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Hiermit übergebe ich der Deffentlichteit ein Werk, welches auf 
Grundlage faft durchwegs unbefannter Quellen erfter Bedeutung 
verfaßt morben ift. Die legten zwölf Jahre der Regierung 
Rudolfs II und feiner Zeit, welche ih zum Gegenſtande meiner 
Erzählung machte, find durh die ftändifhen Bewegungen in 
Defterreich und durch die Vorbereitungen Heinrichs IV, das 
Verderben der Habsburger herbeizuführen, ausgefüllt. . Mehr 
oder weniger ift der Gang der Ereignife bereit befannt und 
wenn es mic bei dem Studium einiger noch nie für Diefe Zeit . 
durchforſchter Archive möglih war, eine ununterbrochene Kette 
neuer Thatfahen dem Lefer zu bieten, fo will ic) darauf weiter 
fein befonderes Gewicht legen. Worauf ich allein ein Gewicht lege, 
das ift, daß e8 mir vielleicht gelang von der Lage der öfterreihifchen 
Länder, von ihrem Verhältniß zu Deutfchland und zu den wich. 
tigften Reihen Europas ein Bild zu liefern, welches keineswegs 
willkũrliche Kombinationen, fondern die Kenntniß von den poli- 
tiſchen Beſtrebungen der handelnden Fürften und ftändifhen 
Korporationen zur Grundlage hat. — Mit der Geſchichte „Ru- 
dolfs II und feiner Zeit“ ift zugleich auch die Vorgeſchichte des 
dreißigjährigen Krieges geliefert. IH will nicht zum Beweiſe 
in einzelnes eingehen, fondern nur auf eine Begebenheit: die 
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Gründung der Union und auf eine Perfon: den Fürften von 
Anhalt hinweiſen. Dan Eennt die Bedeutung und den Einfluß 
beider auf den Beginn des bdreißigjährigen Krieges, um fie 
aber nad) ihren Tendenzen richtig zu würdigen, muß man fie 
im Zenith ihrer Wirkſamkeit beobachten, der weniger in die 
Zeit von 1618—1620 als in die Jahre 1608—1611 hinein. 
fällt. Die Union trat ind Leben einzig und allein im Hin- 
blid auf die Zerfegung der Rudolfiniſchen Monarchie und 
hatte damals durch ihr bloßes Dafein faft fo viel bewirkt, als die 
Stände vonIngarn, Böhmen und Oeſterreich Durch ihr bewaffnetes 
Auftreten gegen Rudolf und Mathias. Sie war ganz und 
gar die Schöpfung eines Mannes‘, der zwar nicht an Char- 
after aber an ſtaatsmänniſchem Talent alle feine Zeitgenofien 
überftcahlt. Nicht etwa Heinrich IV fonbern Ghriftian von 
Anhalt ift e8, den wir meinen. Cine ſolche Betonung feiner 
BWirkfamteit neben und teo des fo ‚hochgeftellten Heinrid TV 
mag wohl überrafchen, allein wo wir immer die Geſchichte der 
Ereigniffe der erften zwanzig Jahre des 17. Sahrhunderts be- 
ginnen wollen, ob wir in:Böhmen, Ungarn,“ Deutfchland oder 
Frankreich weilen, überall tritt uns dieſer Mann entgegen ald 
das eigentlich Die Ereigniffe bewegende Rad. Henrich IV 
trug fi mit großen Plänen, ihm ſtanden aber auch große 
Mittel zu Gebote, und nie würde er ohne Anhalt ihrer Ver- 
wirklichung fo nahe gekommen fein.‘ Anhalt war duch eine 
wunderbare Geſchiclichkeit in der Benusung günftiger Ber- 
hülmiffe dreimal im Laufe dreier Jahre (160681611) nahe 
daran, allein das zw bewirken, wozu Heincidh ſo lang 
jähriger Vorbereitung und fo großer Anhäufung von Mitteln 
bedurfte und doch erft kurz vor feinem plötzlichen Tode erreichte, 
nämlich die ernſteſte Gefährdung ber riefigen Herrſchaft der 
Habäburger. 

Die ältere Geſchichte der Linder des heutigen Kaiferftantes 
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bis zum Jahre 1526 iſt durch bedeutende Männer unter 
den Deutfchen, Ungam und Böhmen mit Rüdficht auf deren 
nationale Entwicklung erzählt worden. Die neuere Geſchichte da- 
gegen fand fo wenig Bearbeiter, daß man’ fie beinahe an den 
Fingern einer Hand abzählen könnte, nicht weil ihre Bedeutung 
eine geringere wäre, fondern weil ihre Bearbeitung, wenigftens in 
gemiffer Beziehung, größeren Schwierigkeiten unterliegt. Im ganzen 
genommen ſcheint es eine ftarre Maffe zu fein, mit der man es zu 
thun hat, wenigſtens feit mit dem Dreißigjährigen Krieg das poli- 
tifche Leben im Innern auf lange Zeit erftorben ift. Alles 
befommt aber durch die Gegenwart wieder neues Leben und 
neue Wärme umd zeigt fi von einer immer intereffanteren 

"Seite, denn für die verwidelten Verhältniffe unferer Tage 
bietet die Geihichte der legten drei Jahrhunderte die einzige 
Erklärung und wenn aud nicht momentan, fo doch für die 
Zukunft den Fingerzeig für eine friedliche Außgleihung. Das 
3iel, welches ein Geſchichtsſchreiber diefer Zeit in Defterreich 
ſtets anftreben muß, ift die rüdhaltslofefte Wahrheit; fie mag 
ſchmerzen, aber fie muß doch wieder verföhnen. Ich hatte bei 
meiner Arbeit unverrüdt dies Ziel vor Augen. 

Die Gedichte „Rudolfs II und feiner Zeit" wird mit dem 
zweiten Band, welder im Anfang des nächſten Jahres erfcheinen 
wird, vollendet fein. Ich bemerfe noch, daß alle Beitbeftimmun« 
gen, fowohl im Text wie in den Noten, nad dem neuen Stil 
berechnet find, wofern nicht ausdrücklich das Gegentheil ange- 
deutet ift. 
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Binanyen. Die veutfäen Haböburger aufer Rutelf am 1800. 
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Unter den efelichen Verbindungen, burch bie während bes Mittelalters 
Yünbergebiete zu einem einzigen Reiche verbunden wurden, welche von 
ber Natur nicht dazu beftimmt waren, nimmt vor allem bie Heirat des 
Erzherzogs Philipp von Oeſterreich mit ber fpanifchen Infantin For 
Hanna den erften Play als die bebeutfamfte und folgenreichite ein. Uns 
vorhergefehene Greigniffe, welche eine Neige legitimer Erben in frühem 
Tode wegrafften, bewirkten, daß ber Sprößling der Ehe zwifchen bem beut- 
ſchen Prinzen und feiner fpanifchen Frau der Erbe ber verſchiedenſten 
Lãnder werben konnte. Kaum baf ber Infant Don Carlos das Licht ber Welt 
erblidte, war es gewiß, baß ihm bereinft der Beſitz von Spanien, Neapel, 
den Niederlanden und Defterreich zufallen mußte unb durch ihn ſonach 
eine Monardhie begründet werden würde, bie dis bahin ihres Gleihen 
nicht gehabt Hatte. Denn alle älteren großen Donardiien waren zufammen- 
hängenbe Gebiete, in benen ſtets ein Volk die Herrichaft ausübte; num follten 
aber fo viele und verſchiedene und fo weit von einander entlegene Völler 
zu einem Reiche vereint werben, ohne daß eines don ihnen mit Recht bie 
Herrſchaft über alle übrigen anſprechen konnte, weil für ihre Vereinigung 
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fein anberer Grund vorlag, als zufä 
zu Gute kamen. 

Den wichtigften Theil ber großen Monardie, die einft Karl ber 
Herriejen follte, bilbete Spanien, weldhes eben durch bie Anftrengung $ ex- 
binands vom Aragonien unb feiner Gemahlin von dem legten Reſt ver 
Maarenherrſchaft befreit worden war und num In jugendlichem Uebermuth 
die erprobte Kraft in ausiwärtigen Unternehmungen zu verwerthen begann. 
Stalien, das damals im Innern zerriffener wie je war und um befien Theile 
mit rafch wechſelndem Glüc eingeimifche Abenteurer und auswärtige Herr - 
ſcher tangen, lodte auch bie Aufmerfamteit und Herrfchgier Ferdinand 
am. Er ftürzte fi mit überlegener Schlauheit in bas Gewebe ber Intri« 
guen, welde wiber bies Land gefponnen wurden unb an bem ſich mit 
einer bis dahin noch nicht gefannten Uebereinftimmung bie bebeutenbften 
Fürften Europas, voran Heinrich VII von England, Ludwig XM 
von Frantreich und Kaifer Marimilian I betheiligten. or allem 
waren es Lubwig, Mazimilten und Ferdinand, denen es fih um 
bie Erwerbung von italienifchen Provinzen Hanbelte, und ba feber von 
ihnen zu feinem Ziele nur gelangen Tonnte, wenn er bie andern von 
-ver Mitbewerbung ausſchließen und doch zeitweife als freunde benügen 
Tonnte, fo fahen fie ſich genöthigt in ber Abfchliegung mannigfacher Alli- 
amzen, welche jeven Augenblic wieberum bem entgegengefeten Plat mach · 
ten, und Im Bruch ber feierlichften Eibe, eine folche Kunftfertigfeit zu ente 
wideln, daß mit Recht ver Urfprung ber ränfevoliften Art von Diplomatie 
in biefen Kämpfen um Stalien gefucht wird. Für bie Päpfte war es, 
abgeſehen von ber Perfönlicleit eines Mannes wie Alerander VI, 
eine unenblich ſchwere Sache mitten unter biefen Fürften eine ehrenhafte 
Selbftftändigleit zu behaupten. Bon dem boppelten Wunſche geleitet den 
Kirgenftant möglichit zu vergrößern und feine Fremdherrſchaft in Italien 
auffommen zu lafjen, verbanden fie fich heute mit Ferdinand um Lud- 
wig zu befämpfen und morgen ſchon wandten fie alle Macht gegen ihren 
Freund vom geftern wie gegen einen verruchten Gegner an. Aber bei 
dieſem Spiel ber Herrihfüchtigen, bie noch eftiger bie Größe eines Riva - 
ten fürchten, wie bie eigene Vergrößerung wünſchen, geſchieht es doch, 
daß Zufall over Lift einem unter ihnen allein zum Giegespreis verhilft. 
So gefhah es, daß Ferdinand zuiegt gegen alle feine Freunde und 
Gegner Neapel gewann und fo ben Preis eines langjährigen biplomatis 
ſchen und zulegt auch militäriſchen Feldſugs davon trug. 

Einige Zeit dachte Ferdinand ber Katholiſche baran bie gewon - 
nenen italienifchen Beſitzungen, mit denen er bald auch Mailand vereinen 
zu konnen hoffte, nicht feinem ältejten Enfel Karl, fonbern bem Bruder 





ige Eröverfältniffe, bie einem Prinzen 
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deafefben bem Infanten Ferdinand zu Hinterlaffen*). Zum Unglüd feines 
Hauſes that er es micht, fonbern fettete das Loos desſelben an hen „verfluch- 
ten” italieniſchen Beben, wie er in unferer Zeit von fpanifhen Hifteri- 
Tern, die das Ungläüd ihres Vaterlandes aus den ewigen Kriegen in Jta- 
lien herleiten, genannt wird. Karl V übernahm bie Herefhaft von Epa- 
nien, ben Niederlanden und Neapel, ein Reich, dem er dur ben Beſitz 
der deutſchen Krone eine noch weit höhere Bedeutung beilegte. An 
feinen Bruder Ferbinand trat er die deutſchen Befikungen ab und 
verhalf ihm babucch zur Krone von Ungarn und Böhmen, befen Ein- 
wohner unter bem betäubenben Eindrud ber Schlacht von Mehacz ben 
Erzherzog um feines mächtigen Bruders willen zum Könige wählten. 
So hatte fih das Haus Habsburg in zwei Aeſte abgetheilt, aber felbft 
dadurch bei dem anfänglien Zufammenwirfen der Brüber an Kraft nur 
gewonnen. Darf es una Wunder nehmen, wenn Karl im Bollgefühl feiner 
Macht nicht genug an feinem Befihe hatte, fonbern mit fritifcher Ge- 
nanigfeit ftrittige Anfpräche feiner Vorfahren wieber zu erheben gebachte und 
wenn er vor allem Burgund 6 nicht vergaß, das feiner Großmutter von ben 
frangöfiſchen Rönigen entriffen worben war? Zwiſchen Ferdinand dem 
Katholiſchen einerfeits und Ludwig XII und Franz I anberfeits Hat 
es noch Momente gegeben, in denen fie am die Verföhnung ihrer fireie 
tenben Imtereffen zu glauben vorgaben, wenigftens verſicherten fie zeit« 
weife einander ifrer aufrichtigen unb innigen Freundſchaft; feit Karl V 
aber machte dies wechfeloolle Werhäftniß einer vauernden deindfelig- 
feit Blag. Die franzöflfcgen Könige vielleicht bie länderfüchtigften, welche 
e8 je in Europa gegeben, fahen mit dem tiefften Unwillen ber Bildung 
der ſpaniſchen Monarchie zu und biefer Unwille verwandelte ſich in-einen 
unausloſchlichen Haß, feit Karl durch feine Anſprüche auf Burgund bie 
franzöfifgen Interefjen auf das ernftlichfte gefährdete und bie Könige von 
Sranfreich fogar genöthigt waren, von ihren Groberangsplänen abzulaffen 
und fich felbft zu vertheidigen. Karl gelangte zwar nicht zu feinem Zmed, 
ex eroberte nicht Burgund, aber er gewann während feiner langen Kriege 
mit Franz I Mailand und verband es unauflöslic mit feinem Reiche. 
So zeigte die Erfahrung, daß feine Macht groß genug fei, um feinen 
Gegner fürchten zu müffen unb daß trotz aller ihrer Waqhſamkeit fich ihm 
bald ba bald dort Gelegenheit zu neuem Gewinne biete, was zuletzt felbft 
zur Nieberwerfung der ftärfften Gegner führen müſſe. Es ift begreif- 
lich, daß das Miftrauen, ja felbft der Haß gegen einen fo mächtigen Herr - 


*) Atchiv von Simancas. Korteſpondenz mit Deutſchland. CErfter Pasjitel, 
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fer bald auch außer Frankreich reichliche Nahrung und fruchtbaren Bo: 
ben fand. J 

AUS die zwei wichtigſten Aufgaben, bie ſich Karl V in feinem 
Leben geftellt Hatte, Tann man bie Yufreditaltung ber fpanifchen Macht 
tn Italien und bie Nieberwerfung feines franzöfifchen Gegners anfehen; 
alles übrige wünſchte er im Statusquo zu erhalten. Um SranzI allein 
zum Gegner zu haben, that er in Deutfchland nichts zur Vermehrung ber 
Taiferlichen Rechte und beshalb fuchte er auch mit England um jeben 
Preis allen Streit zu vermeiden; nach feiner Meinung lonnte ein König 
von Spanien im Kriege mit England nichts gewinnen fondern nur ver» 
lieren*). Seinem Glüdftern gelang «6, ſich lange alle Fürſten vom Halfe 
zu halten, denen er fein unmittelbarer Gegner war. Nur einen biefer 
Fürſten, dem er noch ſchonender begegnete als Heinrich VIII von Enge 
fand, deſſen Zufriebenftellung feine unabläffige Sorge war, ben er weder 
mit einem gegenwärtigen noch künftigen Angriffe bedrohte, konnte er doch 
nicht zum Suͤllſchweigen bringen unb bie® waren bie Päpfte, bie nach 
Adrian VI im Vatican reſidirten 

Seit Ferdinand ber Katholiſche Neapel erworben Hatte, waren 
die Päpfte aus ihrer Ruhe aufgeſcheucht worden und fie betrachteten das 
Gleichgewicht in Italien, welches an bie unabhängige Eriſtenz von Bene- 
dig, Mailand, Savoyen, Florenz und Neapel gelmüpft war, als auf bas 
nagprüdlichfte geftört. Einen Augenblid zwar Fonnte man meinen, daß 
bie geiftige Bewegung in Deutfclanb ihre Aufmerffamfeit von Stalien 
abziehen würde, dann ſchien auch der Einfluß, ven Karl V auf Abri« 
ans VI Wahl geübt Hatte, gleichfam ben Beweis zu liefern, daß das 
Rarbinalefolegium feine Unabgängigfeit eingefüßt Habe und der Papft 
nunmehr ein „fpanifcher Kaplan“ fel. Aber biefe momentane Allgewalt Paris 
in Rom war nit von langer Dauer. Nah Abrians Tode warb 
der Kardinal Medici zum Bapfte unter dem Mamen Clemens’ VII 
gewählt und mit ihm begann eine lange Reihe von Päpften, welche mit 
aur kurzen Unterbredungen einen bauernden Kampf mit Spanien be+ 
gannen, aus dem zulegt die kämpfenden Theile, wie das zu gefchehen pflegt, 
518 zum Tode verlegt hervorgingen. Wohl hätte man benten ſollen, daß, 
wenngleich dem Papft die Interefien don Italien heilig waren und er alfo 
eine Fremdherrſchaft daſelbſt nicht fehen mochte, ihm doch als Oberhaupt 


>) Arie vom Simancas, Diele Neuerung citite Olivarez, al es ſich im 
fpanifcpen Staatsrat baum handelte, ob man ben vertriebenen Rurflicften von 
der ‘pialg wieder einfeßen folte, um England zu Cefriebigen, Um wie wiele® 
pätte Philipp IT Müger gepandelt, wenn er fir biefelbe vorgehalten hätte, 
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der Kirche bie Intereffen der legtern in Deutſchland noch tauſendmal eis 
Üiger fein müßten unb daß ihm Teine andere Wal übrig blieb, als ſich 
Karl V, ber allein im Stanbe war das Unfehen bes päpftlihen Stufles 
in Deutſchland Herzuftellen, unbebingt und rüchaltslos anzufchliegen. Aber 
theils übten feit der Erweiterung bes Kirchenftaates durch Julius II bie 
weltlichen Interefjen mehr als je einen bebeutenden Einfluß auf die firdh- 
liche Politit der Päpfte aus, theil ſchlug ihr Herz warm für ihre Sande» 
leute und ffeilte ven allgemeinen Haß berfelben gegen bie fremben Cin- 
bringlinge. Clemens VII legte feine Intereffen als italienifher Furſt 
in bie eine Wagſchale und feine Rüdficht für die deutſche Kirche in bie 
andere; bie fetere weg in feiner Seele weniger. Was man auch den 
Bäpften des Mittelalters nachfagen mag, Gutes ober Böſes, Eines kann 
ihnen nicht Schuld gegeben werben, baß fie je bie Belämpfung von Gel: 
tem anderen Rüdfichten untergeorbnet hätten; ihre Stellung übte auf ihre 
Anſchauung einen bewältigenden Einfluß aus. Erſt Clemens VII ver- 
band fid mit Franz I, um die Spanter aus Italien zu vertreiben 
und ſah mit Befriedigung bie Oppofltion ber proteftantifchen Fürſten in 
Deuiſchland erftarken, weil fie Karls Macht ſchwächte 

Karls Glied und Macht fiegte über die Coalition feiner Gegner; 
ex bereicherte fich fogar, wie erwähnt wurbe, mit Mailand, und ber Tor 
befreite ihm bald aud von Clemens VII. Der Nachfolger besfelben, 
Paul IM, war im Innern feiner Seele den Spaniern ebenfo abfolb 
wie fein Vorgänger, aber das mißlungene Auftreten des legtern und bie 
immer größere Grjtarfung des Proteftantismus in Deutfchland. Hielten ihn 
von einem feindlichen Vorgehen zurüd. Einige Zeit lang fuhte ex fogar 
bei Karl auf friedlichem Wege zu erreichen, daß er ſeibſt feine Macht 
in Stalien mäßige. Es wurde darüber unterhandelt, daß der Raifer ſich 
mit Neapel begnüge und Mailand an einen Verwandten abtrete; ein Mittel 
wenigftens in etwas das Gleichgetwight in Stalien Herzuftellen. Diefe Ber- 
handlungen führten jedoch zu nichts, weil Kart, wie es feheint, zu große 
Begenforberungen machte. Als nun furz darauf ver ſchmallaldiſche Krieg 
ausbrach, geberbete fih Paul III wie ein Freund Karls, aber kaum 
nahm berfelbe fir legten einen günftigen Verlauf, fo machte aud bie 
Freundfaft des Papftes einer entfepiebenben Feinbfeligkeit Pla. Er 
mahnte ven König von Frankreih, „in Deutfhland bie zu unter 
ftügen, die noch nicht geſchlagen ſeien“, und hoffte auf eine 
ich ließliche Niederlage des Kaifers, weil, wie der franzöſiſche Geſandie be- 
richtet, „er biefe Niederlage wänfgte"*). Die Ereignifje machten 


*) Dumortier an ben König von Frautt. Ribier 1637. ©. b.Banfe: Päpflel, 254 uf. 
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bie Berechnung zu Schanden, Karl V ging bei Mühlberg als Sieger 
hervor; aber war nun zu erwarten, baf er ben günftigften Moment zur 
Unterbrüdung ber Proteftanten benügen würde, nachdem er ſich überzeugt 
Hatte, daß Paul IL diefelße Politit verfolge wie Clemens VII? 
„Die Abficht bes Papſtes ijt von Anfang ar geweſen, ung in biefe Unter» 
nehmung (ten ſchmattaldiſchen Krieg) zu vermideln und dann zu ver» 
laſſen,“ fo ſchrieb Karl an feinen Gefanbten in Rom. Es iſt bod merk» 
würbig, baß ber Befik don einem Stüd italienifhen Bodens auf das Sein 
und Nichtſe in des Proteftantismus einen entfcheidenden Einfluß ausüben 
ſollte. Iſt es micht, als hätte bie Vorſehung ben Berftand ber großen Geg ⸗ 
ner berwiret? 

Karl V trat vom Schauplaß ber Ereigniffe ab unb überließ feinem 
Sohne die Behauptung einer Macht, gegen weiche fi jegt weit mehr 
Gegner al zur Zeit ihrer Begründung erhoben, denn bie fruchtlofen Ver . 
ſuche Fran; des I und ver Päpfte die Kette zu zerreifen, bie fie ums 
ſchlang, Hatten alle Welt aufgereizt. In Rom war inbeffen nad zwei 
unbebeutenben Pontifitaten ber Rarbinal Garaffa ale Paul IV auf den 
päpftlichen Stuhl geftiegen. Die Kardinäle hatten ihn gewählt, weil fie 
ihn für den fählgften zur Durchführung der allgemein gewünfchten Kirche 
lichen Reform hielten, denn er war ein Mann voll glühender Energie 
und biefe ſchien nothwendig. Dennoch follte bie Erwartung, die man ſich 
von feiner Thätigleit machte, vorerſt getäuſcht werden. Trotz feiner 79 
Iahre, bie er zur Zeit feiner Wahl zäglte, fühlte er wie ein Süngling, 
vergaß auf fein in ben ftärfften Ausbrüden gegebenes Verſprechen ſich 
mit der Reform zu befaffen, umb dachte an nichts anderes wie auf bie 
Leiden feines Vaterlandes und auf bie Uebel ber Frembherrfchaft. Die 
Verbindung ber beuticpen’Proteftanten mit Heinrich IL ſchien im eine 
Birgfchaft, daß bie Niederlage, welche Karl V von Moriz von Sad» 
fen erlitten Hatte, au Philipp I treffen und feiner Herrihaft in 
Stalien volfends ein Ende machen könnte. Aufgeregt von dieſen Erwar⸗ 
tungen und Hoffnungen pflegte er ftundenlang von nichts anberem zu 
fprechen ale vom ber Nothiwenbigfeit die Spanier aus Italien zu ver- 
treiben; er nannte fie Ketzer, Schismatiker, Vermalebeite Gottes, Samen 
von Tuben und Maranen, Hefe der Welt und beweinte dabei das Unglüd 
Italiens, welches ihnen in die Hände gefallen fei. Er erllärte Italien von 
ihnen befreien zu wollen und würbe er auch in biefem Heiligen Unter 
nehmen allein gelaffen werben, ſo werde man in ber Zukunft doch fagen 
tönnen, daß es wenigftens einen alten Staliener gegeben habe, ver, ob» 
wohl nahe dem Tode, ftatt fi Ruhe zu gönnen, fo erhabene Pläne ges 
faßt Habe. Bei folgen Gefünmungen barf e8 night Wunder nehmen, bafı 
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er fi mit Heinrich II verband, und daß ihre vereinten Heere in 
Stalien auf die Eroberung von Neapel und Mailand ausgingen. Aber 
das Geſchia fhien jedes Unternehmen, an dem ſich bie päpftlicpen Waffen 
betheiligten, verberben zu wollen. Trotz zahlreicher Heere und guter 
Verbindungen wirben bie Franzofen und bie päpftlihen Truppen überall 
in Stalien geſchlagen und Rom fiel zulegt dem Herzog von Alba in bie 
Hände. In Frankreich ſiegte Philipp II entſcheidend bei St. Quentin 
und Paul IV mußte mit feinem Bunbesgenofjen froh fein, baß ihnen 
der Sieger Frieden gewährte (1559), ftatt daß fie, wie fie geträumt 
Hatten, Italien unter fich getheilt hätten. 

Diefe totale Nieberlage verfehlte nicht auf Paul IV einen tiefen 
Einbrud zu machen. Wie ein Oottesurtheil nahm er bie Ereigniſſe auf 
unb vergaß von num an völlig auf die Spanier, um ſich nyr einem ein» 
digen Gegenftanbe, ber kirchlichen Reform, zu wibmen. Die ſpaniſche 
Herrſchaft in Italien wurde zwar noch immer von anbern gehaßt und 
Pauls IV Nachfolger jahen fie feineswege mit günftigen Augen an, 
aber auf alle brüdte bie Refignation, welher ſich ein fo fühner Mann, 
wie Paul IV, fo vollſtändig hingegeben hatte. Dennoch würben vielleicht 
felöft Heilige Männer, wie Pius V und Gregor XII, mehr ale 
einmal die Anwandlung gefüßlt Haben, in bie Bußftapfen ihrer friegeri- 
ſchen Vorgänger zu treten, wenn nicht Frankreich indefjen durch innere 
Kriege eine Beute der Anarchie geworben wäre, was deſſen Beherricher 
hinderte ihren Bit nad) außen zu Tehren und wenn nicht Philipp I 
wegen ber Bejchäftigung, die er nachgerabe an den rebelliſchen Nieder 
ländern fanb, an Furchtbarleit verloren und an Berädfichtigung als Fatho- 
liſcher Herrſcher gewonnen hätte. So wirkten mehrere Urſachen zufam- 
men, in Stalien Ruhe zu erhalten: die fromme, ja Heilige Gemüthsart 
einiger Nachfolger Pauls IV, bie inneren Unruhen Franiteichs und der 
Aufftand in den Niederlanden. 

Karls V perfönlihe und gewinnende Cigenfhaften hatten ihm 
mandje Freunde erworben und gewiß bot feine eigene Perſömiichteit nir- 
gends dazu Veranlaffung, ven Wiverwilfen, welcher gegen bie bedrohliche 
Größe der fpanifchen Hecrſchaft entftand, noch zu vergröfern. Auders 
war es der Fall mit dem Sohne. Das falte und ſchroffe Wefen diefes 
Sürften und ein nicht zu läugnenber Zug von Graufamfeit und BB6- 
artigleit des Gemüthes machten feine Herrfchaft zu einem harten doch; 
mit der volfen Entfaltung feines Wefens Beginnt ber Zeitpunkt, vom bem 
an Spanien und alles, was baran erinnerte, in Europa allgemein vers 
wünfcht wurde. Wir fühlen ung genöthigt das, was wir über Philipps 
Gemärksbefhaffengeit Hier fagen, durch ein Beiſpiel zu illuſtriren. 
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PHilipp IT Hatte an Antonio Perez einen gewandten Diener 
und Minifter gefunden; er Hatte benfelben ftet& vorgezogen, bis er ent- 
bedte, baß biefer von ber Pringeffin Eboli, mit welder er felbjt ein 
vertrautes Verhältmig unterhielt, begünftigt werde. Diele Fürſten haben 
bei ſolchen Entdeckungen das Leben ber untreuen Diener nicht gejcont, 
und würde Perez durch den Dolch irgend eines Meuchelmörbers geenbigt 
haben, fo wäre bies weiter nicht auffallend. Nicht fo aber Philipp. 
Länger als zehn Jahre ängitigte er feinen Miniſter mit ver Anklage 
iwegen eines Diorbes, ben biefer doch im Geheimen auf bes Königs eigenen 
Befept (1) vollfüget Hatte, Hielt ihn bald gefangen, bald gewährte er 
ihm Freiheit und Hoffnung auf Verzeifung, um ihn zulegt fogar auf bie 
Folter fpannen zu laffen. Endlich fhien er ſich am der Angft feines 
Opfers hinreichend gefättigt zu Haben und basfelbe durch ben Tod weitern 
Qualen entziehen zu wollen, al e8 Perez gelang nach Frankreich zu ent · 
fliegen. Wie erwähnt, es gab viele Fürften, bie ihre Rache nur in dem 
Blute derjenigen füglen fonnten, von benen fie fi; dele digt wähnten, 
anbere auch verurtheilten ihre Opfer zu lang bauernben Qualen; es ift 
ums aber fein dail befannt, daß irgend einer fein Opfer während fo 
vieler Jahre bald durch Qualen, bald durch Verſprechungen und that» 
ſacliche Erfülung berfelben, wiſchen Furcht und Hoffnung ein ſehnfach 
grauſameres Schidjal als ven Tod hätte erleiden laſſen. Wir haben dies Er« 
eigniß nur angeführt, um bie falte Klugheit und Vorforge anzudeuten, mit 
ver Philipp ftets darauf bebacht war, zu feinem Zwede zu gelangen. Er 
wollte Rache im volliten Maße nehmen, und das war nur ber Fall, wenn 
er ſich dieſen Genuß durch eine lange Zeit verfhaffen konnte *). 





*) Die Geſchichte mit Perez if eim ftandalöjer Fleden auf dem Aubenten Phi. 
tipps, mod) ffanbaföfer ala bie heimtädifhe Ermordung Montigny’s. Ce 
iR derfelbe Montigny, welgen die Heländer nah Spanien als Gefanbten 
abgefgitt Hatten, ber bafelöft von Philipp II fetgenommen mb heimlich 
Hingericter wucbe. Auf bee Könige Anerdmung mufte bie Hinrichtung fo vor- 
genommen werben, bafı am Körper keine Spuren davon fihtlich waren. Cs 
wurde denn verbreitet, Montigmy fei geflorben und erf in uufern Tagen fanb 
man ben Veweis vom Gegentheil im Arsiv von Simancas, wo fid ber betaile 
liste Befehl zu Montigny's Hinrichtung vorfand. — Bei dem Vorgehen PH ie 
Tipps gegen Perez ſpielte Überhaupt bie Inquifltion eine eigenthilmlihre Rolle. 
Bor feiner [lieklichen Flucht nach Frankreich war Berez nach Aragenien ger 
oben, um fidh ber falilifchen Iuflig, bie ganz in bes Könige Gewalt fand, zu 
entziehen. Das gefügige Tribunal ber Inquifition in Saragoffa eitirte Pereg 
vor feine Schranten und lagte ihn ber Gärefie an. Im Sämerz feiner Tangen 
Haft amd ausgeflonbenen Fofterqualen Yatte Perez ausgenufen, Gott müffe 
Nlafen, weil er ihm nicht helfe. Diele Rebemeife fei Blnsppemte, rinche nad, 
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Doch kehren wir zur politifchen Thätigleit Philippe IL zurüd 
und fehen wir, wie er, lange vorausrechnend, die Ereigniſſe nach feinem 
Willen zu Ienten fuchte. 

Die Vorgänge unter feinem Vater und bie eigenen Erfahrungen 
hatten ihn genugfam belehrt, wefien er fich zu verfehen habe, wenn ber 
König von Frankreich frei über feine Macht disponiren lounte und wenn 
in bem Bapft weltliche Hemſchſucht und fhrantenlofe Baterlandsliebe über 
eine lirqliche Gefinnung die Oberhand erlangte. Seine Aufmerffamteit 
kehrte ſich alfo feinen Augenblid weder von Franfreih noch von Rom ab; 
er begrüßte mit Genugthuung bie reformatoriiche Thätigfeit ber Päpfte, 
weil fie Ihm eine Garantie gegen ihre kriegeriſchen Gelüfte ſchien und 
unterftügte bei ben Wahlen jene Starbinäle, von bemen er fich eine Ablehr 
vom weltlichen Treiben verfprechen Konnte. Die Kunft, im Karbinald- 
tollegium Einfluß zu geivinnen, um bie Papſtwahl nad} feinem Belieben 
zu lenken, brachte er in ein förmliches Syſtem, deſſen Theile einen 
intereffanten Beitrag zur Geſchichte menſchlicher Selbjttäufhung liefern. 
Bon Paul IV mar unter ben firengften @irchenfteafen jede Ginfluß- 
nahme auf bie Papftwahl und namentlich jede Verhandlung über biefelbe 
bei Xebzeiten bes Bapftes verboten worden; dennoch glaubte Philipp 
ohme Gefahr ben angebrohten Genfuren zu verfallen, Rarbinäle mit Pen« 
fionen betheilen und den fo betheilten in ven Ronklaven bie Wahl ber von 
ihm bezeichneten Ranbibaten zur Pflicht machen zu bürfen. Um billig zu 
fein, muß man auch fagen, baß er hierin vieleicht unter dem Cinfluße 
ver allgemeinen Greigniffe Hanbelte, die darnach angethan waren, ihm eine 
Hohe Meinung von fich felbft beizubringen. Ex durfte von ſich behaupten, 
daß fein Zürft in Europa feine Länder mit folhem Eifer und Erfolge 
dom Proteftantismus freizuhalten wiffe wie er, und die Vorgänge in ten 
Niederlanden felbft zeugten minbeftens für feinem unbeugfamen Willen. 
Er konnte ohne weiters fi beit einzigen Fürften von Bebeutung in 
Europa nennen, welcher ber Kirche treu geblieben war, denn ſowohl bie 
deutſchen Kaiſer, wie die legten Valois waren machtlofe Herrſcher. 
Diefe Betrachtung, welcher er ſich unausgefegt hingab, und welde unter 





der Kegerei der Walbenfer, fo urtfeilte das Zribumal umd weruripeifte ihn um 
diefer Reben umb wegen bes Worfahes der Flucht in ein mit Kepern angefültes 
Sand zum Tob. Gtüldlicpermeife war Perez bereits nach Frantreidh entflofen, 
ala biefer Sprach gefällt wurbe, aber an feinen hinterlaffenen Ninbern murbe 
ex mit alfer Strenge erfüllt und biefelben bie zum Tode Philipps mit ihrer 
Mutter im harten Gefängniffe gebalten. — Der Sohn der Pringeffin Eboti, 
der derzog vom Paflcana wurde fllc einen Sohn Philipps Iangefehen. Giehe 
Mignst: Antonio Poroz ot Philippe IL 
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bewundernden Ausbrüden von feinen Untergebenen ihm unabläſſig nahe 
gelegt wurde, erzeugte ſchließlich in ihm einen Hochmuth eigener Art. Er 
hielt ſich alles Ernftes für eine Säule der Kirche und darnach auch be- 
rechtigt, in ir Regiment einzugreifen. Es wurbe offen vor Ihm der Sat 
» erörtert und mit den mannigfachiten Bibelftellen bewiefen, daß nur jener 
Bapft der Kirche frommen fönne, welcher dem fpanifcpen Könige genehm 
fei; feine Rathgeber und Beichtväter hielten es für ausgemacht, baß bie 
Intereſſen ber fpanifchen Strone und bieber Kirche identiſch feien. Unter dem 
Eindrud biefer Vorftellungen hielt er es zulegt für ein löbliches Wert, 
wenn er mit Außerahtlaffung von Bullen und Genfuren bie Wahl ber 
Väpfte in feine Hand nefme. Was er that, trägt nicht ben Stempel 
jener frivolen Beftehung, weldhe fich fpäter Heinrich IV bei ven Bapfte 
wahlen, unbelümmert um eine theologifche Billigung und Mißbilligung 
feiner That, erlaubte; Philipp lalkulirte Jahre lang bedächtig über feine 
Einflußnahme und feine Benfionen und überzeugte ſich zulegt, baf er in 
beiden tadellos handle *). 

Den päpftlichen Stuhl von ſich abhängig zu erhalten, war inbeffen 
zur ein Theil ſeines politifchen Shitems, von feinem Vater hatte er noch 
den glühenden Wunfc) ererbt, Frantreich zu vemüthigen. Rad) der Schlacht 
bei ©t. Quentin, welche gleich in ben Beginn feiner Regierung fiel, ver- 
folgte er nicht feine Siegeslaufbahn, denn er fand Heinrich LI doch noch zu 
mädtig. Aber als die Parteien Frankreich unter den legten Balois 
ohnmägtig machten, begann ihm eine neue Hoffnung zu leuchten. Die 
Grundfäge her legitimen Succeffion, für welde er in England gar fehr 
ins Feuer gegangen war, ſchienen ihm in Frankreich einer Verbeſſerung 
von feiner Hand bebürftig. Denn ba mit dem Ausſterben ver Balois 
Sranfreih baran war einem proteftantifchen Fürften, feinem Gegner 
Heinrich IV, in die Hand zu fallen, fo zögerte er feinen Augenblid, 
fi den franzöfiigen Katholiten, die dies verhindern wollten, anzufchließen 
und bie vielleicht nimmer wieberteßrende Gelegenheit zu ergreifen, das 
Sand an feine Familte zu Tetten und beffen feindlichem Antagonismus 
ein Ende zu machen, Uber in nichts tritt fo wie in den Exeigniffen der 
Gefhichte die regelnte Hand einer überirbifhen Maht an ven Tag, 
welche alle Vorfiht und Berechnung ber Menfchen zu Schanden macht. 
Ein Jahr vor bem Tode Heinrichs IM Hatte fih Philipp in bie 
unglüdlihe Unternehmung gegen England eingelaffen und bamit feine 


®) Bir haben über Epaniene Einfluß nahme auf die Papftwahlen nad ben Pa- 
‚pieren won Simancas einem Xuffag in ben Eigungsberigten der faiferlihen 
Wabensie Jahrgeug Ibol veröffentlicht, 


Google 


11 


Finanzen bis zur vollen Erſchöpfung angegriffen. Was wäre wohl ge» 
ſchehen, wenn die Nachricht von Heinrichs III Ermordung den König 
don Spanien nod vor ber Yusrüftung der unüberwinbfichen Flotte er- 
veicht hätte? Wie bie Dinge in Frankreich ftanden, wäre Heinr ich IV 
wahrſcheinlich unterlegen, wenn fein Gegner nicht ebenfalls banquerot ge» 
weien wäre, wie er. 

Wie oft mag wohl Philipp bebauert haben, baf er feinen langſam 
vorbereiteten Rachezug gegen England nicht noch um einige Jahre verſchoben 
hatte; was wäre ans bem englifchen Reiche, was aus dem Anglifaniemus 
geworben, wenn eine franzöftfche und ſpaniſche Ziotte vereimt an ben 
Ufern ber Themfe gelandet wäre? Dennoch gab Philipp das Spiel auch 
mit feinen gefchwächten Rräften nicht verloren. Nicht bloß verband er 
ſich auf das engfte mit der feanzäfifchen Liga, um mit Befeitigung Hein 
richs IV bie eigene Tochter, bie Infantin Ifabella, als Nachfonme 
und Erbin ver Balois auf den franzöſiſchen Thron zu bringen, ſondern 
er fuchte auch durch die innigſte Verbindung mit dem Papfte biefes Unter» 
nehmen als’im Intereſſe bes Glaubens gelegen Binzuftellen und durch 
geiftliche Mittel und päpftliches Gelb zu erfegen, was ihm am eigenen 
Vermögen gebrad. Gerade faß Sirtus V auf bem päpftlichen Stuhl 
und obwohl biefer fparfame und Huge Kirchenfürſt feine Vorliebe für 
Spanien beſaß und bie Traditionen feiner legten Vorgänger nichts dom 
Bünbniffen mit biefem Lande wußten, fo nahm er body die Forderungen, 
welche Philipp jegt an feine Billigung und, was noch mehr fagen will, 
an feinen Schag ftelite, gnäbig auf. Raum war jevoch biefes römilch. 
ſpaniſche Bündniß zu Stande gekommen, fo ftarb Sirtus V, und es 
war für Philipp eine Frage vom höchſter Bedeutung, wer wohl deſſen 
Nachfolger werben würde. 

Bertreter Spaniens am römiſchen Hofe war im 9. 1590 ber Graf 
von Olivarez, Vater bes fpäter fo berühmten Herzog · Graſen. Diefer 
befaß bie gemeffenften Weifungen, die Wahl eines Rarbinals zu unter« 
itügen, welcher in bie Fußſtapfen firenggläubiger Vorfahrer tretend, alles 
thun ‚würde, um bie Herefchaft eines proteftantifhen Königs in Frankreich 
ja verhindern. Die Ausfihten für Philipp II waren die beften, denn 
um biefe Zeit war vielleicht das halbe Kardinalskollegium durch Penfionen 
an das Intereffe von Spanien gelnäpft, und auch die franzöſiſche Partei, 
welche fonft in ven Konklaven die gefährlichfte Gegnerin war, jtanb diesmal 
auf feiner Seite, da fie von der Tatholifchen Liga abhängig war. Dennoch 
machten fleinliche Interejfen, wie fo oft, bie Mügften Berechnungen zu 
Schanden. Ein paar italienifche Duodezfürften fahen mit Schreden ben 
Moment Tommen, wo Philipp im Vatifan und in Paris alimägtig 
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fein ſollte; ihre Befigungen fchienen ihnen umklammert von ſpaniſcher 
uUebermacht feinen Tag mehr ſicher. Auch fie geboten über einige, zwar nur 
wenige, aber befto ergebenere Anhänger im Rontlave. Ihrer Neberrebung@gabe 
und ihren Cinflüfterungen gelang es eine Wahl durchzuſehen, von ber fich 
Philipp für feine Anfchläge auf Frankreich nit viel verfprechen konnte. 

Allein Urban VIL, fo hieß ber neue Bapft, lebte nur 13 Tage 
und bas Konklave trat von neuem zufammen. Diefelen Intriguen Meiner 
Zürften und ihrer Anhänger, dieſelben Manöder im Konklave, um bie 
Häupter der Parteien von Spanien abzuziehen, wieberholten ſich auch 
diesmal. Uber Philipp IL war jegt nicht gewillt, fo leichten Raufes 
ſich verloren zu geben. Welcher Eigennug auch immer feiner Hanblungss 
welſe ankleben mochte, er durfte mit Wahrheit von fi behaupten, daß 
ex mit feinem Rrieg in Frankreich zugleich bie Alleinherſchaft ber Tatho- 
liſchen Kirche bezwecke. Wenn ein Kardinal gewählt wurde, ber feine Unter» 
ftügung im Rampfe gegen Heinrich IV werweigerte, fo tomnte dies 
Philipp mit Recht als einen Sieg ber Intrigue und Inkonfeguenz bes 
seinen. Seit Jahrhunderten Hatten bie "Päpfte zum Kampf gegen bie 
chriftlichen Sekten aufgefordert: gegen bie Albigenfer in Frankreich, gegen 
die Waldenfer in Stalien, gegen bie Hufiten in Böhmen mar bas Kreuz 
geprebigt worben; gegen bie Proteftanten in Deutſchland war Karl V 
zur Erefution gemahnt worden. Es ift wahr, Clemens VIL hatte es 
mit der Vernichtung der beutfchen Proteftahten nicht fo ernitlich gemeint umb 
für Paul MI und IV waren fie fogar willkommene Werhjeuge gegen 
Karl V. Mllein dieſe ganz eigenthümliche Verweltlihung ber päpftlicen 
Politit, welche ſchließlich in Deutſchland den Naqfolgern des hl. Petrus 
leine guten Früchte trug, follte fie verewigt und nunmehr auch auf Brank- 
reich angewendet werben, weil man befjen in Italien gegen bie weltlichen 
Uebergriffe Spaniens für nöthig Hielt? Wenn ſolche Betrachtungen unter 
den Karbinälen maßgebend waren, fo war Philipp in ber Lage mit 
ihnen eine Sprache zu führen, auf bie fie kaum anders als mit Aus: 
flüchten antworten Eonnten. In ber That, er war entfhloffen, es auf 
das. äußerfte ankommen zu laſſen; aus der Lifte feiner Anhänger wählte 
er fieben Kardinäle, zu deren Treue er beſonderes Vertrauen hegte unb 
bezeichnete fie durch den Örafen Dlivarez dem Kardinalskolleglum ale 
diejenigen, deren Wahl allein ihm genehm wäre. Weber einen folgen Ein» 
geiff in bie Waßlfreigeit wurde bitter gefcjolten, zwei Donate lang wehrten 
fid) die Gegner Spanien nachjugeben, bis enblich bie Anhänger Philipps 
fiegten. Er hatte einen Papft verlangt, der ihn im Kampfe gegen Hein- 
vi IV mit allen geiftlihen und weltlichen Waffen unterftägen follte, 
unb er war mit feiner Forderung im Recht, wenn bie Rarbinäle nicht 
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auf eigene Gefahr bie alten Fraditionen Rome mit Füßen treten wollten. 
Gregor XIV, fo hieß ver nene Papft, war ber Mann nach dem Sinne 
Philippe. „Wir find jegt Herren in Rom“, fo ungefähr äußerte ſich 
Dlivarez an feinen Gebieter über biefe Wahl. 

Allein fein Sterblicher tonnte ſich weniger auf bie Beftänbigfeit des 
Glũcks verlaffen, wie Philipp IL Kaum hatte Gregor XIV durch ven 
innigften Anfchluß ihm in Frankreich bebeutenbe Dienfte geleiftet, fo 
farb er auch ſchon und fein Nachfolger Clemens VI, von Spanien 
nicht mit Mißtrauen betrachtet und deshalb bei ber Wahl auch nicht am- 
gefeinbet, Hatte weniger barauf Bedacht, Heinrich IV für immer von 
dem franzöfifchen Thron amszufchließen, als vielmehr durch befien Er+ 
Haltung auf bemfelben jenes Gleichgewicht in Europa zu ftägen, deſſen 
Verſchwinden in Italien ein Gegenftanb bauernben Grames für bie 
Papſte abgab. Das franzöfifche Volt unb ter niebere Abel ohnedies ben 
Fremden abgeneigt, ergriffen mit Freuden bie Gelegenheit, fich völlig Hein- 
rich IV anzuſchließen, als biefer katholiſch wurde und ber Papft ihm 
die Hand zur Verföhnung bot. Durch dieſe zwei unerwarteten Exeigniffe: 
den unvorbergefehenen Uebertritt Heinr ich s und bie nachſichtsvolle Mitte 
des Bapftes fah Philipp feinen Anfchlag auf bie franzäfifche Krone mit 
einemmale vereitelt. Er ftand jegt im hohen Alter, zwiſchen 60 und 70 
Jahren, das Schwinben feiner Lörperlichen Kräfte ftanb im Einklang mit 
dem Berfall, ber fid) feiner Ränder, Spaniens obenan, bemädhtigte. Seine 
Feinde bagegen triumphirten nad) einander alle über ihn und waren in 
eben dem Grabe mächtiger geworben, in welchem er ſchwächer geworben 
war. ¶ Frantreich eilte unter Heinrich IV einer Blüthe entgegen, welche 
die Macht feiner Könige über die Franz I erhöfen mußte, England 
hob fich zufehende unter Eiifabeths Regierung und bie Generalftaaterr 
tonnte man nicht mehr beitelhafte Rebellen nennen, denn fie Hatten ein 
georbnetere® Regierungsweſen als das von Ultcaftifien felbit, und ihre 
Finanzen waren beſſer beſtellt, als es die von Spanien je gewefen waren. 

Bei biefem völligen Miflingen aller feiner Pläne auf Frankreich, 
Holland und England war es fchlieglih au Philipp IT nicht erſpari 
in Stalien den Beginn eines neuen Rampfes zu erleben, gerade al6 er 
fi wahrhaft nach altfeitiger Ruhe fehnte. Zwar am es bei biefem 
Rampfe nicht auf bie Entfheibung ber Waffen an, aber nur um beito 
gefährlicher konnte der Verlauf besjelben für ben fpanifchen Befig in 
Stalien fein. Der Gegenſtand, um ben es fih handelte, betraf bie Aus- 
dehnung ber geiftfichen Suriebiftion. Im Spanien Hatte der König auch 
in biefer Beziehung feine Gewalt zu erweitern gefucht und war mit ber 
geiftlichen Gerichtobarleit in eine beharrliche Oppofition getreten. Eorce- 
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aiboren, welche von den biſchẽflich en Gerichten wegen Schmälerung kirch 
licher Recpte am äfteften ercommunichrt werben waren, erfreuten ſich bei 
ihm al8 tapfere unb umerfchrodene Diener feines Willens befonberer Be- 
rüdfichtigung, während ein Beamte, ber nicht minbeftens zehn Monate 
excommunicitt war, für minber eifrig im ber Pflichterfüllung galt*). Im 
alien würde fih Philipp gern mit ben alten Rechten begnügt und 
nicht nach ihrer Erweiterung getrachtet haben, aber Hier fah er ſich 
hinwiederum aus ber Rolle eines Angreifere in bie eine Verlheidigers 
verfeggt. Im Neapel und Mailand waren in jedem Bisthum nach altem 
Gebrauch Hifcpöfliche Gerichte etabfirt, welde wor ihr Forum nicht 
bloß Gegenftänbe geiſtlicher Natur zogen, fondern ihre Kompetenz zeit: 
weife derart zu erweitern fuchten, daß meben ihren Anfprüden, bie 
wir bald näher fennen lernen werben, nur ſchwer noch ein weltliches 
Regiment beftehen lonnte. Schon Ferdinand ber Ratholifhe Hatte 
in biefer Beziehung große Kämpfe in Nenpel zu beſtehen, aber feine 
im Rampfe mit den Mauren und im ber Erfindung und Benützung 
der SInguifition zum fehroffen Defpotismus ausgebildete Natur mußte 
fi) durch bie gemwagteften Mittel Ruhe zu fehaffen. Seinem Bicelönig 
in Neapel Don Yuan von Aragon befahl er einmal jeben päpft- 
lichen Boten aufhängen (), ber Schreiben mach Neapel brächte, 
die feinen Rechten wiberftritten, und bem Bapfte drohle ex augenblidtich 
mit ber Verfagung der Obebienz, wenn er ein Breve, um beffentiwillen 
der Streit entftanden war, nicht zurücknehmen wirbe **). Solche Entſchie - 
benheit erreichte ihren Zwec, und weber Ferbinanbnoh Karl V hatten 





*) Aberi, Relationen1. 5. ©. 485. Relation des A gostino Nani kom 9. 1596: 
In quanti modi contra. all autorita eclesinstica parte lunghise 
La roligione o In giustizia si atimano a rayion di atato. Nei dispareri che 
nascono tra il nunzio, ovvero il collettore, © il consiglio reale il re apenso 
wintromette per sedarli. Non & tenuto per buon ministro quell’ alcalde 0 
corregidor, che non tato almeno dieei mesi scomunieato: 
e quello & tenuto per miglior —— che fa maggior forza 
contra la giurisdizione eceles 

#*) Das Original des Schreibens Ferdin an de Band fi feiner Zeit im Atchiv 
on Mespel und befindet ih wohl noch dert. Ablchriften baven furfirten im 
Spanien mehrere, 6 heißt darin umter aubern: Nos (Ferbimand) escrivie 
mos sobre este caso a Geronimo de Vicg nnestro Embazador on Corte de 
Roma lo quo voreys por las copias, que van con Ia presente y estanıos 
muy determinade, ai Su Santidad no rovoca Iuego el Brave y los autos por 
Yirtud do fechos de le quitar la obedioncia de indos los raynos de la corona 
do Castilla y de Aragon y do hazer otras !provisiones convenientes a 
enso tan gravo y de Lana importandia. 22. Tai 1508. 
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fpäter Urſache wider bie Uebergriffe geiftlicher Juriediktion auf weltliches 
Gebiet viel zu Hagen. Anders geftaltete fich aber unter Philipp II bie 
Sache. Die tatholifge Kirche nahın burch den Feuereifer frommer Päpfte einen 
neuen Auffptwung, der vor allem fih darin hınbthat, baf bie Biethümer 
frommen und gelehrten Männern wiederum übertragen wurden. Diefe 
thaten nun alles, um bie geiftliche Jurisdiktion zu igrer früheren Höhe 
zu bringen, unb ba fie tabei von reinen Motiven geleitet waren, fo 
Ionnte ihnen Philipp mit vom Anfang an jenen Widerſtand ent- 
gegenfegen, den er ihnen fonft gern entgegengefegt Hätte. Als Bius IV 
(1559 — 1565) in Rom refidirte, ernannte er feinen Neffen, den Kardinal 
Karl Borromeo, zum Erzbifchef von Mailand. Unter biefem fpäter von 
ber Kirche Heilig gefprodhenen Dean nahm das kirchüche Leben in Mair 
land einen Aufihwung, ber an die Zeiten bes Heiligen Ambrofius er» 
innerte; dem König ven Spanien war aber dabei micht ganz wohl zu 
Muthe. Sein Statthalter, der Herzog von Albuque rque Hatte gerade 
fo viel Macht, als ihm der Erzbifchef. zu belaffen beliebte, und bie übrigen 
Bifhöfe des Herzogthums richteten fih nach dem Beifpiele, welches ihnen 
ihr Metropolit gab. Der Streit, welcher wegen einer fo ungemefjenen 
Ausdehnung der geiftlichen Jurisdiltion zwiſchen dem Erzbifhof und bem 
Herzog von Albuquer que ausbrach, wurde durch bie Intervention bes 
Vapſtes zwar gefhlichtet, allein, wie ſich leicht benfen läßt, micht eben 
zum Vorteile Spaniene. Nach bem Tode Karl Borromeo’s trat eine 
Art von Waffenftillftand zwiſchen ben geiftligen und weltlichen Behörden 
ein, jebe überließ der anbern, was ihr unbeftritten nach vem Herfommen 
und bem Beifpiel anderer Länder gebührte, unb fo vertrug man ſich 
leichter bei den weniger zahlreichen Komipetenzlonflitten. Anders war es 
iebod, ald Friedrich Borromeo, ein Neffe Karls, von Bapft Kle. 
mens VII mit dem Burpur befleibet das Erzbisthum Mailand gleicher- 
meife durch päpftliche Verleigung überfam. Jetzt warb ber Kampf von 
neuem aufgenommen unb fein Verlauf zeigt nur zu beutlich, daß man 
weniger bie Griveiterung ber geifllichen Suriebittion als das Werberben 
ver fpanifcpen Hertſchaft beabfihtigte. Seine Amtewirfjamfeit leitete ber 
neue Exzbifchof vamit ein, vaf er dem Löniglihen Statthalter und Ronne- 
table Den Iuan be Velasco den Ehrenfig im ver Kirche verfagte, 
ver feit langem ben Vertretern des Königs eingeräumt worben war; dann 
imurbe auf den geiftlichen Gebäuben hie und ba das Ränigliche Wappen nicht 
ohne Oftentation entfernt und ihm ein Play umter bem bes Erzbiſchofs 
amgetviefen. Nach biefen vorausgegangenen Nergeleien beanſpruchte der Erz⸗ 
Kifchof, daß die geiftlichen Gerichte ungefmälert ihre Durisdittion aus⸗ 
üben bürften. Mad) feinen Anfichten gehörten aber nicht Bloß Glaubens 
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und Disciplinarfachen, Cheangelegenheiten und emblic ver Clerus vor das 
biſchofliche Gericht; es follten auch won vemfelben alle Progeffe entſchieden 
werben, bie zwiſchen Glerifern und Qaien entftehen tonnten, ferner alfe 
Prozeſſe, gleichviel zwiſchen wem geführt, welche auch nur entfernt wu ⸗ 
hheriſche Geſchaͤfte betrafen, es ſollten dem geiftlichen Gerichte weiter alle 
Pächter geiſtlicher Güter und alle Arbeiter () auf denſelben in Civil - 
und Perſonalangelegenheiten unterftehen, dasſelbe ſollte ſchließlich mit allen 
fogenannten Saien-Brüberfchaften, beren es bamal eine große Menge 
gab, ver Fall fein. Auf biefe Art gab e6 nahezu Niemand im Deatlän- 
diſchen, ber nicht auf irgend eine Weife vor das geiftliche Forum hätte 
gegogen werben Können. Hiczu kam ned, daß ber Erzbiſchof nad und 
nad) auch die Rriminalgerichtöbarteit über das game Rand unter benfelben 
Vorwänden am fich zu reißen fuchte und fehließlich ben Satz aufftelfte, 
jedes Vergehen, mit bem zugleich eine Todſünde werbunden fei, ge- 
höre zur Wburtheilung alfein vor das geiftlihe Forum. Die geiftfihen 
Gerichte ſchritten überall ohne Benachrichtigung ber weltlichen zur Verhaftung 
aller Perfonen ohne Unkerſchied, auf bie fie ihre Hand legen wollten, ja 
fie griffen felöft an ihre Güter, beftimmten willtürliche Geloftrafen und 
ſprachen fogar Sonfisfationen aus *). Da ber Statthalter des Könige 
gegen biefe Prätenfionen enblich mit Macht auftrat und in einem Bande 
mit ſchwerer Strafe alle jene bebrohte, welche in Angelegenheiten, die 
vor das Civifgericht gehörten, ſich an das geiftlihe wenden wirben, fo 
kam e8 zum Bruche. Der Erzbiſchof erfommunizirte ven Statthalter und 
den löniglichen Rath in Mailand, ließ in allen Kirchen die Gebete wieber: 
holen, mit benen bie verfolgte Chriftenheit zu Diocletians Zeiten um 
Schutz bat und rief überhaupt eine Aufregung hervor, welche In jedem 
Augenblicke einen allgemeinen Aufitand erregen konnte; Mailand felbft 
füllte fih mit Tauſenden von Wegelagerern und Räubern, bie ihre Ge- 
legenheit abwarteten und inbeffen ſich das Afylrecht der Kirchen zu Nugen 
machten. Endlich legten fih ver Papſt und Philipp II ing Mittel, ver 
Streit wurbe in etwas außgeglichen, riebrich Borromeo ermäfigte feine 
Forderungen, aber iuunerhin unbedeutend genug, fo daß bie Streitigteiten auch 
nad Philipps II Tode Immer bon neuem entbrannten. Gegen 30 Jahre 
verwaltete Fried rich bie Diögefe von Mailand und konnte ruhig brei 
*) Die Geſchichte fämmtlicer Streitigkeiten nwifchen den welllichen unb geiflichen 
Gericten im Mailand fand ih in einer HÜKN merfoürdigen und weitläufigen 
Welation des Codestable Don Juan de Velusco d. d. 1. Juli 1597 gerichtet 
an Philipp IT. Cine Kopie biefer Relation finbet ſich in ber Loblomigifchen 
Bibliothek in Prag. 
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KXönigen von Spanien in derſelben Trog bieten. Es ift bekannt, welch ein 
‚gefegnete® Andenlen er in Stalien hinterlaſſen, wie er fein Qebelang über 
ten Betrüdten Troft und Hilfe gewefen und wie er zur Zeit ber furdt- 
baren Peſt in Mailand ven Gipfel ber Tugend erreihte; ob er ſich aber 
immer baran erinnerte, daß er dem verhaßten Könige von Spanien min- 
veften® biefelbe Müdficht fhulbe, wie fie bie erften Chriften nit einmal 
Nero vorenthielten, möchten wir nicht behaupten wellen. So lang er 
lebte, ließ er bie Spanier feinen Haß fühlen und theilte fo die Stim- 
mung jener Päpfte, in deren Seele neben dem feurigften Eifer für bie 
Kirche doch noch Raum blieb, um gegen die Spanier wenn nicht Haß doch 
die tieffte Abneigung zu fühlen. Sonnte es ſich doch feiner Zeit felöft ver 
heilig gefprochene Pius V (15661572), der Indegriff von Srömmigteit 
nicht verjogen, Philipp IL wenigften ven Rath zu geben, das König. 
reich Neapel als ein unrehtmäßig erworbenes Gut abzutreten®). 
Nach fo herben Erfehrungen ftärzte ſich Philipp in fein großes 
Unternefmen mehr, fondern war nur noch auf die Herbeiführung eines 
allgemeinen Frietens bedacht. Bei ver hohen Meinung, welge er von 
feiner eigenen Thätigfeit begte, mußte ſich feiner Betrachtung oft genug 
in quälender Welfe das Mißverhältnig aufträngen, das zwiſchen feinen 
Beftrebungen und ben erlangten Erfolgen beftand; bei ſolchen Ermägune 
gen erinnerte er fich des Erben, der nad} ihm vie weite Monarchie de- 
herrſchen ſollte und ber trotz feines noch jugendlichen Alter apathiſchen 
Geiſtes dah inlebte; er konnie fi dann nicht enthalten, bedauernde Werte 
barüber zu äußern, daß ihm das Geſchick einen folhen Sohn gegeben 
Habe**). Aus biefem Grunde weilte er bemfelben die Monarchie im 
Triebeneftande Hinterlaffen, denn wie follte biefer ſchwache Tüngling dem 
Anpralf der Feinde wiberftehen? Mit England, Holland und Frankreich 
wurden Friebensunterhanblungen angefnäpft, doch Hatten nur bie mät 
Heinrid IV Erfolg und führten zum Srieven von Vervins (1598). 
Mit England kam fein Vergleich zu Stande, denn bie Engländer wollten 
den Krieg, ba er ihnen Vortheil brachte. Mit Holland auf ber Grundlage 
zu unterhan deln, welche nicht weiter zu umgehen war, nämli auf Grund 
der Anerkennung der Umabgängigfeit der Republit, dagegen empörte ſich 
der Baftiifhe Stolz, und fo follte Spanien noch ferner. an biejer 





*) Aırhiv von Cimancae. Rdömiſche Korreſpondenz unter Pant V. Paul V 
fihete einmal im Gefpräc mit bem fpanifcpen Gefanbten dieſes Factum feat 
an, al6 bie Spanier bie Verbammung bes Werles von Baronius Über bie 
ficfianifge Monarie verlangten. 

®*) Don Modesto Lafuente: Historia de Espafin. 
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Bunde eitern. Gleichwohl verfiel Philipp I auf ein Ausfunftsmittel, 
welches minbeften® geeignet ſchien, fein und feines Nachfolgers Budget 
von ber Laſt bes holländiſchen Krieges zu befreien und einen faltijchen 
üriedengzuftand Herbeiquführen. So lange ein Theil der Nieverlande im 
fpanifepen Befig blieb, jagen fich bie Generaljtanten bedroht und glaubten 
nit an einen bauernben Frieden, rüfteten und zwangen Spanien zu Ger 
genräftungen. Wie nun, wenn Philipp ben noch unterworfenen Theil 
der Niederlande von feiner Monarchie trennte, und durch diefes unzweifel- 
hafte Unterpfand feine friedlichen Gefinnungen verbürgte? Im der That 
beftimmte er, daß feine Lieblingstochter, die Infantin Ifabella, Belgien 
im Verein mit der France Comte erben und beibes ihrem fünftigen Ge 
mopl als Deitgift zubringen follte ; fie und ihre Nachlommen follten unter 
ſpeniſcher Oberhoeit biefe Länder beherrſchen. Diefer Ausweg leiftete 
‚zwar micht, was Philipp ſich davon verſprach, aber er konute fich doch 
für Spanien günftiger geftalten, als die Fortdauer des früheren Verhält - 
niſſes. 

Nach dieſen Beſtimmungen verordnete er noch, daß feine Tochter 
ben Erzherzog Albrecht zum Gemahl nehmen ſolle, entſchied ſich für 
bie Heirat feines Sohnes mit der Erzherzogin Margaretha und 
Enüpfte fo beide Linien des Haufes Habsburg wieder enger an einander⸗ 
Alles dies zeſchah in dem Tagen feiner Anmeienheit in Madrid, wenige. 
Monate vor feinem Hinfheiben. Am legten Juni 1598 reifte er hierauf 
nad dem Göcurial, in ber Hoffnung, durch viefen veränderten Aufenthalts. 
‚ort feine zerrüttete Gefunbheit wieder etwas herzuftellen. Aber ſchon ber 
Weg verfchlimmerte fein Leiden und er fonnte wegen furchtbarer Gicht- 
ſchmerzen nur (angfam won Ort zu Ort in einem Tragfeffel fortgeſchafft 
werden. Im Cscurial angelangt nahm feine Krantheit jenen bösartigen 
Charakter an, in dem nicht wenige feiner "Gegner eine befondere Heim- 
ſuchung Gottes erkennen wollten; ber gange Slörper bebedte ſich mit Eiter 
beulen, von benen eine nad ber andern aufbrach und um ihn herum 
einen unerträglihen Geſtanl verbreitete, dazu kam noch, deß ſich bie eiternben 
Wunden mit Ungeziefer anfülten, das nicht mehr entfernt werben fonnte. 
Trogdem, daß er augenfcheinlich der Auflöfung emtgegenging, felbft nicht 
bie geringfte Bewegung im Bett aus eigener Kraft mehr ausführen 
fonnte, fontern unbeweglich auf derſelben Seite Liegen mußte, beflimmerte 
er ſich noch um bie Veitung des Staates und ba er nicht dem Urtheile 
feines Sohnes in der Auswahl der Diener vertraute, fo ordnete er nodh 
tige Veränderungen im Staaterathe an, von denen er hoffte, daß fie der 
Ebe reſpeltiren würde. Pegte Täuſchung bes Sterbenten; ber Infant 
Hatte im Geifte bereits anders über bie hehen Yenıter verfügt. Nach 
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biefem legten Eingriff im bie Megierung wandte Philipp feine alleinige 
Sorgfalt mır noch feinem Seelenhelle zu. Vielleicht Haben wenige Sterb- 
liche folge Martern überftanden, wie er, vielleicht Haben aber auch noch 
wenigere mit einer ſolchen Nefignation bem legten Momente entgegenge- 
fehen, wie er. Ohne eine Klage im Munde ließ er die fehmerzlichften 
Operationen mit fi vornehmen; fein einziger Troſt babet beſtand darin, 
daß er fi} bie Gefchichte der Leiden Chrifti vorlefen ließ, um bei berem 
Anhörung fein eigenes Schichal erträglicher zu finten. Befchäftigt mit 
feinem Seelenheile bulbete er um fi Herum faft nur noch Geiftliche, 
‚obenan feinen eigenen Beichtoater Frah Diego de Jepes; ab und zu fruger 
fie in der Angft dor dem lommenden Gerichte, was er noch zu thun habe 
um fidp zu entfänbigen, und auf ihr Amtathen bevachte er Mrme mb 
Kirchen mit ebenfo zahlreichen ala läniglichen Gefcyenten, bie augenblid- 
tich verabfofgt wurben. Im ben legten Tagen feiner Krankheit fprad er 
nur noch von feinem Tobe, ordnete auf das genauefte bie Art und Meife 
am, wie er eingefargt werben wollte unb verlangte endlich am 1. Stp- 
tember, baß man ihm bie [egte Delung reiche. Bevor feinem Wunfhe 
noch willfahrt wurbe, ließ er feinen Sohn an fein Rranfenlager Heran- 
fommen und fagte ipm: Id wänfchte, mein Sohn, beine Gegenwart, 
damit bu fichft, was es um bie Königreiche und Herefchaften tiefer Welt 
für ein Bewanbtniß habe, und damit du ben Tod felbft kennen lerneft. 
Mage bir bie Erfahrung zu Nugen, denn morgen haft du felbt zu re- 
gieren. Am Tage nach dem Empfang der Sterbfatramente ließ er fih 
das Crucifix bringen, mit dem fein Vater in der Hand dem legten 
Augenblid in Sarı Yufte entgegengefehen und das al eine there Fami- 
lienreliquie im toniguchen Schage aufbewahrt wurde. As man basfelbe 
herbeigebracht Hatte, bemerkte er, daß in einer Lade bes Erucifize® zwei 
Disciplinen verborgen feien, eine, bie gebrauchte, rühre von feinem Vater 
ber, ber fie fleißig bemügt habe, bie ungebrauchte gehöre ihm. Er wollte 
nicht aus der Welt mit einem falfhen Schein von Frömmigleit fcheiven. 
Am 13. September 1598 ftarb er *). 

Philipp IL Hat im der. Geſchichte ein Andenken Hinterlaffen, welches 
ihn wie eine Art von Fluch belafte. Hat fein unläugbar finfterer Char- 
alter und feine harte Gemüthsart ven bebeutendften Einfluß auf die 


) Die Nahrihten Über feinen Tob entnehme ich einer handſchriſtlichen Relation 
de algunas cosas partieulares y notabiles que passaron y dixo el Rey (Plo- 
lipe IT) en el discurso de la enfermedad, de que murib. Das MS. if in 
der Lobtowitifen Biblisthet in Prag. Die Erzählung rührt von einem unter» 
Fißteten Zeitgenoffen her, 
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Unfeutfeligfeit feiner ganzen Regierung gehabt, fo iſt wohl ihr Verlauf 
nur um beffentwilfen fo traurig geworben, weil er ein Reich zu beherr- 
fen hatte, deſſen Theile nun und nimmermehr zufammenpaßten. Die 
Nieberlänber Hatten treg ter Teutfeligfeit Karls V, ven fie bad 
einen Schn ihres Landes nennen Tonnten, ben Berluft ihrer früheren 
Selbſtſtandigkeit und das Gelettetfein an ein fo fernes, wie das fpanifche 
‚Intereffe nimmer gern ertragen mögen, und als num unter Philipp fpa- 
niſcher Abfobıtiömus und ſpaniſche Inqulfition hrer Eriftenz den Todesſtoß 
geben wolfte und fie zugleih auch nur noch von Spaniern regiert werben 
fetten, hielten fie nit länger an fi, Die Italiener, von Anfang her fhen 
Gegner ber minder gebilbeten und von ignen verateten Spanier, wur: 
ben in ihrem Haß gegen bie Fremdherrſchaft durch alle Erinnerungen ber 
‚Heimat vor allem aber durch das aufreigende Beiſpiel der Päpfte ſelbſt immer 
mehr beftärtt. Wo ſolche Gegenfäge in einem Reiche ſich finben, ba ift 
die Trennung das einzige Austunftsmittel ober es bleibt ſchließlich nichts 
übrig, wie das Schwert, um bie Wiberfpänftigen nieberzuhalten. Da nun 
Fürften die Herrſcheft über einzelne Theile ihrer Gebiete um bes Haffes 
der Einwohner willen nicht nieberzufegen pflegen, fo barf man Pilipp nicht 
barüber befondere Vorwürfe machen, was er zur Behauptung der Niederlande 
getan unb ihm nicht das Unredt anıthun, In biefer Beylehung ihn feinen fürft- 
licjen Zeitgenoffen, bie in ihren Rreifen basfelbe taten, macjufegen. Das 
wohre Maß zu feiner Beurtheilung llefert Spanien allein, bier fonnte 
N bie Imbivivualität bes Herrjchers frei ausprägen, ba er Bier 
nur Sympathien begegnete, und bier ift auch ſchließlich die Verur⸗ 
theifung feiner Regierung befiegelt. Die legten Mefte von Kreiheit 
auf dem Boden dieſes vandes vertilgte er mit tprannifcher Wuth in 
Uragenien, und mit Hilfe ber Inquifitton, welche die ihr eigentgümliche 
Stufe ber Vollkommenheit unter ihm erreichte, vervollftändigte er jenes 
abfolute Regierungsfyftem, welches bie geiftige und materielle Entwiclung 
der Spanier auf faft zwei Jahrhunderte pinaus vernidtete*). Philipp II 
war nicht eroberungsfüchtig; nach dem einftimmigen Zeugniffe fänmtlicher 


“) Nani’s Relation 1598 bei Alberi 1,5. 8.485. Dıf bie Inquifition ganz und gar 
ein Iuftcument der fpanifen Könige geroefen fei, barin find alle venetianifchen 
Sefandten einig. So fagt Mani an ber citirten Stelle: Il ro si pub dir capo 
dell’ offzio del’ ingnisizione, denominando esso gl! ingnisiteri e ministri. 
Adopra quest’ oficio por tener in freno i sudditi o caatigarli con In sogre- 
teen © severitä con cha si procede in enso, dove non pud farlo con 
V'autoritä ordinaria secolare, so ben suprema, del consiglio reale, 

sizione 6 il consiglio renle si danno mano insieme 6 % aiutano in 
del re per rispetto di stato. 
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venetianiſcher Geſandten liebte er ben Frieden und dachte nur an vie Be» 
hauptung feines ererbten Befiges, erft als ihm dies durch England in 
ben Niederlanden erſchwert wurbe, und als er gleiche Gefahr von Seite 
Frankreichs, wenn es erftarten würde, befürchten mußte, erft da ließ er 
ih in feine gewaltigen Sriegsunternefmungen und Eroberungspläne eim 
und hielt dann feinem Charakter gemäß an ihnen fo feit, daß ihm erft 
der abfolıte Mangel an Mitteln zur Ruhe bringen tonnte. Weil er bei 
feinen Beitrebungen auch von dem Wunfche geleitet war, bie fatholifche 
Rirche überall in ihrer Herrfchaft zu erhalten, fo Hielt er ſich für ein Wert- 
zeug Gottes und für berechtigt ſich feine eigene Theologie zu bilben*), 
Beim Antritt feiner Regierung, heißt e6, ſei er religiös, gereht, ſparſam 
und friedlich gewefen. Aber im Taufe ver Zeit habe ſich alles an ihm 
verfchlechtert, feine Religiofität wich ftaatlichen Rüdfihten, feine Gerechiig- 
teit machte graufamer Strenge Pla, die Sparfamteit fehlug in Geiz um 
unb feine Friedfertigkeit Tonnte mit dem Verlangen, Schiedsrichter ber 
Chriftenpeit zu fein, nicht weiter Beftehen**). 

Bbilipp war mit einer auferorbentlich feltenen Arbeitskraft aus- 
gerüftet. Von feinem Palaft in Mabriv, welches er zur Hauptftabt er- 
hoben Hatte und vom Escurial aus, melden er in einer unmwirtäbaren 

und tramigen Gegend ber Quadarama erbaut hatte, Ienfte er bie ge« 
fammte äußere Politif und bie Verwaltung feiner Länder. Zu den Hun- 
derttaufenden von Aftenftüen, bie ihm in feinem Leben im die Hanb 
tamen und welche er mit Sorgfalt las, ſchrieb er regelmäßig feine Be- 
merfungen am Sande nieder, und at hiedurch der Nachwelt bie befte 
Gelegenheit gegeben, in bie geheimſten Falten feiner Seele einzubringen***). 
Wahrend feiner Regierung war der Einfluß feiner Rätge und Minifter 
auf ein Meines Ma Herabgebrüdt, denn feine eigene Gefhäftstenntmif 
enthob ihn in ben meiften Fällen ber Mühe, ſich bei Andern Raths er- 





*) Soranzo's Relation von 1602 bei Alberi: Spagna, 158: II ro passato nelle 
core ecclesisstiche con lungo uso © com Taver formato una cosiensa se- 
eondo il parere de'anci teologhi, che forse non sempro ardivano di contra- 
Tiare alla sua inclinazione, parera che avesse futto un abito un poco libero. 

=) Mani’ Relation von 1598 bei AberiI Vol. S. 4595: Il giä ro era religioso, 
giusto parco e pacifico. Ma Ia prima qualitä si convertiva in ragion di stato, 
1a seconda in severitä crudele, Ia terza in avarizis, la quarta in voler essor 
arbitro della eristianith, 

wer) Diefe Tobaren Randgloffen finten ſich im ben Korrefponbenzen, welche im 
Artyio von Simancas aufbewahrt werben. 
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Holen zu müſſen. Einige Sekretäre und feine Tochter Ifabella waren 
ſchließlich bie einzigen, deren Hilfe er ſich bebiente*). 

Bon Philipp IL batirt es her, daß ber fpanifche Name in Europa 
wie mit einem Branbmal befleckt war. Der Abfchen gegen fpanifchen Einfluß 
und fpanifhes Wefen ging von den Niederlanden und zum Theil auch 
von Stalien aus und theilte fi allmälig ben angrenzenden Völlern, Ra- 
tholiten wie Proteftanten mit. Auf biefe Weife bekam alles, was mit 
Spanien verbunden war ober es ſchien, eine gewiſſe unGeimliche und gerabezu 
finftere Bedeutung, welche überbies noch künftlih von den Gegnern Spa 
niens genäpet wurde. Cin Theil des allgemeinen Haſſes gegen Spanien 
traf deſſen Behertſcher und diefe verwidelten durch ihre Verwandtſchaft 
auch bie deutfche Linie der Habsbuiger in bie allgemeine Anfeindung. 
Aber merkwlcbig, bie Befchulbigung, dafı das Haus Habsburg die Herr 
ſchaft über Curopa anftrebe und gegen die Freigeit ber Fürften und Vol 
ker unabläfjig konſpirire, wurde am beftigften nach Philipps II Tode 
ergeben, alfo zu einer Zeit, wo eigentlich bie Kraft biefes Hauſes ge- 
brochen war und bie zwei Vertreter besielben Philipp II und Rus 
dolf IL. auch nicht im allerentfernteften mit efrgeisigen Plänen ſich tru- 
gen. Die Auflöfung biefes Räthfels ruht darin, daß andere Mächte nach‘ 
ber Herrfehaft rangen, weldje noch vor hınzem die Habsburger eingenommen 
hatten, und daß bie Durchführung ihrer Pläne nur möglich war, wenn vie 
öffentliche Aufmertſamteit noch immer auf den früßeren, wenn gleich erſchöpf - 
ten Gegner gerichtet blieb. Heinrich IV in Frankreich war es vor 
allem, ver die Eroberungspläne feines Vorjahren Franz bes I wieder aufe 
nahm, aber um ihr Gelingen zu fihern, benügte er ben auf Spanien 
laſienden Haß und bereitete eine gemeinfame europälfe Coalition vor, 
in bie er alle Gegner des Haufes Habsburg aufnehmen wollte. Die 
Geſchichte vom 1600-1648 iſt eigentlich nichts anderes, als die eines 
ununterbrogenen biplomatifgen und miitärif—hen Kreuzzugs gegen bie 
Habsburger, an bem fi unter Frankreichs Anführung nach und nach 
bie meiften Staaten Europas betheifigten. Ws mit dem weftphälif—en 
Frieden das Biel erreicht ſchien, ftand Frankreich mit einemmale jo mäch⸗ 
tig da, daß e8 im Stande war, die Rolle Spaniens aufzunehmen. Die 


*) Soranyo's Relation 1602 bei Alberi S. 135. I1 ro passato avova il consiglio 
di stato, si pud dire, tutto nella sua propria lesta . . .dieeva egli stesso, 
che non poteva valersi del consiglio di persoma che avesso maggiore espe- 
rienza n& che avcaso pil lungamente trattato © maueggiato Is cose di 
stato che ni medesimo; pereid a Ini si ridevevano tutte 16 consultasioni & 
dal’ esperienza e dalla pradenza del solo suo consiglio dipenderano tutte 
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frügere Wuth gegen die Habeburger wich raſch einer nüchternen Anfchaur 
ung unb ber ſpaniſche Name verlor-wieber feine finftere Bebeutung, denn 
man fanb Heraus, daß bie tugendhafte Entrüftung fo vieler Fürften gegen 
das „Haus Defterreig“ dech nichts als Neid und Herrſchſucht gewejen 
fei, umd daß fie mit denfelben Mitteln ausgerüftet wie einft Kari V 
und Philipp II für die öffentliche Freiheit nicht minder gefährlich ger 
worden wären. 

Im welchem Verhältnifie fland nun bie deutſche Linie der Habsbur- 
ger zu ber fpanifhen feit Ferdin and I bie Rudolf II? 


u. 


Während die fpanifche Linie des Haufes Habsburg durch ihre großen 
und zerftreuten Befigungen zu einer hervorragenden Theilnahme an allen 
Weltereigniffen und zu einer fchroffen Parteijtellung, namentlih dem Pro- 
teſtantiemus gegenüber, hingebrängt wurbe, entwidelte fich die öfterreichiiche 
Sinie in einer mehr vermitteinden MWeife. (Erzherzog Ferdinand, bem 
fein Bruder die deutſchen Befigungen abgetreten hatte, wurde bald barauf 
auch von ben Böhmen und Ungam zu ihrem Könige gemäflt, ba ber 
traurige Ausgang der Schlacht von Moharz dieſe Länder noͤthigte, ſich 
nad) einem Prinzen umzufehen, vefien eigene Macht und deſſen Familien- 
verbindungen ihre Widerſtandskraft gegen bie Türkengefahr erhöhen Ionnte. 
In beiden Königreichen Batte fi indeffen ber Proteftantiemus bebeutenn 
Bahn gebrochen und Ferdinand tonnte, ein fo eifriger Ratholif er felbft 
auch immer fein mochte, feine Regierung nicht füglich mit einer Verfol- 
gung deeſelben beginnen, um fo weniger, da der proteftantifpe Abel zum 
Theil feine Wahl mitbeförbert hatte. Vom Anfange alfo feiner Regierung 
fab fih Ferdinand ben Proteftanten gegenüber zu einer verföhnlichern 
Haltung genöthigt; er tonnte e8 wohl verjuchen, ihre Rüdtehr auf frieb- 
liche Wege anbahnen zu wollen, mehr burfte er uber nicht tum, da die 
Nähe der Türken ihm die Nothwendigleit Mar machte, mit feinen Unterr 
thanen in erträglihem Cinvernehmen zu ftehen. Cine folge maßvolle - 
Haltung, feine tügtige Berfönlicpfeit und die fhönen Famıilienverhättniffe 
an feinem Hofe bewirkten, daß bie Theile des neuerſtandenen öſterreichi - 
ſchen Großreiches in ein innigeres Verhältnig traten, deſſen Fortdauer 
nicht beſondern Gefahren preisgegeben fchien. Der fchmaltalkifche Krieg, 
weicher in Deutfgland mit dem Siege Karls V enbigte, verfehlte in- 
deſſen nicht die Leidenſchaften auch in ben Befigungen Ferdinandé 
wachzurufen und namentlich war es Böhmen, deſſen Eimvohner ihre Sache 
mit der des Proteſtantismus ibentificitten und gegen Ferdinand eine 
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feindliche Haltung annahmen. Doch glich ſich biefelbe wieder aus und auch 
Ferdinand kehrte nach einer mehrere Fahre andauernden ſchroffen Hal- 
tung gegen gewiſſe proteftantifche Selten wie J B. bie böhmifcen Br 
der und bie Wiebertäufer, wieber zur früheren Mäßigung zurück. Der 
augeburger Religionsfrieve, obwohl für bie Länder Ferbinande ohne 
Giktigfeit, übte doch auf biefelßen eine Rüdwirfung aus. Denn in ber 
Behanlung der religiöfen Angelegenheiten Hatte fi} unter biefen ſchwan 
Tenben Verhältniffen ber Grunbfag ausgebilbet, baß ber Abel frei feine 
Religion befennen dürfe, während die Bauern und Barger in ifrem 
Glauben ber belichig wechſelnden Willlür ihrer Herrn preisgegeben 
waren. 

Zwiſchen Karl V und Ferdinand I gab es mancherlei Aehn · 
lichteit im Charakter und in ber Hanblungsweife, beide erkannten bie 
Macht der Verhälmiſſe an unb regelten darnach ihren Glaubenseifer; 
zwiſchen ihren Erben dagegen macht ſich bereits eine ungeheure Kluft 
geltend. Philipp U und Marimilian IL, welden verfiebenen 
lang Haben ihre Namen! Der erflere durch bie Berhältniffe zur Unter« 
driketung ber Proteftanten gejwungen, weil fie gegen ihn rebellirten, unter 
309 ſich diefer Aufgabe mit Luft; er würde zur Unterbrüdung ber Pro- 
teftanten gefehritten fein, auch wenn fie ſich nicht gegen ihm aufgelehnt 
Hätten. Marimilian II war dagegen ein durch unb burdh weicher 
Charakter. Im feiner Jugend kümmerte er fih mehr um ſchöne Frauen, 
als um ben Glaubenszwiefpalt und verfiel in feinem männlichen Alter in 
eine geioiffe Schlaffpeit, welche vielleicht bie Folge allzuvieler Hingabe an 
das Vergnügen ivar. Berfhieben von ben meiften feiner Zeitgenoffen, 
die entweder feurige Freunde ober grimmige Hafſer bes Katholiciemus zu 
fein pflegten, fonnte ex fich fein Lebelang aus vollem Herzen weder für 
bie eine noch für bie andere Richtung eutſcheiden. So lange fein Bater 
lebte, fpielte er die Rolle eines grellenden Sohnes, opponirte bem- 
ſelben, umgab fi) mit Berfonen, die ber katholiſchen Kirche feind waren, 
und mied die Tpeilnahme an ben Gebräuchen ber Ictern, fo baf bie 

* Proteftanten überall bie größten Hoffnungen auf feinen Regierungsantritt 
bauten. Als er aber feinen Water beerbte, hielt er auf ber betrete, 
nen Bahn inne; er neigte fi) wieder mehr ben Katholifen zu und bes 
lannte ſich auch äußerlich zu ihnen. Doch auch bie Broteftanten Tonnten 
fich nicht über ihn beflagen, denn nicht bloß, baß er nichts zu ihrer Unter« 
brüdung that, bereitete er fogar ihre Cinigung vor, indem er bei ihnen 
bie Errichtung eines formlichen Kirchenregiment®, namentlich in Böhmen 
und Defterreich, färberte. Und gerade fo wie Marimilian in ben 
religiöfen Angeiegenheiten ſich benafm, gewährenb, vermittelnd unb ſtete 
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verfößntic, fo benahm er fi auch in den politifchen. Die Stände feiner 
Lander fonnten ſich eine® teten Zuwachſes ihrer Freiheiten und einer faft 
unabfängigen Stellung von ihrem Herrjcher rühmen, und daß der Kaifer 
auch in Deutſchland nichts that, um feine Auctorität zu erhöhen und bie 
der Reicheftänbe zu befchränfen, ift befannt genug. Wenn er mit feinen 
Untertganen in drieden tebte und die turt iſchen Angriffe nur leidlich ab» 
weifen konnte, fo war Marimilian zufrieden geftellt; weiter gingen we» 
ber feine Sorgen noch feine Wünfche- Was erfolgt wäre, wenn ihn Phi« 
lipps II Geift befeelt Hätte und wenn er deſſen Kampf mit den Nieder» 
ländern von Deutfchland aus Hätte unterftügen wollen, läßt ſich ſchwer 
fagen. Unzweifelpaft waren bie Verhältniſſe in ben öfterreidifchen Län- 
bern günftiger für ihm, als dies fpäter unter Ferdinand UI ber Fall 
war. ber diefer Vereinigung Philippe und Marimilians ſtand 
nicht bloß ihre berſchlebene geiftige Richtung entgegen, fonbern zugleih 
eine tiefe Abneigung, weiche feit Fahren bei Mazimilien fi gegen 
feinen Vetter feftgeisurzelt Hatte, unb von der man ſogar einige Zeit ber 
fürchtete,. fie lonne zum Kriege zwiſchen ihnen führen. Sie hatte ihren 
Grund in den Prätenfionen, welche feiner Zeit Philipp II auf den 
deutfchen Kaiſerthton erhoben hatte, und in der Annahme ber jüngeren 
Linie ber Habsburger, baf fie bei ber Theilung des Erbes der Königin 
Sohanna verkürzt worden fei*). Man fprict wohl häufig von einem 
habeburgiſchen Famitienintereffe und wie dasfelbe umabläffig verfolgt wurde. 
Dies ift eine Behauptung, welche von ber Geſchichte faft ununterbrochen 
widerlegt wird; beide Linien des Haufes Habsburg ftanden einander 
in ®irllihfeit beinahe vom Anfang am ziemlich fremd gegenüber, verfolgten 
ihre eigenen Zwecke und nur hierin zeigten fie ſich einander befreunbet, 
als man mit Sicherheit annehmen konnte, daß fie einander nie befriegen: 
würden. Erft unter Ferdinand II, der feine Reitung ben Spaniern 
allein zu banken Hat, machte ſich durch längere Zeit wirklich eine ge- 
meinfame Familienpolitik geltend, 2 
Marimilians Wivermille gegen Bhilipp II minderte fi, als 
ihm die Hoffnung auf die Beerbung feines Vetters zu winten begann. 
BHilipp Hatte damals nur einen einzigen Schn Don Carlos, beffen 


*) Relation Ziepolo's vom I. 1568 bei Alberi I. Vol. V &, 49. Maximiliano 
chiamandosi quanto si possa credere mal satisfatto el ingannato dal re ca- 
tolico, mel parlar com diversi e con me ancora, mentre ch'io era a quella 
orte, si lascib . chiaramente intender dell’odio grandisimo ch'egli portavu 
®' ıpagnuoli ed al re, in modo tale quo pareva che non gli mancasse 'alıro 
a morersi contra di lui che occamione © facoliä di farlo, 
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ſchwächliche Geſundheit nach ber allgemeinen Annahme feine lange Lebens: 
dauer erwarten lief, unb er hatte ſich deshalb bie Zufenbung zweier 
Ebhne des Raifers erbeten, um fie in Spanien zu erziehen unb hamit für 
den Thron dieſes Landes fähiger zu machen. Go kam es, bafı bie Erz- 
herzoge Ru bolf und Ernft au& bem väterlichen Haufe gegeben wurben*), 
ein vergängmißvolles Ereignig für die Folgezeit, denn man darf wohl an- 
nehmen, daß bie Cinbrüde, melde Rudolf in Spanien empfing, jene 
geiftige Xranfgeit vorbereiteten, welche ihn in feinem Alter zum unglüd« 
uͤchſten Mann machen folite. 

Ferdinand I Hatte bei feinem Tode nicht fein ganzes Weich 
dem älteften Sohne hinterlaffen, fonbern auch bie zwei jüngern, Ferd i⸗ 
nand und Karl, mit Fändern ausgeftattet unb dadurch fein Haus in drei 
Linlen, die Öfterreichifche, tiroler und ſteieriſche abgetheil; Maximilian 
fegte die Tpeilung nicht weiter fort, ſondern hinterließ feinen ganen Befig 
dem älteften Sohn. So trat Rudolf in emem Alter von 24 Jahren 
bie Regierung von Ungarn, Böhmen und Defterreich an unb verbanb 
bamit auch bie beutfche Kaiſerkrone, nachdem er ſchon zu Pebzeiten feines 
Vaters zum römiſchen König gewählt worden war. Gleich im Anfang 
feiner Regierung ließ er ſich in Prag nieder, richtete ſich die Burg bafelbft 
woßnliger ein und gab fi) einer ruhigen durch SKunftgenäße aller Art 
angenehm erheiterten Lebensweiſe hin. Obwohl ein Liebhaber der Jagd 
und baburd zu Öfteren Ausflügen auf das Land genöthigt, liebte er doch 
aleich im früßeften Mannesalter fo wenig bie Bewegung, baß er es lange 
nach bem Tode feines Vaters auffchob, fi von ber Markzraffhaft Mähren 
huldigen zu laſſen, ein ft, ver ihm erft bie Negierung des Landes ger 
ſeblich in bie Hänbe gab unb ber fonft von Souveränen am wenigften 
verfäumt web; erft dringende Mahmangen fonuten ifn zu ber unliebfamen 
Reife vermögen. Aus Spanien brachte er wohl ftrengere kirchliche Ans 
ſchauungen mit, als man fie an feinem Vater teunen gelernt Hatte, aber 
die Greigniffe in feinen lehten Pebensjahren fo wie fein lauer Eifer in 
feinen jüngeren Jahren berechtigen zu der Annahme, daß diefe Anfhauungen 
viel zu wenig auf fein Gemüth einiwirtten, als daß er bie Neigung em- 
pfunden Hätte, dem von feinem Crzieher gegebenen Beiſpiel aus freien 
Stüden nachzulommen. Die Proteftanten waren nicht ohne mannigfache 
Veforgniffe, als Rudolf feinem Vater auf dem Throne folgte, aber wenige 
Jahre feiner Regierung berufigten fie vollitänbig, dem hatten fie auch 
wicht bei ihm auf bie Freundlichteit des Vaters au Hoffen, fo brauchte 


*) Aberis Relationen Serie I Bol. V 2. 88 
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ihnen auch nicht vor der Strenge des Sohnes bange zu fein. Die 
ganze Regierung Rudolfs nahm nach allen ihren Beziehungen den 
Tharatter einer frieblichen an, der Raifer liebte die Ruhe, überlich 
tie Gefchäfte fo weit es möglich war, feinen Mäthen, bahnte jwar bamit 
Intriguen und einer unlantern Minifterwirihfchaft ben Weg, aber blieb 
babei doch im Ganzen in ben von feinem Vater betretenen Geleifen. 
Unter folden Umftänden wäre es bald dahin gelommen, daß ber Ratho- 
licismus beim aggreffiven Proteflantiemus überall unterlegen wäre, hätte 
fi nit Rudolf in einem Punkte, aber bies in einem ſehr wefentlichen, 
von feinem Vater unterſchieden. Ungleich biefem und offenbar hierin bes 
herrſcht don feinen ſpaniſchen Erinnerungen erteilte er bie wichtigften 
voſten ber Regierung nur Katholifen und zwar von ber ftrengern Richtung. 
Diefe im Verein mit ben unter bem influße des Tribentiner Konzils 
teformirten Bifhöfen, den Iefuiten und dem gleichgefinnten Klerus hielten 
den weitern Verfall bes Katholicismus ab und bereiteten eine Wieder ⸗ 
belebung besfelben, wofür wir nod) viele Belege anzufügren Haben werben. 

So wäre über Rudolfs Regierung ober genauer gelagt, über 
fein perfönlihes Gingreifen in bie Creigniffe nahezu nichte zu berichten, 
wenn er im männlichen Alter dahin geſchieden wäre. Was in Deutfd+ 
land, was in Defterreich vor fich ging, begann ohne jeine Anregung unb 
ging ohne feine Theilnahme vorüber; er lebte in einer Welt für fich, hatte 
ram feine Sorgen und feine Vergnügungen. Aber bie Krankheit, melde 
fich feines Geiſtes in den legten Yebensjahren bemächtigte und benfelben 
verbüfterte, ftürzte ihm in die gewaltjamften Bewegungen, nöthigte ihn am 
venfelben einen fteten unb perfönlichen Anteil zu nehmen und bamit trat 
er mitten auf den Schauplag ber Creigniffe, dem er fonft fo ferne ger 
ſtanden war. Seine Krankheit begann ungefähr um das 9. 1600 und 
dauerte bis zu feinem im 9. 1612 erfolgten Tode. Cs ift unfere Abficht, 
theils bie inneren teile die äußeren Bewegungen zu ſchildern, welde in 
Defterreih und in ben wichtigiten Ländern Europa's durch biefe Krank- 
heit enttweber weranlaßt ober von ihr begleitet wurden. 

Die Berichte, die wir über Rudolf aus einer Zeit befigen, wo ex 
im reifen männlichen Alter ſtand, und unter benen bie venetianifhen den 
erften Platz behaupten, ſchildern feine perſenliche Erſcheinung als ein» 
nehmend. Er war von Heiner Geftalt, nicht unfhönem Wuchs und in 
feinen Bewegungen ziemlich behend. Seine blaſſe Gefihtöfarbe, feine edel 
geformte Etirn, fein fein gekrauſtes Bart- und Haupthaar und feine großen 
Augen, mit einer gewiſſen Milde um fich blidend, verfeplten nicht auf Alle, 
die ihm begegneten, einen tiefern Einbruc auszuüben. Die habsburgiſche 
Samilienähnticpfeit verriet er burd) größere und nad) rechts Hin etwas 
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verdrehte Lippen. Im feinem Auftreten lag nichts won einem herriſchen 
Weſen; er benahm ſich vielmehr ſcheu und etwas furchtſam, mied jebe 
larmende Geſellſchaft und ſchien überhaupt feinen Theil an gewöhnlichen 
Vergnügungen nehmen zu lönnen; Scherze waren ihm unlieb und Lachen 
ſeh man ihn nur äuferft felten, eine Gigentgümlichteit, welche er mit 
feinem Bruder Ernft und mit Philipp IT und II gemein hatte, 
Neben ber Jagd unterhielt er fih aud mod mit Ballſpiel und Reiten, 
aber je mehr er in ben dahren vorſchritt, beflo mehr zeigte er, baf e8 
ih ihm bei dieſen Unterhaltungen nicht um Bergnügen, fondern nur um 
die noͤthige irperliche Bewegung Handle. Dei Mubienzen zeigte er fih 
gebulbig, auch fonft war er gegen feine Umgebung wohlwollend, zugänglich 
im Gefprä, wenn er gleich jelbft nur wenig ſprach und dies wenige mit 
auffalender Bequemlichkeit. Ex verftand mehrere Sprachen, die beutfche, 
lateiniſche, italieniſche, franzöſiſche und einigermaßen die böhmiſche, nament- 
lich war ihm aber aud das Spanifhe als die Sprache feiner Erziehung 
fehr geläufig, nichts deſto weniger zeigte er für das Deutfche eine beſondere 
Vorliebe und bediente fih desfelben faft ausſchließlich *). 

Dem Charakter nach war ber Raifer ein Phlegmatiter, doch machte 
das Phlegma bei zunehmendem Alter einer immer ausgefprocheneren Me- 
lencholie Play. Seine geiftige Begabung Tann nicht gering gewejen fein, 
denn felbft fo feine Beobachter wie bie venetianifehen Gefanbten fegte er 
durch die Schärfe feines Urtheile in Verwurderung und mehr ale ei 
Gefanbte war über bie Renntniffe unb treffenden Bemerkungen erftaunt, 
welche der Raifer bei ben Verhandlungen entwidelte. Allein nicht auf 
bie Regierung war bie Leidenſchaft bes Raifers gerichtet, fonbern auf Ber 
f&äftigungen, die einem reihen Privatmanne allenfalls zum Rupme ge- 
zeichen mögen, vom einem Raifer aber nur auf Koſten ber ihm oblies 
genden Aufgabe betrieben werben fönnen. Bon frühefter Zeit am ent 


) Ha li capelli e la barba rieciuta et di colore fra il blanco et Vargentato, gli 
i et bianchi, ma di gusrdatura benigna le labbra grosse ot verso 
al quanto distorte, il volto di colore tra il bianco et il pallido 
ma tutto pittiginoso. E piü toato di natura femmatico ot mensueto che 
toato timido che molto ardito et sopra tutto malinconico tanto, 
che pochissime volte si vede riders ne si dilette molto daltri spassi, che 
el gioco della palla et del manogiar cavalli pigliandosi questi 
etmortitii pi tonto par conservarsi, che por diletto ansendo B. Mia in quasta 
Parte come anco nel bere et mangiare molto temperata. E di oostuml assai 
piaccevole benigno et aflabile . . ..MS ber TaiferficpenHofbibliotget in Wien 
R. 8371. ©. aug die Relation des Soranga vom 9. 1607 MS ber Marciana. 
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widelte Rudolf große Neigung zu ben Künften, zur Malerei, Bildhauerei, 
Mofaitarbeit und ımter ven Wiffenſchaften felbft beſchäftigte ihn fehr viel 
bie Chemie und Aftrenomie. Wäßrend bie Regierungsgefepäfte eine um- 
verweilte Grlebigung beturften, dauerte es oft Monate und Yahre, bevor 
er in bringenben Angelegenheiten einen Entſchluß faßte; ben Beſuch ber 
Sitzungen des geheimen Rathes Fürzte er je weiter je mehr ab, alles nur, 
um fich feinen Pieblingsneigungen allein hingeben zu Können, Zurücgezogen 
in ber Burg, unterhielt er fid) entweder damit, ben Rünftlern, weldhe er 
um fich verfammelt Hatte, zugufehen, ober er zog ſich in feinen Arbeitsſaal 
zurück und befchäftigte fidh bafelbft in Gefellfhaft eines Dieners und eines 
Gehilfen mit Malerei, Schnitzarbeiten, chemiſchen Unterſuchungen oder 
mit dem Stellen bes Horoſlops. Perſonen, welche Gemälde und Schnige 
werfe von feiner eigenen Hand gefertigt zu Geſicht belamen, behaupteten, 
er Habe barin eine immerhin bemerfenswerthe Gefchidlichfeit an den Tag 
gelegt. Bei biefer Beſchäftigung kann es nicht Wunder nehmen, wenn 
der Kaifer auch mit Yeidenfhaft eine Sammlung ven Kunftgegenftänden 
aller Art anlegte; Loftbare Gemälde, Statuen, Juwelen, Schmudfachen, 
Mofaifarbeiten und Ruriofitäten aus fernen Pändern wurden von ihm um 
jeden Preis angefauft und aus allen Gegenden ftrömten Kunſthändler 
Herbei, um feinen Geſchmog zu befriedigen. Selbft in den Tagen Bitterer 
Binanznoth Hatte Rudolf immer noch fo viel Gelb übrig, als nöthig war, 
um feine Gelegenheit zur Befriebigung feiner Leidenſchaft vorübergehen 
zu laffen. Wir Können hier nicht unerwähnt laffen, daß biefe mit fo viel 
Ausbauer, Geld und feinem Kunſtfinn angelegten Sammlungen fi nicht 
tes beften Schidjals erfreuten. Cin Theil kam fpäter nad) Wien und 
dieſer Hat fich erhalten; alles das aber, was in Prag zurüddlieb, wurde 
in den ftürmifchen Zeiten ber 9. 1618—1620 eine Beute ber mannig« 
fachſten Angreifer und die Koftbarfeiten ber verfchiedenften Ränder zer- 
freuten fi im biefelben noch fehneller als fie in benfelben gefammelt 
worben waren. — Mit dem Geſchmack an den Künſten vereinigte ſich 
bei Rudolf leider mod} ber an ber Alchhmie und Aftrologie, dieſen tran- 
tigen Auswüchſen edler Wiſſenſchaften, worin er an einer feiner Zeit 
eigenthümlichen Krankheit fit. Kaum trat eine bebeutendere Perfon in 
feine Nähe und in Gefchäftsverbindung mit ifm, ja verlangte fie nur 
eine Audienz, fo wurde ihr das Horoflop geftellt und von ben Reſultaten 
tesfelben King das Benehmen Rudolfs ab. Aus dieſem Grunde fehlte 
es am Prager Hofe nie an Sternbeutern und Chemitern, benn Rudolf 
beburfte ihrer bei feinen Unterfuchungen. Don den erftern waren Tyco 
de Brabe und Kepler ehrlihe Männer und erlangten unfterblichen 
Rahm in ihrer Wiffenfchaft, wäßrend bie legten Aventuriers waren, bie 
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fig bald ver Goldmacherkunſt rühmten, bald wunderbare Wirkungen 
durch ſympathiſche Mittel verhießen. 

Rudolf: war nicht verheiratet. Bald nach feiner Thronbeſtel- 
gung Hieß e6,' er werbe die Snfantin Iabella, die ältefte Tochter 
BHilipps IL, zur Frau nehmen und Unterpandlungen würben bezüglich 
defien in Spanien gepflogen, bie aber durchaus zu feinem Abſchluß führen 
wollten, obwohl fid die Kaiferin Marie, bie Wittwe Marimilians, 
felöft ins Mitiel legte. Theils mag Philipp fih nicht von feiner Rieblings- 
tochter Haben trennen wollen, theils mochten bie Forderungen, welche Rudolf 
bezüglid) ber Mitgift erhob und bie auf nichts weniger al8 eine® ber Lander 
Philipps Hinzielten, die Urfache gemefen fein, daß zulegt die Unterhand ⸗ 
fungen ganz abgebrochen wurben. Cs gefhah bie dich ohne bei beiben 
Thellen eine feindfelige Stimmung gewedt zu Haben *), bie foger fo weit 
ging, daß Philipp feinen Neffen im Berbachte geheimen Einverftänb- 
nifjes mit den Nieberlänbern hielt unb Mubolf felbft einiges that, um 
biefen Werdadht noch zu beftärten. Einige Zeit barauf trat ber Raifer 
in ein vertrautes Verhältniß zu ber natürlichen Tochter eines Kavaliers 
am feinem Hofe, aus welcher Verbindung feine natürlichen Kinder, ſechs 
an ber Zahl, brei Söhne und brei Töchter, ihr Dafein herleiten **). Ihr 
Schidfal wird ung fpäter noch Befchäftigen. 

Als Ferdinand I mit feinen deutſchen Befigungen bie Königreiche 
Ungarn und Böhmen vereinte, dachte er nicht entfernt am bie Möglichleit, 
daß damit ein neues Großreich gefchaffen werden könnte, welches der po> 
Kiifhen Selbftftänbigfeit der einzelnen Teile ein Enbe madjen winde. 
In feiner Perfon vereinte ſich die Herrſchaſt über drei durch Sprache, 
Verfaffung und Geſchichte geſchiedene Sänbergebiete, er allein gab das 
vermittelnbe Element zwiſchen ihnen ab, denn in Böhmen, Ungarn und 
Defterreich trat in der Verfaffung nicht die geringfte Yenderung ein und 
jedes - einzelne dieſer Yänder vegierte fich in fo egelufin nationaler Weife 
wie früher. Bei biefem Charakter ber erjten „öfterreihiichen‘ Regierung 
ift e8 begreiflich, daß Ferdinand bei feinem Ableben ben größten Theil 
der deutſchen Befigungen feinen jüngern Söhnen vermachte, während der 
ältefte vorzüglich” auf Ungarn und Böhmen angewieſen war. Eben fo 
wenig wie Ferdinand bachte Marimilian I an eine Amalgamirung 


*) Alberis Relationen I. 5. S. 369, 451, 407. 

»*) Ancel an Billerey ddo. Februar 1602. MS im der Laiferlichen Bibliothek in 
Bario, Gofection Harlay- Ancel nennt ben Later ber jungen Dame Monfieur 
Strada ein Name, ber ums nicht weiter befammt if. Strada muß eine Beben 
zugte Stellung am Prager Hofe eingenommen haben. 
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ber ihm unterthanen Ränder und mürbe er bie® auch gewollt Haben, fo 
wäre er gewiß durch die Einſprache ber Stände daran gehinbert worden. 
Denn Ungarn und Böhmen wachten mit firenger Sorgfalt barüber, dafı 
keine Angelegenheit ber ungariſchen ober böhmiſchen Krone von Jemandem 
andern emtfchieben oder auch nur mitberathen werde, als wer nach ber 
Berfaffung bazu beregptigt war, alfo von ben Ständen und Räthen ber 
betreffenden Krone allein. Aber bie Macht ver Dinge ift größer als alle 
Borſicht der Menfhen, wenn fie gegen bie Natur ter Verhältniffe an- 
kämpft. Die Staatsgewalt war in ten Zeiten des feudalen Staates nicht 
fo vom ber Perfon bes Herrihens getvennt, wie dies heutzutage ber Wall 
ift, wo jede Aeußerung derſelben mar durch verfaffungsmäßig beftimmte 
Behörden vor ſich geht. Die Staatsgewalt ift jegt zu einer Künftlichen 
Maſchinerie geworden, welche ver Regent nur leiten kann, wenn er ſich 
ben durch die Beſchaffenheit derſelben gegebenen Bebingungen fügt. Im 
16. Jahrhundert war bie Kinigliche Gewalt felbft in den Staaten, wo bie 
Stänbe eine große Bedeutung hatten, ein perfönliches Recht, zu deſſen Hand+ 
habung dem de dnige ein weiter Spielraum gelaffen wurde. Weder Böhmen 
od) Ungarn noch Defterreih wollten eine Amalgamirung ihrer Werhält- 
niffe, jedes wahrte eiferſüchtig feine Selbitftänbigfeit und doch brachte ber 
Umftant, baß fie vereint unter heinfelben Herricher ftanden, Eineichtungen 
zu Wege, die fie anfangs gar nicht befämpften, weil fie beren Tragweite 
nicht begriffen, bie unmerflich, aber nur um befto ficherer, ifre ſtaatliche 
Selbftftänbigfeit untergruben unb eine Yuflöfung bes neugefchaffeiten 
Reiches unmöglich machten. Das Folgende wird bie erflären®). 

Beiden fteten Kriegen gegen bie Türken fahen ſich bie öfterreichlfchen 
Herrſcher dauernd genötbigt, auf die Organifirung des Heerweſens bedacht zu 
fein. Die ftänbifchen Aufgebete reichten nicht mehr Hin, feit bie Einäbung ber 
Truppen und bie Kriegführung felbjt zu einer Wiſſenſchaft geworben war, 
feit das Jeftungewefen eine große Rolle fpielte und eine tüchtige Axtilferie 
etwas mehr als einige in ber Eile ausgehobene Ackerknechte erforberte, 


*) Bir bemerken hier, daß die nachfolgende Schilberung des Laiferlicen Hoſhalts 
amd namentlich ber finanziellen Berhättniffe ber Zeit ven 1580 angebörig iſt. 
Die Duelle ift uns biebei eine veuetianiſche Relation, MS ber Hofbibliothet in 
Bien Nr. 6371. — Cämmiliche Gofüter, wie fie unten werben anfgegählt 
werben, befanden ſchon unter Ferbinanb I, von dem bier Nermtern oder Hathe- 
tollegien, die wir hier gemiffermaßen ale Neihsämter anführen, beftanden bie 
Yoftuummer, der Hofteiegsrath und der Neichthofrath arg au Berdinaube I 
Beiten, ber geheime Math oder Stautsrath hatte aber nod nicpt bie Ausbiltung 
wie unter Rudolf IL. Siehe die venetianifen Relationen bei Aberi I Serie 
801. 2 und 3. 
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Die Türken felbft waren im biefer Beziehung ganz trefflich eimgefchult und 
«8 blieb fenach felbft für fo feiebliche Herrſcher, wie Ferdinand, Mazi- 
mifian ımb Rubolf nichts übrig, als e8 ifnen wo möglich gleichzuthun. 
Mit Hilfe der Einfünfte aus ifren Gütern, ber @elbteiträge ter Stände 
und fonftiger in ber Srembe erlangter Gelvunterftügungen konnten biefe 
Raifer eine Anzahl Regimenter ausräften und hm Stand Halten, welde 
den Kern eines Heeres abgaben, das fich, wenn es Roth that, aud aus 
den Hilfstruppen und Aufgeboten ber einzelnen Provinzen ergänzte, Die 
Grengfeftungen in Ungarn gegen bie Zürfen wurden nachgerade nicht mit 
ungariſchen fonbern mit Taiferlichen Truppen befegt und bilteten fo bie 
Biege und Schule für eine Armee, welche werer ungariſch, noch böhmiſch, 
noch öfterreihifch, fondern im ftrengften Sinne des Wortes Laiferlich war. 
Die gemeinfamen Angelegengeiten bes Taiferlihen Heerwefens wurden von 
einem Hoflriegsrath geleitet, ber in her Reſidenz des Keiſers, alſo 
bei Rudolf in Prag, feinen Sig hatte. Die Hofkriegeräthe waren im 
Anfang nichts anderes als Gehilfen bes Kaiſers, bie Verhältniffe machten 
aber aus ifmen eine öfterreichifche Reichsbehörve, lange bevor man noch 
an bie Möglichfeit eines äfterreichifchen Staates dachte. Gegen das Ende 
des 16. Iahrhunberte zäßkte der Hoftriegsrath ſechs Mitglieder, einer von 

ihnen, welcher 1500 fl. Gehalt Hatte, fcheint, wenn auch nicht den Titel 
eines Präfienten geführt, doch beffen Funktionen verfehen zu haben, bie 
übrigen befamen einen Gehalt von 600 ff. 

Mehr noch als ber Hoffriegerath dehnte bie Hoflammer ihre 
Tpätigleit über das ganze Reich aus. Sie beftand aus einem Präftenten 
mit 1200 fl. Gehalt und neun Mitgliedern mit 800 fl. Gehalt. Ihre Auf- 
gabe war bie Berechnung ſämmtücher Einkünfte des Kaifers, die ihm, 
da als König, dort als Markgrafen, ba wieder als Erzherzeg gehörten 
und an ihn won ben Kniglicen Kammern von Ungarn, Böhmen, Mäh- 
ven und überhaupt aller ihm unterthanen Sänber abgeführt wurden. 
Neben der kaiſerlichen Hoflammer hatten die einzelnen Länder ihre ber 
fonberen Rechnungsfammern, welche die Finanzen berjelben verwalteten ; 
die Hoflamyer war allein für den Kaiſer und fein Finanzweſen va. 
Ihre Bebeutung tritt dadurch noch mehr an ben Tag, baf fie nicht 
bloß die Cinfünfte des Kaifers einfammelte, fondern auch feine Yusgaben 
zu berechnen umb zugleich die Dittel anzugeben Hatte, durch welche die 
Meprausgaben gebedt werben follten. Auch beriet fie zuerſt über die 
finanziellen Vorlagen, welce ver Kaiſer ben einzelnen Landtagen machte 
ober über die Steuerforderungen, welche er va erhob. Da Rudolf um 
dieſe Zeit nicht allein feine Einfünfte aus feinen Befguugen bezog, ſon- 
bern Beträchtliches aus Deutſchland an ftänbigen Einnahmen oder an 
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periobifchen Reichsfteuern erhielt, da enblich bie Bezuge aus Jtalien noch 
nicht gar erlofchen waren, fchlielich auch ber Papft und Spanien dem 
Raifer beträchtliche Belbfunmen ſchenkten, welche alle in bie Kaffe ber 
Doftammer floßen, fo ergibt ſich baraus ber weite Umfang ihres Ge- 
[häftöfreifee*). Endlich gehörte auch noch die Orbnung und Bezahlung ber 
taiferlichen Schulen in ihr Reſſori 

Der Reichs hoft ath war eine Behörde, deren Urfprung bereits in 
die Zeiten Raifer Marimiltane Igurüdreiht. Es war dies anfangs ein 
Bericht, welches er für feine Erblande errichtet Hatte, beffen er fih aber fpäter 
als eines deutſchen Reichsgerichts bedlente, das auch als ſolches im Deutjch- 
land anerkannt wurde. Der Reichshofrath blieb nicht eine bloße Juſtiz- 
behörbe, ſondern diente nachgerade auch ben Kaiſern als ein berathendes 
Kollegium, vor welches bie gefammten deutſchen und fpäter auch die ita- 
fienifchen Angelegenheiten gewiefen waren. Da in Ungarn ber Reichshof 
rath feine Yurisbiftion ausüben konnte und in Böhmen faktifch Feine aus- 
übte, außer in ben Fällen, wo es ſich um Reicholehensſachen handelte, fo 
fand er verhältnißmäßig ven früher genannten Mathefollegien an allge- 
meiner Vebeutung fir Vefterreih nad. Er war fehr ftart befegt; um 
1580 zählte er 31 Mitgliever, deren Gehalt verſchieden nach dem Rang 
war, ben fie barin einnaßmen und zwiſchen 800-2000 Gulden ſchwankte. 
Braͤſident des Reichshofrathes war eigentlich der Kurfürft von Mainz 
als Reichserztanzler, aber da er nicht felbft fungirte, hatte er das Recht 
einen Stellvertreter, den Vicelanzler, zu ernennen und biefer leitete dann 
die Geſchaͤfte. 

Das vierte Rathetollegium, das dem Kaiſer zur Seite ftand und 
welches an Wichtigfeit alle andern überragte, war ber geheime Rath, 
gewiffermaßen bie ältefte Form tes öfterreichiſchen Deinifteriums. Im 
denfelben wurden die wichtigften Perfonen am laiſerlichen Hofe ber 
zufen; ber Dberfipofmeifter, der gewöhnlich die Stelle des Präfiventen 
verfah, ber Reichnicefanzler unb einige wenige Perfonen von Rang, die das 
befendere Vertrauen des Ralfers genofen. Seine Mitglieder waren meiftens 
Deutfege, nur äußerft felten wurden Böhmen ober Ungarn in benfelben 
gegogen, doch fehlten fte nie barin. Unter Rudolf gehörten nach einander 
in benfelben bie Kanzler von Böhmen Wratijlam von Bernftein und 
fpäter Zdenko Popel von Lobko witz. In ben Geſchaͤftstreis des Ger 
heimrathes gehörte alles, wa ber Kaifer bemfelben zuzuweiſen beliebte, na- 





®) Im weiters: Verlauf ber Erählung werben wir einen genauen Nachweis über 
biefe verfgiebenen Cinfünft? des Laifers, mementlich was Deutfclanb beteifft, 
Hiefern; die Mänbigen Cinfilnfte von bafer wiren fehr gering, befio bebeutender 
aber ber Ertrag ber Tilttenfilfen von 1591—1609. 
@indei, Rudolfil und feine Zeit, & 
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türlich vor allem bie Feitung ber auswärtigen Politik und alle Angelegen- 
heiten, zu deren Entfheibung bie Initiative des Kaifers gehörte. In ben 
beifern Jahren feiner Regierung wohnte Ru bolf ben Sitzungen des geheimen 
Rate regelmäßig bei, ohme es feboch auch zu unterlaffen, bei denen 
der übrigen Rathskollegien häufig genug zu erſcheinen; fpäter befepränfte 
er feine Theilnahme an ben Staatsgejchäften faft nur auf einen unvegel« 
mäßigen veſuch bes Geheimrathe. Die Gehalte ber Mitglieber bee 
Geheimraths waren verſchieden und nur eine Ergänzung zu den Bezügen, 
welehe biefelßen von ben ihnen fonft eigenthümlihen Yemtern bezogen; 
im Ganzen entſchied babel laiſerliche Gunft, die Einzelne mitunter mit 
großen Geloſummen bebadhte. e 

AS Ergänzung ber durch bie vier Rathskollegien repräfentirten ger 
wiffermaßen allgemeinen Verwaltung von Oefterreid; tan man noch das Taifer« 
ige Gefanbtf&haftsiwefen anfehen, benn mit bem Moment, wo en und 
derſelbe Hercſcher in Peſt, Wien und Prag gebot, Hörte die Entwidlung einer 
feföftftänbigen ungarifchen und bohmiſchen Poinit auf und madte einer 
perfönlichen Politik feiner Herrſcher Pla, bie fih mach und nach zu eitter 
dpnaftifchen außbilbete. 

Rudolf untergielt nur wenige Gefanbtfchaftspoften und zwar 
bort, wo fie wegen bes täglichen Geſchäftsvertehrs unumgänglich noth« 
wenbig waren, nämlich in Madrid, Rom, Venedig und . Ronftantinopel, 
Die Gefandten in Rom und Mabrid befamen jährlich 9000 fl, ber in 
Venedig 6000 und ber in Ronftantinopel 12000. Weder in Polen noh 
in Frankreich und England, noch aud an den Heinen deutſchen und ita- 
ienifcpen Höfen hielt Rudolf bie Unterhaltung von Gefoandiſchaftopoften 
für möthig, wogegen e& in Prag, namentlich um das 9. 1600, an bipfo- 
matiſchen Agenten aller nur irgendwie bedeutendern Fürſten wimmelte, 
Während Rom, Venedig, Spanien und Frankreich um biefe Zeit und na« 
mentlih feit Heinrich IV auf gute biplomatifhe verbindungen dae 
forgfamfte Auge Hatten, ftand man am Laiferlichen Hofe weit Hinter dem 
Bedürfniffe ver Zeit zurück unb ſah in einem Theil ber Gefandten nur 
Spione, welche mit den malfontenten Ständen diefer oder jener Provinz 
Verbindungen attzufnüpfen fuchten. Diefe Anſchauung war wohl völlig 
tigptig, aber bie öfterreichifchen Herrſcher gaben nicht unwichtige Vortfeile 
aus der Dand, daß fie nicht frühzeitig genug dieſelben Waffen gegen ihre 
Gegner zu gebrauchen wußten. 

Wäprend die genannten Rathskollegien und das Gefanbtfchaftswefen 
zur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten beftimmt waren, beforgten 
fünf oberfte Hofwürbenträger den faiferlihen Haushalt. Der erfte unter 
ihnen, ber oberfte Hofmeister, war bie bedeutendſte Berfon am Hofe, neben 
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bem Präfibium bes geheimen Rathes hatte er bie Leitung des wichtigften 
Theiles des Haushalte. Im fein Reſſort gehörte bie kaiſerliche Küche, 
das Jagbwefen, bie Feißgarbe und bie Kapelle. Die Ausgaben für alle 
in der Küche, im Keller und bei ber faiferlihen Tafel als Aufwärter an- 
geftellten Berfonen, von denen bie meiften Evelleute' waren, beliefen ſich 
jährlich auf 33272 Gulden. — Die Leibwache beftand aus 180 Bogen- 
fhügen zu Pferde und 120 Helfebarbieren und ber Sold für biefelben 
betrug, die Rapitäne mit eingejchloffen, jährlich 36720 Gulden. — Die kai⸗ 
ſerliche Kapelle zählte einen Prediger, zwei Almofeniere, ſechs Rapläne und 
für die Verherrlichung bes Gotteßbienites eine Anzahl von Sängern und 
Mufitern; die Auslagen für fie betrugen jährlich 9976 fl. — Mit den Aus- 
gaben für da6 Fagbperfonale, welche ſich im Jahre auf 5684 fl. beliefen, 
betrugen die vom Oberjthofmeifteramt ausgezahlten Gehalte jährlich 85652 fl. 
ungerechnet die Bezüge des Oberfthofmeifters felbft. 

Die Auslagen für bie Faiferliche Kanzlei *), welche unter einem 
Ranzler fiand und von welder neben anderem auch bie diplomatiſche, 
Rorrefponbenz beforgt wurbe, betrugen jährlich; 17496 fl. 

Der Oberfihofmarfhall Hatte bie Gerichtsbarkeit am Laifer- 
ſichen Hoflager unter feiner Obforge, er hatte über den Burgfrieven zu 
wachen und Streitigfeiten zu entfcjeiden, welche am Hofe norfamen. Die 
Ausgaben für ihn und fein Dienftperfonal betrugen jährlich über 16000 fl- 

Der Oberfttämmerer, bie ihm unterftehenden Kämmerer und das 
fonjt ihm zugehörige Dienftperfonale Hatten die Wache in ben kaiſerlichen 
Gemãchern. Sie führten bie Aubienzfuchenden beim Kaiſer ein. Die 
jahrliche Ausgabe für das Oberftlämmereramt ift ung nicht genau befannt, 
fie dürfte aber keineswegs die für das Oberjtmarfchallamt überftiegen 
haben. 

Die Dienftleiitungen des Oberftftallmeifters find zunächſt durch 
feine Benennung bezeichnet; neben der Obhut über ven kaiferlichen Stall Hatte 
er aber noch die Aufficht über die faiferlihe Rüjttammer, über bie Pagen 
amd Trompeter zu führen. Die Ausgaben für biefes Hofamt betrugen 
jährlich 11544 fl. " 

In dem Hofftaate bes Kaiſers prägte ſich am meiften ber gemifchte 


®) Ih geftepe, daß id mie bie Stellung der kaiſerlichen Kanzlei nicht bentfich genug 
maden tan. Rıd dem itafienifien Bericterflater, Dem wir in ber Ciilberung 
bes Hofwefens folgen, [&eint e8, als 06 die gefummte Grpebition bes geheimen 
Rathe, bes Reihshofsathe u. f. w. dom birfer kaiferlichen Kanzlei aus beforgt worben 
wäre und ale ob der Reichenisefangler zugleich ber Vorfland oder Kanzler ber 
taiſerlichen Kanzlei geweſen wäre. 
s· 
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Charakter des Reiches aus, welches er beherrichte. Es fanben fih in dem · 
felben Ungarn, Böhmen, Deutſche und Staliener vor, verherrfgend jedoch 
waren bie beiben legtern Nationalitäten vertreten. 

Alle Ausgaben des Kaifers für bie hier angebeuteten Aemter, weiter 
bie Auslagen für Getränfe und Sebensmittel im Taiferlichen Haushalte, 
einige Gehalte für das Perfonal der Statthalterſchaft in Ungarn und Defterz 
veich, der Tribut und bie Geſchentle, weiche jährlich nach Ronftantinopel zu zah- 
len waren, endlich bie Koften für bie Artilleriearſenale wurden um das Jahr 
1580 mit 613.380 fl. berechnet. Die Koften des in ben ungariſchen Gren- 
feftungen untergebrachten Heeres, welches man auf 20.000 Mann berechnete, 
wurben mit 1,500.000 fl. angefchlagen. Schließlich Hatte ber Kaifer noch die 
Intereffen ber von feinem Vater Hinterlaffenen Schuldenlaft, die ſich auf 
12 Millionen Gulden belief und mit 5-15 Procent verzinft wurbe, zu zahlen. 
Die Verwaltung der einzelnen änder ſeibſt verwrfadhte bem Raifer nicht 
Vie geringften Auslagen, benn biefe wurben von ben Einnonerh felbft Beftit- 
tem. Die Einkünfte, welche Ru dolf von feinen Ländern aus ben gewöhnlichen 
Steuern bezog, beredinete man im 9. 1607 auf 3 Milionen Gulben, fie 
dürften alfo im 3. 1580 kaum geringer geweſen fein*). Sie reichten gerade 
hin, um die Koften des Hofftantes und der Taiferlichen Verwaltung und 
dann die Intereffen für bie Schulden zu veden; febe andere Ausgabe, na- 

+ mentlich für das Heerweſen, konnte nur durch Kontrahirung neuer Schulden 
unb durch außerordentliche Hilfsmittel, bie wir im Detail fpäter fennen 
lernen werben, gededt werben. Aber wir müffen ſchon Hier erwähnen, daß das 
Finanzweien des neuen Großſtaates bie traurigfte Seite besjelben war, 
denn das djterreichijche Reichsbudget kannte vom I. 1591 an bis 1607 zu 
feiner größern Hälfte feine andere als zufälige Dedungen; Ungern, 
Böhmen und bas Erzherzogthum Defterreich fonderten ihre Finanzen ſtreng 
von ben, man fann fagen, an bie alleinige Perfon des Kaifers gefetteten 
Reipsfinanzen. Dan glaube aber nicht, baß e& biefen Fänkern darum 
beſſer erging. Sie waren eine Vereinigung eingegangen, welder fie mit 
Unrecht auch dann noch freind bleiben wolften, als fie unvermeibfiche Konſe⸗ 
quenzen bereits im Gefolge Hatte. Die eiferfüchtige Hütung ber einzelnen 
Sanbesverfaffungen reichte nicht mehr zu dem gemünfchten ‚Zwede aut ;, 
foliten diefelben in der That unverlegt erhalten bleiben, fo wor es noth⸗ 
wendig, daß man daran bachte, bem gefammten Reiche auch eine eigene 
Verfaffung zu geben, an ber bie Kaiſer zwar eine Schranfe aber auch 
eine Stüge gefunben hätten. Wir werben fehen, wie biefer Gedanke von 


*) Songs, Relation vom Jahre 1607, MS der Marciana 
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einigen ber ebelften Männer aufgegriffen wurde und wer Schuld daran 
geweſen, baf er nicht durchgeführt warb. 


Werfen wir noch einen Blic auf die brei Pinien ber beutfchen Habs 
burger, bie öfterreidhifche, tiroler und fteicifche, wie fie buch Ferdi⸗ 
mands I Ländertheilung begränbet worben waren. 

Marimilian U, ber ältefte Sohn Ferbinands und ber Stamm- 
vater ber öfterreichifgen inte, Hinterließ nach feinem Tode eine Wittwe 
mit fehs Söhnen und brei Töchtern, Alle Zeitgenofien find barin 
einig, bie eingezogene Lebensweife der Raiferin-Wittme Marie, ihre 
Srömmigfeit und ihre Freigebigleit gegen bie Armen, welche fie fogar oft 
in Gelbverlegenpeit ftürzte, zu bewundern. Nichtsbeftoweniger war felbft 
diefe fromme Dame/ nicht frei von weltlichem Ehrgeiz, Nach dem Tobe 
ihres Gemahls wollte fie nah dem Beiſpiele franzöfiiher Rönigswittwen 
einen Antheil an ber Regierung ber öſterreichiſchen Länder haben, aber 
die Unfreundlichteit ihres älteften Sohnes vernichtete ſchneil alle Hlu« 
fionen, die fie gefaßt Hatte. Theile in ber Erwartung, daß e6 ihr in Spar 
nien, wo ihr Bruber herrſchte, beſſer gehen dürfte, theils in der Abſicht 
dort bie Intereffen ihrer Söhne zu vertreten, vertaufchte fie im Ge 
leite ihrer Tochter Margaretha ben Aufenthalt in Wien mit dem 
in Madrid und ließ fih da in einem Karmelitenfiofter nieder. Allein 
weiche Erwartungen und Abfidten fie auch Immer Hegen mochte, fie ſeh 
fi in allem getäufeht, denn Philipp IL war nicht der Mann, ber mit 
irgend einem Sterblichen freimillig feine Gewalt theilen mochte ober ſich 
in feinen Entfgläffen von Verwandten, modten fie im noch fo nahe 
ſtehen, beflimmen ließ. Die Raiferin wurbe wohl in Spanien mit aller 
Gonrtoifte behandelt, aber ihr Einfluß reichte nie viel weiter als bie 
Rloftermauern, in bie fie fich eingefchloffen Hatte *). Sie lebte da bis zu 
ihrem im 9. 1603 erfolgten Tode. 

Marimilians II älteften Sohn Rudolf haben mir kennen 
gelernt. Ernft, ber zweite, war frühzeitig nad Spanien zur Erziehung 
geiepiet worden und Tonnte fih nach dem Tode tes Don Carlos 
Hoffnung machen mit der Hand ber Prinzeffin Ifabella bereinft bie 
ſpaniſche Monarchie zur Mitgift zu erhalten. Philipp II war dem Er 
herzog nicht ungeneigt, bebiente fich feiner in mancherlei Angelegenheiten 
unb übertrug ihm zuletzt die Statthalterfchaft in ben Nieberlanden, auf 


*) Relationen von Alberi, Spagna 1, 5 S. 366 und 426, dann bie Relationen 
x bes 17. Jahrhunderte Chagna ©. 168. 
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welchem Poften Ernft nad kurzer und nicht beſonders erfolgreicher Thä- 
159} figfeit ftarb. Einige Zeit hatte er auch feinem Bruder als Statthalter von 
Öefterreich gebient. 

Mathias, ber britte Sohn, war in Deutſchland unter dem Augen 
ſeines Vaters aufgewachfen und zeichnete ſich durch biefelbe Ceutfeligfeit 
wie biefer aus. Ueberbrüfig einer thatenloſen Zurüdgezogenheit, von 
feinem Chrgeiz und einigen falfeen Freunden übel beratfen, war er als 
junger Mann ohne Vorwiſſen feines Brubers nach ben Niederlanden ent 
wichen und Boffte durch feine perfönlichen Eigenfchaſten bafelbft zu er- 
zeigen, was Philipp Il durch Waffengewalt nicht erreichen konnte, näm« 
id die Bacification ber Nieverlande und vielleicht aud die Herrſcheft 
über biefelben. Nach kurzer Zeit ſah er jedoch ein, daß diejenigen Nieder» 
länder, welche ihn zu biefem abenteuerlichen Schritte berebet hatten, fi 
feiner nur als Dedmantel für ihre eigenen Beftrebungen bebienen wollten, 
und er zeg fi (1580) bei—hämt über fein unzeifes Umternefmen, bei 
tem er zwei unvereinbare Dinge, nämlich die Billigung Philipps und 
tie Gunft ber Nieverlande zu vereinen gehofft Hatte, wieder in bie Hei« 
mat zurüd. Seine Mutter verhalf ihm nad) einiger Zeit zu einem freund« 
lichen Berhältnig mit Rudolf, ven er durch fein eigenmächtiges Bors 
gehen beleibigt Hatte, und biefer ernannte ihm fpäter zum Statthalter 
von Defterreich und ertheilte ihm aud; zeitweife ben Befehl über die ai 
ferlichen Truppen in Ungarn. 

Marimilian, der vierte Sohn, war ebenfalls in Deuticland er- 
zogen worben und hatte fih jeiner Zeit um ben polnifhen Thron bes 
worben, war aber babet von ben Anhängern bes ſchwediſchen Prinzen 
Sigismund üherftimmt und im Rampfe gegen biefelben gefhlagen 
worden. Bon da am leiftete er bald als Anführer Faiferlicher Truppen 
gegen bie Türken bald als Vormund ber minderjährigen fteirifchen Prinzen 
feinem Haufe wigptige Dienjte, bie er enbli im 9. 1595 nad dem Er- 
loſchen der tiroler Linie bie Verwaltung ven Tirel übernahm und mit 
dieſer fpäter noch die des Elſaſſes vereinte. Er mar zugleich Hoch- und 
Deutfhmeifter. Ohne perfönligpen Ehrgeiz wachte er fein ganzes Leben 
über für bie Intereffen feiner Familie und trug vielleicht durch feine Uns 
eigennügigfeit, mit der er fpäter auf feine Erbanfprüde zu Gunften Fer- 
dinand6 von Gratz verzihtete, mehr zu beffen enblihem Siege bei ale 
Spanien mit feinen großartigen Subſidien. 

Erzherzog Albrecht, der fünfte Sohn, war urfprünglic zum geift- 
lichen Stand beftimmt und erlangte auch bereits in feinem 18. Lebens- 
jahre den Kardinalshut. Philipp IL, bei dem der Prinz einen Theil 
feiner Jugend verbracht hatte, gewann ihn beſonders lieb, übertrug ihm 
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durch einige Zeit die Statthalterſchaſt von Portugal und verlieh ihm zu- 
legt auch das Erzbisthum Toledo mit feinem fürftlicen Cinfommen. üls 
hierauf ber König bie Trennung ber Niederlande von Spanien zur Er» 
reichung eines allgemeinen Friedens für nothwendig hielt und mit benfelben 
feine ältefte Tochter ausjtatten wollte, gab er biefelbe dem Erzherzog, ber 
auf feine geiftlihen Würben verjichtete, zur Frau*). Die Infantin hatte 
unter biefen ewigen Zögerungen bereit ein Ulter von 32 Jahren erreicht. 
Albregt war ein friebliebender Herr und oßneperfänlichen Chrgeiz; viel- 
leicht rührte beides von feiner ſchwachen Lörperlihen Beſchaffenheit her, 
bie ihn BHäufigen Rranfheitsanfällen ausfegte, Im den Niederlanden be+ 
mühte er ſich redlich, wenn auch mit geringem Erfolge, um bie Herbti- 
führung eines dauernden Friedensſtandes. 

Erzherzog Wenzel, ber fechfte Sohn, ftarb bereits zwei Jahre 
nach feinem Vater in einem Alter von 17 Jahren. — Bon biefen ſechs 
Prinzen der äfterreipifhen Pinie lebten im 9. 1600 nur mod) vier, und 
ba alle fih in einen höhern Alter befanben, fo lag bereits die Bermu- 
Afung nafe, daß die Herrichaft über alle Yänder ber deutſchen Habe- 
Burger über furz ober fang an bie ſteiriſche Linie fommen mürbe. 

Bon den Töhtern war bie ältefte Anna im Alter von 21 Jahren 
mit Philipp II, ihrem Oheim, verheiratet worden und gebar ihm ben 
fpätern Erben Philipp III. Diefe Heirat erlangte fir bie weitern 
Schicfale der öfterreichifpen Monarchie eine nicht geringe Bedeutung, benn 
der Sproffe berfelben machte, da fämmtliche männliche Nachkommen Ma- 
ri milians kinderlos waren, Anſprüche auf bie Königreiche Ungarn md 
Böhmen und trat fo als Rival Ferdin ands von Gratz auf. So wenig 
er für feine Forderungen eine rechtliche Grundlage hatte, da Anna feier- 
lich vor der Ehe auf alle Erbanſprüche verzigtet Hatte, Ungarn eine Wahl⸗ 
frone war und in Böhmen feit jeher die Frauen allen mannlichen Nach- 
lommen ber regierenden Dynaſtie nachſtanden, fo ınußte doch Ferdinand 
die Anſprũche Philipps III durch mancherlei Verſprechungen und durch 
bie Abtretung des Elſaſſes ablaufen *). 


=) Die Heirat fand jebod) erſt 1599 einige Monate nach Ppilippe II Tode fatt. 
**) Die Berhandlung, weiche wegen der Anfprüde Philippe IL auf bie Kronen 
don Ungarn ımb Böhmen gefüßrt wurben, Begannen im Jahre 1618 zwifgen 
Mathias und Ferdinand einerfeits und ben Gefanbten Philippe IL 
aubererfeits. inige Andeutungen barüber gab fhon Khewenhilfer and 
fie Haben mit Recht im neuerer Zeit Auffhen ervegt. Cr Hurter brahte 
aus dem Wiener Etaatsardiv nähere Details bei, aber alles dies wird durch 
die im Archiv von Simancas befinbligen Korrefponbenzen Überboten, Bere 
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Die zweite Tochter Iabelle, eine Dame von großer Schön- 
heit, war mit Karl IX von Frankreich verheicatet worden, ber fie bie 
tugenbhaftefte Frau der ganzen Welt nannte. Es ift natürlich, daß fie 
bei einer folchen Beſchaffenheit völlig vereinfamt an dem galanten fran- 
zofiſchen Hofe ftand und auch nicht den leifeften Antgeil am den Gräueln 
ber Bartholomãusnacht Hatte. Nach dem Tode ihres Gemahls fühlte fie 
ſich unheimlich in Frankreich und zog ſich nad Defterreich zurüd, wo fie 
von ihren Einkünften dem Wohlthun lebte. Philipp II bot ihr nad 
dem Tode feiner vierten Gemahlin, ihrer Schwefter Anna, die Hand an, 
‚aber fie verichmähte diefelbe trotz des Zurathen® ihrer Mutter und ihrer Brü« 
der und erflärte, fie wüßte Tein Beifpiel, daß eine Königliche Wittwe von 
Frankreich geheiratet Hätte und wolle auch nicht bie erfte basfelbe geben. Sie 
ftarb im 9. 1592. In ihrem Gefolge befand fi ein unfgeindurer burgun- 
diſcher Edelmann, Saint-Hilaire mit Namen, der nad ihrem Tode 
aud) ferner feiner neuen Heimat“treu blieb und in bie Dienfte des Raifere 
trat, um fpäter an ber Spike eines Meiterregimentd Zerbinanbs II 
Netter zu werben, als biefer in der Wiener Burg ben Angriffen ber 
Proteftanten zu unterliegen in Gefahr war. So fonberbare Zufälle 


bimamb hatte fd) nach biefen werpflctet, feiner Zeit den Etſaß an Spauien 
abgutreten, umd wenn er Nuifer werben würbe, Philipp III und feine Rad 
folger mit allen Reicpelehen in Stalien, welche erfebigt werden würten, zu ber 
Tepnen uud endlich Hatte er, mit Ausicluß feiner eigenen Brüber unb 
iprer männligen Nahtommen, das Erbrecht auf ganz Defkerreich ber 
männlichen fpanifcjen Pinie vor ber eigenen weiblichen (jal feine männfiche 
Nachtommenfgaft erlöfhen wirbe), zugefanben. Diefer geheime Wertrag warb 
im 3. 1617 ohne Matthiae Borwiffen abgeffloffen und folte, febald Fer 
bimanb zur Regierung in Ungarn umb Wögmen gelangt fein wiltde, derügtich 
bes Theils, meliher bie Gröfolge befimmte, als Staatsarundgefeh pubfüirt und 
im bie Sanbtagsabfchiebe Diefer Länder einverlibt werben. Wer nur einige 
Einfigt in die ungarifcpen uub bögmifcen Vechüttniffe ha, wird begreifen, ba 
Spanien von Ferdinand fih Zugenänbniffe cbgerungen hatte, welche biefer 
meber zu thum beresbtigt war, mod) auch erfüllen fonnte. Waren Böhmen und 
Ungarn Wedreiche fo war ber Vertrag an und für fld umgiltig, waren fie 
Erbreiche, fo hatte unbebingt bie beutfhe männliche und weibliche Linie ber 
Habeturger ben Vorzug vor der fpanifcen. Wir innen uns über biefen Ger 
genflanb bier nicht weiter auslaffen umb bemerken nur mod, daß Philipp IV 
fpäter fefbR das Unauefütbare des Vertrags einfah, vom nem Theil ber Ber- 
pfüßtung Ferdinand auebrüdlich Lilpenfizte und den andern Tfeil mit Stil- 
fmweigen Überging. Die von uns zu ebitenben Rortefponbengen von Simancas 
aus ben Jahren 1613-1617 und 1624-1628 werben darüber alle nöthige 
Licht verbreiten. 
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müffen oft walten, um von weiter Ferne einen Mann zu holen, ber für 
eine That gleichfam präbeftinict erſcheint *). 

Margaretha, bie dritte Tochter und ftete Gefäßrtin ihrer Mutter, 
verbrachte ihr Leben in einem KRarmelitenklofter in Mabrid und ſtarb ba 
im 9. 1633, 

Die tiroler Linie war durch Ferdinand, den weiten Sohn Raifer 
Verbinands, begründet worden, erloſch aber bereits mit ihrem Be- 
grünber, ba bie zwei Söhne des Erzherzoge, welche ihm feine erfte Ge- 
maßlin Ppilippine Welfer geboren Hatte, nicht fucceffionsfähig waren. 
Es waren bie ber Rarbinal Andreas von Defterreih, welcher im 
9. 1600 ſtarb und der Marfgraf von Burgau, ber troß feiner zweifachen 
Ehe auch feine Nachkommen hinterließ. Im der zweiten Ehe wurden 
tem Erzherzog zwei Töchter geboren, Anna, bie fpätere Gemahlin Raifer 
Mathias und Anna Katharina, melde ihr Lehen Im Rlofter jur 
brachte und befchloß. 

Die fteirifche Linie, welche mit Ferdinand II wieber ben gefammten 
Beſitz der deutfhen Habsburger vereinen follte, leitete ihren Urfprung 
von Karl, bem britten Sohne Ferbinanbs I her. Erzherzog Karl 
war mit Marie einer Schwefter Herzog Albrechts V von Bayern 
vermäßlt, einer Dame von großem Firchli—hen Eifer unb besunberungs- 
würbiger Lebenserfahrung und Rlugheit. Nach dem frühzeitigen Tob ihres 
Gatten leitete fie die Erziehung ihrer Kinder, von benen ber äftefte Schn 
Ferdinand, fpäter als Kaiſer der zweite dieſes Namens, eine fo be- 
teutende Rolle in ven allgemeinen Creigniffen fpielte. Im feiner Bildung 
und feinen Pebensanfichten ſchloß er ſich in vielfacher Beziehung an feinen 
Zeitgenoffen und Better, ben Herzog Marimilian von Bayern an. Beide 





*) Hurter hat in feiner Gelbichte Berbinands Al die Behauptung aufgefll, 
Saint-Hilaire fei fein Grangofe fenberu ein Deutfiher, Namens Santpil- 
Tier, gevefen, beffen Name zu ber ſeiſchen Bermuthung über feinen Urfprung 
Berenlaffung geboten Habe. Dem if mun niht fo und Saint-Hilaire 
if chetfachtich ein Frauzoſe burgundiſcher Abkımmung gewefen. Wir erfahren 
dies auß zwei Briefen be& franzöfihen Agenten in Wien Grafen Wahlen 
berg (1624-1628), welche fi} beibe im Original im Archiv dea franzöfilhen Nie 
nifleinm6 der auswärtigen Angelegenheiten befinden. Muttride Bol. 13. In 
biefen Briefen ergäplt Wahlenberg, Gaint-Pilaice, ber mit ber Königin 
Gtifabett im Deferreich eingewanbert ei, ſei geflorben und hahe zwei Sähne 
hinterfaffen, vom benen ber eine in ramfreich ber andere aber bereite in Defler» 
reich geboren jei. Da mm ber letztere wicht mach frangäflihen Geſetzen in But - 
guud bie Güter des Baters miterben Mine, fo erfuhe er (Wahlenberg), 
ber Rönig möge ſur ihm eine Bergänfigung eintreten faffen, für welche berfabe 

+ in Deflerzeid) anf manderlei Weife bantbar fin Mnnte. 
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waren Zöglinge ber Sefuiten, beibe vertraten mit dem Eifer eines Philipp IL 
aber mit mer Klugheit und Schomung bie Tatholifche Kirche und beide ent · 
widelten in ber Beurtheilung ber allgemeinen Verhälmifſe, fo weit ihr 
Vortheil damit in Zufammenhang ftand, einen bewunderungswürdigen 
Scarfslit. Marimilian von Bayern war entfieren ber am Geift 
Begaßtere, aber bei ihm treten alfe bie bezeichneten Eigenfchaften weniger 
hervor, denn feine Bedeutung war durch bie engern Grenzen feines Gebietes 
befhränft, befto mehr aber bei Ferd in and. Schon als junger Mann und 
dies war er in ber Zeit, von welcher wir reben, ſeh er bie Sache bes Proteftan- 
tismus altblütig als eine politifche Angelegenheit an, und weil er vom bem Exr« 
ftarten desſelben das Verderben feines Haufes befürchtete, fo verfolgte er 
ihn unnachfichtlich überall, wo er ihm begegnete, vermieb «6 jedoch immer, baß 
ber Rampf eine wilde Härte annehme. Die Proteftanten Haben biefem Prinzen 
vom Anfang an nicht getraut, fie haben ihn gehaßt und frühzeitig mit dem 
Rufe eines zweiten Philipp bedacht. Ferdinand vergalt es ihnen mit 
zehnfachem Maße. Gegen Männer wie Heinrich IV, den Fürften Chris 
ftian von Anhalt und den Prinzen von Oranien, welche lange vor- 
aus den Kriegsplan gegeh das Haus Habsburg erwogen, bevor fie 
ihn in Ausführung brachten, war Ferd inand ber einzig ebenbürtige 
gner, weil er eben fo lange voraus ſchon auf bie Vertheidigung 
bedacht war. Doch mir birfen ben Greigniffen nicht vorgreifen, vie 
dieſen Prinzen am beften charakterifiven werben. — Von ben Brüdern 
Ferdinandeé fpielte nur Erzherzog Leopold eine bebeutendere Rolle; 
wie werben ihn tief in bie Scidjale Rudolfs verflodten fehen. 
Bon ben Schweftern war eine, Margaretha, an Philipp I 
werheiratet, eine andere, Chriftine, an ben Sürften von Sieben» 
bürgen; Anna und Gonftantia folgten einanber als Gemahlinnen 
Sigismunds III von Polen, Maria Magdalena endlich wurde 
fräter mit dem Großherzog von Tosfana vermäßlt. 

Sieft man von ber politifcden Thätigleit ber Habsburger ab 
und vergleicht ihr Privatleben mit dem ihrer Untagoniften ber Balois 
und Bourbon, fo ergibt ſich ein intereffanter Unterfepieb. In Frant- 
relch überjprubelnde Froͤhlichleit, Genuffucht, ein Leben voller Liebes» 
intriguen, fowoßl bei den Prinzen wie bei ben Prinzeſſinnen, Uneinigfeit 
im Tönigligen Haus und häufiger Kampf der Parteien, an deren Spige 
fi die Mitglieber desfelben mit den Waffen in ber Band befämpfen. 
Bon allem biefem zeigt das Hofleben in Madrid, Wien, Grag und Prag 
nichts. Wirkte vielleicht noch bie büftere Gemütheanlage ber Infantin 
Zuana in ihren Nachkommen nach, ober war e8 ber fortbauernde Kampf 
mit ben Proteftanten und Zürfen, ter die Habsburger ununterbrochen In 
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fo große Gefahren verfegte, daß bie Heiterkeit au ihren Höfen Leine rechte 
Stätte finden Tonnte? Bon je zwel Prinzen biefes Hauſes konnte man 
tegelmäßig annehmen, baß einer das dachen nur vom Hörenfagen Yannte. 
Bon dem Leben habsburgiſcher Kaiferinnen, Königinnen und Brinzeffinnen 
läßt fi mit Ausnahme ber ftaatellugen Marie von Ungarn faſt nichts 
erzählen; fie waren als Frauen treu, bewährten bie Ehre bes Hauſes und 
lebten zurüdgezogen, als Witwen und als lebige Damen fuchten fie 
regelmäßig bie Kloſtermauern auf, um hinter benjelben ber Srömmigteit 
zu leben; ein Rarmelitenfiofter in Mabrid und das Riofter Hall in Tirol 
pflegten dieſe Zufluchtaftätten zu fein. Von offenen Zwiftigeiten unter 
den Habsburgern fann man auch nichts berichten, Mathias machte 
die erjte Ausnahme. Und felbft dieſem läßt fi, wenn man von feinem 
findifjen Zug nach ben Nieverfanben abfieht, wegen feines Nuftreiens 
gegen Rudolf fein gegrünbeter Vorwurf machen. Diefe bürgerliche 
Zurüdgezogengeit und Einfachheit der Habeburger, fo rüfmlic fie an 
fich ſelbſt ift, ift gleichwohl einer ber Gründe gemefen, weshalb dies Haus 
fo iſollri ftanb unb auf die Meinen Höfe, teren politiſche Richtung oft 
mur Gefpmadsfage ift, einen fo geringen Einfluß ausübte. 
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Un das 9. 1600 nahm zum erftenmale Rudolfs melancholiſche Ge- 
mütheftimmung eine fo franfhafte Wendung, daß fie nahe an Verrüdtheit 
grenzte. Die Gefchäfte, ſchon früher vernachläſſigt, ruhten zeitweife voll⸗ 
ftändig und Xubienzen wurden faft gar nicht ertheift, denn ſonderbate Vor · 
ftellungen trübten den Verftand des Kaiſers und erhitzten feine Phantafie 
derart, baß er fi den mannigfachften Befürchtungen Hingab. Geftügt . 
auf eine Prophezeiung Ty ho Brahe's glaubte er fteif und feft daran, 
dag ihm das Schicjal Heinrichs II von Franfreich benorftehe um 
ex alfo von einem Mönde wire ermorbet werden. Nicht mur baf 
er von ba am jebe Erfcheinung in der Deffentlichfeit vermieb, felbft in 
feiner Burg glaubte er fich nicht ſicher genug unb wendete auch da be- 
fonbere Borfichtsmaßregeln an. In dem Garten, der an bie Burg ftieß 
und von allen Seiten eingefhloffen wer, lief er gebectte Gänge aufführen, 
um bei feinen Spagiergängen weber von einem neuglerigen noch von einern 
feindlichen Auge geſehen zu werben. Don ben frühern Unterhaltungen 
dem Ballſpiel und Reiten, fo nothwendig bei feiner eingeſchloſſenen Lebens⸗ 
weife, war num vollends feine Rede mehr; dann umb wann ließ er fich 
nod feine prachtvollen fpanifhen und italienifhen Roffe, zum Theil Ge- 
ſchenle des Könige von Spanien, unter bie Fenfter feines Zimmers führen 
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und erfreute ſich an ihrem Anblict, aber dies war auch alles, was feinen 
Zuſammenhang mit ver Außenwelt anzubenten ſchien *). Uebrigens be ⸗ 
berrfähten ihm feine alhymiftifchen und aftrologifpgen Träumereien mehr 
denn je. 

Es tonnte nicht fehlen, daß biefe Furcht vor eingebilbeten Gefahren 
bald genug weitere Folgen mach ſich zog. Zuerit faßte ber Raifer einen 
Widerwillen gegen das religiöfe Leben; man ſah ihn nicht mehr bie Kirche 
beſuchen und merfte ihm eine ausgeſprochene Abneigung gegen bie Belit« 
lichkeit und alles, was mit ir zufammenfing an, natürlih, da ja ein 
Mönd, fein Mörber werben follte. Dann und wann rief er wohl auch ben 
Zeufel herbei und bat ihn, er möge fi} doch feiner bemädtigen. Zur 
felben Zeit lebte in Prag der in ver Geſchichte des Kapuzinerordens ber 
kannte Yaurenz von Brindifi, ein Mann von einer damals weit 
berümten Srömmigfeit, ber fih auf Beranlaſſung einiger katholi- 
ſchen Herren mit mehreren italienifchen Mönchen feines Ordens am 
Dradſchin angefierelt hatte und dadurch Begründer des noch Heute bafelbft 
eziftitenden Kloſters geworben war. Um von dem Keiſer ben Einfluß böfer 
Geifter, denen man die frankhaften Symptome zuichrieb, fernzuhalten, 
befam er den Auftrag mit feinen Brüdern für ihm zu beten, boch um · 
fonft, denn das Uebel ward nur noch ſchlimmer und der Ralfer behauptete 
gerabezu, daß er durch biefe Gebete erft recht gepeinigt werde. Die zeit 
weilige Einficht in feine Sage mußte ihm natürlich felbft bie Weberzeugung 
beibringen, daß er nicht weiter für bie Negierung tauglich fei, deshalb 
quälte ihr neben der Furcht vor dem Tode auch die Angft, man wolle 
ihn vom Throne ftürzen. Niemanbem und am allerwenigften Berfonen von 
Einfiht trauend, fing er um ganz untergeorbneten Leuten Einfluß zu ger 
ftatten, und entfernte aus feinem Dienjte Jeden, der ihm irgendwie der ⸗ 
dãchtig ward. Seine Umgebung mußte fi ſogar Mißhandlungen von 
ihm gefallen laffen; Kam die Stunde feiner wahnfinnigen Anfälle, fo tobte 
er wie ein Raſender unb fehlug, was ihm in den Weg kam. Gr felbft 
hielt fich für verzaubert **), 2 

Man kann leicht begreifen , welches Auffehen biefer Zuftanb bes 
Kaiſers verurfahte und wie namentlich feine Verwandten dadurch auf 
das äuferfte aufgeregt wurden. Mathias, welchem ale dem älte- 
ften Bruber des Kaiſers zunächft bie Pflicht oblag, fid von deſſen Bes 
finden perfönlid) zu unterrichten, eilte don Wien, wo er ale Statthalter 


®) Relation von Francesco Soranzo. MS in ber Marciana in Venedig Kaffe VILL 
ioo 696. 


Codioe 696. 
**) Ourter V 74, Goranze in ber zitietem Relation. 
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1600 von Defterreich lebte, nach Prag, und gewann ba alsbald Die Ueberzeugung von 
ber bringenben Nothwendigkeit, feinem Bruber einen Gehilfen in der Perſon 
eines vorauabeftimmten Nachfolgere zu geben. Der Erzherzog Eonnte 
bilfigerweife annehmen, daß es ihm in Verein mit ben anbern Prinzen bes 
Haufes gelingen bikrfte, ben Raifer zu überreben in bie Wahleines Nachfolger 
zu willigen, ba er doch ſelbſt ohne legitime Erben war. Der fo be 
ſtimmte Nachfolger konnte dann unter dem Titel eines römiſchen Könige 
als Goabfuter einen Theil der Reichegeſchäfte verjehen, wenn bie bie 
Kräuflichleit be Kaiſers weiter nöthig machte. Es war dies ein Ausweg, 
durch welchen Rudolf, dem alle Ehrenrechte, bie meiften Einkünfte und 
von ber Megierung fo viel, als er verjehen wollte und Tonnte, bleiben 
foltte, ſich leineswegs gekränkt Fühlen burfte, ein Ausweg, welchen zu 
mwößlen er nicht bieß feiner eigenen Gefunbpeit fondern auch feinem 
Haufe ſchuldig war. Geit mehreren Generationen hatte ſich das Haus 
Habsburg bie deutſche Krone dadurch gefichert, daß ber regierende Kaiſer 
bie Wahl des Nachfolgers noch bei feinen Pebzeiten in bie Hanb nahm 
und fo biefelße mach Belieben lenkte. Cine glei Muge Borfiht Hatten 
Ferdinand I und Marimilian II au) in Böhmen und Ungarn be 
thätigt und feiner von biefen Fürften ſchier aus ber Welt, ohne baf fein 
Erbe In ben unangefochtenen Befig aller Kronen trat, bie er felbft ber 
ſeſſen Hatte. Wenn aber biefe Vorſicht je nöthig war, fo war fie es gewiß 
Jet, wo innere unb äußere deinde ſich zum Angriff gegen bie Habs— 
Burger bereit machten 

Daß bie Nachfolge ſchon jegt beftimmt werben müſſe, war äbrigens 
aud die Meinung, melde bie wichtigften Perfonen am Hofe Rudolfe 
theilten, voran die zwei bebeutenbften Mitgliever des geheimen Rathes 
Rumpf um Trautfon, in beren Händen bisher bie meiften Regierungs · 
geſchäfte gelegen waren. Wir befigen feine Nachrichten über ben Einfluß, 
welchen Mathias auf biefe Beiden Herren ausübte, wir werben aber 
gewiß nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, daß ber Eifer, mit dem fie 
feit des Erzherzogs Anwefenheit in Prag dem Kaifer bie Nothwendigkeit 
eines Coabjutors ans Herz zulegen begannen, von Mathias und wahr- 
fheinlich aud von dem Gefandten Philipps II angefacht und durch 
befonbere Verſprechungen warm gehalten wurde. Allein es zeigte fich 
Bald, daß fie ſich eine ſchwierigere Aufgabe geftellt Hatten, als annehmen 
war, und -daf der Wiberwille gegen die Wahl eines Nachfolgers, weichen 
der Raifer ſchon in feinen gefunden Tagen oft genug gezeigt Hatte, mit 
feiner Krantgeit nicht ab» fondern zugenommen hatte, Es feheint, als ' 
Habe Rudolf längere Zeit dem Anbringen feiner Minifter nur einen 
paffiven Widerſtand entgegengefegt, Indem ex fih auf ihre Borftellungen 
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nicht weiter einließ, aber eines Tages bemächtigte fich feiner bie Wuth gegen gnbe 
die Dränger und er befahl einem feiner Kämmerer beiben, Rumpf und Sept. 
Zrautfon, den Befehl zu überbringen, von feinem Hofe abzureifen. 1600 
„34 werde fo lange nit Ruhe Haben, fo lange dieſe Leute um mid 
herum find, geht und fagt ihnen, fie follen ſich entfernen, damit ich fie 
nicht mehr fehe,“ rief er im hödften Zorn aus. Rumpf hatte bieje 
Worte felbft im Nebenzimmer vernommen, fiel in Folge des Schredens- 

in Ohnmacht und mußte in feine Wohnung getragen werben. Des Kaiſers 
Unwille war nicht zu befänftigen, beide vor kurzem noch allmächtige Mi- 
nifter verloren ihre Stellen, reiften vom Hofe ab und ihre Herrlichteit 
war zu Ende *). So lautete Rubolfs Antwert auf bie eriten Rath: 
ſqlage bezüglich der Wahl eines Coasjutore. 

Diefer mißlihe Erfolg Tonnte natürlih diejenigen, welhe an ber 
Beftimmung ber Nachfolge ein Intereffe hatten, nicht zurlicfehreden, fondenn 
mußte fie bei des Kaiſers dauernder und zunehmender Krankheit nur noch 
mehr zur Eile mahnen Mit Hilfe ver Geheimräthe war aber nichts mehr 
auszurichten, denn biefe, gewarnt durch das Schidfal zweier ihrer che: 
maligen Gollegen, waren für lange Zeit abgeſchreckt; auch war ber Ge’ 
Heiimratß felbft nicht mehr aus fo bomegenen Clementen zufammengefegt 
wie früßer, venn der Kuifer berief Bald darauf in denfelben Herrn Karl ven 
Sietenftein, einen mahriſchen Ravalier”*), ben er zugleich zum Oberit- 
bofmeifter ernannte und dem er bamit auch das Präfibium im Geheimrath 
übertrug. Liechtenftein war ein Mann, der mit unglaublicher Volubilität 
‚ven verfehievenften Parteien fich anzufchliegen und mit noch größerem Scharf- 
blide bei feinem Anfepluß diejenige zu erraten wußte, welcher für bie mächfte 
Zeit die Herrſchaft befhieben war. Als Präfibent des Geheimraths hatte 
et alfo die Umjtänbe, die feine Berufung veranlaft Hatten, vor Augen 
und erflärte fi zum Gegner ver fpanifhen Politik, welcher Ru 
dolf die Pläne wegen Beftimmung der Nachfolge dor allem zur Laft 
legte. Der Geheimratd Barvitius, neben Liechtenftein bie ange: 
fehenfte Berfönlichkeit, und zugleich am meiften in ben Geſchäften bewan. 
dert, ftelfte fi jeht an bie Spige der fpanifchen Partei, welhe noch 


=) Der franzöfiſche Gefandte Ancel an Heinrich IV dio. 30. Geptember. Rair 
ferfiche Bibliotpet in Paris. Colection Harlay Fol. 471. Die Worte Ru 
Bo1f8 waren nach bem Berichte des Gefandten: Enfin, je 
mon esprit, tant que ces gens seront proche do moi, allez 
aient A deloger et que je ne les voie plus. 

) Bir find nicht im Stande genau ben Tag der Berufung anzugeben, jebenfale 
geſchad diefe fpätetens im Jahre 1601. 





Google 


48 


immer bie zahlreichſten Anhänger unter ben wichtigften Perfonen am 
Hofe zählte, denn der Talfer Hatte fie wohl durch feinen Zorn zum 
Schweigen aber nit zum Wedjfel ihrer Sympathien, die fie fih übri- 
gen® gut bezahlen liefen, bringen fönnen*). 

Es mußten alfo die Perfonen, beren Intereffe an ber Veſtimmung 
der Nachfolge ein unmittelbares und bauernbes war, aus ihrer bisherigen 
reſervirten Haltung herwortreten; es waren dies außer Erzherzog Ma- 
thlas noch Philipp III und der, Papfl. Mathias’ Stellung war 
die fehiwierigfte, ba er Rudolf gegenüber nit unabhängig war und fein 
Drängen leicht fo ausgelegt werden konnte, als handle es ji ihm vor 
alfem um perfönlihe Zwece. Dies felbft einfehend beſchloß er fih am 
bie Neichsfürften zu wenden und durch biefe einen Drud auf feinen 
Bruder, wenigftens was bie Nachfolge im Reich betraf, auszuüben. Bor 
allem erfuchte er deshalb den Kurfürften von Sachſen um feine Inter 
vention**), allein diefer, welcher mit dem Kaiſer auf einem guten Fuß. 
ftand, lehute es ab in einer Angelegenheit zu vermitteln, welche ihm 
allenfalls Unannehmlichleiten aber feinesfalls einen Vortheil bringen fonnte 
Die weltligen deutſchen Fürften hatten fein Intereffe daran, einen lranlen 
und geiſleeſchwachen Raifer durch einen tüchtigen u erfegen, und deshalb 
war e8 in vornhinein ein verfehlter Weg, fie für bie wightigfte Angele 
genheit der Habsburger intereffien zu wollen. Gleich die erften Schritte 
Mathias das Wohl feines Haufes ficherzuftellen ſcheiterten alfo voll- 
fändig unb er fah fih in die Notfwenbigfeit verfegt, e8 andern zu über 
laſſen, das Gemüth des Kaiſers und vielleicht nicht zu feinen als des 
nãchſten Erben Gunften umzuftimmen. 

Den wichtigften Anteil an ber Bejlimmung der Nachfolge im Reich 
und überhaupt an dem Beſiand ber habsburgiſchen Herriaft in Defter 
reich und Deutfcpland nahm mad; Mathias der König von Spanien 
Philipp IN. Es war zwei Jahre ger, daß diefer Fürſt feinem Vater 
auf dem Throne gefolgt war und ſchon gab fih fowohl in ver innern ale 
in der äußern Politik Spaniens ein mannigfacher Unterſchied gegen frühere 
Zeiten zu erfennen. Was die veränderte Rihtung in ber äußern Politit 
betrifft, fo machte fie ſich vor allem barin geltend, daß Spanien in bie 


®) Der ſpaniſche Gefanbte in Prag ſchreibt an PSiLipp AU bei ben mannigfacten 
Gelegenheiten, man fnne in Prag aut unterhanbeln, wenn man bie Hände in 
den Zajdyen habe. Mam habe es da nicht mit Miniflern fonbern mit Raufe 
Teuten zu thun. 

) Mathias an den Kurfürflen v. Sechſen, bb. 16. Dlteber 1600. Saͤchtiqhes 
Staatsarchiv, Aurfürflenzufammentunft 10675. 
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Schidfale Oeſterreichs unmittelbar einzugreifen begann, weil «6, wie wir 
bald näher erfahren werben von einein unter feinem Einfluße gewählten 
Kaifer eine günftige Diverfion in den Nieverlanden erwartete; in ber 
innern Verwaltung traten die buch Philipp II in ben Hintergrund 
gebrängten Granben wieder mehr hervor unb gaben ber Megierung 
einen ariftokatifchen Anftrih. Was bie Berfänlichfeit des jungen fpanifehen 
Herrfchers betrifft, fo war er ein gutmüthiger und frommer aber ein fehr 
ſchwacher Fürft. Er war gelehrt worben, feinen Willen unbebingt und 
durchwegs feinem Vater unterzuorbnen unb feine Unfelbftftänbigfeit, eine 
Folge folder Erziehung, artete hie und da in MWilfenlofigfeit aus. As 
Phil ipp IL ihn verheiraten wollte, gab er ihm die Wahl zwiſchen brei 
Bringeffinnen frei, aber ber gehorfame Sohn fonnte fih might zu einer 
BVillensäußerung entfhliegen, fonbern überließ feinem Vater allein die 
Entſcheidung. Bei einem ſolchen [wachen Charakter ftand zu erwarten, 
daß er bie Regierung ſchnell feinen Günftlingen überlaffen werde. In ber 
That berief er nah dem Tobe feines Bater6 den Grafen von Lerma 
an die Spige ber Geſchäfte und gab fpäter auch den unerhörten und an 
afiatifche Juftände mahnenden Befehl, daß bie Unterfchrift dieſes Minifters 
die Geltung der Königlichen Haben folle. Was er an Gnaden und Würden 
anf feinen Günftling häufen tonmte, das Häufte er, und ber in Kurzem 
zum Herzog erhobene Yerma warb bald nicht nur ber mächtigfte, fonbern 
aud) der veichfte Kavalier von Spanien. Philipp II Hatte e8 vorgezogen, 
feine Diener und NRäthe nicht einer einzigen Partei zu entnehmen, bamit 
unter ihnen fein Cinverjtänbnig möglich fei und ihm als König ſiets die 
Entſcheidung zwiſchen ben ſich ftreitenden Intereffen freiftehe, auch wählte 
er größtenteils feine Staatsfefretäre unter Perfonen von geringer Bedeutung 
und nicht unter ben Granden feines Reiches, weil er das Anſehen der 
legteren nicht noch durch einflußreiche Stellungen erhöhen mochte. Bon allem 
biefem war bie Regierung feines Sohnes das Gegentfeil. Mit dem Herzog 
von Lerma befam die Ariftotratie die Regierung bes Staates vollftändig 
in bie Hand, und von zwei Parteien am Hofe, wie ehebem unter PH i- 
Lipp II, war jegt fo wenig die Rede, daß eigentlih alle hohen Poften 
in die Hänbe zweier verfchmägerter Samilien, ber Term a's und der Zu- 
nige’s, gelangten, die natürlich nur ein gemeinfchaftliches Interefje kannten. 
Die Diener des verftorbenen Könige wurden unter mannigfahen Bor: 
Wänden entfernt und von ben Gtaatsfefretären nur Don Juan de 
Ibiaqwez wegen feiner genauen Geſchäftskenntniß, deren man nicht ent 
tathen Eonnte, beibehalten *). — Der Herzog von Lerma felbft, der in allem 


®) Relagion über Spanien von Soranjo 1602. Bei Aber. S. 158. 
Sinveln, Rudolf U und feine Zeit. 4 
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unb jevem bie Regierung leitete, war ein Ruvalier mit mancherlei glän- 
senden Außenfeiten außgeftattet und ſcheinbar begabt mit ben verſchledenſten 
Fähigfeiten. Die Gunft feines Herrn Hatte er fi} dadurch erworben, daß 
er ihm ale Prinzen mehrere Aufmerfjamfeiten erwies, welche in dem 
dankbaren Gemüth besjelben um fo mehr haften blieben, als die Diener 
Philipps II gegen den Erben biefes Monarchen nichts weniger wie 
zuvorkonmmend fein burften. Den Südländern ift nächſt Gaftfreundfchaft 
bie Freigebigfeit eine ber hervorragenpften Eigenfchaften, die fie an ifren 
Königen und Staatemännern nicht vermiffen können und mehr wie andere 
Tugenden mit Lob erwähnen, So hatte fi auch Terma durch eine paſſend 
hie und da angebrachte Freigebigfeit und durch befondere Freundlichkeit 
in feinem Benehmen Freunde und Lebrebner erworben und es fehlte zu- 
legt nicht an Schmeichlern, die ihn groß finden wollten *). Sieht man aber 
auf feine Verwaltung, fo merft man, daß er nichts weniger wie ein 
Siaaisuſann gewefen und nichts beffer iannte, ale durd eigene Bereiche» 
zung unb burch bie Iururiöfefte Lebensweiſe die Finanzen feines Landes 
noch tiefer herabzubringen, als dies ſchon ohnehin ter Fall war. Um 
ben König bei guter Laune zu erhalten, unternahm er mit demfelben zahl» 
reihe und muglofe Reifer: von einem Orte in Spanien zun andern, was 
fabelgafte Ausgaben zur Folge Hatte, An dem Beifpiee Heinrichs IV 
von Frankreich Hätteer lernen können, worin die Größe eines Staatsmannes 
beruße, in ber Hebung mämlic des Wohlftanpes feines Landes und daß 
dieſer zugleich auch bie unerläßliche Grundlage aller auswärtigen Erfolge 
fei. Für folhe Betrachtungen mangelte e8 aber in Spanien abfelut an 
Verſtandniß. Da alfo Lerma's Macht über Philipp auf feinen großen 
ftaatsmännifchen Dienften, fondern allein auf der perfänfichen Zuneigung 
des legten berußte, fo war er beforgt, durch alle Mittel ſich diefelbe zu 
bewahren und jene Berfonen fernhalten, die ihm gefährlich werden 
Monnten. Bor allem war bie junge Königin für ihn ein Gegenftand fteter 
Angft und fteten Mrgwohns. Der König liebte feine Gemahlin, fo weit 


®) Relazion Aber Spanien von Contarini 1605 Bei. Alberi 299: II duoa di Lerma 
tanto rinomato nogli affari dolla Spagna d un gentiluomo di buone inten- 
volta invece era povero, bonch& 









i figli e figlie dimodoch® tiene dalla Sp: 
tutto quello che ha di meglio; & buon eristiano e molto amabilissime nel 
parlare, e della sus morale sono tutti coutenti e ne fanno molto calcolo; & 
per altıo un uome pieno d’ambisione, inridioso © goloso di wutto, mutabilo 
sense veruna costanca molto impetuoso ed suche furioso e non mostra di 
ossers uomo d’ordino, ncssuno lo ha mai creduto un grand’ uomo, ma pre- 
sentemente lo fauno gli adulatori. 
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er überhaupt eines ftarlen Gefühles fähig war, und biefe, eine fröhliche 
und aufgewedte Dame, fnchte nach einem Antgeil an ber Föniglichen Deacht, 
da ihr Gemahl felbft don berfelben feinen Gebrauch zu machen mußte. Dies 
war es, was Lerm a vor allem zu verhindern fuchte unb auch verhinberte, 
denn bis in das Mniglihe Schlafgemah hinein wußte er feinen Willen 
geltend zu machen und jebe Vertrauligfeit, die fih auf Staatsgefchäfte 
bezog, zu verhindern. Die Königin war über bie Schwäche ihres Ges 
magls fo aufgebracht, daß fie oft bem faiferlichen Gefanbten Grafen 
XHevenHiller verficerte, fie züge es vor, Klofterfrau in Gray ale Rd- 
nigin in Spanien zu fein*). Da Serma weber alle müßigen Augen ⸗ 
blide Philipps LI auszufüllen vermochte, noch dazu die Luſt beſaß, 
endlich aud) nicht Zeit gewann, um bie wichtigften Staatsgefchäfte allein zu 
verfehen, fo forgte er durch ganz ergebene Stelfvertreter, weiche er in bes 
Könige Nähe brachte, feine Macht auch für die Zukunft ungefchmälert zu 
erhalten. Zum Gefellfpafter des Könige wählte er beshalb feinen eigenen 
Sohn ben Herzog von Uzeba, nad bes Haiferlihen Gefanbten Uxthell 
einen „ungehobelten unb leeren Menſchen⸗, an beffen Unterhaltung nichts» 
beftoweniger ber König bald das höchſte Behagen geivann, und zu feinem 
Gehitfen in ber Regierung ſuchte er fi Don Rodrigo Calberon 
aus, einen Mann won niebriger Herkunft, deſſen er ſich früher felbft in 
feinen Privatgefhäften bebient Hatte und auf dem er fich als auf fein 
Gejchöpf verlaffen onnte**). Die Kaiferin DR ari e***), welche noch immer in 


=) Mnig: Eucepäifehe Statslomilien 609. Khevenhilfer an Rudolf IL bbo. 
10. Jänner 1606. „Die Röuigin if zum höchften diegufirt, ja jo fehr, baf fie 
mir offt gefagt, fie wolte lieber zu Gräg eine Stifilofer-Frau, als alfo Rb- 
nigin in Spanien fein, benm biefe Peute ihren Gemahl von ihr auf alle Weife 
zu verführen gebenden unb wenn ber Möuig nicht fo hriflich, es ſchen Tängft 
aeſchehen wäre; Ihr ſeyn alle Hände gebunden, was man ihr zumiber thun Tann, 
ta8 thut men, wenn fie wa® heimlich rebt, jo Habe man fie im Argwohn, c6 
fei wieder bie Hergoge Ler ma und Uceba, aber die Ihrigen angefehen, ifren 
Gemapl egaminizten fie, was fie mit ihme im Bette rebet unb haben ihr dere 
voten, dep dem Rönig um feine Sachen zu intercebiren, no) Im Bette cber allein 
zeit ihm Regotia zu tracticen, was fie nach Teutflanb [hreibt will man wiſſen 
aub fangen.“ — Xbevenbilfer machte einmal über zwei Stunden dem Herjog 
Borfellungen über feine Regiecungsroeife, bie biefer zwar freundiich amfuahen aber 
mifjt weiter beachtete. hewenbilfer nennt ihn inconstante, sospechoso, 
codiciovissimo y para sacar un gusto 0 interesse suyo no mirura cosa 
ninguna. 

”*) Galderom teilte das traurige Schichal mancher Gnflinge. Nachtem er vom 
Kinig zum Darques von Siete Iglefias ernannt worden war, wurde er 
friter geſtürzt und beim Negiernugsanteitte Philipps IV hingerichtet, 

+**) Dagimitiaus IE Wise 
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Madrid in einem Karmelitenklofter lebte und mit dem Negierungsantritt 
Philipps III auf beſſere Tage für ihre Familie gehofft Hatte, ftätt 
deſſen aber die Allmacht Lerma's erftehen fah, konnte ſich nicht enthalten, 
ihrem Neffen felbft Vorwürfe zu machen, daß er fo weit aus ven Geleifen 
des Vaters trete*). Die Antwort Lerma’s auf ſolche an feinen Herm 
gerichtete Vorwürfe war bie Verlegung bes föniglichen Hofes nach Balla- 
deli, das wieber zur Hauptftabt von Spanien auserfehen warb. Dean 
glaubte nicht anders, als daß Lerma burch Zauberei feine Macht über 
den König erhalten Habe; gewiß ift, daß der legtere nicht ohne ihn leben 
unb vor ihm auch nicht das geringfte verheimlichen Konnte. 

Die äufere Boltit Rerma’s war durch feine perfänlic—hen Tenbenzen 
befimmt. Bei feiner Sucht ſich zu bereiern und feinem Hange nad) Ber- 
ſchwendung war er natürlich nicht im Stande, ſich in Lofifpielige auswärtige 
Unternehmungen einzulafjen. Hatte doch Philipp II felbft für vieles die 
Deittel mur durch feine an Geiz grenzende Sparfamfeit beizuſchaffen ver« 
mocht. Lerma’s Politik wer alſo eine frievfihe und dies harmonirte 
aud mit der alle Unftrengung unb Unruhe fliehenden Gemüthsart des 
Könige. Aber bei der Zufammenfegung des fpanifcen Staates und bei 
ben Nachwirfungen der Politit Philipps II hing es nit fo ganz von 
den Wünfchen des Königs und feines Minifter6 ab, ob ihre friedlichen 
Intentionen auch ftets vealifirbar fein würden, Denn ſchon das Aus- 
Kunftsmittel, durch welches Philipp II Spanien von den Koſten bes 
niederlãndiſchen Krieges befreien wollte, bewährte ſich nicht; Albrecht 
und feine Gemahlin Ifabella wurden ebenſo befriegt, wie früher bie 
ſpaniſchen Statthalter und ba bie Holländer ununterbrochen von Elifa- 
beth und Heinrid IV unterftügt wurden, fo mußte Philipp III 
nad wie vor bie Koften ber Vertheibigung tragen, wenn er nit zufehen 
wollte, wie Belgien in feindliche Hände überging. Der nieberländifche 
Krieg war alfo tro aller Vorfiht Philipps IL in die Erbſchaft feines 
Nachkommen übergegangen. Raſch einen Frieden mit ben Nieverlänbern 
unter Anerfennung ihrer Souverainität zu fließen, dazu vermochte ſich 
mod} immer nicht der ſpaniſche Stolz zu entfeliefen. Zubem machte 
fih noch eine anbere Urſache geltend. Die Heirat zwiihen Albret 
und Sfabella war Faum vollzogen, als man aud fon an der Frucht: 
barkeit biefer Che jzu zweifeln begann, wenn aber Ijabella Kinderios 
itarb, fiel ihr Befig wieder an bie fpanifche Krone und bied war mit 
ein Grub, daß a6 friefertige Rabinet Ppitipp& ILLe zühe in feiner 
deindſchaft gegen die Holländer verharrte. 





*) Khenenhiller in bem eben citirten Schreiben. 
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Aber nicht Bloß bie Niederlande waren ber Punkt, wo bie Angelegen - 
keiten Spanien trübe verwickelt waren, auch von Frankreich aus begann Ger 
faht zu drohen Heinrich IV Hatte zwar mit Ph ilippLL den Frieden von 
Vewins gefchlofien, aber mit dieſem Friedensſchluße es nicht fo gemeint, ale 
ob ſich Ruhe görmen wolle; er beabfichtigte vielmehr bamit nichts weiter, als 
feinem erfhöpften Volle einige Erholung zu gönnen, um bald möglichft mit den 
frifgen Kräften besfelben bie Pläne Franz I wieder aufzunehmen und einen 
neuen Kampf gegen das Haus Habsburg auf Leben und Tob zu beginnen. 
Tretz des vorläufigen Friedens mit Spanien unterftügte er alfo die Hol- 
länter auf das nahbrüdlicfte mit Gel, um ſich ihre Kraft ungefepmälert 
m erhalten. Sully fagte gerabezu bem fpanifchen Gefandten Baltha- 
far von Zuriga, ber ihn wegen biefer Unterftigung zur Rede ſtellte, 
fein Herr Lönne aus Staatsraifon nicht anders Handeln und dürfe 
bie Herrfehaft Spaniens in den Niederlanden nicht bulben, weil er jonft 
in Paris nicht fiher wäre*). Dan wußte aber aud noch in Spanien, daß 
es fih bei Heinrich IV nicht bloß um Verteidigung, fontern um einen 
füßnen Angeiff Handle, def er mit einer Emfigit ohne Gleichen nach 
Mlianzen in ber Fremde firebe, daß er in Deutſchland und Stalien gegen 
Deterreih unt Spanien bie Fürften aufwiegle und zu einem gemein- 
fhaftlichen Rreuzzuge zu bereben fuche. Das ber Angriff von Frantreich 
formen würde, das mußte man alfo in Spanien unb machte ſich darauf 
gefaßt und da Heinrich dem militäriſchen Feldzug einen biplomatiichen 
voranfopite, fo trat man ihm much zuerft auf biefem Gebiete entgegen. 
Mit allen dieſen Betrachtungen und Beforgnifien traf nun aus 
Brig die Nachricht von Rud oifs derankheit zufamnen und Lerma konnte 
leiht die Gefahr vorausfehen, welde ber Tob bes Kaiſers ober feine 
dauernde Geifteszerrüttung im Gefolge haben konrte, wenn bie Nachfolge 
im Reiche umbeftimmt gelaffen wurde. Die Beratungen barüber ber 
gemen olfo fogleich im fpanifchen Rabinet und brehten ſich zugleich auch 
um bie Perſen, auf welche die Aufmerlſamleit des Kaifers gelenkt werben 
folte. Das dynaſtiſche Intereffe würde wohl exheifcht haben, daß man 
nur bie Kandidatur bes Erzherzogs Mathias als des nächſten Erben 
anlıffe, allein diefe Betrachtung war in Ballabolit nicht bie mafgebenbe, 
*) Zuniga’s Iuſtraction ſur Pedro von Toledo zu feiner Reife nach Frantreich. 
1608. MS ber Leblowibiſchen Bibliotzel in Prag: A mi (Buäiga) me dixo 
(Sutiy) unu ver claro, que mu amo ($eimrich IV) no podia en ravon de 
Estado dexar de sostentar los Olandoses, porque do su conservacion depondia 
wü seguriäad, pues si el Rey do Espaün los nangotanse, no ostaria eguro 
el Rey de Franein en Paris. Y esta maxima corrin entences por muy asse- 
gunda, aunque los vtros ministros nunca hablavan tan claro- 
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Gegen Frankreich und gegen bie Holländer glaubte man nur dann ficher 
zu fein, wenn man auf irgend eine Art Deutfchland in den bevorftehenven 
Kampf verwideln Lonnte. Unter Marimilian II und Rudolf II war 
das nicht der Fall gewefen, wie num, wenn es gelang ben Befiger von 
Belgien und der Franche Comte auf den deutſchen Thron zu bringen, 
wenn alfo Erzherzog Albrecht Rudolfs Nachfolger wurde? Konnte 
Deutfehland bann nicht zur Vertheidigung des Privatbefiges feines Kaifers 
verpflichtet werben, ja konnte man es nicht zu einem Angriff gegen die 
vebellifchen Nieverlänber vermögen und baburch erreichen, was Pftlipp II 
mit alen feinen Sägen nicht erreichen Tonnte? Und wenn einmal If a» 
bella und Aibredt tinderios ftarben, pflüfte mit Philipp III ale 
ihr Erbe alle bie Srüchte einer fo Mugen Politik? In der That entfchieb 
fi der König nach einer Staaterathsſitzung für die Kandidatur des Erz- 
Herzogs Albrecht und befahl feinem Befanbten in Prag, Don Gutllen 
de San Clemente, um jeden Preis und mit Zuhilfenahme aller Mittel 
den Raifer zu bewegen, bie Wahl eines Nachfolger zuzulaffen*). Erz⸗ 
Herzog Albrecht wurbe vorerft nicht als der von Gpanien gewünfchte 
Nachfolger bezeichnet; man mußte bes Erfolges beim Raifer gewiß fein, 
bevor man mit dieſem Kandidaten hervortrat. 

Wahrend nun San Elemente in Prag biejenigen Mittel in 
Bewegung feßte, durch bie er den Saifer gewinnen wollte — Mittel, 
welche in nichts anderem als in ber Beſtechung aller Berfonen beftanden, 
die auf Rudolf einen Einfluß Hatten oder Haben Tonnten — trogdem 
aber bald nach Haufe berichten mußte, daß es ihm nicht beffer ald dem 
Ehherjog Mathias ergebe und daß ber Raifer einen ftarren Wiberftanb 
allen auf bie Nachfeige bezüglichen Wathfchlägen entgegenfege, that aud 
der Papft in diefer Angelegenheit einen Schritt. Noch immer ſaß Ele 
mens VIII auf bem päpftlichen Stuhl, berfelbe, befjen bereitwilliges 
Entgegenfommen gegen Heinrich IV einft Philipp II fo bitter ent ⸗ 
tauſcht Hatte unb ber auch jeßt leine beſonders freundlichen Gefinnungen 
für Spanien hegte. Dennoch war biefer Papſt Fein Gegner des Haufes 
Habeburg, ſobald es ſich vornefmlich um deutſche Angelegenheiten 
handelte, und fo gern er ber Herrſchaft dieſes Hauſes in Italien ein Ente 
gemacht hätte, fo wenig wollte er in Deutfchland die Hand dazu Bieten. 
Nach feiner Meinung, welche er Tonfequent in feiner Politik vertrat, war 


=) Archiv von Simancas 707. Pedro Franqueza an Guillen de Ban Clomente, 
bo. 6. Oftober 1601. Der Gefanbte fol nach dem Befehl des Königs por todos 
los ınedion que pudiere procurar, ganar los que mas pueden aprovecher, 
para redueir ja voluntad del emperador a lo que so dwson, en lo de Ia 
eloceion de Rey de Ronıanos. 
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bie beutfche Kirche nur ficher, wenn bie Kaiſerkrone bei den Habe- 
burgern verblieb; jeber Mebertragung berjelben auf ein anderes Haus, 
und wurde fie feldft von feinem Schügling Heinrich IV verfugt, mußte 
a fih als eimer gefährlichen Intrigue widerfegen. Theils alfo eigene 
ueberzeugung, theils wohl aud bie Infinuationen des fpanifchen Ge- 
fandten in Rom, endlich Vorftellungen, welde von deutſchen Biſchöfen 
feißft an ihn gerichtet wurben, veranlaßten ifn zu einer Partelergreifung 
in der Sueceffionefenge. Im einem völlig don feiner Hand gefhriebenen 
‚Briefe — bei Päpften eine große Seltenheit — mahnte er den Kaifer ine Nob 
ſcharfer Weiſe an feine Pflicht für die Sicherheit feiner Länder und 1601 
das Wohl feines Haufes Sorge zu tragen. Weber Worte noch Bor- 
fellungen fparend fuchte er dem Raifer das Unangenehme des Gegen- 
Randes burd bie Erllärung erträglicer zu machen, daß er nichts anderes 
mänfehe al bie Beftimmung ber Nachfolge im Meich, gleichviel zu weffen 
Gunſten, wen dies nur ein Prinz bes habsburgifchen Haufes ſei. Wen 
immer alfo ber Kaifer aus feinen Brübern und Venern zum Nachfolger 
ernennen wolle, ber ſei ihm genehm*). — Aber felbft dieſe Aufforderung, 
welche fo wenig wie möglih Rudolf verlegen wollte, erreichte nicht ihren 
Zwed, dem bie nun von allen Seiten an ven Kaifer ergebenden Mah- 
nungen zeigten vollends feinen Argwohn, und fein Erauler Geift Tonzentrirte 
fich in dem Entſchluße, unter Feiner Bedingung eine Herrfchaft aus ber Hand 
zu geben, zu ber man ihn nicht für fähig hielt. Weber ein Jahr war es 
nun her, daß er ſich wegen der Succeffion bebrängt fa, und da er ſowohl 
BHilipp III wie dem Papft feinen Umwilfen auf bie marfiztefte Weife an 
ben Tag legen wollte, fo empfing er feit biefer Zeit ihre Dertreter in 
feiner Aubienz mehr, trogbem daß biefe in ſchriftlichen Eingaben ihn un» 
abtäffig barum baten und troß ber Schreiben ihrer Gebieter felbft, welche 
ihm den verhaßten Gegenftand nahrlegten. Lange Zeit hatte auch ber 
franzöſiſche Gefandte Ancel umfonft um eine Audienz angefucht, jegt 
gemäßrte Ru dolf eine folhe micht nur ihm, ſondern auch beffen Nachrz Aug 
folger Baugy, unterhielt fi gnädig mit ifmen und machte Miene, als 1602 
ob er bie franzöfifche Politit felbft gegen feinen Vetter in Spanien unters 
flügen wole*®*). Cs war eine fonderbare Loge, in der fi Rudolf ber 
fand. Zu gleicher Zeit war er, wie wir bald erzählen werben, in einen 
Krieg mit den Zürfen verwidelt und nur dann im Stande denſelben 


*) Wiener Staotsarhiv Wahl- und Rrönungsatten bes Könige Mathias 7.2. 
November 1601. Clemens VIII en ben Raifer. 

®®) Ancel an Heinsich IV ddo. 2. April 1602 umb an Billerey bde. 3. Auguft. 
MB der Taiferfigen Bibliotpek in Paris. Collection Garlay 238/3 501.503 und 023. 
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fortzufüßsen, wenn Spanien unb der Papft ihn mit bebeutenben Sub - 
fibien unterftügten. Seine Geſandten in Rom und Valladolid erfüllten 
die Lüfte mit hhrem Geſchrei und miit Schilderung der Gefafren, melde 
der Ehriftenheit von den Türken drohten, wenn ihr Herr verlaffen würde. 
Unb doch antiwortete biefer felbft auf die Gegenbitten ber Fürſten, deren 
Subfidien er erflefte, mit verähtlihem Schweigen. Er fannte mır zu 
gut, dem Bapft umd feinem Vetter gegenüber, die Vortheile feiner Lage; 
er wußte, daß fie ihm gegen bie Türken nicht verfaffen konnten, wenn er 
ſich auch keine Müge gab, ipre'Wünfce zu erfüllen, und nad) biefer Ein- 
fiht Hanbelte er. 

Mittlerweile hatte auch der Kurfirft Ernft von Köln, ein Bruder 
Herzog Wilhelms V von Bayern, an ben Kaiſer gefchrieben und ihm 
erfucht, ſowohl bie Nachfolge im Reiche wie bie Herftellung bes Friedens 
in den Niederlanden unb zwar beibes mit Hilfe eines zu berufenben 
Reichstags ſich angelegen fein zu laffen *). Die Fortdauer des niederlän ⸗ 
diſchen Krieges war vor allem ben rheinifchen Kurfürften unangenehm, 
teils wegen bes Schabens, den fie auf bie mannigfachfte Weiſe erlitten, 
theils wegen des noch größeren, ven fie unausgefegt befürdten mußten, 
wenn der Sieg weitere Dimenfionen annahm und fich vielleicht nach 
Deutfepland erftredte. Auch an ben Papft ſcrieb ber Rurfürft und er» 
fuchte ihn um feine Intervention. Clemens VIII fam dieſer Aufforde · 
zung nach und erwog offen und umftänblich mit dem fpanifchen Gefanbten 
in Rom, dem Herzog von Seffa, was zu tfun unb wie ber Raifer denn 
doch mürbe gemacht werben könnte *). Das Nefultat ihrer Beſprechung 
wor, ınan müfje dem Kaiſer große Subfibien gegen bie Türken gewähren, 
fe babel jeboch bie Yaiferlichen Näthe zu überfehen, bie, weil fie fein 
anderes Intereffe als ihren Cigennug Hätten, vor allem durch Beſiechung 
gewonnen werden müßten. San Elemente aber, ber vermöge feines 
fleten Aufenthattes in Prag die Sachlage beffer zu beurtkeilen wußte, 
verzweifelte ſchon um biefe Zeit, daß e8 überhaupt ein Mittel gebe, dem 
Kaifer zur Nachgiebigkeit zu bringen, ob man es nun verfuche ihm felbft 
und feine Diener oder gar beide zu beftechen. Indem er mit Beftimmt- 
heit die Meinung ausfprach, ber Raifer würde fterben, ohne für bie Nach- 
folge vorgeforgt zu haben, erflärte er zugleich mit überraſchender Külhnheit, 
daß man allein dann zum Ziele gelangen Lönne, wenn man Rubolf ab» 





) Archiv vom Simancas. Ouilien de San Giemente an Ppilipp ILL dio. 
7. Xprit und 22. Juni 1092 Prag 

) Simancas 707. Der Herzog don Seſſa an pPhilipp II ddo. Rom 10. Sep 
tember 1602. 
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feßte. Doch, fügte er Hinzu, fei felkft dieſes ſchwer, benn die Krankheit 
des Raifers, fo vielen Schaden fie auch verurfache, fei micht ber Art um 
einen vollftänbigen Beweis für feine völlige Unfähigfeit zum Regieren zu 
liefern®). 

Während jo San Elemente an dem Erfolge biplomatifcher Be- 
frebungen, um ben Raifer in ber Succeſſionefrage zur Nachgiebigkeit zu 
ftimmen, verzweifelte, kam Erzherzog Mathias felbft mach Prag, an- gan, 
ſcheinend um fich daſelbſt Juſtructionen für den Reichstag, wohin er als 1503- 
faiferlicper Rommiffär reifen wolte, zu holen, in ver Tpat aber, um ale 
Bruder zum Bruber eindringlich wegen ber Succeffion zu reden. Aber 
aud er mußte unverrichteter Dinge abreifen, denn bie faiferlichen Räthe 
bebrohten im mit ber höchften Ungnede Rubolfs, wenn er mit biefem 
von einem fo verhaßten Gegenftande reden wollte, ja einige von ihnen 
warfen fih ihm geradezu zu Füßen und flehten bringend, er möchte doch 
ihren Rath befolgen und nicht ſich jelbft und fiebei dem Kalſer verderben *). 
Mathias reifte alfo eben fo unverrichteter Dinge ab, wie er gelommen. 
Statt feiner kam wohl Erzherzog Marimilian nad Prag, um eben guni 
falls mit dem Kaiſer über alle Uebelftände im Neiche und in ben Taifer- 1503 
lichen Ländern zu reden und eine Abhilfe zu begehren, die ſelbſtverſtändlich 
nun dann eintreten Ionnte, wenn Rubolf fih zur Annahme eines Cor 
abjutors verftanb; boch auch biefer Erzherzog war nicht glüclicher wie 
fein Vorgänger. Zwar veriprach ihm ber Kaifer eine entſcheidende Ante 
wort aber erft nach drei Monaten, ofjenbar nur um ben läftigen Mahner 
von Prag zu entfernen*"*). 





*) Simancas, San Giemente an Philipp II dbo. 31. Jänner 1603... por- 
que Ias enfermedades del Emperador hasta aqui, aungue cansan el dnio 
Prosonta no son de manera, que le hagan incapaz de ninguna com, mi el 
Quisiese atender a ellas y para deponelle y tratar de dallo un successor sera 
menester de provarlo incapaeidad. 

=) Arhio von Gimancas 707. Don Guilen de San Clements an Philipp II 
dbo. Prag 31. Jänner 1603... . . Los ministros le (dem eiherzog Mathiae) 
estan amenagando, quo si habla con su hermano sobre esta matoria (ber 
Nadfolge) que perdera con el la gracia y voluntad que tiene de nambrarle, 
— Derfelße an Phifipp II bbo. 24 Bebruar 1608: Un dia antos do par- 
irse el 8. Archidague Matias para Ratisbons, que fue a los 19 desto me 
afrmd quo en todo el tiempo que hs estado aqui, que han sido einco ne- 

se le han hechado muchas vozos a los pios algunos mi 

& podirlo, quo no hablasao palabra al omporador golre cata materis, 
porque le alteraris y hocharia perdor todes los demas negocios. 

=") Archiv von Simancae. Grillen be Sam Elemente an ben König bbe. 
Bag 2. Juni 1608. 
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Es verfloffen brei Monate, es verging das ganze Jahr 1603 und 
1604 und ber Kaiſer begmügte ſich alfen Mahnungen wegen der Sur 
eeffion einen fteten Wiverftand entgegenzufegen. Er würbe unzweifelhoft 
feinen Zwed erreiht und bis am feinen Tod bie Zügel der Regierung 
feftgefalten Haben, ba feine Brüder nicht von Ehrgeiz fondern nur von 
berechtigten Motiven geleitet ihn drängten und zu einem Aufftanb nicht 
fähig waren, wenn fein getrübter Verftand ihm nicht ſelbſi den Fall ber 
zeitet Hätte. Seine ganze Hanblungsweife fing an eine Richtung einzu- 
ſchlagen, in der ex nicht bloß alle Intereffen feines Hauſes, fondern auch 
die feiner Bäller verlegte; er flirzte fi im vie gefäßrlichften Untere 
nehmungen, nur weil fie ihm ein Schuß gegen bie verhafte Beftimmung 
der Nachfolge fchienen, bis er zulegt alle Welt gegen fich zu feinem Ver⸗ 
derben einte. Den Ausſchlog gaben bie Ereigniffe in Ungarn. 


u. 


Der Türlenkrieg hatte in Ungarn im 9. 1591 wieder feinen Anfang 
genommen, haupiſa hůch Herborgerufen durch bie fteten Gkreifereien ber 
Porteigänger an ber türfif-ungarifchen Grenze. Die erften Erfolge waren 
fir ben Kaifer fo günftig, vaf Sultan Mohammed III, um ben allfeitigen 
Verluften zu begegnen unb ben gefunfenen Muth ber Seinen wieber zu 
beleben, ſich genöthigt fah felbft ins Feld zu ziehen. Es gelang ihm 
aud, die Chriften in der Schlacht bei Reresgtes zu fchlagen, allein bie 
Nefultate diefer Niederlage, welche fi übrigens die Geſchlagenen durch 
ifre unmäßige Beuteluft felbft zugezogen Hatten, waren nicht derart, um 
bie Wagfchale des Krieges ju Ounften der Türken finfen zu machen. Zur 
dem entfernte fi der Sultan nach biefer Schlacht wieber vom Heere, 
das nun ſowohl burch feine minder regelmäßige Verpflegung wie durch 
die Abnahme feiner Stärke eine nicht geringe Einbuße erlitt und dadurch 
den Chriften, für bie nicht beffer vorgeforgt war, minber überlegen wurde. 
Auf beiden Seiten war darauf jedes folgende Jahr mit dem Verluſt ober 
der Einnahme einzelner Pläge, mit einem gewonnenen ober verlorenen Ge⸗ 
fechte bezeichnet, doch fo daß bie Kühnheit der Unternehmungen, welde 
einen völligen künftigen Sieg prophezeite, auf Seite der Ungarn und 
ber Taiferlihen Heere war. 

Seit jeher mußte fid der Kaiſer allein mit feinen Hilfsmitteln und 
mit denen ber Ungarn, fo weit fie ihm zu Gebote ftanben, gegen bie 
Türken wehren. Siebenbürgen hatte feit des erften Zapolya Zeiten 
zu ben Zürlen umb nicht zu bem Könige von Ungarn gehalten und dadurch 
eben fo fehr bie Bertgeibigung Ungarne erfhiwert, wie bie Türfen zu 
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Angriffen ermuthigt. Jetzt aber eröffnete ſich bie Ausſicht auf eine völlige 
Veränderung biefes Berhättnifjes, denn Sigismund Batgory, ber 
Scoffürft von Siebenbürgen, welcher nad; erreichter Großjäßrigkeit felbft 
bie Zügel der Reglerung ergriff, verließ die Bahn ber tüctifchen Alliam, 
an bie fid) feine Vorfahren gelehut Hatten, um ihre Gelbftftänbigfeit ben 
Kaiſern gegenüber zu begaupten. Er that dies unter dem Einfluße feines 
Erziehers, des fpaniicpen Jeſuiten Alphons Carillo, welcher ihm na 
tarlich einen engen Anfehluß an den griftlichen Kaifer gegen bie Türken 
als erfte Pflicht eines Tathelifcgen Herrichers empfahl. Ein Vertrag 
zwiſchen dem Kaifer und dem Groffürften befiegelte dieſen Umſchwung in 
ber Politit Siebenbürgens und gewann noch dadurch an Feſtigkeit, daß 
Bathory ſich mit der Erzherzogin Chriftine vermäßlte und fo in ein 
verwanbtfehaftliches Berhäftniß zu den Ha 5sburgern trat. Bald jedoch 
der Regierung und feiner Gemahlin überbrüffig, reifte er nach Brag und 
trat an den Raifer Giebenbirgen gegen bie Fürftenthümer Oppeln und 
Natibor und einen Iahresgehalt ab. Wenn ber Kaifer im Befige ber 
nöthigen Mittel gewefen wäre, um ber Abtretung, gegen welche im Rande 
fetbft Niemand einen wejentlicen Widerftand erheben fonnte, Nachdruc 
zu geben, fo wäre Siebenbürgen fein unbeftrittenes Eigentyum geworben, 
aber er vermochte nichts anderes als Kommiffäre zur Befigergreifung ab- 
zuſenden, was einen chaotiſchen Zuſtand unter ben unbotmäßigen Ein- 
wohnern des Landes herbeiführte. Mittlerweile bereute Sigismund bie 
Abtretung feines Erbes, und eben fo wie er fruher ven Ruifer durch bier 
ſelbe überrafcht Hatte, überrafchte er ihn jeht dadurch, daß er plötzlich 
von Oppeln, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, nach Siebenbürgen ent 
floh und veffen Einwohnern erflärte, daß er bie Regierung wieder über: 
nehmen wolle. &o verlor ſich für den Kaifer in bemfelben Momente bie 
Ausficht Siebenbürgen zu gewinnen, in welchem fie ſich ihm eröffnet 
hatte. Allein kaum war Bat hory wieder im umbeftrittenen Beſitz der 
Regierung, fo trug er fie auch ſchon feinem Vetter dem, Kardinal Ans 
dreas Bathory an und nöthigte ihn fogar durch Drohungen zu ihrer 
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Uebernahme, alS biefer in ber erften Ueberrafchung biefelbe anzunehmen fich 1999 


weigerte Auch biefer neue Großfütrft blieb nicht (ange im Vefi feiner Witrde, 
ionbern verlor fie mit feinem Leben an ven Woiwoben ver Walachei, Mi- 
Hael, einen fiftigen und grauſamen Menfcpen, der fich darch Rünheit und 
Ausbaner eine große Macht erworben und felbft den Türken furchtbar ger 
macht Hatte und mun auch gegen ben ſchwach gerüfteten Rarbinal Sieben» 
bürgen gewann. Sein barbariſches Benehmen in bem eroberten Lande 
verfehkte inbeffen nicht, im überal Feinde zu erweden, und als Rubolf, 
der verimöge bes mit Sigismund Bathory im 9. 1597 geſchloſſenen 
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Vertrags Anſprüche auf das Land machte, feinen General Baſta mit 
einem Heere zu deſſen Eroberung abjchidte, warb letzteres nicht unbe ⸗ 
trägtlic) mit unzufrieenen Siebenbürgern verftärkt. Die Schlacht bei 
1600 DE8 entfchieb gegen Michael und zwang ihn zur Räumung des Landes. 
Kaum daß Bafta fih amfchidte Siebenbürgen in Beſig zu nefmen, 
trat ber faft verigolfene Sigismund Batgory ays feiner Zurüd- 
gezogenheit wieber hervor. Es ift ſchwer zu fagen, worüber man mehr 
ftaunen foll, ob über bie Garakterlofigfeit dieſes elenden Mannes, der 
im Befig der Herrſchaft fi) nad; der Zurücgezogenheit und in ber 
Zurüdgezegenbeit nach der Herrfchaft fehnte, oder über bie Siebenbürger, 
bie ihn immer von neuem zu ihrem Fürften annapmen. Auch jegt fteliten 
fie ſich an feine Geite und Rudolf Ionnte mar durch vielfache Anftrengung 
und eigenthümliche Bünbnifje fo weit fiegen, daß Sigismund fich zu 
neuen Unterhandlungen herbeilief, in denen er Siebenbürgen gegen einen 
1602 Jahreögehalt von 50000 Dulaten abermals an ben Kaifer abtrat und 
darauf in Böhmen feinen Wohnfig auffchlng. Allein wenn Bafta's 
Mugheit zu biefem Erfolge der kaiſerlichen Waffen beigetragen hatte, fo 
teigte feine noch Heute in ſchreglichem Anventen ftehende Graufamfeit bie 
Einwohner zu neuer Erhebung. Mofes Szetely ftellte ſich am ihre 
Spite und wie mit Bfigesfchnele machte er fih das ganze Land 
umtertjan. Doch war ber Verluft für dem Mailer mm ein tur 
vorübergebenber, benn Bafta wandte fi an bie Walachen um Hilfe 
und mit ihnen gelang es ihm Syelely, ber bereits bem Titel eines 
1608 Groffürften angenommen hatte, zu fhlagen un zu töbten. Das Lamb 
warb abermals völfig unterworfen unb faiferliche Kommiſſäre erſchie - 
nen, um neben Bafta bie Verwaltung zu leiten. Yuf wie ſchwachen 
Füßen jedoch biefe ganze Eroberung ruhte, ergibt fich fen aus dem 
raſchen Wechſel ber einander folgenden Fürften während ver letzten zehn 
Jahre. Die fortbauernden Kriege Hatten bie Mehrzahl ber fiebenbirgifchen 
Häuptlinge zu Freibeutern gemacht, für bie Eid, Gehorfam und Treue 
nur noch leere Worte waren. Das Unglüd wollte, daß jene, welche fähig 
und würbig waren zu berricen, feinen Anhang fanden und bie welde 
Anhang Hatten, der Herrfcjaft nicht würbig waren. 
Am Ende de Iahres 1603 ftand Rudolf in Ungarn im Zenith 
feiner Macht*), denn bie, wie er hoffen mochte, dauernde Erwerbung von 


®) Im biefem Jahre nahmen auch die Friebensverpandlungen grotfepen dem Staifer 
und ber Pforte eine ernfe Richtung. Baugy der feanöflfce Gefundte in Prag 
Berigtet am Wille coy bbo. 20. Deyember 1603, ba ber geiſer den Krieg 
nur noch zwei Jahre fortführen fan, pendant lesquels Ba Majentb taschera, 
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Siebenbürgen war nicht Bloß wegen ber Vergrößerung feines Beſihes 
fondern auch dadurch wichtig, daß ungariſche Malfontenten an Sieben: 
bürgen feine Stüge weht funben, fenbern gerabezu mit ben Tücken fich 
verbinden mußten, was boch immer eine ſchlimmere und auch gefährliche 
Seite für fie Hatte. Aber weder Rudolf noch feine Rathgeber konnten 
fi derhehlen, daß ihre ganze Herrſchaft mır auf dem Deere beruhe und 
in ber Bevölferung, oder beſſer gefagt, in ben Häuptlingen berfelben feine 
Stüge habe. Von ber Größe des Heeres alfo und feiner Verläßlichteit 
hing allein bie Taiferliche Herrfchaft in Ungam ab. 

Man Könnte wohl bies Verhältniß ſonderbar finden, wenn man bes 
tenkt, wie die Ungarn unabläffig von ben Türken bedroht wurden und 
den legten Reft ihrer Unabhängigkeit allein ber Unterftügung der Kaifer 
dankten. Aber wenn man auf die ftaatlichen und gefellichaftlihen Ver- 
Häftniffe Ungarns einen Blid wirft, jo wird man biefe Anomalie wohl 
begreiflich finten. Die Anläufe, welche bie Magyaren unter ihren bes 
deutenbften Königen Ludwig bem Großen und Mathias Corbi- 
nu8 gemacht haben, um ihr Staatsweſen dem bes weſtlichen Europa 
näßer zu bringen, waren alfein dadurch möglich geworben, daß die ge⸗ 
nannten Könige mit eiferner Fauſt bie öffentliche Ordnung aufrecht er- 
halten und dadurch zur Blüte der untern Stände, namentlich der Städte 
beigefiagen Hatten. Unter der Herrfhaft der ſchwachen Iagellonen 
fegte tie Anmaſſung bes Adels und feine unbänbige Herrfchfucht bie faum 
ſichtbaren Bluthen einer höhern Civilifation wie ein Stucmwind hinweg, 
und ftatt daß ber Atel wenigſtens jeine Aufmerkſamleit gegen die näher 
rüdente Türlengefahr gerichtet hätte, befchäftigte er fi mit Erweiterung 
feiner Rechte und erlaubte ſich eine ſoiche Beorüdung ver einheimiſchen 
Bauernfchaft, daß tiefer felbft das Zürlenjodh eine Erleichterung fein 
mußte. Ehedem war Ungarn das Sand, von dem bie benachbarten Völker 
mamentlich bie Staliener eine große Menge Schlachtvieh, Maffen ven 
Getreide und große Quantitäten von Metallen bezogen, alles dies nahm 
im 16, Iahrfunderte ein Ende und das Land erzeugte felbft kaum fo viel, 
als es brauchte. „Dahin, heißt ee, gelangte es durch die Nachläffigkeit 
und allzu große Schwädlichkeit ber Könige Wladisl aw und Ludwig, 
das müßige Peben, den Ghrgeig und Uebermuth, bie Raubſucht und 
deinbfeligfeit feiner Magnaten, Urſachen, von denen jede einzelne hinge- 
reicht hätte, um ein mächtiges Reich zu Grunde zu richten, und gar erft, 





26 pouvant obtenir une paix avec les avanitages, quelle desire de faire un 
«fort pour chasser entitrement Jos Tures de Hougrie. Kaiferlihe Bibli- 
tel in Paris Goleftiou Hazlay 238/3 Bol. 650. 
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wenn alle zufammentrafen®).“ Wie bei mongoliſchen Chanaten, die ſich 
anfzulöfen beginnen, ging bie Herrſchaft von ven Königen in Ungarn auf 
eine Anzahl abeliger Häuptlinge über, welche feinen Herrn mehr über 
fi ertragen wollten und das Land zu einem immermwährenden Kampfplatz 
ihrer eßrgeigigen Leibenfchaften machten. 

Benetianifche Berichterftatter, denen an ber habsburgiſchen Herrſchaft in 
Ungarn nichts gelegen war und biefonac feinen Grund hatten, die Magyaren 
und ihr Treiben: anber8 als mit Unparteifichfeit zu betrachten, find ein- 
ſtimmig in ihrer Verurtheilung und finden ven wahren Grund ihrer 
Oppofition gegen die habsburgiſchen Könige in dem Umftanb, daß 
fie feine geordnete Negierung ertragen mochten. Sie erkennen mit 
übereinftimmendem Lob bie Tapferfeit der Ungarn und manche bamit 
zufammenhängende glänzende Außenfeite an, aber ihr Aergerniß, das fie 
an den öffentlichen Verhältniſſen in Ungarn nahmen, war barum nicht 
geringer. Die Magnaten kannten nad) ihnen feine Grenze für-igre Raub» 
ſucht; Merifer und Laien, ſobald fie minder mächtig waren, wurden von 
ihnen ohne Unterſchied bebrädt und um ihr Eigentpum gebradht **). Fer- 
dinanb I orbnete feiner Zeit unter dem Beifall aller Rechtlichdenkenden 
ein auferorbentliches Gericht in Preßburg an, um folhen Willtürlichleiten 
ein Ende zu machen und bie größten Webelthäter zu beftrafen, aber ba 
ihm die nöthige Macht fehlte bie Urtheileiprüche wirllich auszuführen, 


*) Marino Cavalli; A questa condizione (dafı nämlich dag Sand ruinirt fei) ha 
ridotio quel reguo Ia negligenza ia troppa delicatenza di quei ze, la vita 
ozioss, Yambizione la superbia, la rapina e inimicizia di quei Buroni; delle 
quali canso ciascuna da nd nola arria bastalo a rovinaro ogni potente im- 
pero, nonche futte insieme. Bei Aberi 1 3. Seite 132. 

**) Marino Cavalli: Fu in Possonia a petizione quasi di kutto il regno ordiusto 
un consiglio, come una Rota, por reprimere fi rapacitä delli grandi, quali 
si facevano locito pigliar il ponsesso de’ beni occlesiastiei © temporali de 
siguori men petenti di loro, © il prineipal consultore di questo fa äl quoimdam 
Vescovo d’Agria, il qual affermava ad ognuno e principalmente alla macatä 
del re, che bitognava dominar li regni e massime li Ungheri con sovera 
giustizia 0 castigo; © certo se quosta cosa füsse stata fatta un pocu piü op- 
portunemente, ciob in tempo che il ro fusse stato un poco piü padrone dell? 
Ungherin, che non era, avrehbe prodotto mirahil offstto, perch& li popoli 
& li ofesi, che erano i pii, sariano restati soddisfattissimi, e In giustizia 
av to il suo luogo. Ma interveniva il contrario, perchö li autori 
dolle sentenze cho erano state fatte contro li grandi diventivano infinich, e 

per Io puche forzo che erano in Ungherin, le rostituzioni alli poveri non si 
poteron vseguire, onde malti vi persero o pochi vi guadagnarono: dal che 
si vede, che le cose anco buone, quando non sono uportunamente fatte, nu- 
0cono poco mens che le cuttive. Bei Aberi I. 3, ©. 182. 
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fo ſchlug der Verſuch fehl den Bedrückten Recht zu fchaffen, deſſen 
Gelingen ſonſt „wunderbare Wirkungen“ herorgebracht hätte. 
Lorenzo Contarini, welder im 3. 1548 Gefanbter bei Ferdinand 
war, fehließt fid) den obigen Anfcpaumgen volfflänbig an und meint die 
Ungarn fein Menfchen von böfer Naturanlage, hochmüthig und treulos 
unb hätten einen König nötpig, ber das Schwert über ihrem Rücken 
unausgeſetzt geſchwungen Halte, Auch er berichtet, daß bie. Magnaten als 
Räuber den Befig ihrer Nachbarn unſicher machten, ja für ifre Frechheit 
bilde nicht einmal, die eigene Macht eine Grenze, fondern fie wagten es feldft 
bie Güter bes Königs fich anzueignen *). Berichterſtatter aus ber Zeit 
um 1580 fagen, man idane bie Gerefcjaft, wilde ber Abel in Ungam 
über das Volt ausübe, nicht mit diefem Namen bezeichnen, man mäffe fie 
Tyrannei nennen. Es fei eine folche Verwilderung ber Sitten in Ungarn 
eingetreten, daß man zwiſchen den Chriſten und den türfifchen Eroberer 
taum einen Unterfcpied bemerte, fie feien einander gleid) in Tracht, Lebens · 
weile und Gebräuchen. An und für fi, meint Soranzo, melder in 
der Zeit, been Geſchichte wir Bier erzählen, über Ungarn berichtet, wären 
die Magharen im Stande ben Türken allein zu widerſtehen, aber fie ſeien 
gegen frühere, Zeiten gewaltig gefunfen; innere Kriege, allgemeine Ver+ 
fhfeterung und bie „Infolenz“ der Magnaten hätten ba Sand zu einer 
Ruine gemacht. Auch Soranzo bemerkt, daß zwiſchen den Magharen 
und den Zürfen in Sitte und Lebensweiſe kaum ein Unterſchied zu finden 
fei und baf bie aligemeine Herrfchaft der lehlern das Ende aller ber Be- 
wegungen fein wärbe, don denen Ungarn unabläfjig in Unruhe verfegt 
erde **), 

Daß Ferdinand I im Jahre 1526 auf den ungariſchen Tpron 
gewählt wurde, Hatte feinen Grund in ber Angft ter Magnaten vor 
der Aggreffion der Türken, bie überall tapfer mit ihrer Herrichaft aufe 


*) Lorenzo Contarini: Bono gli Ungari uomini di male natura, feri, od hauno 
fama di mancatori di fede; hanno bisogeo di un re, che sempre gli tenga 
una spada addosso, il che non si fecendo & causa di molti inconvenienti; 
perche molti baroni, anchd n& luogki che ora tiene il e vedendo le coso di 
quel regno andare ogni di peggiorando, si sono dati ad usurpare i beni de 
quul cha pud manco dl loro; @ mol hanno ancora tobi di qualli cha a’ na- 
pettano a sua maestä. Aiberi's Relation 1. 1. ©. 399. 

*) Die Ungarn find poeo differenti nella barbarie dalla maniera de Turchi, come 
lo sono anco negli abiti; odiano naturalmente la ca d’Austris, perch& 
lor paro d’osser stati tenuti non solo sogzeti ma sprezati assai, arendeli 
essa sampra sottoposti al gaverno de Teileschi loro natorali ini &- 
vango Relation MS. der Muciaua Maffe IL, Codice 696 Daum venetiauifhe 
Relation (um 1580), MS ber Laiferlichen dofbibliechet in Wien N. 6871. 
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räumten. Aber biefe Wahl war weder etne einſtimmige, wie bie Gegn- 
wahl Zapolya’s beweift, no vom ben Wählern felbft eine aufrichtig 
gemeinte. Ungarn zerfiel alebald in drei Theile, ben von den Türken, ten 
von Zapolya unb ben von Ferdinand beherrſchten. Ferdinand, als 
er bie Regierung antrat, verftand fie in ver Weife, wie man fie unter 
allen gebilbeten Zöltern verfteht, eben deshalb rief er eine ununterbrochene 
Aufregung gegen ſich Hervor, melde fchlieflih in eine tiefe Abneigung 
gegen fein Haus umfchlug und unabläffig mur ber Gelegenheit lauerte, 
um ohne Gefahr vor ven Turken bie habsburgiſche Herrſchaft abzufchütteln. 
Eine der wichtigfien Urfache biefer Oppofition war auch barin begründet, 
daß Ferbinand fein einheimifcher fonbern ein deutſcher Herrfcher war. 
Die Ungarn fahen e8 mit Unluft und mit fteigendem Groll an, daß fie 
"in der nenen Monarchie nur eine Nebenrolle fpielten, daß ihre Könige 
ſich bornehmlich mit deutfhen Räthen umgaben unb biefe felbft in ben 
Angelegenheiten bes Krieges gegen bie Türken bie entſcheidende Stimme 
Hatten. Dazu fam noch, daß ſchon Ferdinand I genöthigt war, wegen 
ber Unzuverläffigeit ber ungarifchen Truppen, wegen ihres Mangels an Disci- 
plin und ifrer geringen militärif en Ausbildung im bie ungarifhen Grenz- 
feftungen fremde Söldner, meiſtens Deutfche, zu legen und das Kommando 
über biefelben ebenfalls Fremden anzuvertrauen. Die Folge bavon war 
bie alferbings nicht ungereihtfertigte Beforgniß der ungariſchen Dagnaten, 
ihre Herrſchaft werde über Fur ober lang in bie Hände der Deutfchen 
übergehen, und daß ſich zu biefer Bejorgniß auch ein grimmiger Haß gegen 
bie Deutfepen felöft gefelte, ift wohl mırzu bepreiflic. In Wahrheit trugen 
fi vie Habsburger bei biefen Mafregeln mit feinen tiefern Plänen, 
fondern fie ſahen fih zu denfelben ihrer eigenen Sicherheit wegen ger 
möthigt; um fi ver Türlen zu erwehren mußten fie fih Ungarns als 
bes Zwiſchengebietes verſichern, ba bie Ungam felbft ihre Gelbjtftänbigleit 
micht aufrechthalten tonnten. Die Legtern mögen ihr Geſchic anktagen, 
allenfalls auch bie Türken, aber nicht die Habsburger, denn gerade fo 
wie diefe würden die Böhmen ober Polen gehanbelt haben, wenn fie zu 
Ungarn in das Berhältniß der dſterreichiſchen Herricher gerathen wären. 
Seit der Schlacht von Mohacz war Ungarn fein Reid fonbern ein 
Schlachtfeld: wer am Kampfe theilnehmen muß, frägt nicht nach dem 
Nechte anderer, fondern nad) feiner eigenen Sicherheit. Saffen wir zu- 
fammen, was ung bie Geſchichte und aufmerffame Beobachter an Steff 
zur Beurtheilung des ungarifc-öfterreichifchen Verhältniffes am Schluhe 
bes 16. Jahrhunderts liefern, fo ergibt ih daraus folgendes: Das 
Schigſal von Ungarn lag in den Händen einiger Hunbert abeliger Häupt« 
linge, welche vor allem von einem bauernben Haß gegen georbnete Res 
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‚gierungszuftände befeelt waren, ungeduldig den Augenblid erwarteten, die 
habsburgiſche Herrſchaft abzufgütteln und nur aus Furcht vor ber noch 
gefährliern ber Türken davon zurücgehalten wurden. Die öfterreichifchen 
derrſchet dagegen Hatten vor allem bei ibrer Herrſchaft in Ungarn bie 
Vertheidigung gegen bie Türten vor Augen und fuchten fid gegen bie 
Unbeftänbigfeit der DMagyaren ficherzuftellen. Die Magnaten beflagten 
ſig bei ihrer Oppofition, daß ihre Verfaffung’ verlegt werde unb nicht 
mit Unrecht, allein e8 gab Verfaffungen, wie z. B. die ſchwediſche und 
dinifche des’ 18. Jahrhunderts deren Verlegung durch den König als eine 
Wohlthat für das Gemeinwefen angefehen wurde, und daß zu biefen vor 
allem auch die ungarifche gehirte, dies lann billig nicht bezweifelt werben, 

Indeſſen war, dennoch im Laufe des 16. Jahrhunderis eine Trennung 
unter den ‚Magnaten eingetreten, welche einen Theil berfelben zu einem 
nachgiebigern Benehmen gegen den König trängte. Die Urſache lag in 
derreligiöfen Spaltung, welche wie überall fo aud) in Ungarn von großem 
Enfluhe war. Faft gary Ungarn warf ſich mit Haft der Glaubeneneuerung 
in die Arme und kleidele nun feine politiſche Oppofition aud in ein reli⸗ 
göfes Gewand, Die Bifhije aber und jener Meine Theil des Adels, 
welcher bei der katholiſchen Kirche verharrte, fahen jegt mit ungewohnter 
Ehrerbietung nach ihrem König, weil diefer ihren einzigen Schug gegen bie 
feindliche Aggreffion bildete. 

As nun im J. 1603 in Folge glücklich geführter Kriege Rudolf 
über einen größern Theil von Ungarn herrſchte, als je einer feiner Vor⸗ 
führen, fein Heer Achtung gebietend auch in Siebenbürgen baftand und bie 
Zirten nicht ungeneigt waren, ihm einen günftigen Frieden zu bewilfigen, 
Bemächtigte ſih feiner ein förmlicher Raufh und er beichfoß feine Yage 
in einer Weife auszubeuten, tie nad} feiner Meinung zu feiner Sicherheit 
führen foffte, in der That cher nur fein Verderben Gerbeiführte. In 
feinen Gedanken befchäftigte er ſich unabläffig mit ben Forderungen, welche 
ven allen Seiten wegen Beſtimmung der Nachfolge am ihn gerichtet 
worden waren; wie num wenn er die Zügel der Regierung fefter an ſich 
309, fih in alfen feinen Ländern zu einem mächtigern Herricher ala irgend 
eier feiner Vorfahren erhob und dadurch fattiſch ben Beweis lieferte, 
dig er zur Regierung tauglider jei, als man dies allgemein verbreitete ? 
Trog feines Trübfinnes wußte er, daß er feinen bewaffneten Angriff 
weter don feinen Brüdern noch ven hem fatholifchen Theil feiner Unter: 
thanen zu befürchten habe, mur bie Proteftanten und bie an fie ſich fettende 
finsifche Oppofition Ionnten ihm gefüßrlich werden, unb deshalb war feine 
Sube für die Zufunft gefichert, wenn er dieſen gegenüber eine drohende 
Saltung annahm und fie wo möglid) für immer zu einem ſtrikten @e- 
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Horfam verpflichtete. Während feiner ganzen Regierung Hatte er nie 
über ein fo flartes Heer geboten wie im Augenblide, und mie Hatte basfelbe 
den äußern Feind fo fiegreih abgewehrt. Es fchien ihm ber Moment 
gefommen, wo er bafelbe gegen bem innern Feind verwenden und bie 
Stellung eines Herrſchers von Defterreich der eines Könige von Frank: 
reich oder England in ihrer Machtfülle näherbringen konnte. Offenbar 
mußte ber Kampf ba eröffnet werben, wo bie Armee fand, alfo in Um- 
garn, und hier ber Hand in Hand gehenden proteftantifgen und ſtändiſchen 
DOppofition ber erfte Schlag verſetzt werden. 

Es ift leicht einzufegen, daß das Gelingen einer fo herausforbernben 
Bolitif, welhe neben dem noch immer bauernden äußern Krieg zugleich 
einen innern nicht ſcheute, vor allem von ber Stärke bes Heeres abhing, 
über dad Rudolf gebot. Was dieſes betrifft, fo wurde es buch Wer- 
bung zufammengefegt und e8 bot feine Schwierigkeit, basfelte bei ber 
Maffe jener Leute, welche fi dem Kriegehanbiwert in Deutſchland Bingaben, 
auf einer beliebigen Höfe zu erhalten, alles kam nur darauf an, ob bazu 
bie nöthigen Gelbmittel vorhanden waren. Bir haben früger ermähnt, 
daß bie Einfünfte des Kuifers aus feinen Erblindern etwa brei Milfionen 
Gulden betrugen, welche gerabe zur Erhaltung feines SHofitantes und 
zur Zahlung der Intereffen feiner Schulden Hinreichten, und daß bie Er- 
haltung des Heeres im Kriege mehr oder weniger Sache auferorbentlicher 
Zuflüße war. Geit bem 9. 1591, feit ber Türfenftieg wieder auegebrochen 
mar, war bie Armee in Ungarn förmlich wie buch ein fortgefegtes Wunder 
erhalten worben unb im 9. 1603 war ber Raifer nahezu auf ber Neige 
mit allen finanziellen Operationen, welche ihn bis dahin erhalten hatten 
und welche wir Bald betaiffirt Tennen lernen werben. Wenn ber Sieg 
beharrlich bei feinen Fahren blieb, fo Tonnte er vielleicht noch ein dahr 
die nöthigen Auslagen beftreiten, länger aber gewiß nit. Eine nüchterne 
Erwägung ber Berbältniffe Hätte ifm wohl leicht bie Neberzeugung bei 
bringen Können, daß ein Kampf mit ber ſtändiſchen Macht etwas länger 
wie ein Jahr währen bürfte, aber biefe Betrachtung ftelfte er, ber nur 
für den nächften Augenblid lebte, nicht weiter an. 

Man ift gewöhnt, alle Maßnahmen ber öſterreichiſchen Herrſcher zu 
Gunften ber katholiſchen Religion direlten Einflügen aus Rom oder ber Ein» 
flußnahme ber Iefuiten und ihrer Freunde zuzuſchreiben. So wahr dies 
in vielen Fällen auch fein mag, die Maßregeln, welhe jest Rudolf 
gegen ben Proteftantismus zu ergreifen bejchloß, waren gewiß nicht das 
Refultat Kirepfiger Einwirkung. Crinnern wir uns, baß der Kaifer vom 
9. 1600 an, in bem feine giftige Gefunbheit ber früher gefhilberten 
Zerrüttung anfeimfiel, eine pronencrte Abneigung gegen bas Firhliche 
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Weſen unb namentlich gegen bie Geiftlichteit am ven Tag legte, und daß er in 
den Tagen feiner Gefunbheit durch eine apathifche Gleichgiltigfeit den 
Proteftanten von ſich felbft aus feinen Wiberftand entgegengefegt Hatte. 
&s war alfo mit feiner Krankheit ewih nicht der Moment gefommen, 
wo er ein offeneres Ohr für bie Rathſchläge ftrenger Katholilen gehabt 
Hätte. Auch läßt fih aus bem gefammten diplomatiſchen Briefwechfel 
nad) 1600 fein einziger Fall Tonftatiren, daß Rudolf eifrige Geiftliche in 
einer Privataubienz empfangen ober baf er mit dem Nuncius und bem fpa= 
nifcpen Gefanbten «inen vertrauten Derfehr gehabt Hätte. Beide vielmehr 
wurden, wie fie felbft an ihre Herren mit fteten Klagen berichten, im 
Laufe mehrerer Yahre. höchſtens ein- bis zweimal und nur während der 
Dauer einiger Minuten vor ben Raifer gelaſſen und Biebei war ber allei» 
nige Gegenftanb bes Gefpräßes entweber bie Succefſionsfrage ober bie 
Turlenhilfe 

Alles berechtigt uns alfo anzunehmen, daß bie ſtrengen Maßregeln, 
welche Rudolf gegen bie Proteftanten zu ergreifen ſich entſchioß, vas 
Nefaltat feines eigenften Entſchluhes gewefen feien, von Spanien und Rom 
fo wenig beeinflußt, baß diefe nicht einmal um ihre Entftehung wußten*). 
PHilipp III und Glemens VII Hatten übrigens beibe eine zu un- 
gänftige Meinung von Mubolf, als daß fie benfelben nach dem I. 1600 
noch mit einem Unternehmen betraut Hätten, welches jo eben in Gteier- 
marl troß ber Ueberzeugungetreue und eifernen Zähigleit Ferdinands 
mit den gewaltigften Schwirrigteiten zu fämpfen Hatte, Den Schlag, 
welchen Rudolf gegen bie Ungarn im 9. 1604 zu führen ſich entfchleh, 
mag er aber lang, mindeſtens zwei Jahre lang, bei fi überbacht haben. 
Denn nicht allein in Ungam wollte er mit dem Proteftantismus auf- 
räumen fonbern auch in Böhmen und Mäfren. Anfnüpfend an ein Manbat 
Konig Wladiflams II vom 9. 1508, welches bamals gegen bie bäh: 
mifche Brüberunität erlaffen wurde und alle ihre Anhänger mit dem Tode 
bedrohte, ließ er basfelbe plöglich zur Ueberrafhung aller Welt im 9. 1602 
in Prag unter feierlichen Trompetenfhall an allen Pläyen der Stadt ver- 
fünben, in ber Meinung babucch alle jene zu erjchreden, welche von dem 


=) Geffer in feiner Geſchichte der Ungarn ift zwar nicht verlegen, bem Kapızimern und 
Sefuiten einen felgen Einfluß auf das Gemüirh bee Raifers zugujcreiben, alein 
wir müffen bie Richtigteit biefer Bejauptung volflänbig in Abrebe Nellen, ba 
une bie Kenntniß, der ſpauiſchen Korreiponbenz über die berrſchenden Cinflüfe 
am Prager Hofe nieht in Zweifel Täßt. Aus biefem Grunde müflen wir 
auch Die bei Fehler im jedem Mugenblid betonte Eiuflußnahpme San Clemen⸗ 
te'® und des Nuncius in bas Gebiet Blofer Fafeleien verweifen. 
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tatholiſchen Olauben oder von dem alten Utraquisuus abgewwichen waren *), 
&s war dies für Prag und Böhmen ein fo umertwartetes Greigniß, daß 
man berüber mehr verwundert ald erſchroden war, denn bon Morberei- 
tungen, das Mandat zur Geltung zh bringen, fah man nichts, und e8 gegen 
neun Zehntel der Einwohnerfhaft von Böhmen ohne ſolche Vorbereitungen 
und Gewaltmittel zu ereguixen, bavon lonnte doch feine Rede fein. du Mähren 
geſchah nichts Ähnliches, denn dort fonnte fein altes Geſetz gegen vie 
Proteftanten zu Hilfe gerufen und vepußligitt werden, aber befte geipalt- 
ſamer war ber Drud, welgen der Raifer dort auf die Berfaſſung durch 
feine Beamten ausübte. Die wichtigiten won ihnen, ter fpariifch-rämifchen 
Säule angehörene, machten es fi zum Gejchäft durch ftete Verlegung 
der Geſetze des Landes dem Abfelutismus Bahn zu brechen, um fo ven 
Weg für alfe andern Ziele zu ebnen **). Diefe Periede ver Reaction trat 
wit aller Wucht um das I. 1602 auf und erfdütterte bie auf bie Borr 
rechte des Adels begründete Verfaffung bis in ihre Fundamente, 

Detzt lam endlich die Reihe an Ungam. Die gemöhnlihen Klagen 
wegen Berfajjungsverlegung hatten daſelbſt neue und vielfache Nahrung 
gefunden. Zunächft hatte Rudolf bereits feit Jahrzehenden die Stelle 
eines Palatins unbefegt gelaffen, die Gewalt der Bane von Kroatien und 
Slavouien befgräntt und durch Befeyung ber Grenzfeſtungen mit deutſchem 
Diilitär unter beutfhen Befehlohabern das Beilpiel feines Vaters und 
Großvaters befelgt. Er hatte fih wie biefe in dem ungarifchen An- 
gelegengeiten wenig um ben Rath geborner Ungarn umgeſehen umd felbft 
eingelne Reihewürben mit Ausländern befet, denen um ber gefeglichen 
Form zu genügen, wie zum Spotte ber Eingebornen das ungariihe In: 

" pigenat verliehen wurde. Die eimelnen @efpanfaaften blieben Yahre 
lang ohite einen Obergefpart, Bisthümer ohne Biſchöfe, eine Unzahl von 
Gegenftänden, die des Könige Entſcheidung erheiſchten, fonnten feine 
Entfpeivung finden und Bei allem, wo eine Initiative feitene bes 
Regenten nöthig war, wurde biefe vergeblich erwarte. Daß bie 
Mehrzahl von jenen, welche in Ungarn, fei es ein Militär- fei es 
ein Eivilgmt betleideten, fern von der Kontrolle ‚eines firengen Herrn 
willküruich fhalteten, Tomnte man bei Rubolfs Aurüczejogenfeit von 
vornherein anneh men, wenn nicht auch bafür haorſträubende Berichte 
vorlägen. Unter ſoichen Umftänden befamen die Kiagen ber Ungarn eine 
ganz andere Bedeutung als früher; nicht bie Magnaten, das Volk felbft, 
litt unter dem faiferlichen Regiment und nichts Eonnte demnach leichter 





>) Meine Gefgicpte ber Höhmifen Brüder, Band IL 
»*) Chlumedb: Karl von Zierotin. 
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fein, als basielbe im günftigen Momente zu einem allgemeinen Aufjtant 
zu vermögen. Unb bei biefer Wefchaffenheit der Gemüther mar es, daß 
Rudolf fi zum Angriff gegen eiwas rüftete, was nicht allein bie 
Magnaten betraf, jenbern maß bereit® auch bem Volle theuer geworben 
var, nämlich fein neuer Glaube. 

Als demnach Bafta Siebenbürgen abermals unterwerfen hatte und 
in Ungarn ber General Graf Belgiojofo das faiferliche Anfehen, nicht 
ohne Härte, überall aufrecht hielt, glaubte Rubolf ben rechten Moment 
geloimmen, in welchem er ber Oppofition des Landes turch einen offenen 
Angeiff auf die Proteftanten den Träftigften Schlag derfegen fönmte. Den 
Anfang machte er mit ben Putheramern in Rafcbau. Bor kurzem war 
Erlau an die Türken verloren werben, und Biſchof und Kapitel biefer 
Stadt ſahen ſich pläglic ohne Kirche. Rudolf befahl mun den Luthe 
ranern in Rafchau ihre Kirche, ein [hönes Denkmal gothiſcher Baufunit, 
zu räumen unb bem Kapitel abzutreten, und Belgiojojo warb beauftragt 
jeden etwaigen WBiterftand nieberzufchlagen. Ganz Ungarn wiberhalite 
natärlich von biefem Creigniß, das man ale den Unfang einer fangen 
Weihe wohl durchdachter und auf das Verderben der SPreteftanten, „., 
objielender Mafregein anſah Auf dem Beihstag, ter kurz darauf im 101 
Preßburg ſich verfaumelte, forverten vie Proteftanten Genugthuung 
und eine foldhe Umänberung ber Berfaffung, burd welche bie Yreir 
heit ihres Belenntnifjes und ber Beſitz ihrer Kirchen fortan geſetzlich 
geſchirmt werden follte, während Erzhezch Mathias als königlicher 
KRommiffär im Auftrag feines kaiſerlichen Bruders vom Reichstag wieberum 
die Verbannung aller lutheriſchen und kalv iniſchen Prediger, die Auflöfung 
aller proteftantifhen Gemeinden und überhaupt bie völlige Neftitution ver 
katholiſchen Kirche verlangte. Natürlich erhoben die Proteftanten- gegen 
biefe Forberungen bie Heftigfte Oppofition, unb ba fie mit ifren eigenen 
Binfpen nicht durchdringen konnten, ſich aber doch gegen ähnliche Angriffe 
tie bie in Kaſchau mo möglich ficher ſtellen wollten, proteftixten fie ver 
ihrer Abreiſe gegen jeden Befehl des Könige und jere Maregel, durch 
welhe ihrem Bekenumiſſe und ihren Kirchen nahegetreten würde. Da 
griff Rudolf, um feinen Willen durchzuſetzen, zu einem Mittel einzig in 
der umgariihen Gefhichte baftepenb; bie 21 Artifel, welche über bie ver- 
ſchiedenen Angelegenheiten des dandes auf dem Preßburger Reichstage von 
den Ständen mit dem Erzherzog vereinbart werden waren und dadurch Ger 
fegesfcaft erhielten, vermehrte der Kaifer eigenmächtig mit einem zweiunb- 
Wwanzigften und publigite benfelben im Verein mit ven übrigen. Durch 
biefen 22. Artilel beftätigte er alle Gefege und Verordnungen, welche feit 
des erften Könige Stephan Zeiten zum Schuge der kathoiiſchen Religion 
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erlaſſen worden waren und bedrohte alle jene mit ben ſtrengſten Strafen, bie 
fortan religiöfe Gegerftänbe, unter was immer für einem Vorwande, in 
öffentliche Verhandlungen verflechten wärben. 

Ce wareinGlüd für bie Magnaten, daß fie in bem Krieg, welcher ihrer 
politiſchen Stellung bamit angefagt wurde, in voraus auf Bundesgenoſſe n 
zählen fonnten, denn bie Stäbe und Bauern waren gleichmäßig durch bie 
föniglicen Erläffe aufgeregt; e8 bedurfte nur eines führten Haupteß um 
fi an die Spige ber Unzufriedenen zu ftellen, fo flammte ber Aufruhr im 
Ungarn am allen Eden und Enden auf. Diefes Haupt fand fih in Ste- 
phan Boes kah. Derfelbe, ein reid) begüterter fiebenbürgifcher Edelmann, 
iwar twäßrenb bed mannigfachen Wechfels ber Herrſchaft in feiner Heimat 
um feine Güter gelommen und war nach Prag gereift, um durch 
Vermittlung bes Faiferlichen Hofes wieber in ben Beſig des verlornen zu 
tommen. Er hatte ſich vafelbft langere Zeit aufgehalten, aber trot 
aller Anftrengung nichts erlangt und zulegt jogar eine ſchnöde Behandlung 
in ben Taiferlichen Vorzimmern erfahren müffen*). Von Durft nach Rache 
befeelt war er in feine Heimat zuxüdgeeilt, fand ba bereite Freunde, bie 
ſich mit ihm zum Rampfe gegen ben Kaifer um fo eher verbanden als bie 
legten Greigniffe in Ungarn fie einen allgemeinen Anfchluß der Magneten 
Hoffen liegen. Diefe Berechnung täufhte fie nicht und in kurzem galt in 
Siebenbürgen und in den angrenzenden Teilen Ungerns allein bie Anfto- 
rität Bocslay's. Nichtebeftoweniger würde bie weitere Ausbehnung des 
Aufftandes über Ungarn ander ftarten kaiferlichen Armee gefgeitert fein, 
wenn nicht in dieſen entſcheidenden Augenbliden bie Leere ber laiſerlichen 
Kaffen bie Treue der Truppen und ihre Ausdauer zum Schwanfen ge- 
bracht Hätte. So kam es, daß ber anfangs fiegreiche Widerſtand des 
taiſerlichen Heeres gegen das Umfichgreifen bes Aufftandes zuleht mit einer 
völligen Niederlage endigte unb Boeskah mit ben Ungarn bald bie mach 
Preßburg gebot, während Rudolfs Auftorität nur nod in jenen Plägen 
anerfannt wurde, welche er mit deutſchen Truppen angefüllt Hatte. 

Groß war bie Befriebigung, mit welcher die Zürten biefen Gr- 
eigniſſen zuſahen. So eben waren fie nicht mehr im Stande ben 
Kaifer mit Erfolg anzugreifen, als die Ungarn durch ihr Auftreten ihnen 
gleihfam ben Sieg in die Hände fpielten. So ftark waren fie indeffen bed) 
nicht, um gegen bie Raiferlihen Seftungen und gegen bie Ungarn zugleich 
aufzutreten ; fie zogen e8 beöhafb vor, mit dieſen ein Bünbniß abzufeließen 
und fo ven legten Reften der Taiferlichen Herrfchaft ein Ende zu machen. 
Gelangten fie in den Befig ber bebeutenbften Feflungen, und um das Han« 





*) Rılayion weu Francedco Soranpo. MB ber Marciana. 
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delte es ſich ihnen, fo kam feiner Zeit auch die Reihe an bie Ungarn und 
biefelben Magnaten, welche fih jest gegen Rudolf erhoben hatten, 
tonnten es einft noch bebauern, aß fie dicht bie Herrfchaft bes Raifers 
einem turen Traum von Selbftftänbigfeit vorgezogen fatten. 

Das Bundniß ber Ungarn und Türken begann alfobald feine Wir- 
kung zu äußern, Die Türken begaben ſich ungefäumt an die Belagerung 
der Grenzfeftungen und Wocstat in feinem Rüden gefichert, rüdte mit 
feinen wilden Scharen gegen die mährijch-öfterreichifhe Grenze, um ben 
Krieg in des Kaiſers erbliche Befigungen zu tragen. Es ift ſchwer zu 
fogen, wodurch bie unglüdlichen Einwohner von Oefterreich, Steiermart 
und Mähren jetzt ärger heimgefucht wurden, ob durch bie Truppen Ru— 
bolfs, welche überall Heransgebrängt in die benachbarten Länder fich zurüd: 
jogen ober durch bie räuberifchen Horden ber Tartaren, Heinufenund Ruma- 
nen, weldhe den Ungern als Avantgarde überali plünbernd voraneilten. 
Zwifchen ber Publifation bes 22. Artilels und dem Einfall ber plünbernben 
deinde in ben genannten Grenzländern lag nur bie kurze Friſt eines Jahres, 
aber bezeichnet fir ben Kaiſer mit Nieberlagen ohne Gleichen. Ein Schrei 
ber Entrüftung unb des Jammers erhob ſich durch alle Provinen, und 
mit ftummen und lauten Vorwürfen Lehrte alles bie Blide nach Prag er- 
wartenb, wie denn ber Kaifer dem Ciend bes Neiches wenigftens in ben 
Erblänbern adhelfen würde. Bon Prag aber Fam weniger Hilfe ale je, 
der Raifer, unzugänglicher wie fonft, lebte, als wüßte er nicht einmal um 
bie Leiden feiner Völler, weder gewillt energiſch fi ihrer anunehmen 
und feinen legten Shag Binuopfern noch geneigt einen drieden zu fehlie- 
Ben, fei e8 auch um welchen Preis e8 wolle. 

Man fann fid) benfen, welche Bitterleit ſich der Erzherzoge bei bem 
Gedanken bemächtigen mußte, daß durch ihres Hauptes theils abfichtliches 
Thum theils ſchuldvolle Unthätigeit ber Familienbefig einem fihern Ruin 
entgegengefüßtt werbe; fie mußten fich geftehen, daß fein Opfer an Gelb 
und Gut etwas nüßen könnte, fo lange bie oberfte Leitung der Dinge fih 
in ſoichen Händen befanb wie bißher. Iın Momente des bevorftehenben 
Auebruchee ber Ungarn aus ihren Grenzen, alfo Im Momente der größten 
Gefahr, kamen die Prinzen, getrieben von dem Wunſche Rath und Hilfe 
zu f&affen, in Lim zufammen und zwar bie zwei Brüberpaare, Mathias 
mit Marimtlian und Ferdinand mit Marimilian Ernft. Was 
früher Mathias vom Kaiſer wegen ber Krankheit bes legten er- 
Beten Hatte, nämlich bie Beftimmung ber Nachfolge und bie Wahl 
eines Coadjutors, dies lag jest auch im Intereſſe aller öfterreichifchen 
Länder, bie nur durch eine kräftige Hanb ber fehlimmen Lage entriffen werben 
konnten, in die fie Rudolfs unfelige Poltit geftärzt Hatte, Die ver- 
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fammelten Prinzen einigten ſich alfe nach kurzer Berathung in dem Ent- 
ſchluße ven Kaifer zu erfuchen, er möge Mathias bie Yeitung der umgar 
tifchen Angelegenheiten übergeben und alfen Ernſtes die Nachfolge, da er 
num doch feibit ohne Erben fei, regeln. Raum jedoch von ihrem Vorhaben 
in Renntniß gefegt, ſchigle ihnen der Ratfer den Hefmarſchall Breuner 
entgegen und verbot ihmen tie Reife mach Prag, zu ber fie fih in Ge 

Aufıngmeinfhaft entfcteffen Hatten, um igrem Unfucgen mehr Gemicht zu geben. 

Ina AlB troß dieſes formellen Berbotes die Erzherzoge in Prag eintrafen, lieh 

1695 fi} wohl der Raifer ihre Ankunft gefallen, wenn gieid er auf alle Weife 
funtgab, baf fie nicht willfommene Gäte feien, erteilte ihnen auch ein- 
zeln und inegefammt eine Aubienz und nahm eine Schrift entgegen, welche 
ihre Beſchwerden umd Forderungen enthielt; allein hiemit war auch das 
Maß feiner Wilfährigleit erſchöpft. Alles wozu er ſich herbeiließ, war 
das Verfprechen, daß er durch Auszahlung des Soldes an bie Truppen 
Baſta's, welche hauptſächlich durch bie ftete Noth fo raſch aus Ungarn 
verdrängt worden waren, das Heer wieder in befiere Verfaflung fegen 
wolle. Bon einem Eingehen auf bie wichtigiten Forberungen ver Erz- 
Herzoge, feinem Bruder Mathias bie Verwaltung von Ungarn unter 
dem Titel eines Vicelönige zu übergeben und die Nachfolge zu regeln, 
war feine Meder). 

Der Plan bes Kaifers Ungarn zu feinen Füßen zu Iegen und baraus 
das Fundament feiner Macht zu bilden, von dem aus er ruhig ben Forber 
rungen feiner Verwandten Trotz bieten könnte, war vollſtändig gefcheitert 
und eine Pacification Ungarne um jeben Preis wäre wohl für ihn vie 
vernünftigfte Politit gewefen. Allein da’ viefe Politif ein Eingehen auf 
Mathias’ Winfepe nöthig gemacht Hätte, fo wurde fie ‚ohne Zögern 
verworfen und ber KRaifer fette den bräuenten Gefahren eine Unthätigteit 
entgegen, als wünfche er ſehnmal lieber das Verderben feiner eigenen 
Wacht als den Uebergang berfelben in bie Hände bes ihm don ber Natım 
beftimmten Nachſolgers. Und in ber That waren feine nähften Hand ⸗ 
lungen mehr barauf berechnet, ſich bie Brüder als bie Ungarn vem Halfe 
au fhaffen. Gegen Erzherzog Maximilian nämlid, ver nad ver Ab- 
reife ber übrigen Erzherzoge in Prag zurüdgeblieben war, nahm er pfäglich 
die Rolle eines lebensüberbrüßigen Diannes an, der ſich tief von Melan« 
Solie gebrüdt fühle und für ber es ſonach am erfprieflichften fei, im vie 
Verge von Tirol ſich zurücugiehen, wie einft Karl V nad San Yufte 
ſich zurückgezogen hatte. Konnte man wohl etwas anderes ala tiefes Mit- 


*) Archie von Zimancas, Gnillen de San Elemente an dam Kouig Re. 
rag den 17. Iuni 150%. Chlnmedy: Karl von Zieretin®. 347. 


Google 





73 


leiden mit den höchſten Würdenträger der Erde fühlen, wenn er fo zer: 
uirfcht fprach, und mußten nicht die faiferlichen Prinzen Gewiſſensbiſſe 
fühfen, wenn fle weiter ihrem Haupte zur Loft fielen und nicht erwarten 
wollten, bis bie Natur felbft die jung der hängerben Schwierigkeiten 
übernabm? Aber die Maske, welche Rudolf vornchn, mar zu wenig 
dicht und Tieß zu fehr feine Herrfchfucht blicen, als daß fie Jemanden ge- 
täufcht Härte. Cs ift michte wie Betrug ober Angft, die ven Kaiſer fo 
fpreden läßt, fagte geradezu San Clemente*). Raum merkte aber Ru 
bolf, daß er bamit nicht® gewonnen habe und fich feine Ruhe verſchaffen 
wirbe, fo griff er nach einem andern Auskunftsmittel, er drohte nämlich mit 
einer Heirat. Nach den langjährigen Verhantlungen, die er ehedem wegen 
der Infantin Ifabella geführt, fonnte man allerdings nicht annehmen, 
daß er jegt in feinen Bewerbungen eifiger fein würde, allein da biefe nur 
ein Abſchreckungsmittel für Mathias fein folten, fo burften fie auch 
nit enden und begleiteten ven Raifer bis zu feinen legten Augenbliden. 
Statt alfo Tag und Nacht auf nichts anderes als auf bie Befhügung 
von Mähren und Defterreic und auf die Beftegung der ungarifchen Mer 
hellen zu denten fhidte er nach Tirol in aller Eile einen Maler, damit 
biefer das Bildniß zweier dort Iebenben Erzherzogimmen aufnehme; von 
dert Hatte fich derfelbe nach Würtemberg zu begeben unb gleichermeife bie 
Tochter des Herzogs, von deren Schönheit man ſich viel erzählte, zu por« 
aitiren. Die Sache wurde plöglih mit folher Eile betrieben, als 05 
die Hochzeit alſogleich volfjegen werben follte. Da nicht zufrieden mit 
biefer Auswahl ließ Rudolf auch noch ben Herzog von Gavoyen um 
die Bortraite feiner Töchter erſuchen, reihte auch bie Pringeffin von Tod 
tana in bie Zahl feiner möglichen Vräute ein, und eis wollte er wirllich 
Craft machen, ließ er zulegt dem Herzog von Würtenberg entbieten, er 
mögte feine Tochter nicht verheitaten, da er felbft Mhfichten auf fie hege. 
Ungtüclige Brinzeflinnen, wenn ihmen das Geſchick ter Infantin, um bie 
16 Jahre lang geworben wurde, auch zu Theil werben follte*). 

Das war alfo die Antwort det Kaifers auf bie Hilferufe ber Länder 
und der Erzherzoge. Während ein Theil von Mähren in eine Wüftenei 
verwandelt wurbe, unterhielt fi) der Kaiſer mit Heiratsprojekten, während 
Ungarn, wenn «8 nicht für immer verloren fein follte, eine eben jo kluge 
Bolitit wie bie äuferfte Kraftanftrengung erheifchte, wehrte ſich ber Kaiſer 
ait offer Mat und allem Eigenfiun feinem Bruder sine Gewalt zu über« 
laſſen, die in feinen Händen nur verderblich wirkte. Es ift fait fo, als habe 
Rudolf gehofft, die Welt müjje ftille ftehen, wenn er felbft nicht vor- 


*) 1605, 18. Oftot., Simancas 249909 uud 12. Jin. 160, Simaneas 2492/12. 
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wärts ginge. Die Mährer vom Kaiſer verlaffen, Halten fich zuleht fo 
gut fie konnten, und nicht im Stande ben Feind zu bewältigen, ſchloßen 
fie enbfi mit bemfelben einen mehrmonatlihen Waffenftillftand. In 
äfnlicher Weife forgten auch bie Defterseicher für ſich *). 

Zrog des allgemeinen Anfcplufes der Ungarn an Bocska h und 
des lehtern an bie Tirten, die ihn fegar als Großfürften von Siebenbürgen 
und König von Ungarn unter bes Sultans Oberfoßeit anerfannten, mar 
für ben Kaiſer nicht alles verloren, wenn er den Umftänden ſich fügte 
und das unreitbare aufgab. Troh ihres raſchen Sieges fühlten bie Ungarn 
nur zu wohl, ba fie für fih alfein nicht im Stande fein würben, fünftig 
die deindſchaft bes Laiſers und bie felöftfüchtige SFreunbfchaft der Türfen 
zu ertragen, ohne zu Grunde zu gehen. Schon der Umftand, maß fie für 
fi weder zur Bemannung noch zur Unterhaltung der Grenjfeftungen 
gegen bie Türken bie nöthigen Mittel befaßen und fomit fortan nur eime 
offene Grenze gegen bie immer wieberfehrenben Raubzüge ber Paſchas 
befigen folften, baß weiter bie Türlen durch bie in aller Eile betrie- 
bene Belagerung der mit Taiferlicher Befagung verfehenen Seftungen 
zu deutlich ihre ſchließliche Abſicht verrieten, alles das mußte fie mit Be- 
forgniß erfüllen. Nicht etwa unter den katholiſchen fonbern unter ven 
proteftantifen Magnaten felbft brach ſich diefe Anfhauung Dahn und 
machte fie geneigt auf Friebensunterbanblungen einzugehen, welche eine 
vellſtaͤndige Neftauration ihrer Verfaffung zur Grundlage Haben und 
Ungarn tie früher in brei verfehiebene Gebiete theilen follten, ein Zu- 
ftand, ber ihnen bie befte Garantie für ihre Freiheiten ſchien. Sieben- 
bürgen und ein Theil von Ungarn follte unter einem unabhängigen chriſt⸗ 
lien Fürften fichen, der nach Umftänden ſich entweber an bie Türken 
oter an ben Raifer anfehliegen Tonnte, je nachdem bie Gefahr ber Unter- 
jodgung von ba ober dort brohen wilde; das übrige Ungarn follte zwiſchen 
beim Raifer und ben Türen geiheilt fein, wodurch ber erftere auch weiter hin 
ein Intereſſe an ber Vertheidigung des Landes Hatte, ohne body ferner im 
Stande zu fein, dem zu ſchaden, mas bie Magnaten für ihre Freiheit 
hielten. Webrigens erheifchte bie feit 14 Jahren durch den Turkenkrieg 
und bie Regierungsmecjfel in Siebenbürgen bis zum Entfegen gefteigerte 
Verwüftung des Landes gebieterifch einige Nacpiebigfeit; denn wenn and 
bie Ungarn im Stanbe waren bie benachbarten Provinzen noch ferner zu 


* vermüften, ihr eigenes Land konnte boch erſt wieber burch ben Frieden 
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gewinnen. Diefe Betrachtungen machten ſich auf dem Landtag von Kär⸗ 
pfen geltenb, wo neben Bocskah bie bebeutenbften Magnaten von Ungarn 








*) Ghlumedy: Karl von Zierotin. 
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wie Stephan Illeshazy, Valentin Druget de Homonna, 
CEhriſtoph Thurzo, Michael Czobor und viele Komitatsvertreter 
amvefenb waren. Nah Bocakay genoi Stephan Illeshazy in 
bier Verſammlung teils um feiner perſönlichen Eigenſchaften teils um 
feiner Bergangengeit willen das größte Anfegen. Er war nämlich furz 
dor dem Auebruce ber Bocstapifcen Unruhen in einen Prozeß von 
den Töniglichen Beamten verwidelt worben, in dem er verurteilt und 
aller feiner großen Güter beraubt wurde. Ob nun, wie die Ungarn 
lange behaupteten, an ihm ein Jufilzuord verübt worten ober wie neuere 
ven Ungarn felbft ausgehenbe Forfhungen nachzumeifen fuchen, fein ver. 
brechen unläugbar war, fo viel ift gewiß, daß an ihm die Form verlegt 
une er nicht von ungariſchen Richtern verurtheilt worden. Je mehr alſo 
Olles hazy Grund haben mochte, fih einem natürlichen Rachegefühl hin- 
zugeben, deſto wirtſamer mußte fein Auftreten fein, wenn er felbft ber 
Verfögnung das Wort führte und bie Verſammlung zum Einſchlagen 
friedlichen Wege mahnte. Da jebod Sigmund Forgace ber Ge- 
fandte des Erzherzogs Mathias dem Kärpfner Lanktag von Seite dee 
Reifers feine befriebigenben Anerbietungen zu madjen im Sionde war, fo - 
lam es zu feinem andern Beſchluß, als daß bie Verfammlung eine dop- 
pelte Botihaft aborbnete, bie eine an Mathias, ım mit biefem über 
bie Friebensbebingungen zu unterhanbeln, bie anbere nach Deutſchland an 
bie weltlichen Rurfürften, vor allem an ven Pfakgrafer, um fie von jeber 
Unterftügung des Raifers abzufalten. Stephan Slieshazp und 
Miadofewice übernahmen bie Geſandtſchaft nach Wien, der gelehrte 
Dichter Bocatz aus Kaſcheu die nach Deutfchland *), 

An ben Greigniffen in Ungarn Hatte Mathias bis jeht feinen 
andern Antheil genommen, als baß er, foweit fein perſönlicher Einfluß 
teihte, einzelne Magnaten in Ungern durch geheime Unterpänbler zur 
Vaföpnung mit dem Kaifer mahnte. Jusbeſondere war er bereits vor 
dem Kärpfner Landtag mit IlleshazY in Verhandlungen getreten und 
fügte denſelben zu beftimmen, ben in einzelnen Seftungen von ben Türken 
alluhart bebrängten Taiferlichen Truppen geheime Berfiürtungen zufommen 
au laffen, weil dies bie Interefjen Ungarns felbft erheiihten**). Illes⸗ 


9) Ueber bie ungariſchen Angelegenheiten geben folgende Schriftftücte, weiche ſih 
in ber pfälziihen Abtheifung des Dinner Stuatsardios befinden, wichtige 
und entfepeibenbe Muffchlüßie: Bocag an einen freund bio. 26. November 1605, 
Mängner Staatsargiv 54/11 Fol. 319-332; bie ungerifhen Gtänbe an den 
Aurfärften von der Pfalz dbo. Krpfen 10. Dezember 195, el. 340; Ste 
phan Bocstay an Kurpfalz dbo. Kaſchau 30. Degembır 1605, Fol. 387. 

=) Relation bes Gefanbten Muthiae'. MS. ber Soblomigifgen Biblisthef in Breg- 
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HazY Hatte zwar eine ſolche offene Parteinahme abgelehnt, aber feine 
frierlihe Sprache in Rärpfen war bie Folge biefer Unterhanblungen und 
veranlaßte auch feine Abſendung nah Wien. Was Mathias betrifft, 
fo beurtheilte er bie Sachlage richtig, er wußte bie Mittel abzuſchätzen, 
die feinem Bruder zu Gebote ftanben und fah ein, daß diesmal mehr von 
dem guten Willen ber Ungarn als von Maffengemalt zu erlangen mar, 
und baf bie wichtigften Forderungen berfelben, religiäfe Freigeit und Be: 
friedigung Boc6lay’s weiter nicht zu umgehen waren. Nun hatte aber 
Rudolf nech durch nichts an ben Tag gelegt, daß er ermftlich fich in 
Unterhanblungen begeben und ben Frieden wieder heritellen wolle. Kam 
File s hagh mad Wien und Tonnte ifm ber Erzherzog mit feinen Boll: 
maqhten entgegentteten, fo war es nur zu wahrfcheinfich, bafı derfelbe, ftatt 
nach Prag zu reifen, nach Haufe zurüchfegren, und bie Ungarn überhaupt 
jede Verföhnung mit Defterreidy ablehnen würden, fo gefäßelic auch für 
ihre Zufunft ein foldes Borgegen mar. Um nun die Dinge nicht auf 
das äußerfte fommen zu laſſen, weltte Mathias noch ben legten Berſuch 
bei feinem Bruber wagen, ehe er ſich dann vielleicht entfcjloß auf eigene 
Fauft zu retten, was zu reiten war, und was Rubolf aller Welt zum 
Trog verlieren wollte. Begleitet von den Erzherzogen Marimilian 
und Serbinand, bie mit ihm Hierin eines Sinnes waren, reifte er 

10.Degnochmals nach Prag und übergab im Verein mit ihnen dem Kaiſer eine 

1605 Denffprift*). Wehnlich der vom Monat Juni vesjelben Jahres ſqhilderte 

fie die Gefahren in Ungarn und verlangte zu deren Abwenbung, daß dem 

Erzherzog Mathias bie Peitung ber Regierung don Ungarn und Defter- 

reich überlaffen überbied aber auf voch bie Nachfolge beftimmt werbe. 

Der Kaifer wußte jedoch diesmal fo wenig wie früher das zu wählen, 

was feine Pfliht war; ungnädig ale Vorjtellungen aufnehmend, entließ 

ex die Erjherzoge ohne jeen Teoft für die Zulunft. 

Iept war Mathias beidem Wenbepunft feines Lebens angelangt. 
Schnöbe zurüdgefiogen von feinem Bruder, der — e6 ifi peinlich zu fagen — 
wieder mit feinen Helcatsprojeften Geräufc machte, ging er nad Wien, 
entſchloſſen ben Forderungen ber Ungarn bie Hanb zu bieten, wenn es 
igm dadurch gelingen Konnte, fie zu gewinnen. Da übrigens bie Türken, 
mit benen ber Kaifer gern einen Frieden gefhloffen Hätte, um Bocslay 
und feinen Anhang zu ifoliwen, wiebergolt erllärt Hatten, ohne vorgängige 
Befriebigung ihrer Bunbeögenoffen in feine Unterhanblungen fih einlaffen 
zu wolfen, fo mufte e8 Rudolf endlich doch zugeben, daß bie Vertreter 
Bocskah's und ber Ungarn nach Wien kamen, um ba über bie Bebingungen 


*) Chlumedy: Zierotin, ©. 36. 
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des Ausgleichs zu verhandeln. Mathias fchleh mit denſelben unmittelbar 
nad; feiner Rüdtehr nah Wien einen Waffenſtillſtand, ver am 24. 
Juni 1606 enden follte, wenn imerhalb biefer Zeit ber Abſchluß eines 
definitiven Friedens nicht bewerfjtelfigt werden fonnte. Zu den Beratungen 
in Bien waren von Seite Bocskah's und der Ungarn vier Abgeorbnete, 
darunter Ille shaz h und Paul Apponyi, erfplenen; im Namen bee 
Erykerzoge und des Naifers verhanbelten mit ihnen Fran; Forgace, 
Biſchof von Neutra und Kanzler von Ungarn, Trautfon, Karl von 
tiehtenftein, Molart, Breuner, Georg ınd Stephan Thurzo 
und andere, bie meiften von ihnen kaiſerliche Räthe. Unter den 16 Artir 
fein, über welche ſich beibe Parteien nach langen amd Keftigen Debatteng, geb. 
einigten, waren bie hervorragendſten: ber erſte, welcher ven Proteftanten 1606 
gefegliche Freiheit ihres Belenntniſſes gewährte; ber dritte, welcher bie 
Wahl eines Palatin® anorbnete und mit berieben ben naͤchſten Landtag 
betraute; der vierte, welcher verorbnete, daß die ungariſche Krone ins 
Pant felbft oder wenigftens näher an bie Grenze gebracht werde; ber 
eilfte, welcher beftimmte, daß, da ber Rönig felbft außer Stande fei in 
Ungarn Hof zu Halten, er den Etzherzeg Mathias mit ben ausgebehn- 
teften Vollmachten (cum omni plenipolentia) zu feinem Stellvertreter 
ernennen folle; ber fechzehnte endlich, durch welden Bocslay mittelft 
Abtretung Siebenbürgens und jener Theile von Ungarn, welche Eig- 
mund Bathory befefien, befriebigt werben ſollte. Durch bie übri- 
gen Artifel ſuchten fi bie Ungarn auch noch gegen bie fernere Ber-_ 
leihung von Reiceämtern an Fremde und gegen bie Verlegung bes orbent- 
lichen Rechtsganges zu wahren *), 

Diefer vorläufige Vertrag bedurfte nun einer boppelten Genehui« 
gung, der des Raifers in Brag und ber Bocslay'’s unb feiner Vers 
bünteten. Erzherzog Mathias Hatte fi während ber Verhandlungen 
ben Ungarn entſchieden genähert und ber Ausbrud dieſer Anmäherung 
war ber eiffte Artifel, durch welchen Mathias zum Stellvertreter des 
Königs in Ungarn ernannt werben follte. Wenn ifm Rudolf bie Hand 
bet, fo fonnte dies vertrautere Berhältniß ſowohl zum Heile des Haufes 
6 auch zur Herftellung eines Friedenszuftanbee, wie ihm eben die erlitienen 
Rieterlagen möglich machten, beitragen. Zwar gab ber Kaifer in dieſem 
einem Hauptpunkte gleich nach und ernannte den Erzherzog zu feinem märz 
Statthalter **), allein in den übrigen Friebenspunften war wenig Ausficht 1606 
zur Nachgiebigkeit, da er überhaupt feinen Frieden wollte. Zu feiner 





) Rıtona & 28. p. 496. 
#2) Rutona 1. 38. p- Bil. 
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eigenen Sicherung hielt es alſo Mathias für nothwendig, daß em 
Familienrath zufammentrete, ber bie Sadjlage erwäge und ihn mit ber 
mötbigen Vollmacht beleide, ben außerorbenichen Verhältniffen entfpre- 
chend zu Handeln, Da übrigend der Kaiſer ein meues freules Spiel 
begann, fo mochte Matyias fih in feinem Innern jever Schonung 
überhoben fühlen. Mit einemmale verfautete es nämlich) von Prag, ber 
Raifer gebenfe bie Nachfolge dem jungen Ertzherzog Leo pol d, einem 
Bruder F erbinande von Steiermark, zuzuwenden unb hiedurch ſeinen 
älteften Bruder zu zwingen von feinem Drängen abzuiaflen. Aber die 
Frage ftand in Defterreich nicht mehr fo wie vor zwei dahren, wo aller- 
bings ber Raifer durch eim folches Manöver fi Rufe verſchaffen Eonnte. 
Die ungarifhen Angelegenheiten verlangten ifre fung und zwar unab- 
hängig von jeder andern Angelegenheit und ließen ſich am wenigften durch 
das Vorſchieben des jungen Erzherzogs, von bem bisher Niemand etwas 
erfaßren Hatte, zur Ruhe bringen. Zu ber flanbalöfen Unthätigteit allen 
äußern Gefahren gegenüber wollte nun Rudolf mit Verlehung aller 
Familienrecht, denen er doch allein feine Stellung zu danken Hatte, 
Zwietracht unter feine Verwandten fäen, in ber trügeriſchen Meinung 
ſich dadurch Ruhe zu fpaffen. Solchem frevelpaften Treiben gegenüber, 
das jede entſchuldigende Stimme zum Schweigen bringen mußte, fühlten 
ſich auch die Erzperzoge zu außerorbentlichen Mafregein befugt. Ueber 
Aufforderung des Erzherzogs Mathias lamen alfo Marimilian, 
Ferdinand un Marimilian Ernft nah Wien und entſchloß en 
fi nach vorläufiger Berathung zu bem berühmten Vertrag vom 25. 
April 1606. 

In biefem Vertrag erflärten fie gemeinfhaftlih: Da es durch ben 
beweinenswerthen Zuftand, des fait ganz verloren Ungarn unb ber 
durch bie Rebellen vermüfteten äfterreichif—hen Länder leider offen am 
Tag liege, daß Se. Mafeftät aus Krautheit und Gemüthsverftimmung 
in gefäßrligen Ziwifhenräumen zur Regierung der Reiche und Länder 
minber fähig und tauglich ſel, fo baß er ihr nicht in bem Grabe, wie «6 


« erforderlich, vorftehen Tonne, fo hätten bie Exzherzoge aus biefen und andern 


augenfepeinlijen Gründen von ungehenrem Schmerz bewegt ihre Zufammen« 
tunft in Wien befchleunigt, und bier nach reiflicher Ueberlegung fein an- 
beres Mittel gefunden, als in Kraft ver beftehenben Samilienverträge und 
nach bieherigem alten Herlommen fo wie aud vermöge Kaiſer Fer di⸗ 
nandsl Hausordnung, ten Erzherzog Mathias als den Erft- 
gebornen zum Haupfe und zur Stüge bes Haufe im eigenen 
und affer übrigen minderjährigen Graferzoge Namen ju ermählen. Das, 
was hierüber mit Spanien, bem Erzherzoge Albrecht, bem Papfte und 
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anbern Furſten⸗ zu verhandeln fein würde, dies beftätigen fie in vor« 
aus und wollen babei den Erzherzog Mathias mit Rath und Tat 
unterftügen. Wenn e8 bann aus gleihen Urſachen zur Kaiſerwahl fommen 
ſollle, fo würben fie alfe ifre Anftrengungen vereinen, dem Erzhetzog 
Mathias zu diefer Würbe zu verhelfen*). 

Betrachtet man unter welchen Umftänben weferBertrng abgefchloffen 
wurde unb erwägt man, daß er ben Erzherzog Mathias bevollmächtigte 
mit bem Papft und dem König von Spanien zu unterhanbeln,- fo frägt 
man unilffürlich, was eigentlich verhandelt werben folfe. Offenbar konme 
Mathias nichts anders verhandeln obermiffen wollen, als ob im äußer- 
ften Falle der Bapft und der König in bie Abfegung Rudolfé willigen 
ober fonft ihm zu einem felbftftänbigen Vorgehen bie Zuftimmung geben 
wolften. Da der Vertrag beiben in feiner Bolfftänbigkeit mitgeteilt werben 
ſollle, ſonach auch der Punkt wegen ter Kaiferwahl zu Spaniens Rennfniß 
gelangen mußte, fo kennie allerdings ein Zweifel entftehen, ob diefes fo fehnell 
bie Hand zur Beftätigung bes Vertrags bieten würde, weil ja dadurch bie 
Erhebung des Exzherzogs Albrecht vereitelt werden mufte. Dies Hinderniß 
beftand jedoch gegen Math ias nicht mehr, denn bie Unfichten im ſpaniſchen 
Rosinet über bie Nachfolge tm Reich Hatten inbeffen eine andere Wenbung 
genommen. Während man früher die Erhebung bes Erzherzogs Albrecht 
gemänfcht Hatte, weil bie Niederlande am efeften durch einen Kaiſer pacificirt 
werden konnten, ber in Brüffel refivirte und ein derſönliches Intereffe daran 
hatte, fiel e8 ven ſpaniſchen Staatsräthen jet wieberein, daß gerabe durch 
Albrecht die Nieverlande völlig ber fpanifchen Krone entfrembet werben 
Könnten, weil Deutfepland auf jeinen Nachlag, falls er ohne legitime Erben 
wie waßrfepeinlich farb, einen ſchwer zurüczumeifensen Anfprud; erheben 
Könnte, Diefe Meinung gewann bereit# im Beginn bes I. 1606 im 
fpanifchen Kabinet bie Oberhand und führte dahin, baf bie Gefanbten 
alsbald informirt wurben, auf gefhicte Weife ſchen jet einer möglichen 
Erhebung Albrehts entgegenzumirfen, ohne daß ber Erzherzog es 
merfen follte, woher ber Schlag gegen ihn komme**). 





*) Diefer Bertrag if abgebrudt bei.Hammer: Leben bes Kardinals Khiefl. 

+) Arie von Gimancas 709. Der Stanterath an ben Mönig dbo. 29. Mprif 
1606. Der Herzog von deria foll nad) Deutfclanb reifen, um ben Kaifer zur 
tömifäjen önigtwahl zu vermögen. Par sara bien advertir al dnque, que 
80 viere, que es menister procure diestramenta, que se excluyn al 8. Archi- 
duguo Alberto, porque el censejo entiendo, que mi lo tocaso la auerte, no 
se lo redifficultaria la devolueion de lor estados de Flandes a esta eorona 
pero que quedarian perpetunmente unidbs con el imperio, 7 porqus seria 
desinconveniento, que su Altessa ontendiense el fin, quo en este so liera, 
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Mit dem Moment, wo Philipp III feine Augen von Albrecht 
abwandie, richtete er feine-Mufmerfjamfeit, und faft möchte man fagen, 
feine Gunft auf Mathias. Diefe Aenderung der Gefiunung, wenig- 
tens fo weit fie die Perfon bes Eraherzogs betraf, darf ganz und gar den 
Berichten San Elemente'8 zugefchrieben werben. Durch ein Viertel 
Dahrhundert Hatte derſelbe als Geſandte am Prager Huf gelebt und wäh ⸗ 
venb biefer Zeit eine fe gründliche Renntnig von den äfterreigifhen Zu- 
flänben getvonnen, baß feine Vorausfagungen gewöhnlid) eintrafen, was 
feinen Kredit am Hofe don Valladolid nicht wenig erhöhte. Im jedem 
feiner Briefe an Philipp fügte er einige Garakteriftifche Züge von A ur 
dolfs Unthätigfeit und Unverläßlichleit, von ber zunehmenden Verwirrung 
und dem babei fihern Ruine des Haufes bei, Tefrte immer wieber zu ber 
anfangs behutſam fpäter Immer kühner ausgefprocdenen Notwendigkeit 
vom Rubolfs Abfegung jurüd, empfahl die Unterftügung Mathias 
als das einzig vernünftige Auslunftsmittel unabläffig an, fo baß zuletzt 
weber ber Rönig noch irgend ein Mitglied des fpanifchen Staatsrathes 
ein Bedenken gegen bie Erhebung dieſes Erzherzogs hegten *). 

Der Boden in Spanien war alſo bereits für Mathias geebnet, 
ehe er es noch wußte und ahnte, denn er war einige Zeit fehr in Zweifel, 
wen er an Philipp mit fo wigtigen Mittheilungen abſenden follte. 
Endlich entfeploß er ſich, nachdem er auch ſchon früher vertragemäßig dem 
Erzherzog Albrecht Nachricht von allem gegeben Hatte, bem ſpaniſchen 
Gefandten in Prag bie erforberlihen Mittheilungen zu machen und viefem 
«8 zu überlaffen, an feinen Herem zu berichten; Philipp HU ſelbſt follte dann 


sera bien advortir al Dugue, que lo tenga para s0 7 mo tat dello sino 
quo en caso de necessidad, y solo lo communique con Don Guillen de San 
Clemente. — Co ift intereffant, daß man ger felben Zeit, in welder ESpa- 
wien bie Kandidatur Albrechts aufgab, im Deutſchland umb Frankreich feft 
glaubte, Daß Spanien die Exhebung Albrehte beubfihtige. Nah inter- 
effanter iß, daß im Jahre 1603 im Mathe dee Könige von Spanien barilber 
Huth gepflogen wurbe, eb Philipp LIT niht Belgien wieber an fl ziehen 
uud feinen Schwager von ber Bermaltung entfernen folte. Der Mbmial son 
Aragon viet dem Mnig biefen Schritt ale einen GER unbefonnenen ab. — 
Säreiben des Amirals au den König dbo. 16. Beptember 1603. MS Der Lob- 
tomigifhen Bibliorpet in Prag. 

+) Ardiv von Simancas, Leguio 49/115. Guilfen de San Elemente an 
ben König bbu. Prag 2. November 1605; 2492/115 derfelbe an den König 
bo. 12. Jänner 1606; 2462146 derfelbe an ben König Dde. 30. September 
1605. Sam Elemente fügt ba gerabepu, bie einige Hilfe aus ben öfer» 
teicfifcgen Wirren Herausgufominen fei, ben Raifer abgufcgen, wozu es genug 
Urfachen gebe. 
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im einer Weiſe wie er es für gut fände, den Bapft ins Geheimniß ziehen. 
Als diefe Nachrichten vor ben fpanifgen Staatsrath kamen, erfchrafen 
die Räte über den Vertrag, ba fi beffen Folgen gar nicht überfehen 
tiefen, aber überzeugt von ber Unmäglichleit mit Rudolf weiter zu re- 
gieren, rieten fie dem König den Dingen ihren Lauf zu laffen und Da- 
thlas zwar nicht aufjumuntern aber auch nicht zu hindern. Philipp 
entfchieb fich für biefe Politif, die wog ihrer anſcheinenven Neutrakität 
fon einer Entſcheidung zu Mathias’ Gunfien gleichtam*). — Erzherzog 
Albrecht wat dem Aprilvertrnge dur; Ausfertigung einer Zuftimmungs» 
urkunbe volfftändig und förmlich bei**). 

Mathias hatte micht umrichtig vorausgeſehen, daß ber in Wien 
mit den. Ungarn vereinbarte Friede auf Hinterniffe fioßen würde, deren 
uUeberwindung er nur auf fi nehmen konnte, wenn er bes Beifalls ber 
übrigen Erzherzoge fiher war. In Prag urd in Kaſchau machte man 
am demſelben Augftellungen, weber war Boes da h mit dem zufrieren, 
mas ihm von Ungarn abgetreten werben fellte, noch begmügten ſich die 
Magneten mit den gemachten Zugeftänbniffen. Daß Rudolf, ber den 
Frieden mehr wie den Krieg ſcheute, nichts von Zugeftändniffen wiffen 
wollte, die ihn in Ungarn um alle Macht Bringen und das Gebiet von 
3300 Quabratmeilen, über welches er vordem dort geherrſcht hatte, mit 
einem Federſtrich auf 1200 alfo um zwei Drittheile reduciren ſollten, ift 
begreiflich. Mathias hörte jeboch mehr auf bie Ungarn als auf feinen 
Bruder, und al® daher Alleshazy nebft brei andern Abgeordneten zum 
weitenmale nah Wien mit dem nach ben Wünſchen Bocs kah's und ber 
Ungarn mobificirten Vertragsentwurfe kam, fand er den Erzherzog felbft 
ur Annahme diefer härteren Bedingungen bereit. So geſchah es, baß 
am 23. Juni die Verhandlungen mit ber Unterzeichnung des Friedens: 
dertrages ihr Ende nahmen. Der Wiener Friede, fo Hieß biefer 
mit Bocsfay und den Ungarn gejchloffene Vergleich, gewährte bem 
erftern außer Siebenbürgen und bem ante auf dem linken Theiß” 
ufer auch das, was er am rechten Theißufer anſprach; den Ungern warb 
volle Autonomie in der Verwaltung ihres Landes, gejegliche Freiheit für 
ihren Glauben und Rüdgabe ber Tonfiecirten Güter gewährt unb überhaupt 
bie nationale Herrfhaft des maghariſchen Adels in ihrem vollen alten 
Umfange reftaurirt. Neben ber Ratification durch ben Saifer verlangten 
die Ungarn auch bie Beftätigung des Friedens von Seite der öſterrei - 
digen, mäprifgen und bäfmifhen Stände, die dedurch zu einer Art 





*) 1606, 5. Auguſt Simancas 709. 
") Hammer, Khlefl II, Urkunde 189. 


Ginde, AubolfiL und feine Zeit. & 
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Garanten erhoben wurben. Die Beftätigung ber Stände lief ohne Schwie- 
rigfeit ein, ba fie ſich ohnedies nach Frieden fehnten unb basjelbe zu er 
reichen wünfchten, was bie Ungarn ſetzt erreicht hatten. Yänger dauerte 
es mit der Matification bes Kaifers, bis auch biefe am 6. Muguft er- 
folgte unb von dem Herrn von Strahlenborf nad Wien überbracht 
wurde. Ueber biefer Ratification ſchwebt indefjen ein Duntel; Erzherzog 
Mathias ftellte fie fo Bin, als ob fie ben Vertrag vom 23. Iumi voll 
ftänbig gutheiße, von Seite des Kaiſers wurde jedoch fpäter behauptet, 
fie Habe fih nicht auf alle Punkte biefe8 Vertrages bejogen, fonbern einige 
derfelben fpäterer Vereinbarung auf dem Landtage vorbehalten unb na⸗ 
mentlich jede Benachtheiligung der katholiſchen Kirche abgewieſen. Es 
trägt ben Stempel innerer Wahrſcheinuchten an ſich ba Rudolf mit 
feinen Behauptungen Recht hatte, und bag Mathias fich eigenmächtig 
über bie ihm gezogene Sqhrante Hinwegfeßte*). 

"Nun nahmen auch die Verhandlungen über den Türkenfrieven zwi- 
ſchen den Kommiffären des Erzherzogs, Boca kah's und des Sultans 
ihren Anfang und ba auf der Grundlage bes status quo im Befigthum 
11.nberbandelt wurde, lam er Bald auf bie Dauer won 20 Jahren zum Wb- 

1505 ſchluß. Er bekam von dem Sitze ber faiferlichen Kommiffäre, dem Dorfe To⸗ 
rof, weldes bei bem Ausfluße der Zfitwa in bie Donau fiegt, den Namen 
des Friedens von ZjitwasTorof, Dur benfelben wurden Vorkehrungen 
getroffen, um bie Grenzſtreitigleiten fortan auf frieblichem Wege beizu- 
legen, ber Bau neuer Feftungen wurde verboten, dagegen die Ausbefje- 
tung alter geftattet und enbfic beftimmt, baß ber Raifer dem Sultan 
ein für allemal 200.000 Dufaten als Geſchent bei ber Yusmwegelung ber 

Friedensurkunden zu geben babe. An orientalifhen Phrafen fehlte es im 

DVertrage nicht, denn ber Raifer nahm ben Sultan barin zum Sehne an, 

biefer jenen zum Water. Wenn man ben Umfang Ungarns und feiner 

Nebenländer mit 5163 Ouadratmeilen veranfchlägt, fo gehörten bavon 

jegt den Zürfen 1859 Dundratmeilen, vem Bocslay 2082 und dem⸗ 

jenigen, ver allein ben Titel eines Königs von Ungarn führte, aljo dem 

Raifer” nur 1222, — Uchtunbviergig Tage mach biefem Friedensſchluße 

ftarb Bocslay, wahrſcheinlich an Gift, das ihm fein Kanzler Katay 

beigebracht Haben ſoll. 

Wie wenig dieſer Friebe dem Kalſer geriehm war, zeigte ſich ſchon 
darin, daß Althan, ber urſprunglich in feinem Namen zu den Berhanb- 
lungen abgeorbnet worben war, alle möglihen Hinderniſſe anregte, um 
bie Verfandlungen in die Ränge zu ziehen *"). Als nichtsdeſtoweniger ber 


®) Hurter ech. II, V, 150. **) 1606, 3. Oft. Wiener Steatsario Hungarica N. 63. 
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Friebe gefchloffen und bie Urkunde besfelben jur Matification nach Prag 
gelhidt wurde, konnte man hoffen, fie treffe den Kaiſer in einer günftigern 
Beifteöverfaffung, als dies feit Jahren der Fall war. Im Monat Oftober 
gewann es nämlih den Anfchein, als wolle er einen gewaltfamen Verſuch 
machen, fih aus feiner Melancholie herauszureißen unb wieder unter 
Menfejen gehen, was er feit fee Jahren nicht mehr geidan Hatte; 
wenigften® äußerte er die Abficht, wieder öffentlich ber Meile beimehnen 
zu wollen. Als um biefelbe Zeit eine wüthenbe Peft in Prag ausbrad, 
weldhe den Aufentkalt dafelbft gefährlich magte, emtihloß er ſich foger 
nad dem brei Meilen entfernten Brandeis ju überfiebeln und wohnte 
daſelbſt zum allgemeinen Erftuunen feiner Umgebung einer Jagd bei. Die 
Hoffnungen, die man auf bie Veränderung der Luft und Beſchäftigung 
gefekt hatte, wurden aber bald zu nichte, unb es zeigte ſich, daß Rudolf 
feine anberen Wünſche und Gebanfen mehr Hatte ale feinen Bruder zu 
ermiebrigen, baß er ihn haßte, weil bie Natur ihn zu feinem Nachfolger 
beftimmt hatte*). NRacbem er ſich nmlich in einer feiner unberechen- 
baren Geifteöftimmungen entfcloffen hatte ben türfifhen Frieden zu rar 
tifieiren, vente ihn unmittelbar darauf bie vellzogene Handlung, und er 
befahl die Urkunde zurüdzubehaften. Da er zugleich bie ftipulirte Räu- 
mung einiger Seftungen an ber ungarifchen Grenze verweigerte, bie dem 
Illaͤshäzh In Mähren gehörigen und Eonfiscirten Güter noch immer 
nicht Herausgab, fo ſchwand jede Hoffnung auf Rachgiebigfeit von feiner 
Seite und alles ging einer immer ftärmifcheren Zukunft entgegen. 

In eben dem Grade, ald nun Rudolfs Wherwille gegen ben 
Srieden zunahm, in eben bemfelben Grabe muche auch fein Haß gegen 
Mathias und jene Räthe, welche er im Verdacht Hatte, feines Bruders 
Ehrgeiz aufzuftacheln. Der Gedanke, fein Bruder trahte auf gewaltſame 
Weife in den Befig der ungariſchen Krone zu kommen, verließ ihn feinen 
Augenbtid mehr, aber anftatt durch Minges unb brüberliches Benehmen 
deſſen ſchwach auflobernden Ehrgeiz zur Ruhe zu bringen, zeigte er ihn 
durch Mißtrauen und Lieblofigkeit und nöthigte ihm zulegt zum offenen 
Aufftand. Bon Brandeis aus ſchickte er gegen das Enbe bes IYahres;s.ne. 
ben Kardinal Dietriftein und Herrn von Lamberg an Mathias 1606 
mit mehreren Fragen und Begehren ab, bie nur im Stande waren, ben ı 
Brad; zu erweitern. Die Iaiferlichen Geſandten Hatten vom Erzherzog 
m fordern, baß er Herrn von Krenberg, Ottavio Eapriani und 





*) Brüffeler Etsatsardiv. Bobenins an Ezh. Mibrecht tdo. 21. Oftober 1606. 
— Mängner Reigtarhis. Bobenius am Mix von Bayern ddo. 28. Oktober. 
— Ardiv von Simancae, San Elemente ax ben Rinig bbe. 21. Oltober, 

er 
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Kh leſl alfogleich aus feinem Mathe entferne, und falls er es zu thun fih 
weigern felfte, biefelben gegen Handſchlag zu verpflichten, ſich auf Befehl 
in Prag zu ſtellen. Dem Erzherzog felbft follten fie des Raifers ent- 
ſchiedenes Miffallen über ven Türlenfrieden funbgeben, benn er habe ihn 
eigenmächtig abgeſchloſſen unb nicht, wie er gefelit, bie einzelnen Punkte 
ber Verhandlung von Zeit zu Zeit nach Prag berichtet; er habe auch 
„one irgend welche Schwierigfeit und ohne Einholung einer Zuftimmung 
dem Bocsékah ganz liederlich Siebenbürgen bewilligt.” Auch wünfchte 
der Raifer zu miffen, ob Mathias ſich mit ben Ungarn ju verbinven 
gebenfe, um fich des Landes zu bemächtigen, und was feine Gefanbtfchaften 
nad; Spanien und an ben Großherzog von Toskana bebeuteten, ob er 
ſich etwa verheiraten wolle unb ob er nicht wiffe, baß er dies nicht ohne 
feine Zuftimmung zu ıthun babe *). Der Eriherzog empfing bie Gefandten 
freunbfi aber emtichloffen unb (a8 ihnen ale Antwort an feinen Bruber 
eine längere Schrift vor, in welcher er insbefonbere ſich in Bezug auf 
ben eiligen Abfhluß bes ungariſchen und türfifden Frietens mit ben 
dringenben Umftänden entſchuldigte, ftatt weiterer Rechtfertigung aber ven 
Raifer felbft anflagte, baß er gegen ihn alle brüberlihen Nüdfichten außer 
Acht gelaffen und fogar bei Tiſch feinen Gäften gegenüber ihn einen 
Schelm gefeholten Habe. Er gab zu, baf bie Ungarn ihm bie Krone an 
geboten’ hätten und fegte noch bei, daß felbft mehrere Räthe des Kal» 
fers ihm zu ihrer Annahme gerathen, er aber Babe nneigennügig ges 
Handelt unb biefe Anerbietungen und Berlodungen von ſich gewiefen. — 

: Da er aud) feine Räthe RKhlefl, Cavrtant und Krenberg von ſich 
zu entfernen ablehnte, nahmen Dietrichſtein und Ramberg ven felben 
durch Handſchlag das Veiſprechen ab, ſich in Prag zu ftellen, wenn fie 
dazu aufgeforbert würben. 

Daß eine ſolche Antwort ben Kaiſer eben fo wenig befriebigte, wit 
bie Abfenbung ber beiden Inquifitoren dem Erzherzog genehm war, ifl 
leicht begreiflich und ber Riß zwiſchen Prag und Wien nahm eine immer 
größere Bebeutung an. Im Erzherzog Mathias’ Benehmen läßt fih 
nicht verfennen, daß er, geftügt auf die Zuftimmung ber Erzherzege unt 
vertrauenb auf ben Beifall von Spanien und Rom, feiner Bruder gegen 
über jegt eine feftere Sprache führte; bennoch überſchritt er nie gewiſſe 
Grenzen, um eine Verföhmung nod) immer möglich zu made, wenn Ru- 
volf biefelbe auf einer vernünftigen Grundlage wollte und mit Rüdfict 
auf ben Zuſtand feiner Geſundheit ſich Opfern unterzeg, welche die Natur 
felbft gebieterifch erheifchte, ja bie billig erwogen felbft feine Opfer waren. 








*) Hammer, Khleft I, uctuabenſammlung S. 31. — Simancas 1096.2493/291. 2. 
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Allein der Kaiſer ftatt in diefe Bahn einzufenfen, ſchlug, um feinem Bruder 
wehzuthun, jegt doppelt gefägrliche Wege ein. Buerft war von der Ratte 
fication des Wiener und Zſitwa-Toroker Friedens in Prag nun gar feine 
Ree mehr; man unterhielt ſich bafelbit nur von der Wiederaufnahme 
des Krieges, gerade fo als hätte man über die Schüge ven Potofi, 
zu gebieten. Dann aber, um Mathias nicht im Zweifel zu laſſen, auf 
welhe Seite er ſich zu fehlagen habe, ſprach Rudolf bei ben mannig« 
fachſten Selegeneiten die Abficht aus, dem Erzherzog Leopold bie Nach» 
folge zuwenden. 

Erzherzog Leopold, ein Bruder Ferbinands von Gteiermart, 
war im 9. 1586 geboren, alfo um biefe Zeit kaum 21 Jahre alt. Seine 
Mutter, die Muge und forgfame Marie von Baiern, hatte ihn als jüngern 
Sehn zum geiftlihen Stand beftimmt und ber Einfluß feines Haufee ver- 
half ihm fhon in früher Zugend zu dem Biethum don Paffau. Seine 
perfönliche Neigung traf jedoch nicht mit diefer Beitimmung zufam- 
men; er wor ein lebenslujtiger Kavalier, der ſich eben fo wenig um 
theologiſche Stubien wie biſchofliche Pflichten kummerte, und bei jeber 
Gelegenheit eine entſchiedene Anhänglichfeit an ben Soldatenſtand un 
das diefem eigenthümliche freie Leben verriet. Auf dieſen Prinzen warf 
Rudolf feine Augen und beſchloß ſich feiner als Werkzeug zu bebienen. 
Unreif an Jahren und an Charakter lonnte Leopold in ber Hand eines 
lifigen Greiſes, der feinen noch fplummernden Chrgel; wachrief, ein ber 
quemes Werkzeug werben, denn, feibft ohne jeven eigenen Yänderbefig und 
ohne fegitime Ausfiht dazu zu gelangen, mußte er ſich willenlos zu ben 
Plaͤnen bes Kaiſes hergeben. Erjherzogin Marie nahm mit Betrübniß 
dat Spiel wahr, welches der Iegtere mit ihrem Sohne beginnen wollte, 
und ließ es an nichts ermangeln, was Rudolfs Aufmerkfamfeit von 
Leopold entfernen konnte *). Aber dieſer ward bald durch bie Gewalt 
ber Umftänbe dahin gebrängt, bad, ma® er anfangs nur zum Trog und 
Spott feines Bruders betrieb, jet, wenn nicht mit Ernſt doch mit behart- 
dem Schein zu wollen. 

Da nun der Kaifer trog aller Bitten von Seite Mathias’ und ber 
am meiften betfeiligten Ränder, nämlich Mährens und Oeſterreichs, bie 
Ratiflcation des Türkenfrievens herauszugeben ſich weigerte, wenbeten ſich 
die Stände derfelben an Philipp Gang, ben durch feine Habfucht unb „,, 
Nieberträchtigfeit jeder Art berüchtigten Rammerdiener Rudolfé und yyrir 
«6 gelang ihmen durch deffen Beſtechung die Abſendung der Friedensrati« 1697 
fication an Mathias zu bewirfen. Bier Monate waren alfo feit der 


*) Simancas 2493/16 und 43, bdo. 7. März und 23. Jänner 1007. 
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unterſchrift des Kaiſers verfloſſen, und mas feine Bitten ber Völker und 
ver höchſtgeſtellten Perſonen vermocht hatten, gelang jetzt einem Rammer- 
diener, den man für einige Bulben gewonnen hattet). Doc; auch dieſe 
Genugtfuung folte mur von gar; kurzer Dauer fein, benn kaum war 
Mathias im Beſitz der erjehnten Urkunde, fo langte auch ſchon ein 
Befehl des Raifers an, dieſelbe nicht an die Türken auszuliefern. Ber- 
gebens veifte jegt Erzherzog Mathias ſelbſt nach Prag und bot Capri» 
ani’s Entlaffung am, vergebens beſchwor er ben aifer in brei perfän« 
lichen Unterrebungen bie Frievenebeftätigurg ausfolgen zu Inffen, es war 
alles umfonft und Rudolf hart wie ein Stein. Mathias reifte un» 
verrichteter Dinge zurüd und Rudolf fing an, fich zum Kriege zu rüften. 


U. 


Nach dem Abſchluße des Wiener und Zfitwa-Torofer Friedens halte die 
Hoftammer wieberholt dem Kaifer Vorſtellungen über ben gänzlichen Mangel an 
Geld zur Beſtreitung ber dringendſten Bedürfniſſe gemacht und ihm auf das 
Nacprüdlichfte die Abdankung alles Rriegsvolfes, deſſen man nicht mehr ber 
dürfe, empfoßlen®*). Cie ſah ſich zu biefen Borftelungen um fo mehr 
gebrängt, als bie Kriegsauslagen ber legten Jahre des Kaiſers Schulden» 
tft bis auf 16 Millionen Gulden gefteigert hatten ***), fo daß bie jähr- 
lichen Einkünfte aus ben Kammergütern und aus ben Steuern ber ein- 
zelnen Cänber, welche brei Millionen Gulden betrugen und früßer zur 
Bezahlung der Intereffen und zur Unterhaltung bes Faiferlichen Hofes und 
der Regierung hinreichten, nunmehr nicht einmal für biefe Zwecke ges 
nügten, Ihre Gutachten fprachen es unverholen aus, daß, wenn nidt 
ſchuell auf bie Cröffnung neuer Einnahmequellen Bedacht genommen würde, 
ter Dienft des Kaiſers unberechenbaren Benachtheiligungen ausgefeht 
fein wirbe. Im der That fanden manderiei Berathungen am Hofe ftatt, 
wie ber Noth abgeholfen werben- fönnte, unb unter den Finanzprojelten, 
melde zur Sprache kamen, fehlug eines derſelben bie Erhebung einiger 
Brozente vom gefammten Werte ſowohl der liegenden Gründe wie ber 
fahrenden Habe in ben Landern des Keiſfers vor und berechnete, daß 
das Erträgniß hinreichen würbe, um alſogleich an bie Tilgung ber Schul- 
benlaft zu benfen und jedes Unternehmen zu ermöglichen. ber biefes 


*) Eplumedy: Rarl von Zierotin 367. 
=>) Wiener Staatsarhio Bohemica Fasc. III. Die Hoffammer an ben Raifer dir. 
20. November 1606 unb bbo. 22. Dezember 1606. 
“) Soranjo’s Relation. MB. 
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Projekt wurde fo wie viele anderen bei Seite gelegt, da man wenig Wahr- 
feintichteit Hatte, die Stände dafür zu gewinnen, unb felbft audh bie 
‚Beit mangelte, um fie frugptbringenb zu machen ®). 

Bir Haben früher erwähnt, baf bie gewöhnlichen Einkünfte bes 
Ralfers-nur hinreichten, um bie Ausgaben in Friedenegeiten zu beden und 
daß in auferorbentlichen Fällen, wie namentlich in Kriegszeiten, es bioßen 
Zufälligkeiten überlaffen war, ob ber Saifer ben vermehrten Anforde- 
Fugen würbe genügen finen. Geit bem Ausbruch bes Türkentrieges, 
alfo feit 1591, waren dieſe Zeiten eingetreten unb feit 16 Jahren war 
8, man möchte fagen, ein fortgefetes Wunber, daß ber Ratfer, one um 
mehr wie um 4 Millionen bie ererbte Schuldenlaft zu häufen, allen an 
ihn gefiellten Anforderungen genügen fonnte. Da wo er nach modernen 
Staatsprinzipien bie nächſte und ausreichende Unterftügung Hätte finden 
follen, nämlich Bei feinen Untertganen felbft, ward fie ipm nicht zu heil. 
Ungern, Böhmen und Defterreich betrachteten ihren Herricher zugleich als 
beutfchen Kaiſer, die Deutſchen aljo als Mitunterthanen und mitverpflichtet 
an ben Rriegeauslagen fich zu Betheiligen. Mus biefem Grunde ging es 
nie ohne Heftige Kämpfe Her, wenn ber Raifer von einzelnen Landtagen 
außerordentliche Hilfeleiftungen verlangte, doch wurden fie ihm ftetö unter dem 
Titel „zur Unterhaltung dee Grenzfeftungen’‘ beavilligt; ife Ertrag belief 
fich in ganz Oefterreih mit Ausnahme Ungarns jährlich auf 536.000 fl.**), 
Neben diefer Gelohilfe nahmen bie Stände aud noch regelmäßig bie Unter- 
Haltung von einigen Taufend Manı zu Roß und zu FFuß auf fich, deren Ro- 
ften die erwähnte Summe manchmal ſelbſt um das boppelte überfhritten***), 
Mag andy die Angabe, daß der Raifer jeves Jahr für den Krieg 6 Mil- 
tionen Gulden vermendete}), zu hoch gegriffen fein, jedenfalls reichten die 
eben erwähnten Beiträge niht für vie wirklichen Ausgaben aus unb der 
Keifer ſah fich genötigt in der Fremde aufzutreiben, was ihm noch fehlte. 
Ca war ein Gläct für ihn, daß der Türfenfrieg bamal& nod nicht die 
Bedeutung eines bloßen politifchen hatte, ſondern als eine Abwehr gegen 
Angriffe auf Chriftentfum und Civilifation galt, und biefer Anſchauung 
gemäß der Angegriffene beredhtigt war, bei ber gefammten Chriftenheit um 
Hilfe zu bitten. Unter diefen Umftänden war es möglich, daß Rudolf 
nicht bloß beim Papfte, als feinem natürlichen Beichüger in biefem Falle, 


*) Biener Staatserchiv. Bopemica II. Gutachten für den Keiſer ddo. 3. Fe 
bruar 1606 
=) Biener Sirataarchio. Reichstagtatien 68/28. Guiachten ber Hoftemmer. 
) Die Nachweife hierüber finden ſich in ben Lanbtageverhanblungen der einzelnen 
Provinzen. 
h Relation de6 Soranzo 1607, MS. ber Marciana. 
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und bei dem Könige von Spanien, als feinem Verwandten, fondern auch 
bei ben deutſchen und italieniſchen Bürften, fa felbft bei dem Könige von 
dantreich um Unterftägung anfuchen Tonnte. Was den Papft betrifft, 
fo hatte Clemens VIII Jahr aus Jahr ein beträchtliche Hilfen theils 
on Geld dem Kaiſer bewilligt, theild Hatte er bei wichtigen. Erpe ⸗ 
bitionen bie Unterhaltung einer gewiffen Zruppenzafl auf ſich genoms 
men. Als Clemens VIL ftarb, ward in ben zwei ſchneli auf einanter 
‚folgenden Konklaven bie Unterftügung des Kaiſers als Pflicht des kürf 
tigen Papftes anerlannt, und Paul V war ernſtlich gemillt derſelben 
nachhaltiger wie feine Vorgänger zu genügen. — Weit beveutenber waren 
bie Gelbfummen, welde Rubolf von Spanien bezog; ſchon Phi« 
Kipp II Geß ihm in biefer Beziehung nicht leer ausgehen, fein Nad- 
folger Philipp ILL unterhielt ununterbrochen in Ungarn einige Tauſend 
Dann auf eigene Koften und faft gewinnt e6 ben Anſchein, als ob Spar 
nien in allen Fällen da ausgeholfen habe, wo ber Kaiſer mit feinen Hilfs: 
quellen auf ber Neige war *). Die Rechnungen über diefe Unterjlägungen 
haben ſich in ihrer Vollftändigleit nicht erhalten und fo Können wir nur 
annäherungsweife vermuthen, baß ber jährliche Betrag befjen, was von 
Spanien einlief, gewiß nit unter 200.000 fl. war, zeitweife ſich aber 
vielleicht auf bie doppelte ja feibft mod eine Höhere Summe belaufen 
mochte. — Es bevarf wohl nicht einer näheren Erwähnung, baß bie Ber- 
ſuche, welche von Prag aus gemacht wurden, um auch Heinrich IV zu 
einer Gelbhilfe zu vermögen, vollftänbig fcheiterten **). 

Am ausgiebigften war jedoch die Unterftügung, welde Rubolf 

von Deutfhland aus empfing und welche ihn eigentlich allein in ben 


*) Arhio von Simancas MI/ICL und an anderen Drten. Die Korrefpenbenz bes 
fbanifgen Gefanbten in Prag, San Elemente, mit Philipp if ein Bemis 
für biefe ımumterbrocene Unterftlgung. 

**) Man wäre wirtip derfuct, an der Wabrpaftigleit folder Werfuche zu zweifein, 
wenn nicht bie wieberfolten Berichte des frangöftfchen Gejanbten ven Prag vor 
Tägen. So freist Ancel an Heinrich IV be. Prag, 9. Bebrzar 1602: 
Du secours pour Ia guerre de Hongrie, Sire, jo les ay tousjours renvoyds 
si loin, quand ils men ont mis en propos par des, que je conjeeture ce 
point IA comme avoir ests rayd de Ia minute de son instruction (de8 faifer- 
licpen Gefanbten nämlich, der bei Heinrich neben andern Gefcäften ad) die 
Hitfeleifung betreiben folte). Reiferlihe Bibliotjet in Paris, Collection Harlay 
238/38 Mol. 44. Im bemfelben Briefe erzähit auch Ancel: L’on depesche 
aussi un autre courrier 4 Rome pour entendre ce quo le Pape roudra con- 
tribuer ceste anndo en Hongri, mais d’autant que on = promis au Nonce 
de Iui faire avoir audienee devant le partement dudit courrier, jo ne sa, 
gquand co sora. — 


Google 


80 


Stand ſetzte, ben Krieg in Ungarn fortzuführen. Da bie ordentlichen Ein- 
fünfte aus Deutfchland nur einige Taufenb. Gulden betrugen, fo Hatte er 
gleich im Anfang des Krieges von ben Reihstagen bie Bewilligung eines 
auferorbentlichen eitrag® verlangt. Es ging bamit jedoch nicht ohne 
Schwierigleit ab. Schon feit Ferdinand I hatte man in Deutfch- 
land gelten gemacht, daß die Kriege in Ungarn das Neid) vurchens 
nicht zu Beiträgen verpflichteten, weil fie nicht deutſches Gebiet be- 
träfen, nichtsbeftoweniger liefen fi; bie Stände, nachdem fie fo das 
Prinzip gewahrt hatten, zu freiwilligen Beiſteuern vermögen. Aber 
unter Rudolf Il waren felbft diefe allen jenen Fürften läftig, welche ber 
Unterortnung des deutſchen Reiches unter ein Haupt überbrügig waren 
und bie ſich nach Gelegenheit fehnten, durch Verbindung mit dem Auts 
lande dem Reſte der kaiſerlichen Hoheit ein Ende zu machen. Kurpfalz, 
welches ſich zum Dolmeticher ihrer Gefinnungen machte, wollte ſich alfo 
nit einmal zu einer freiwilligen Unterftügung bequemen, mußte fih aber 
der entgegenftehenben Dajorität fügen, da felbft Sachfen fi zu Gunften 
des Kaiſers ausſprach. Huf diefe Weiſe fam es, daß alle jeit bem Aus- 
druche des Türlenkrieges gehaltenen Reichstage dem Kaiſer eine Unter- 
ſtütung gewährten, nur waren bie vor dem J. 1600 abgehaltenen freige- 
biger wie bie boranffolgenben. Berechnet man biefelben nach ihrem 
Werthe und fügt man noch die auf einzelnen Sreistagen beſonders 
bemilfigten Beifteuern Hinzu, fo ftellt ſich bis zum 9. 16LO der durd- 
fGnitttihe Betrag, den Rudolf erfielt, auf jährlich dreißig einfache 
NRömermonate b. i. ungefähr 1,600.000 Gulden Heraus, nach dem I. 1600 
belam er durchſchnittlich nur vierundzwanzig und einen halben Römermonat, 
d. ungefähr 1,300.000 Gulden. Indefjen ging diefe allerdings bedeutende 
Summe nicht ordentlich ein und hatte alfo in der Wirklichkeit einen ger 
ringern als den angebenteten Werth; viele Reichoſtände weigerten ſich 
nänfid) durch Monate und Iahre ihren Beitrag zu leiften, andere ber- 
wendeten fogar das von ihren Unterthanen erhobene Geld zu wucherifchen 
Geihäften und ließen forglos jahrelange Mahnungen über fih ergehen. 
Der Kaifer war beshalb genöthigt, Anlehen auf biefe fpäter einlaufenben 
Steuern zu machen und zahlte für die auf Wechfel geliehenen Summen 
anfangs 10 Brocent Intereffen, nach dem 9. 1600 aber, alß feine Gelb» 
noth flieg und fein @rebit abnahm, fogar 20 bis 30 Procent, fo daß ſich 
fein jäprlicher Verluft an den beiilligten Reichoſtenern Beinahe aufBier 
Nömermonate beiief, da er fo viel an Intereſſen für bie anderweitig auf- 
getriebenen Rapitalien bezahlen mußte *). 








*) Wiener Staitsargiv. Reihstagsakten, 6523 Gutachten ber Hoflummer vom 
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Auch Hallen Hatte ber Ralfer in ven Kreis feiner finanziellen 
Operationen hineinuziehen gefucht. Nachdem faktifc; längft bie beutfche 
Derrſchaft dajelbſt ein Ende genommen Hatte, blieben gleichwohl ihre 
rechtlichen Anfprüche noch Immer aufrecht und wurden auch, was na ⸗ 
Heu unbelannt ift, in gemiffer Beziehung vefpectitt. In Ober. unb 
Mittelitalien galten außer dem Herzogtfum Mailand nicht weniger als 
etwa 200 Güter von verſchiedenem Umfange und Einkünften als kaiſerliche 
Lehen, und ihre Befiger erkannten noch am Anfange des 17. Jahrhunderts 
ihre Pflichten gegen ven Raifer um fo mehr an, je weniger Leiftungen 
damit verbunden waren, ja felbit ber Bapft, Savoyen, Toskana und Ger 
mua gaben bie Lehenbeſchaffenheit einzelner ihrer Befigungen zu. Es fam 
wohl auch häufig vor, daß die Befiger der Lehen biejelben in ein völlig 
unabhängiges Eigentfum verwandeln wollten und daß es ihnen damit glüdte; 
daß andere wieder fih in ben Beſitz erlebigter Lehen festen, ohne viel nach 
den Obereigenthumerechten bes deutſchen Kaiſers zu fragen; im Ganzen 
wurde aber feine Auftorität dennoch refpectirt und fein Ausſpruch gab erft 
jever Vefigveränderung die unantaftbare Sanction. Als nun ber Türken- 
feieg die Hofammer nöthigte an bie Eröffnung neuer Hilfequellen zu 
denfen, erinnerte man fi) aud; in Prag ber italienifchen Lehen und ber 

1392 fhloß biefelben zu befteuern: Anfangs verlangte man von ben Bafallen 
freiwillige Beiträge und in ber That liefen im Laufe des folgenden Jahres 
Zufagen am Laiferlichen Hofe ein, nach denen man ben Ertrag auf mehr 
wie 100.000 Kronen hätte veranfcplagen Können, wenn alle Lehensbefiger 
pünktlich gezahlt hätten. Da dies aber nicht der Fall war, fo hielt marı 
€8 barauf für zwedimäßiger bie Bafallen nad} ihrem dahreseinkommen bireft 
zu befteueen, voch auch biefe Bejteuerungsart Hatte nicht den gewünfchten 
Erfolg. Es wurde alfo für das paffenbfte angefehen, mit Bewilligung ber 
Vaſallen unmittelbar von ihren Unterthanen eine Steuer zu erheben und 
Amar von jeder Zeuerftätte den Betrag einer Srome. Der Reihshofraig 
Gar zweiler reifte im 3. 1603 felbft nad) Stalien, um dieſen Beftene- 
tungsmobus burchzufügren unb erlangte im Ganzen einen Erfolg, ben 
man einen glängenben nennen muß, wenn man bie abſolute Ohnmacht bes 
Raifers in Italien berädfichtigt. Er unterhandelte mit den einzelnen Ler 
hensbefigern, erhielt von einem Theile Abſchlagszahlungen auf den anzu- 
hoffenden Steuerertrag, bei andern wurde ber ganze Ertrag nach ben Feuet · 
fiellen wirllic) erhoben unb nur eine verhäftigmäßig geringe Zahl fuchte 
unter Angabe verſchiedener Urſachen um ben ganzen Steuernachlaß an. 


8. Oftober 1607. Diefes Gutachten enthält die betaillirten Angaben über bie 
Reigsfenern, welche wir hier angeführt haben. 
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9a was anı meiften Beachtung verbient, fogar ber Herzog von Savoyen 
wor geneigtzu zahlen und (cloß einen Vertrag, vermöge veffen er für alle 
Bis zum 9. 1603 fälligen Steuern 50.000 Kronen in vier Jafresraten zu 
erlegen ſich verpflichtete. Dean kann ſonach annehmen, daß Italien während 
der 3. 1603 und 1604 an 200.000 Kronen in bie kaiſerliche Kammer 
Weile wirklich ablieferte, teile eine formelle Verpflichtung zur Zahlung 
derfelben einging*). 

Noch haben wir die Beiträge Ungarns zu den allgemeinen Kriegs- 
laſten anzuführen. Yuf dem Reichstage von Prefburg im 9. 1602 be- 
willigten die Stände dem Raifer bie Unterhaltung von 2000 Mann zu. 
Fuß und 2000 Mann zu Roß**), was nad} den ungariſchen GSolbverhält- 
niſſen und bei dem Umftand, daß bie Truppen ſechs Monate lang im 
deld gehalten und nur eben fo lang gezahlt wurben, einer Ausgabe von 
etwas über 200.000 Gulden gleichlönmt. Um biefe Grenze bewegten ſich 
denn auch mehr over weniger regelmäßig Ungarns vertragemäßig beftimmte 
Beiträge zur allgemeinen Kriegslaſt; faltiſch hat das Fand wohl weit 
größern Opfern ſich unterziehen müffen, denn das fremde Kriegevolt wirth- 
ſchaftete unmenſchlich, die Befehlshaber erhoben willfürliche Kontributionen 
und Baſt a's und Belgiejofo's Gewaltjaimfeit in biefer Beziehung war 
ja einer ver Hauptfäglichften Gründe der eben gefdjilberten Empörung. 

- Man wird uns aljo in Erwägung ber verfchiedenen Quellen, aus 
denen Rudolf bie Mittel für den Krieg ſchöpfte, gewiß ohne Zögerung 
beiftimmen, daß bie Menge ber Schwierigkeiten und unberechenbaren Zu- 
fälle groß genug war, durch welche eine ober die andere Duelle plöglich ins 
Stoden gerathen und den Kaiſer einer furcptbaren finanziellen Kalamität 
preißgeben fonnte. 9a biefe Ralamitit war nicht einmal erft zu befürchten, 
fie war bereits vorhanden, benn während ber Verhandlungen von Zjitwa- 
Torot lonnte den Hofbienern in Prag nicht mehr ihr Gehalt ausbezahlt 
werben, und faum war ver Friede mit den Zürfen geſchloffen, fo erklärte 
die Hoflommer, wie bereits erwähnt, daß keine Mittel vorhanden feien, 
um den noch nicht entlaffenen Regimentern den Sold auszubezahlen. 
Konnte Rudolf erwarten, daß diejenigen, welche ihm bisher Hilfreich vie 
Hand geboten hatten, weil bie Vertheidigung gegen die Türken ihn ihrer 
Unterftügung empfahl, igm auch in einem Angriffökriege gegen bie Ungarn 
beiftehen wärben; Konnte er erwarten, daß dad wahre Motiv feiner krie - 


*) Sähfilhes Staatsarin, Loc. 7388 Fol. 30-16. Kurfrftentagsatten. Ertract 
des heiligen zömifchen Keicpe-Fepen Im Zralien u. f. m. G6 if bies eine um- 
Mänbfice Schilberung ber kaiſerlichen Lehen in Italien. 

) Beßler, Gejdihte der Ungarn ®b. vn ©. 419. 
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geriſchen Gelüfte, Haß gegen die berechtigten Anſprüche feiner Familie, 
auf die Dauer der Melt verborgen bleiben bürfte? Er konnte, wenn 
® Yaltblütig die Berhältnife ermog, auf Niemanben mit Sicherheit 
bauen. Baul V Hatte wohl bei feinem Negierungsantritte viel Eifer 
an ben Tag gelegt, um feine Vorgänger in ber Unterftfigung bes 
Kaifers zu bejhämen und fogar eine Koalition ber katholiſchen Fürften 
gegen die Zürfen wieder ins Leben xufen wollen; feit ſjedoch feine 
Streitigleiten mit Benebig beglicen waren, Hatte er eine Geite bes 
Charakters hervorgelehrt, die ihm den Vorwurf einer an Geiz gren- 
zenden Sparfamleit zuzog, für ben Kaiſer alfo traurige Ausſichten 
eröffnete. Und hatte nicht der Kaiſer felbjt während bes venetianifchen 
Imterbictftreites ſich der Repudůt geneigt gezeigt, weil er den Papft bafikr 
Strafen wollte, daß derſelbe ſich in die Succeffionsangelegenpeit einmenge*), 
und mußte dies nicht bie Sympathien bes Bapftes für Mubolf erfalten 
machen? Spanien Hatte bis jegt ben Raifer fo viel als möglich unter» 
ftügt, aber ber lehtere Faumte nur zu gut bie Stellung, welche Philipp IL 
in der Sucteffiongfrage einnahm unb fonnte ſich alfo feine vernünftige 
Hoffnung maden, daß er ihn in einem Kampfe unterjtügen werde, ber 
geradezu gegen bie Intereffen des Haufes unternommen würde. In Ita- 
tien neue Steuern aufzutreiben, dazu war bie Ausficht fer gering, denn 
mit ben Beiträgen im 9. 1603 und 1604 glaubten ſich bie Staliener 
wenigſtens für ein Menfchenalter, wo nicht für immer, von weitern Lei- 
ftungen entbunben; es blieben alfo nur noch Defterreich felbft und 
Deutſchland. Was nun bie einzelnen Länder Oeſterreichs betrifft, jo 
war es gewiß, dah Ungarn bei jedem Angriffstriege bes Raifers fich alfo- 
gleich den Türken oder dem Erſherzog Mathias in die Arme werfen würde, 
und minbeftens fraglich waren dann bie Leiſtungen ver Erbländer bei einem 
durch und durch willfürlichen und in feinem unglücklichen Ende leicht dor - 
auszufehenben Kriege. Die Gelbbeiträge, weiche Deutfchland auf bem 
Reichstage von 1603 bewilligt Hatte, waren bereits völlig erfhöpft und 
weitere Unterftügungen konnten nut durch bie Berufung eines neuen Reiche- 
tages erlangt werben. Konnte man fidh bei ber Beichaffenheit feiner pro- 
teftantifhen Mitgliever noch Rechnung machen, daß biefelben Geld zu 
einem Unternehmen hergeben würden, weldes mit der Belämpfung ihrer 
Glaubensgenoſſen begonnen hatte und im beften Falle mit ihrer Unter- 
brüdung enden mußte? Und felbft wenn alle früheren Bundesgenoſſen 
Rudolf nach wie vor unterftügt hätten, fo würben doch biefe Hilfen, 
ba e8 eine lange Zeit beburft Bätte, um fie feitzufegen und flüffig zu 


*) Soranzo’s Relation vom Jahre 1607. MS ber Marciana. 


Google h 





9 


machen, zu fpät gelommen fein, denn alle Gefahren einer friegerifchen 
Politik brachen ſchon jetzt über ben Kaiſer herein, während er erft in einer 
unbeftimmboren Zukunft im Stande gewefen wäre, benfelben zu begegnen. 
Nachdem fih aber einmal ber Laiſer für ben Krieg entſchloſſen 
hatte, obwohl er nicht bie leiſeſte Gewißheit befaß, daß ihm bie allgemeine 
Unterftügung zu Theil wurde, verlangteer ſowohl von feinem Hoftriegerath wie 
von ber Hoflammer ein Gutachten über deſſen Führung. Es ſcheint, als ob 
zu allen Zeiten bie Männer vom Schwerte ihre Aufgabe vorzugsweiſe in 
Vermehrung ber Streitkräfte und in Herbeiführung eines Krieges geſucht 
Hätten, denn auch unfer Hoffriegsrath im 3. 1807 vermochte ſich nicht 
zur Taltblütigen Erwägung ber allgemeinen polltiſchen und finanziellen 
Verhättniffe zu erheben und Biligte, in die Winfche des Kalfers einge · zo. Sep 
hend, deſſen Entfhluß zur Rriegführung, indem er zugleich auch dabei bie 1607 
Anfidht ausfprach, daß ber Arieg bie befle Gelegenheit bieten winrde, „um 
bie Unterthanen in größerer Devotion zu erhalten, bie 
rebellifgen Ungarn zum Gehorfam zu bringen und zu 
gleich bie Dispofition (b. }. Berfaffung) des Landee nad 
Gefallen und Billigkeit fürzunehmen (b. i. umzuändern) *). 
Die Hoftammer Hatte durch ihre vorangegangenen Berichte über ben Mangel 
an Gelb am beften bie Situation parakterifirt; auf bie nunmeßrige Aufe 
ferberung des Kaiſers über bie Herbeiſchaffung der nöthigen Mittel zu 
berathen, ging fie ohne weiteres Abmahnen ein, indem fie bemfelben 
in Form eines Gutachtens eine beppelte Rechnung zufchidte; bie eine 8. Ott. 
beftimmte bie Auslagen, melde bei vollem Frieden mit ben Türken und 
Ungarn die Unterhaltung ber Grenzfeftungen verurfagen würde, bie an« 
dere nahm den Kriegefall in Aueficht und berechnete alfo auch die Foften 
emer Operationsarmee. Am Cehluße erging ſich bie Hoffammer in 
der Bezeichnung der Wege, auf bemen die näthigen Geldmittel beige» 
ſchafft werben könnten. Wir zweifeln, daß fie felbjt an die Möglich- 
keit eines günftigen Erfolgs beim Einfchlagen berfelben glaubte, allein ihre 
Pflicht war es, einen Plan vorzulegen, und dieſer Pflicht fuchte fie zu genügen. 
Nach diefem Gutachten**), welches und als Ariabnenfaden in dem 
Irgarten der damaligen finanziellen Berhältniffe dient, ftelfte es ſich 
heraus, baß die ſämmtlichen Grenzhäufer, von roatien angefangen bie 
Siebenbürgen, eine ftändige Garnifon von minbeftene 25.744 Mann er- 


®) Biener Stantserhiv. Reichetagealten 68 Nr. 25. Gutachten bes doſtriegs - 
rates bbo. 80. September 1607. 

) Diener Stattarhiv. Neichetagsalten 68 Pr. . Hoflammer-Iniermation 
mub Gutachten den Hlnfftigen Reichstag betzeffent. 8. Oktober 1607. 
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forderten, von benen bie größere Hälfte Deutſche fein mußten und nur 
ber Reft aus Ungarn beftehen burfte, weil fonft auf die Treue ber Be- 
fagung fein Verlag war. Nach den bißherigen Soldverhältniſſen, welche 
fih für ungariſche Truppen niebriger als für bie deutſchen ſtellten, konnte 
man bie jährlichen Roften für die gefommten 25.744 Mann auf 2,641.018 
Gulden veranſchlagen; Hiezu kamen noch die Auslagen für Zeughäufer, 
Bulver, Blei, Brüdenweien, Baumeifter, ver Gehalt für die hohen Offiziere 
und bie Rriegsräthe, was nichtmit weniger als 325.061 fl. im Zahre beftritten 
werden konnte, fo daß bie Gejammtauslage auf 2,966.079 fl. fi belaufen 
mußte. Rum waren durch bie lange Dauer bes Rrieges und bie wiederholten 
Nieberlagen ber legten Iahre die Grenzhäufer in einen fo elenden Zur 
ſtand gerathen, baf zu ihrer theilweifen oder vollitändigen Wieberherftel- 
fung minbeftens eine Baarauslage von 1,000.000 fl. nöthig war; bamı 
mußten anftatt ber in ben letzten Jahren an bie Türken verlorenen Fer 
ftungen von Cantfa, Gran und Erlau — und dies nad bem Gutachten 
des Hoffriegerathes — mindeftens zwei meue gebaut werben, um ben 
Bertuft weniger empfindlich zu machen, ein Bau, ber füglih nicht mit 
weniger ale mit ein bis anderthalb Millionen beftritten werben konnte. 
Die Bezahlung der Schulden an Pieferanten unb bes ridjtänbigen Soldes 
Bonnte auch nicht länger aufgefhoben werben, fo daß alfo nach der Ber 
rechnung ber Hoflammer im all des Friedens die Beſatzung ber rem: 
feftungen eine jäßeliche Auslage von 2,966.079 fl. erforderte, ein für alle: 
mal aber noch bie Summe von brei Millionen Gulden zum Bau ber 
Veftungen, zur Befriebigung ber Lieferanten und zur Berichtigung bes 
noch rüdjtändigen Solbes zu erlegen war. — Im Full der Krieg aus · 
brach, konnte die Operationsarmee nicht weniger als etwa 4000 Mann 
zu Roß und 24.000 Man zu Fuß betragen. Wenn man biefelben nah 
dem damalige Kriegsgebrauche fünf Monate im Felde ließ unb bann mit 
einem Solbe von anberthalb Monaten abdantte, jo betrugen bie Yusgaben 
für bie Reiter in einem Jahre 546.000 fl., für das Fußvolk 2,283.000, im 
Ganzen alfo 2,834,000 fl. Berechnete man hiebei die Auslagen für bie 
Hohen Aemter, für Pulver uns Blei, für Brückenweſen unb vergleichen 
mehr mit 898.465 fl., fo beliefen fi bie Koften einer Operationsarmee 
don 28.000 Mann, durch fünf Donate im Felde gehalten, in einem Jahre 
auf 3,752.465 fl. Rudolf bedurfte alfo, wenn er Krieg führen wollte, 
für die Grenzfeftungen und für bie Operationsarmee jäßrlich wenigftens 
6,698.544 fl. und außerdem für vorläufige und nicht wieberfehrende Yus- 
Tagen bie Summe von brei Millionen Gulben *). 


) Dies entfpriht auch Soranzo’s Verehuung, ber behauptet, ber Reifer habe 
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Bezüglich ber Dedung biefer Summen berednete bie Hoffammer, 
daß es möglich jel, von den äfterreichlichen Erblänbern und von Böhmen 
einen größern Betrag als bisher zu erzielen, Im falle ber Krieg aus— 
bräce, und zwar fei zu hoffen, baß biefe Länder ihren Beitrag auf bie 
Grengfeftungen, welcher ſich auf 536.000 fl. belaufe, anf 1,800.000 fl. er⸗ 
Füßen würden. Bezüglich ber noch fehlenden Summe von 4,898.544 fl, 
melde ber Ausbruch des Krieges erheifchte, und ber brei Millionen ein- 
maliger Auslagen, alfo im Ganzen bezüglih ber Summe von 7,898.544 fl. 
mußte fie zur Dedung ein anderes Mittel als die Berufung eines Reihe» 
tag8 verzuſchlagen, an welchen ber Kalfer das Anfuchen um Unterftägung 
fielen folle. Vergleicht man bie angefügrten Zahlen, welche bie geringfte 
Summe bes Bedarfs vepräfentiren, mit dem, was bie Reichstage früher 
geleiftet Hatten, fo ift uns bamit jeber weitere Nachweis erfpart, daß bie 
Pläne des Kaiſers Ausgeburten einer kranken Phantafle waren und daß 
fein Regiment ſchon aus finanziellen Gründen einem ſchnellen Sturze 
entgegenging. Nidjtöveftoweniger befdloß ber Raifer auf dem eingefäla- 
genen Wege auszubarren und einen Reihetog nach Regensburg zu ber 
ıufen. Um bie Gefahren, in welche er ſich felbft und feine Famille da- 
mit ftärzte, zu begreifen, müffen wir auf die Pläne der antihabsburgiſchen 
Realitien, die fih unter Heinrichs IV Anführung feit Iahren organi« 
fite, eingehen unb fehen, wie fie Schritt für Schritt die Zerfegung in 
Oefterreich beobachtete, um In biefelbe einzugreifen und endlich ifren Haupt- 
ſaiag auszuführen. 





in ben Jahren 1600-1806 jährlich ſechs Millionen für den Rrieg berbraudt. Ee 
feint ums nichtebeflotweniger , ba biefe Summe etwas ju hoch gegriffen fei, 
ba wir nit wiffen, woher ber Kaifer fo viel @elb genommen hätte. — Ermäh 
nen ewerth iR moi, daß ber Raifer (nach däherlin, meuehe beutfche Reihtge: 
ſqhichte, Bd. 21 S. 625) im Jahre 1599 das Haus Würtemberg aus ber After. 
Tehnfepsft, in welder e& bie hakim geflanten hatte, entließ, woaflle ber Herzog 
don Würtemberg ſich zur Zahlung von 400.000 Ouften innerhalb 16 Menater 
verpffictete, was er and; mit Hilfe feiner Stände zu Wege bradte. 
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Ali ſieigendem Intereffe Hatte man in ben übrigen Ländern Curopa's 
ben öfterreichifchen Greigniffen ber legten Bahre zugefehen, zuerft bem Aus- 
Bruch ber Bocsfayi—en Rebellion, ihrem fiegreichen Forigang und nun« 
mehr ben unzweife haften Anzeichen eines tiefen Zerwürfniffes des Raifers 
mit feiner Familie und je nach ber Barteiftellung Hoffte oder fürchtete man 
ben unvermeiblichen Zufammenftoß. Denn gewiß war es, baf ber Kampf 
zwiſchen Rudolf und Mathias nicht lange mehr ausbleiben lonnte 
unb daß ber Ausbruch besfelben nur von bem Momente abhing, in welchem 
entweder Rudolf über neue Kriegsmittel gebot oder Mathias fich voll- 
ends in bie Arme jener Länder warf, denen Ru bolfs Mißregierung 
nicht weiter erträglich war. Der Papſt und die geiftlihen Kurfürften 
in Deutfhland hatten Rudolf zu einer vernünftigen Hanblungsweife 
zu bewegen getrachtet, nachdem fie aber in biefem Beſtreben gefcheitert 
waren, harrten fie, fo zu fagen bie‘ Hände im Schoß, ber Dinge, 
bie da kommen follten. Nicht fo paffiv fahen aber diejenigen, benen 
das öfterreichifche Zerwürfniß erwünfcht fam, beffen weiterer Entwicklung 
entgegen, im Gegentheil fie bereiteten ſich vor, daeſelbe in einer ihnen 
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uſagenden Weife auszubeuten, nachbem fie fhen lange auf eine paſſende 
Gelegenheit zu einem erfolgreichen Kampfe gegen bie Habsburger ger 
wartet hatten. 6 waren dies Heinrich IV: von drantreich und feine 
Verbündeten in Deutſchland, den Nieberlanden und Italien, unter welchen 
vor allem tem Fürften Chriftian von Anhalt der erfte Play gebührt; 
fie alle traten als natürliche Bundesgenoffen zufammen, da ir Streben 
entweder auf den Ruin der Habsburger ober des Papſtthums oder 
auf beides gerichtet war. 

Heinrich war ein Fürft, welder von der Natur mit ben ausger 
zeichnetſten Talenten zu feinem Hohen Poſten ausgeftattet war. Obwohl er 
fein Leben größtentheils im Kriege zugebracht hatte und Feine wiffenichaft« 
füche Bildung befaß, Hatte er bed) ein gefunbes Verftönbniß für alle Ber 
ſchãftigungen bes Friedens und wußte fih in der Leitung des Staates einer 
fo Mugen Politik zu bebienen, als hätte er fichin feinem Leben mit nichts 
anderem als mit den Staatöwiffenfchaften befchäftigt. Gleich nad) der Be» 
endigung des Krieges führte er mit Hilfe Sully's im Gtaatshaushalt 
bie ftrengfte Gparfamteit ein, zahlte alte Schulden, baute Briden und 
Strafen, um ben Handel zu heben, und trachtete ben Aderbau auf 
alle Weife wieder in Flor zu bringen. Paris wurde durch bie Anlage 
nener Straßen und durch monumentale Banten verfhänert. Stets bebacht 
anf feine künftigen Unternehmungen fuchte fih Heinrich zu Land wie zu 
Bafler in einen- tüchtigen Vertheidigungszuſtand zu fegen ; bie Ariegema- 
fine wurbe vergrößert, bie Artilfericarfenale in bauernbe Thätigteit gefegt 
und bie Feftungen aus ihrem Schutte gehoben und für ifren Zwec taug- 
ih gemacht *). Den innern Frieden in feinem Reihe hatte Heinrich 
vor affem neben feinen rupmdollen Kriegstpaten feiner anziehenen Per- 
(önficpfeit und feinem verjähnfichen Gemith zu banfen. Gr hatte einen 
durchdringenden Scharfblict in ber Beurtheilung der Menfchen, entbedtte leicht 
bie Befchaffenheit ihres Herzens und obwohl er bei den Erfahrungen, bie 
er gemacht, von einem bauernben Argwohn gegen bie Treue feiner Unter« 
thanen beherrſcht war, benahm er fich body fo, daß er gleichfam nur bie 
Betätigung feines Argwohnes ſuchte, um verzeihen zu fönnen. „Diele 
große Herzensgüte und feine Sparfamteit”, welche von manchen felbft als 
Geiz bezeichnet wurde, Haben ihm nach dem Urtheile eines fpanifchen 
Staatemannes **) bie Krone verſchafft. Großen Regenten war Hein- 
rich IV auch darin ähnlich, daß er in ber Wahl feiner Diener von einem 
bemunderungswürbigen Inſtinlt geleitet inurde. Obwohl ihn alle Erinne- 


*) Baboers Relation vom 9. 1503. Bei Aberi ©. 105. 
=) Buniga's. 


Gintelo, Rusoff II und feine Zeit. ’ 
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rungen feiner Jugend und perfäntiche Dankbarkeit an bie Proteftenten Hätten 
binden follen, fo berief er gleichwohl die auagezeichnetften Ratholifen in 
feinen Rath, wenn anders ibre Gefhäftsfenntnig Hervorragend war, und 
machte fie durch fein Vertrauen zu ebenfo entfhievenen Anhängern 
feiner Regierung, als fie früher erbitterte Gegner berfelben waren*). Seine 
Macht theilte er mit drei Berfonen, weihe ihm in ber oberften Leitung - 
ber Staatsangelegenheiten bilfreich zur Seite ftanden, mit dem Hugenotten 
Sulty und ben Satholiten Villeroy und Gillery. Der erfte von 
ihnen hatte perſönlich ven größten Einfluß und wußte allein um bie Ger 
heimnifje und Intentionen des Königs **); im fein Reffort gehörten vor 
allem die Finanzen. Villeroy hatte die Leitung ber auswärtigen An- 
gelegenheiten, Sillery war zuerft Großfiegelbewahrer und nahm fpäter 
den Poſten eines Kanzler ein. 

Den Ratholiten gab Heinrich die ausreichendften Garantien, dah 
er ihre Rechte und ihre Herrfchaft nicht ſchmälern wolle; er bewies dies 
durch fein fortbauernb gutes Einvernehmen mit dem päpftligen Stuble, 
für deſſen Erhaltung er nicht leicht: ein Opfer fheute, er machte ben 
ftrenggefinnten unter ihnen Hoffnung auf bie Wievereinführung der Ier 
fuiten und erfüllte fpäter in der That biefe Erwartungen, er begegnete 
endlich den Ausfgreitungen der Hugenotten überall, wo bie Katholiken 
ein Recht zur Klage hatten. Diejes Benehmen ward von manchen Eifer 
rern wohl durchſchaut und deshalb noch immer nicht für genügend be 
funden, befrievigte aber dennoch vie Gejammtheit ber frangdfijchen Katholiten 
und gewann fie für das Rönigthum der Bourbonen. Die Bugenotten 
felöit, obwohl durch ben Uebertritt des Königs arg verlekt, waren doch 
durch das Erift von Nantes in ihren legilimen Wänfchen zufrirbengeftellt, 


*) Baboere Relation über Frankreich 1803. Bei Aberi 102. E Ia Maosth Sun 
Prineipe di vivaceissimo ingegno, eicchd da congetturo osterlori, penetra fu- 
eilmente ne’ enori degli uonuni scoprendo 1 disegni o fini di tutti, e per 
le prove fatte a suo oosio della volubilitä de’ suni andditi, vire con oon- 
tinangolosindella fode d' ognuno, ma & anco di natura eosi ingenun ch’ella 
stossa publicherä il suo suspetto a quelli modesimi, dei qunli dubita, pre- 
supponendo con quella maniera di tratture, di rititarli da ogni perrerso 
disogno. — Zuniga's Relation über den franzöffpen Hof, MS. ber Tobtor 
wiger Bibliotfel in Prag. Tiene (Heinrid) uns excelente virtäd, quo es 
grandissima clomenciä, que como assienta nobro grande opinion de valor, 
Io hazo muy estimado. 8. aud Priufi’s Relation von 1608 bei Aberi. 
Zuäiga's Relation in der Gobfomigifgen Bisfiothef: M. do Rosai, Duqne 
do Sully.... es hombre altivo y mal acondieionado en los negociantes, 
pero que professa sincillez y verdad en su trato y realmente el Nuncio y 
yo nos hallavamos mejor a nogociar con cl, que con otro. 
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und Heinrich® Perfönlichkeit war ihnen eine Bürgicaft, daß bas Edikt 
zur Wahrheit werden würde. Dann und wann mochte ber Rönig mit 
ihren Häuptern in alter BVertrahlichfeit ber Katholiken fpotten und zeigen, 
daß er im Herzen ihnen noch immer fo nahe ftehe, wie früfer*), und 
wenn auch ein folches Betragen ihm in den Augen ſtrenger Hugenotten, 
nit Bob, fo verſcherzte er bamit gewiß nicht ihr Zutvauen in feine 
Behandlung der religiöfen Angelegenheiten Seinen perfönlichen Wünfchen 
hätte e8 am meiſten zugeſagt, wenn fein Uebertritt zugleich den aller be- 
beutenben Hugenottenchefs mitveranlaßt hätte und thatfählih fanden 
manche derartige Belehrungen micht ohne feine Einflußnahme ftatt, je 
Sully felbft, ver Stolz der Hugenotten, wäre unter folder Ginwirkung 
latholiſch geworden, wenn nicht perſönliche Verhältniffe ihm zuletzt das 
Gegenteil gerathen hätten **). Heinrich wußte aus eigener Crfahrung, 
wie leicht die religiöfen Gegenfäge zu politifchen Intriguen und namentlich 
‚zu Innern Zwiftigfeiten ausgebeutet werben konnten; bei feiner zeitweife 
auftauchenden Dinneigung zum Proteſtantismus hatten ſonach feine auf 
Schwächung besfelben abzielenten Beſtrebungen feine andere als eine 
politiſche Urfache zur Grundlage. 

Diefer Fürft war es num, welcher, nachdem er Frankreich aus langer 
Ohnmacht gehoben und einer innern Blüthe entgegengeführt hatte, feine 
Blicke nad) ausmärts ſchweifen ließ. Das rafhe Aufblühen feines Reiches 
hatte in Guropa nicht geringes Auffehen erregt und jene, welge mit den 
beſtehenden Verhältnifjen nicht zufrieden waren, ftüßten bereits ihre Hoff- 





M) Bei einem Beſuch ben ber Landgraf Morig vom Heffen bem Könige im Jabre 
1602 machte, äußerte fih ber Ieptere ſehr zu Gunflen des Protftantiomus. 
Moriz erzäblt bauglich ber gebabten Unterreung: Quant & Ia religion r& 
formöe, le Roi #' ouvrit dans cotte ocvasipn tr&s amplement, m’ assurant 
Pplusieurs fois avec grandes protestations: qu’il etait encore de. 
vonda lareligion reformde et que möme il avait le dessein 
d' en faire de nouveau, avantsafin, une confession pnblique. 
Rommel: Correspondance de Henri IV aveo Maurice S. 79, Dieje Au- 
gabe iR wohl von entfpeibendem Gewicht in ber Beurtpeilung von Heinrig& 
teligiöfer Gefiunung. Seine Pläne, feine Aliangen und ſoiche Reben find ein 
fehlagenber Beweis, dafı er weber Rutbetif nod Protefiant war, fendern in den 
religißfen Berhälmiffen je nad dem perſönlichen Vortheile ſich entihieb. 

®) Badoers Relation vom9. 1603. Bei Aiberi ©. 117. M. de Rosni (Sully) 
® ealvininta, ma eredo cha aia, di qualli che vogliono esser tali par interessi 
temporali e perd pareva che una volta a persuasione del re egli si volesse 
far catiolico, ma dopo 1’ aceidente che gli occorse con il conte di Soissons, 
eis’ & fermato pi ostilmente che mai nella sus perfida eresia . 
nämtih Sully nah Heinrichs Tode bie Rıdhe bes Grafen von Soiffons 
fürdptete und besfalb bes Schutzes der Hugenotten ficher bleiben wollte. 

7. 
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nungen auf Heinrich. In Italien, in Deutfchland und felbft in ten 
Niederlanden hatten lange Zeit teils Patrioten, theils ehrgeizige Häupter 
ſchmerzuch der Ohnmacht Frankreichs zugefehen, befto freudiger begrüßten 
fie das Ende berfelben. Es fam biebei Heinrich feine religiöfe Doppel- 
feitigfeit zu ſtetten Die Katholiten Italiens Tonnten fih mit dem Freunde 
des Bapftes ganz ruhig verbinden, während feine proteftantife Vergan- 
genheit ihm bei den Gegnern der latholiſchen Kirche, die ſich ihm nie 
innerlid) entfrembet glaubten, Vertrauen erwarb. Wollte er alfo aktiv in 
feiner äußern Politit auftreten, fo hatte er bie fihere Ausſicht überall 
Verbündete zu finden, wollte er ſich ruhig verhalten, fo war das Haus 
Habsburg und namentlich die fpanifche Linie desfelben, gegen welhe 
fi feine Tpätigteit richten mußte, gern erbötig, feine Ruhe mit einem 
hohen reife zu bejahlen. Cr allein bejaß in Europa bie Mittel für 
große Unternefmungen; er hatte alfo zu wählen, ob er fich in diefe ftärzen 
ober ſich feine Sriebfertigfeit ablaufen (affen wolle. Bei der Befchaffenkeit 
feines Geiftes und Charakter® muß man es natürlich finden, daß er ſich 
für die aktive Relle entfchieb. 

Dean färeibt Heinrich IV im Bezug auf die Umgeftaltung Cu- 
ropa's weitgehende und abentenerlihe Projekte zu; eine Anzahl nen 
aubegründender Erbe und Wahlreiche follten für immer ber Habeburgi- 
fen Doppelmonarhie und Uebermacht ein Ende machen und das 
Gleichgewicht in Europa auf dauernden Grundlagen herſtellen. Mig- 
li, daß ſich Heinrid mit feinen Vertrauten über berlei Projene 
unterhielt, möglich auch, daß fie das Enbziel feiner Politik gebildet hit- 
ten, wenn e® ihm vergönnt geweſen wäre, ein Jahrhundert lang zu 
regieren; gewiß ift mur dieß eine, daß feine Pläne, wenn fie aus ter 
nebelhaften Unbejtimmtheit bes bloßen CErmwägens hervortraten,, fh 
als ſcharf und engbegrenzt erwieſen und nur nah einem mit hoher 
Wahrfpeinligeit erreichbaren Ziele hinſtrebten. Cs ift daeſelbe Ziel, 
welches vor ifm Franz I, nad ihm Richelteu, Mazarin und Yud- 
wig XIV umabläfjig anftrebten, und das in der Vernichtung oder wenige 
ftens in der andauernden Schwägung ber Bubeburgifhen Macht beftand, 
rantreich war in der That beinahe überall von Ländern begrenzt, welhe 
dem unmittelbaren ober mittelbaren Einfluße ter Habsburger unter- 
lagen, und bei jedem gewaltfamen oder friedüchen Verſuche nach Vergröfer 
rung fühlte es fi} daran von dieſem Haufe gehindert. Um biefe Schrante 
zu durchbrechen, gab es nur ein Mittel; Heinrich IV mußte es ver» 
fügen, ob er den Habsburgern nicht Italien und Deutſchland, in 
welchem ihre Herrfchaft und ihr Einfluß auf fhmachen Füßen nıhten, ent» 
winden könnte. Cs hatten dies Franz I und Heinrich II verfudt, 
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aber beide waren babei verunglüdt, eine Mahnung für Heinrich IV die 
äußerfte Verficht walten zu laffen. 

. Für Heinrich, ber fi durch das Schidfal feiner Vorgänger 
nit abfehreden, fonbern nur belehren ließ, handelte es ſich alfo darum, 
die Shmpathien, wmelhen er in Deutfchland und Stalien begegnete, auf 
eine entprechende Weife augzubeuten. Es gab Hiezu feinen beſſern Weg, 
als die Begründung einer Verbindung unter allen Fürſten, welche ſich ihm 
für das eine ober andere Ziel feiner Politit anfchliegen wollten. Cine 
Union ber deutſchen unb eine andere ber italienifchen Fürften, an welde 
fi gewiß die freien Nieberlanbe, vielleicht auch bie (hweizer Konföberation 
und einer von ben norbifchen Gtaaten anſchloß, dies und nichts weniger 
hielt Heinrich für notwendig, wenn er ſich in einen Kampf mit ber 
ſichern Ausfiht auf ven Sieg ftürzen follte, und bies war au das Ziel 
alfer feiner Bolitit von dem Momente an, feitvem er feine Aufmerkſam⸗ 
keit dem Auslande zuwandte. 

Die erften Verfuche zur Verwirklichung biefer Ioee machte Hein- 
rich in Deutfepland im 9. 1602, weil er den Boten zur Begründung 
einer Union dafelbjt für ben am beften vorbereiteten hielt, bie deutſche 
Union zugleich feine wmächtigfte Werbünbete fein fellte und feine Pläne 
vor allem gegen bie äftliche Grenze gerichtet waren. Die beutichen 
Bürften des 17. Jahrhunderts waren, fo wie ihre Vorfahren feit Jahr⸗ 
Hunderten, mübe über ſich ein Oberhaupt zu haben, jegt aber erbitterter 
wie fonft, weil ein und basfelbe Haus feit mehreren Generationen die 
taiſerliche Würde inne Hatte und ihr bei feiner fonftigen Macht unter 
gänftigen Umftänben eine Bebeutung geben Tonnte, welche ben Souveraini« 
tätßgeläjten ber Fürften einen wirffjumen Schlag verfegen Tomte. Cie 
alle waren mehr ober weniger geneigt, ihrer Beſorgniß wenigftene dadurch 
ein Ende zu machen, daf fie bie Raiferfrone auf ein anberes Haus, deſſen 
Schwäge mit feiner Gefahr drohte, zu übertragen gewillt waren, Hein- 
rich konnte alfo mit Orund auf das ſchnelle Zuftandelommen einer deutſchen 
Union Hoffen, wenn er fi) ben Beftrebungen jener Fürften anfäloß, beren 
Biel e8 war, das Haus Habsburg bei ber nächſten Kaifermahl vom 
beutfchen Throne auszufchließen ; dies und nichts anderes waren aber auch feine 
eigenen Wünfche in Bezug auf Deutſchland und deshalb fäumte er nicht, 
fih zum Vorkämpfer jener Beftrebungen aufzuwerfen. Gelegenheit bet 
fi ihm hiezu leicht. Seit vielen Jahren her war er mit den beutfchen 
Vürften in mannigfache Verbindungen getreten, ba biefe ihm nicht unbe- 
beutenbe Dienfte während feiner Kämpfe mit der Liga geleiftet hatten und 
fonnte fie alfo ohne Auffehen durch Geſandte von feinen Abſichten be> 
nachrichtigen; gleichwohl zog er es in biefer wichtigen Angelegenheit vor, 
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die erften Verhandlungen perfönlich zu beginnen und benügte hiezu die 
Gelegenheit, als ihn der Landgraf Moriz von Heffen auf einer Reife 
nach Frantreich beſuchte. Er felbft brüdte feinem Gaft ben Wunf nad 
einer Verbindung mit den deutſchen Fürſten aus, die Union follte im all- 
gemeinen das Intereffe der Verbündeten wahren, insbefonnere aber 
das Haus Oeſterreich bei der fünftigen Kalſerwahl ausfchließen und wo 
möglich Baiern an deſſen Stelle fegen. Der Landgraf erklärte, nach feiner 
Kenntniß ber beutfchen DVerhältniffe ziweifle er nicht, daß für ein folches 
Bindnih Pfalz, Brandenburg, Braunfhweig, Heffen, Baven und An- 
Halt in voraus gewonnen wären unb daß der Zutritt anderer Mitglieder 
mit Grund zu hoffen fei®). Die franzöfifchen Gefandten arbeiteten num 
emfig daran, dem Gebanfen der Union in Deutfehlanb feften Boben zu 
bereiten unb biefelbe zum Abſchluße zu bringen. Nichtsbeftoweniger ging 
es bamit in ben nächſten drei Jahren micht recht vorwärts; theils fahen 
fih die deutfchen Fürften zu einem ſchnellen Abſchluße nicht gebrängt, ba 
Rudolf in bie Verhältniffe von Deutfcplanb nahezu gar nicht eingriff 
und eine Raiferwahl noch immer auf fi) warten lieh, theils mahnten fie 
inzwifchen eingetretene Greigniffe in Franfreich zu einiger Borfiht. Zwi- 
ſchen Heinrich IV und einigen ber vornehmſten Hugenottenführer, bare 
unter dem Herzog von Bouillon, waren indeſſen Zerwikrfniffe einger 
treten, bie mit dem Ausbruch eines Krieges brohten. Im einem ſolchen 
Fall waren aber jene beutfchen Fürften, bie fonft am eifrigften zu Hein« 
Tich Bieten, wie Pfalz und Heffen, nicht geneigt, ihn in feinen Plänen 
au unterftüßen, da ihnen vor allem daran Ing, baß bie Hugenotten in 
Franfreih in ihrer politifhen Bedeutung nicht vernichtet würden. Die 
Unionsverhandlungen ruhten alfo in Deutfchland und wurden erft wierer 
aufgenommen, nachdem Heinrich bie ausgebrochenen Unruhen durch feine 
gewöhnliche Muge Verfögnlicfeit gebimpft und in Stalien felbft bie vor« 
bereitenden Schritte zu einer gleigartigen Verbindung gemacht Hatte. 
Werfen wir einen Blick auf feine italienifhe Politik. 


1. 


Heinrie IV Politil unterſcheidet fih wefentlih von ber feiner 
Vorfahren rang’ I und Heinrichs IL, daß er Yalien im Bereiche 
feiner politiigen Kombinationen Deutfchland nachfegte und feinen Angriff 
gegen bie Habsburger zuerft vom Deutfehland aus burchjufüßren ger 


*) Rommel, Correspondunce inedite de Henri IV et du Landgravo de Hesse. 
©. 01. 
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dachte. Nichtsdeſtoweniger war Italien ber ftete Gegenftand feiner Beſchäftl - 
gung und bie Allianz mit ben antiſpaniſch gefinnten Füriten die Bedingung, 
unter welder er das Enbjiel feiner Politik erreichen zu Können hoffte. Für 
eine folche Allianz fand Heinrich aud) in Stalien einen wehlvsrbereiteten 
Boben. Die einheimijhen Fürften und ihre Untertanen hatten ihren 
Biverwillen gegen bie Spanier ungeſchwächt erhalten und hofften von 
feber Veränderung, bie ein gewaltfamer Zufammenftoß zwifchen Frantreich 
und Spanien herbeiführen konnte, für fi das beit. So war es in 
Tostane, fo in Motena, fo in Mantua, fo felbit auch in Venedig der 
Fall. Nur die Herzoge von Savoyen, fo unruhig fie aud an ſich feibft 
waren und ben Krieg als ein Mittel zur Vergrößerung herbeifehnten, 
waren gegen Spanien und Frankreich gleigmäßig auf der Hut, da fie zu 
Ming waren, um nicht die Ronfequenzen von Heinrich 8 erhöhter Macht 
einjufegen. — Zu ben alten nie vergeffenen Urfachen der in Stalien herr» 
fpenven Abneigung gegen Spanien famen von Zeit zu Zeit wieber neuepinzu. 
Bir Haben geiehen, eine wie große Anzahl von Befigungen in diefen Gebieten 
für deutſche Reichslehen angefehen wurben, wie felbft die bebeutenbften 
Fürften ihre Abhängigkeit vom deutſchen Kaiſer durch wenn auch ſchwache 
Geldzahlungen anerkannten. Wenn num, was häufig genug geſchah, ein 
Lehen erlebigt war, fo entſchied der Kaiſer allein rechtmäßig, in weffen Häute 
es zu übergehen habe. Spanien beutete nun fein Verhältniß zu demfelden in 
der Art aus, daß es alle erletigten Lehen in Befig nehmen wollte und 
gab dadurch ſtets neue Veranlaffung zum Daß gegen feine Uebermagt. 
Uebrigens fuchte ſich Philipp LU in Stalien dadur ch Ruhe zu erhalten, 
daß er alle wichtigeren ürften mit Renfionen beiheilte*), und ein gleiches 
that er bezüglich des Kardinalskollegiums, in welchem ſich beinahe ein 
Drittheil fpanifher Perfionäre befand. Dies würde ihm jedoch nur 
wenig gegen Angriffe genügt haben, wenn feine Macht nicht am und für 
ſich Achtung gebietend gewefen wäre, bern man fprad in Italien laut 
bavon *°), daß alle Bürften trotz der erlangten Penfionen dod zu einer 


*) Der Herzog von Savopen erhielt jäpıli an 9.00) Seudi, für melde er zu- 
gieich eine Anzahl Truppen in Bereitidaft baltıu Jolte, 

+) Granzöfiche Relation von Badaer 1605. Bei Aberi 
nominati principi (Ssvoyen, Birma, Motena, Mitine), 
Anl re di Spugna si promettono  Francesi, che ni moatrorian ige 
& procurare Ia liberth d’ Tialia sompro.che si prexcntasse? oceasione, 6 con 
questo si consolano. — Die Natärlichteit eines Auſchluhes Venedigs an Beamte 
weit) betont Baboer mit ben flüchten Worten. Sr fagt: che uno posın essero 
nella cristianitä una aneizin fra prineipi piü conveniente, che fra In corona 
di Francis e questa Berenissima Repubblieu. 


©. 168: Delli sopra- 
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Verbindung mit Frankreich ftets geneigt feien und von einzelnen Kar⸗ 
binälen, welche Philipp gewonnen zu haben glaubte, erfuhr er nach⸗ 
gerade, daß fie ſich mit befonberer Vorliebe über die Möglicpleit ver- 
breiteten, die Spanier wieder aus Stalien zu vertreiben *). 

Wellie Heinrich in Italien vorwärts kommen unb nöthigenfalls 
eine antipabsburgifhe Union zu Wege bringen, wie er fie in Deutſchland 
beabfichtigte, fo war ihm bie Zuftimmung bes Papftes nöthig und biefe 
Au gewinnen, mußte ber Anfang und das Ende feiner Politit fein. Bon 
Clemens VIII hatte er unendlich viel erlangt, ber Papſt hatte ihn in 
Frankreich anerfannt und dadurch feine Krone mehr befeftigt als einige 
gewonnene Schlachten. Bei alfevem war Clemens weniger auf eine 
Shwädung Spaniens als auf bie Stärkung Frankreich bedacht; er 
winſchte die Herbeifürung freunbfehaftlicher Verhältniffe unter ben Fatfo- 
liſchen Regenten, um fie ſowohl zum Widerſtande gegen bie Türfen wie 
gegen bie Broteftanten ftärfer gu machen. Solche Gefinnungen loumen 
matürlih Heinrich nicht genügen, unb feine Beftrebungen waren alfo 
barauf gerichtet, auf ben päpftlichen Stuhl einen Mann zu bringen, ber 
bereit war, bie Rolle eines Clemens VII ober eines Paul IV wieder 
aufzunehmen. 

Es war im Beginn des 9. 1605 gerade in ber Zeit, in welcher 
Heinrid IV wieder in Deutſchland energiſch die Begründung ber Union 
in Angriff negmen wollte, als Clemens VIH nad} einem kurzen Kranten- 
lager verfchied. Schon lange Hatten ſich ſowohl Spanien wie Frankreich 
auf diefen Fall vorbereitet und alle Mittel angewendet, um bie Häupter 
des Rarbinalstolfegtums fidh geneigt zu machen. Seit faft einem Jahr 
Hunderte pflegte ſich basfelbe in brei dis vier Parteien zu theilen, beren 
Häupter regelmäßig Nepoten vorangegangener Päpſte waren. Die Gnaben 
und Grnennungen eines Papftes hingen nämlid mehr oder weniger 
von einem feiner Verwandten ab, ben er mit dem Purpur befleivet hatte; 
je nach ber längern oder lürzern Negierungsbauer eines Papftes war 
demnach aud die Zahl der Karbinäle größer oder Meiner, über melde 
fein Nepote einen ziemlich entf—heidenden Einfluß ausübte. Im dem Kon 
Have, welches fih nah Clemens’ VIII Tode verfammelte, gebot ber 
Kardinal Aldobrandini, ver Neffe bes verftorbenen Papftes, über 
nicht weniger als 23 Stimmen, währenb dem Rarbinal Montalto, Ne- 
poten Sirtue' V, nur noch eine Heine durch ben Tod dielfach ger 
lihtete Schaar folgte. Die Rarbinäle, deren Ernennung von Päpften mit 
ſebr kurzer Regierungsbauer Herbatirte ober bie bereit8 von ihren Ber- 





*) Arbis ven Cimancae, Kömifhe Korreipondenz unter Paul V. 
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pflicptungen gegen die Nepoten fich losgelöft hatten, ohne fich an eine ver 
weltlichen Mächte zu verkaufen, nahmen die unabhängigfte Stellung ein. 
Eine eigene Gruppe bildeten bie ansländiſchen Rarbinäle, melde auf Er- 
fugen ihrer Fürften ernannt worden waren; biefe bildeten im Verein mit 
jenen Karbinälen, velche durch Annahme von Penfionen ſich fremden 
Souberainen bienftdar gemacht hatten, eine Tompalte Weaffe, welde ter 
Bopftmaßl eine politifche Richtung geben wollten, während bie Nepoten« 
parteien mehr für bie Fortdauer don Bamilieninterefien und bie barans 
entftanbenen Verbinsungen Kimpften. Nur Frankreich und Spanien Hatien 
im Kardinalelollegium förmliche Parteien; ber Raifer, obwohl das er- 
lauchteſte Haupt der katholiſchen Welt, zählte in bemfelben weniger An« 
Hänger ala ber unbeeutenbfte durſt Italiens. Spanien mußte bebentende 
Penfionen zahlen, un eine Schaar von Rarbinälen zu gewinnen, während 
Frankreich eine folde um einen billigern Preis gewann, da die Verbins 
bung mit legterer Macht für einen patriotijchen Alt galt, zu dem fich 
mehrere drängten, als Heinrich feldft bezahlen wollte*). 

Da men mit Sicherheit annefmen konnte, daß Albobranbint 
bei der Papftwahl den Ausfchlag geben würde, fo war er ſchon bei Leb⸗ 
zeiten feines Oheims Gegenftand ber mannigfachften Aufmerffamfeiten von 
Seite Philipps IM und Heinrichs IV geweien, bis «6 endlich erfterem 
gelang, ihn vällig für fich zugeminnen, Aldobranbimi verpflichtete fich buch 
einen feierlichen Eit, er werde bei der künftigen Bapftwahl jeben Karbinal 
ausfhließen, welcher Spanien nicht genehm fein follte, und jenen bei ber 
Wahl unterftügen, nelchen ihm Philipp bezeichnen wirbe**). Diefer Ler- 
trag, obwohl eine der flagrantenſten Berlegungen ver bezüglichen Kirchengefege, 
erregte in Spanien nicht geringe Befriedigung und man gab fid)vafeibft 
den beften Hoffnungen Hin. Allein kaum war das Ronklave zufammen- 
getreten, fo jeigte fih gleich im Beginn eine folhe Gruppirung ber Par- 


VEHSÄEN FEHBRIAE Kell sin 105 Da WIberE@. 10... nd sirk 
ai Fransesi [' avanzare ogni giorno piü di autoritä in quella orte, 
* siceome molti cardinali #' obbligano al ra di Spagna per pochi scudi 
di pensione, non ci saris cardinale italiano, che non eredesso euser stimato 
pi integro ad obligarsi piuttosto al ro di Franeia, che al ro di Spagns, 
perch& gli Spagnuoli non vogliono pontefici se non guelli che faocian» a 
modo loro, ed | Francesi non dimandano, se nonchö sieno buoni italiani, al 
‚che ognuno pub accomodare molto meglio 1a sus coscienza, — Es wuren 
indeß nicht pochi seudi, für melde Epınien bie Rarbinäle gewann, wie bie 
Rechnungen in Simaneas answeifen. 
**) Archiv bon Simancas 1870/17. Bericht bes Staeisrathes an den König Ibe. 
2%. April, sobre las cartas del Dugue de Eocalona y otros papeles sobre tcdo, 
que ha passad« en la Eleccion de summo Pontifice. 
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teien, welche mit ben Verheißungen Albobrandinis im Widerſpruche 
ftand; ftatt nämlich fih den Anhängern Spaniens anzuſchließen, vereinigte 
er ſich mit allen jenen Lardinaͤlen, welche als Gegner Philipps galten 
umb unter benen natikrlich bie franzöfifchen ben erften Platz einnahmen. 
Diefer Treubru Hatte barin feine Urſache, daß es inzwiſchen Hein- 
rich IV gelungen war, durch Geſchenke, welche bie bes Rönige von Spas 
nien überboten und bie man auf nicht weniger als 300.000 Thaler ver- 
anfchlägt, bie Zahl feiner Anhänger zu vermehren und namentlich WLdo» 
brandint felbft zu geminnen*). — Philipp III Hatte ben Kardinal 
Anila, welcher im Konklave das Haupt ber fpanifchen Partei war, bie- 
jenigen Karbinäle bezeichnet, deren Wahl er um jeben Preis verhindert 
wilfen wollte, es waren dies Medich, Verona, Arigone, Bar 
nius, Bellarmin und Borromeo. Gewiß wirb man nicht wenig ſtaunen 
unter ber Zahl der Ansgefchloffenen brei Namen zu begegnen, welche zu ihrer 
‚Zeit die Bierde der fatholifchen Zelt ausmaghten, wir meinen Baronius, 
Bellarmin und Borromeo. Allein wenn wir une erinnern, baß ber 
legte jener Erzbiſchof von Mailand war, der mit ben Spaniern unabläjlig 
wegen ber Iurispiftion im Streite war, und wenn wir nicht überfehen, daß 
Baronius in feinen hiſtoriſchen Werken die Rechtmäßigteit des fpanifchen 
Befiges in Unteritalien angriff**), und daß Bellarmin als ber eifrigfte 
Vertheidiger ber irchlichen Immunitäten neue Jurisdiltionsfämpfe in Ausſicht 
ſtellte, ſo wird man igre Ausfchliegung begreifen. Medici wurde für einen 
Anhänger Frankreich gehalten und man vergaß nie in Spanien, daß er 
und Baroniu6 e6 gewefen, welde Clemens VIII zur Verſohnung 


) Henri Martin, histoiro de France. tome X p. 545. 

®*) Unmittelbar vor ber Eröffnung bes Ronklave ereignete ſih eine Ezene im Rar- 
binalslolegium, bie aller Welt hundgab, wie man in Spanien gegen Ba ro 
Minus gefinut war. Man las nämlich in einer gemeinfgajtlichen Sigung bie 
Schreiben vor, welche an das Kollegium eingelaufen waren, eineß derfelben war 
vom Bicelönig von Neapel, im welchem berfelbe Beſchwerde über das erwähnte 
Bert des Baronins und bie in bemfelben beulglich der fpanifchen Herrichaft 
gebrauhten Ausbrüde filhrte. Baronius ungeduldig über biefe Bermürfe un. 
terbrad} bie Feltüre des Briefes mit ben Worten: Os peccatoris et os dolosi 
super mo apertum ost und vertheibigte fein Wert mit aller Wärme, berief ſih 
auf Efemens VIIL, der Dasfelbe gebiligt habe, umd auf die Befimmung 
geier Xarbinäle, bie €8 gelefen hätten. A dile Dagegen bilfigte das Schreiben 
bes Bicefönige unb bie darin enthaltenen Borwücfe, mas un eine tumule 
fuarifie Scene zur Folge batte, indem nach uud nach alle Kardindie für ober 
wiber und fa gleichzeitig an ber Debatte theilnahmen. &o emählt ber Rare 
binal Baravicimi in einem hreiben au Rubolf tbo. Kom, 12. März 
1605. Biener dieichearchiv MB. 89/238. 
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mit Heinrich IV gerathen Hatten. Verona hielt man für einen ver» 
lappten Venetianer und Arigone für einen allzu ftrengen Dann, ver in 
Borromeo's Fußftcpfen treten Könnte, 

dem wir bier jene Perfonen bezeichnet Haben, welche Spanten 
nit mochte, Haben wir zugleich einige von jenen genannt, welche Frark · 
zeid) ſehr zufagten, +6 waren bies vor allem Baronius und Mebict. 
Bir Baronius fprach feine erwieſene Parteinahme für Frankreich und 
fein unverholener Akfchen gegen bie fpanifche Herrfchaft in Italien, dem 
ex in feinen Schriſte mannigfachen Ausdrua verlieh. Wedrigens war er ein 
Mann von eben fo eremplariher Ftömmigkeit wie Gelehrfamteit, gut ⸗ 
müthig obwohl nicht ohne einen Anflug von Spottfucht, bie er auch an ſich 
felöft übte, fo oft er auf feine Erhebung zum Kardinalat zu ſprechen Tam’). 
Im feinem Haufe Iefte er nicht anders, als wie ein armer Priefter und 
verwendete feinen ganzen Ueberfluß, zu bem fein Farſt mit einer Benfion 
beifteuerte, auf Arme ober auf den Aufbau von Kirchen. Wenn Hein- 
rich den Kardinal Baronius unterftügte, fo fonnte er fich mit Recht 
feiner Handlung rühmen, benn er ſchaffte ber Kirche fein unwürdiges 
Hauyt. Die eigentlihe Gunft Fraukreichs konzentrirte ſich aber auf ben 
Kardinal von Medici. Derfelbe hatte lange Zeit in Paris als Nuncins 
gelebt, Hatte fi) ba mit beim franzöfifchen Weſen innig befreunbet, mar 
fein in feinen Manieren, beſaß Geſchmack an fchinen Wifjenfhaften und 
hatte mehr Neigung zu weltlichen Intriguen als zur dortſetzung des Kir 
lichen Reformwertes Ein folger Dann, welchen man in das. Getriche 
der Politik hineinziehen und für bie Wiederaufnahme ver Rolle Ele 
men® VII und Pauls 1V gewinnen fonnte, war offenbar ein unver» 
gleichlich wünfhenswertherer Papft ala Baronius mit feiner mehr theore- 
fifgen Antipathie gegen Spanien und mit feiner allzugreßen Srömmigteit, 
die in nur zu einem unverläßlichen Freunde für Heinrid maden 
mußte. Heinrich IV unterftägte demnach Baronius, wünfgte aber 
ben Rarbinal von Mebich 

Aldobranbint, indem er fi ber franzöfifchen Politik anſchloß, 
entjehled ſich vorerft für bie Unterftügung des Baronius, ba er Lieher 
die Wahl eines folden Kanbibaten fah, welcher bie Ernennung zum Kır- 
binal feinem Oheim dankte, als die eines Mannes, ber wie Medici bes 
teitd von Gregor ALL zum Karbinalat berufen werten war und ihm 








*) Relation für der Kardinal von Ge MB, ber Wiener Wibl. Codex Forcer. 
n. 169. Dafelbfl Heißt e8 om Baroniug, er ſei molto amato per la dottrina, 
bontä e semplidth sua: si dimostra tutfo spirito, tutio risegnato in dio: si 
burla del mund» e della propria esaltatiome di so utuuso. 
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1605 ſonach feinen perfönlichen Dank fehulbete. Bom 14. März alfo angefangen, 
an welchem Tage die erfte Abftimmung ftattgefunden hatte, befam bei ben 
tägligen Serutinien Barenius gewoͤhnlich die meifte Stimmenzahl, bis 
fich fopließlich der ganze Anhang Aldobrandini's für ihn erflärte. Da 
aber das Konklave genau 60 Mitgliever zäßlte, reichte ihre jelbft durch 
bie franzöficgen Rardinäle verftärkte Anzahl nicht aus, um eine Wahl zu 
bewerkfteltigen, zu welder minbeftens 40 Stimmen nöthig waren. Es 
wurden mun bie gemaltigften Anftrengungen gemacht, um aus ber gegen⸗ 
überftehenven Partei, welche ſich unter die Leitung bes Karbinals Aoila 
geſtellt Hatte, einige Perfonen zu gewinnen und fle von ber weitern Unter- 
ftägung des ſpaniſchen Intereſſes abwenbig zu machen. Beſonders ließ 
man fi) die Gewinnung des Kardinals von Dietrihftein, ber eigens 
don Mähren nach Rom gereift war, angelegen fein; man erinnerte ihn 
an die Gnaben, bie ihm Clemens VIII erwieſen und bemerkte in Be- 
zug auf bie Berfönlicpleit des Baronius, daß er ja felbft fir ihn vie 
dochſte Achtung hegen müffe*). Dietrichftein begann zwiſchen feiner 
eigenen Neigung und ziwifchen ber Verpflichtung, bie ihn an das Haus 
Habsburg kettete, zu ſchwanken; einige Stunden lang bemächtigte fi 
eine fieberhafte Yufregung des Konklaves, dem man hieit ihn für Baro« 
nius gewonnen und ba mit ihm zugleich aud ber Uebertritt noch einiger 
anderer Rarbinäle gefichert war; fo hing bie Entfcjeitung vollftänbig von 
im ab, Es beburfte eines langen Zurebens don Seite ber Karbinäle 
Madrucci, Doria unb Farnefe, welde alle auf fpanifcher Seite 
flanden, bevor Dietrigftein fchlleßlich bie Unterflügung des Baro« 
nius ablehnte. U vila gebot barauf fiher über 23 Stimmen, welche vie 
Wahl des genannten Rarbinal® nicht zugeben wollten, Nachdem das Sons 
Have bereits 18 Tage gedauert Hatte, mußte fih Aldobranbini geftehen, 
baß er mit ber Kandidatur bes Baronius nicht durchdringen werde, 
und fo entfeploß er ſich endlich biefelbe fallen zu Laffen. 

Es war Mittags den erften April, als Aldobrandimi biefen 
Cutfhluß faßte, da das am Bormittage obgehaltene Serutinium für 
Baronius nur 28 Stimmen ergeben hatte. Während ver Mittagsftunden 
Iegten die franzöffh gefinnten Freunde bes Kardinals von Mebici eine 
außerorbentliche Thätigleit an ben Tag; nicht nur fuchten fie Aldobran ⸗ 


#) Die Erzählung Über biefe und anbere Worgänge im Ronffave entnehmen wir 
theile ber Rorzfponbenz bes Herzogs von Escalona mit Philipp III im 
Archio von Gimancas, teile einer bafelöft befinbfichen authentifchen Relation: 
Conclave por la muerte de Papa Clemente y Election do Aloxandro do Me- 
icis Ilamado Leon XI. Römifcpe Korrefpondenz in Gimancas 1870/119. 
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dini zu überreden, fi nurmehr bie Kandidaur Mebict’s gefallen zu 
laffen, fonbern fie gewannen ſelbſt einige von ben bisherigen Anhängern 
Abilas, welde für Medici freundfchaftliche Gefinnungen hegten, da 
diefer ein freigebige® und liberales Regiment verieß. Aldobranpint 
war perfönfic nicht zur Unterftügung Dedic 8 geneigt, tonnte ſich aber 
nad} ben mit den Frangofen getroffenen Berabrebungen nicht leicht bemfelben 
entgegenfegen und ließ ſich alfo gefallen, baß im Konflave nunmehr für 
Medici alljeitig geworben wurde. Cr felbit begab fi in bie ‚Zelle bes 
Raroinale und verhandelte ha andertfaib Stunden mit ihm. Juzwiſchen 
wire Aoila von allen Seiten benachrichtigt, was im Werke fei, und er 
aufgeforert, feine Anhänger gehörig beifammen zu halten, um bie Erxclu - 
fion auch diefes neuen Kandidaten zu fihern, aber er gab fi für ben 
Augenblic einer forglofen Ruhe hin und dachte wohl, baß bie Mahl nicht 
anders als orbnungsmäßig mit Vornahme neuer Scrutinien vor fich gehen 
werde. Darin täufchte er fih jedoch; Dietrichftein felbft folgte vem 
Beiipiele einiger bisheriger Anhänger Spaniens und zeigte fih ernftlich 
gemilt, Medici’ Wahl zu unterftügen, wenn biefer über feine Regie- 
Tungemagimen eine deruhigende Grfläning abgeben wollte. Mit Para 
dicini, bem Protector der katholiſchen Kirche von Deutſchland, ging 
er beshalb in bie Zelle Medici's, ver nicht zögerte ihnen beiden 
die beruhigendften Verſicherungen zu geben: ben Kaiſer Rudolf und ven 
König Philipp werde er ftets wie ein Vater lieben unb als zwei Säulen 
der Kirche achten und befchügen *). Diefe Worte, welche einer feierlichen 
Ablehnung aller Projekte eines Paul IV gleihlamen unb au fo auf- 
gefoht wurben, beruhigten bie beiden Rarbinäle und verbanden fie innig 
mit der Schaar der Übrigen Freunde Dedicis. Noch zögerte Aldor 
brandini das Zeichen zur Anerkennung bes Iegtern zu geben, und fchien 
den Spaniern Zeit gönnen zu wollen, ſich in Binreichender Anzahl zum 
Protefte zu vereinigen, allein ge wurbe jegt von feinem Anhange gedrängt, 
eine augenblitliche Entſcheidung zu fällen und Baronins felbft, ver erft 
dor wenigen Stunden nahe der höchjten hriftlihen Wurde geftanben war, 
machte fih zum Dolmetfher dieſer Wünfge und ſprech gleichfalls fir 
Medici und deſſen unvermeilte Anerkennung. So gebrängt leijtete Al do⸗ 
brandini feinen Widerſtand mehr, reihte ſich der Schaar der Karbinäle 
an, welche für die Erhebung Mebdicis waren, und begab ſich zur Zelle 
des letztern, wo fich bereits mehr wie zwei Drittgeile der Wähler einge- 
funden Hatten, und auf biefe Weife ohne jedes vorangegangene Scruti» 

*) Diener Reicheatchiv MS. 39248, Aubinal Paravicini an Rubolf II tbe. 

Rom 2. April 1605. 
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nium ben Karbinal zum Papfte wählten. Im dieſem legten Stadium er- 
wachte erft Avila aus feiner Sorglofigfeit, fuchte feine Anhänger um 
ſich au ſchaaren und protefticte, al er deren Reihen gelichtet fah, geradezu 
im Namen Spaniens gegen die Grhebung Medict’s anf ben päpfilihen 
Stußl. Allein dieſe Unftrengung biente zu nichts mehr; man entgegnete 
Am: es fei nicht mehr Zeit zu einem Protefte, nachdem ber Papft bereits 
gewãhlt fe, unb als er nichtbeftoweniger auc in ber panlinifchen La⸗ 
pelle, wo die Karbinäle zur Aboration bes neuen Papftes fich verfammelten, 
feinen Broteft erneuerte und mehrmal6 wieberholte, dag Philipp ILL den 
Rarbinal von Medici nicht zum Bapfte Haben wolle, mahnten ihn felbft 
bie eifrigften Anhänger Spaniens zum Schweigen, denn es handle fid 
mid mehr um die Wahl fondern um bie Mporation des allgemein 
anerkannten Papftes. So warb ber Rarbinal von Mebici am Abend 

1605 des 1. Aprils nach einer Verhandlung von kaum zwei Stunden ohne 
alle Stimmenabgabe zum Papfte gewählt*). 

Dan kann ſich denken, welche Genugthuung bie franzdſiſche Partei 
in dieſem Greigniffe fand und wie nafe man bie Zeit mächtiger Ber» 
änderungen in Italien glaubte, da Leo XI, fo Hieß ber neue Papſt, als 
ein naher Anverwandter ber Großherzoge von Toskana gleichfam von felbft 
ſich genöthigt fühlen mußte, den italienifhen Fürften durch Verminderung 
ber fpanifchen Macht mehr Sicherheit zu bieten. Im ter That begannen 
unmittelbar nach feiner Wahl Verhandlungen mit Toskana und Savoyen, 
welche Beide ben Königstitel Haben wollten, ein Begehren, zu deſſen Be» 
friedigung ſich ber Papft gegen eine gewiſſe Geldentſchädigung geneigt 
zeigte und für welde er auch bie Zuftimmung bes Raifers felbft gewinnen 
wollte. Da weiter um eben biefe Zeit über einer Seirat ziwifchen dem 
Sohne des Großherzogs von Toskana und der Schwefter Ferpinand® 
von Grat verhandelt wide, fo fuchte der Papft dieſe Verhandlungen, 
weil dem fpanifcen Intereffe günftig, rüdgängig zu machen, empfahl eine 
Heirat zwifchen Saveyen und Tosfana, und trug ſich joger am, felbft zur 
Mitgift beizuftenern. Diefe durchwegs gegen Philipp III gerichteten 
Unterganblungen und die alffeitig in Ausfiht geftellte Liga ber italien | 
ſchen Fürſten mit Frankreich und dem Papfte rechifertigen nur zu feht | 
die Sorge, welche man vor Leo’s Wahl in Spanien gehabt Hatte. Da | 
der Papft ungeachtet des ben Rarbinälen Dietrihjlein und Par | 
vicimi gegebenen Verſprechens das habedurgiſche Imterefie fo wenig 
berüdfigtigte, bazu mögen nicht wenig bie wieberholten Protefte A vilaß 
beigetragen haben, welche der fonft einer allgemeinen Zuftimmung ſich er- 





®) les dies nach ber eitieten Relation von Simimeas 187/119. 
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freuenden Wahl einen unliebſamen Makel anbängten; wenigftens beflagte 
fih Leo zu feinen Vertrauten Häufig darüber und zeigte fich perfönlich 
veriegt?). Alein es war ihm nicht vergännt feiner antifpanifchen Politik, 
wenn er dies überhaupt je thun wollte, eine folgenreihe Wirkjamteit zu 
geben; 26 Tage nach feiner Wahl ftarb er bereits, und Heinrichs 
Pläne und ihre Erfüllung waren abermals ben unberegenbaren Schwan- 
ungen einer neuen Bapftwahl preisgegeben. 

Im dem Konklave, welches neuerdings zufammentrat, waren in Folge 
der legten ¶ Vorgenge bie Parteien einigermaßen bessrganifirt. ALdo- 
drambint hatte fi) noch immer niht ganz mit ber Wahl Mevicte 
verfäßnt and war jegt entfchloffener «ls je, feine anbere Wahl zugugeben, 
als die eines Kardinals feiner Partei, unb um biefen Breis war er felbft 
geneigt, eine Allianz mit den Spaniern einzugehen. Dagegen ftemmte fi 
Baronius, welchem Spaniens Abneigung bie Hoffnung auf bie eigene 
Erhebung vollftändig abfchnitt, mit dem ganzen Gewichte feines Anſehens 
gegen bie Wahl folher Perfonen, melde nicht ben Anforderungen ber 
Kirhe entſprechen, ſondern nur bem Bamilienintereffe ver Aldobran- 
dini bienen follten. Da viele andere Karbinäle ebenfo tachten, fo neigten 
ſich anfang® bie meiften Stimmen vem Kardinal Sauli zu, welder für 
den größten Staatsmann bed ganzen Rollegiums galt und auch font eines 
trefilihen Rufes ſich erfreute; weil er jedoch feine Ernennung zum Kar - 
dinel Sirtas dem V dankte, fegtefid Albobranbint mit aller Macht 
feiner Wehl entgegen, obwohl ſich bie Franzoſen ſelbſt fr ihn verwen 
beten®®). Bei biefer Gelegenheit waren bie Spanier mit Aldobran- 
bini, bie Srangofen mit Montalto und feiner von Sirtus V her» 
rüßrenden Schaar verbündel, Nachdem fehe Tage in vergeblicen 
Seatinten verfloffen waren, lenkte ſich die Aufmerffamleit auf den Kar⸗ 
binal Tosco, ber gleichfalls ſowohl von ben Spaniern wie von Albo- 
dranbini unterftügt wurde. Der kptere fuhte nun Montalto, mit 
dem auch biesmal die Franzofen ſich verbunden Hatten, fr To6co zu ger 
innen und ſchon ſchienen die Berhandlungen ein günftige® Refultat zu 
verfprechen, als Barontue in biefem ritifgen Augenblide fih gegen 
die Wahl erfläcte und das ganze Gewicht feines Anfehens geltend 


*) Ueber das ganze antifpanifhe Gebaſren eos berichtet der Marquis von 
Biltena au Philipp ddo, I4., 15. und 16. Mai 1605; Bericht des 
Stautsratheo am bem Köuig ddo. 10 Juni 1605 im Archiv von Sinancae 
1870128. 

®) Berißt des ſpatiſchen Staetraths an ben König bbo. 10 Juni 1805. Archio 
von Simancas 1870/1298. 
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machte, um bie Chriftenheit vor einem Oberhaupt zu bewahren, beifen 
Manieren und Redewe iſe beffer für einen andsfnecht als für een Nach⸗ 
folger des b. Betrus paßten. Tosco, ein Lomberde von Geburt und 
nunmehr ein Greis von 70 Dahren, Hatte in feinem Leben fo wenig Mühe 
auf bie Erlernung ber italieniſchen Sprache verwendet, daß er ſich feines 
andern Dialetts als besjenigen zu bedienen wußte, mit welhem das Belt 
im Meailandiſchen das feine Ohr eines gebilbeten Stalieners zerreißt. Und 
night Bloß in ber Grammatik und Aueſprache, felbft in der Ausdrudsweiſe 
verläugnete ber Rarbinal nie feinen Urfprung, benn feine Reden würgte er mit 
ven rnigen aber befto äfter nur um fo fhmugigeren Ausbrüden bes Voltes 
und liebte es auch, fie mit Schwüren und Betheuerungen zu untermifchen, 
welche an Blasphemie grenzten. Im dem Momente alfo, wo das ges 
fammte Lardinaiskellegium ſchon im Begriffe fand, Tosco bie Abo- 
ration zu leiften, trat Baronius mit einem Cifer auf, ben mm 
feit langem nit mehr im Konklave bemerkt hatte, unb proteftirte gegen 
die Wahl Tos co's, welche er ein Skandal nannte, daß felbft in ben ent- 
fernteften Ländern Europa's Uergerniß erregen würde und fügte ſchließ - 
lich Hinzu, daß er für feine Perſon gewiß ber lebte fein werte, welder 
To6co bie einem Bapfte ſchuldige Aboration Leiften würde. Diefe muthi ⸗ 
‚gen Worte waren im rechten Augenblick gefprochen, ben Montalto trat 
jegt entfchieven von To s co's Unterftügung zurüd; aus der Mitte feiner 
Anhänger erhob fich ber einftimmige Ruf, man möge Baronins felbft 
als ben mürbigften Kandidaten zum PBapfte wählen und thatfächlich bengten 
fich alfe vor ifın nieber und erwiefen ihm die einem Papfe übliche Ber« 
ehrung. Tos co's Anhänger ließen fich durch dieſen Vorgang nicht außer Faſ ⸗ 
fung bringen, fonbern tfaten ifrerfeit® basjelbe und man hatte num im 
Konklave das an die Schismen des 15. Jahrhunderts mahnende Schaufpiel 
einer doppelten Papſtwahl. Sieben Stunden dauerte biefer befrembenbe 
Vorgang, ba die Parteien Hartnädig an ifren angebli—hen Wahlen feit- 
hielten. Nachdem jedoch bie eine wie die andere von ber Unmöglichkeit, mit 
ihrem Kandidaten bucchzubringen, fi überzeugt Hatte, ließ fie dieſe lben 
fallen und e8 begannen am Abenb neue Unterfandfungen zwifhen Aldor 
brambini und ber Gegenpartei, welche endlich dehin führten, baf.fich 
die letztere verpflichtete, einen von drei Kardinälen, welche ihr berfelbe 
vorfeplagen würde, zum Papfte zu wählen. Cr fchlug bie Karbinäle Sa 
Elemente, Borghefe und Arigone vor, Männer von durchwegs 
gutem Rufe und in politifcher Beziehung ven Großmächten nicht beſonders 
verbägitig. Montalto’s Anhang erflärte ſich für Borghefe, und fo 
warb berfelbe im Verlauf von einer halben Stunde — fo lange hatten 
biefe legten Unterhandlungen gedauert — vom gefammten Konllave als 
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vapſt anerkannt*). Er Gefleg unter dem Namen Bauls V ben — Mai 
lien Stufl. 

Der neue Papft, ber in einer fo kritiſchen Zeit wie bie, In welcher 
Heinrich IV regierte, bie Shriftenheit leiten folte, batte fih ale Ker ⸗ 
binal des beften Rufes erfreut. Er war im 9. 1552 in Rom geboren 
worben, trat frühzeitig in bie Dieufte der Kirche, wurde unter Gre- 
gor XIV Auditor ber päpftichen Rammerund darauf von Clemene VIII 
unter allgemeiner Billigung mit dem Purpur befleidet. Seine fanfte und 
freundliche Art im Umgang und fein gutes Herz erwarben ihm eine ſolche 
Anerkennung, daß bie „Outmüthigleit des Kardinals Borghefe‘ 
zu einer fprichwörtlichen Metensart in Rom wurde. Einige Zeit Hatte er 
auch in Spanien als Nuncixs zugebracht und genoß feilbem eine Penfion 
von 3000 Scudi, welche ihm Philipp I ans Dankbarkeit für ein Out- 
achten anwies, das fein Vater, ein berühmter Rechtsgelehrte, über bie 
Anfprüche Spaniens anf Portugal ausgearbeitet Hatte. Im Gefpräde 
war Paul gelaſſen und zurüdjaltenb, in feiner Lebensweife zeichnete er ſich 
durch außerordentliche Sittenreinheit aus, fo daß auch nicht der leiſeſte 
Motel feinen Ruf verunglimpfte, in der Erfüllung feiner Pflichten war 
er von firenger Pünktlichfeit. Seine äußere Erſcheinung war mafeftätiih 
ober gemilbert durch einen Zug von Gutmüthigfeit, ber fein ganzes Wefen 
belebte. Da feine Wahl ohne jebes Zuthun feinerfeite erfolgt war, hielt 
er biefelbe für eine ganz beſondere Fügung ber Vorſehung und fi bem- 
nach um fo mehr verpflichtet, in die Fußftapfen reformfreundlicher Päpfte 
ju treten, den Deheten bes Tribentiner Roncil® Eingang zu verfchaffen, 
bie geiftliche Gerichtsbarleit wieber auf ihre durch bie Kanonen bejtimmte 
Höhe zu Bringen und "Überhaupt jener vermittelnden und machgiebigen 
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ie Nachrichten Über biefe eigenthimlihen Bortommniffe im Konklave ſchöpſte 
id) aus den authentifcpeften Dotumenten, nämlich aus deu Berichten bes [pani” 
fen Gefaubten in Rom (Arhid don Simancas 187/128) und aus einem 
Briefe bes Rırbinale Paravicini an Rubolf II (Wiener Reihsarhio MS. 39,248) 
db. Kom 21. Mai 1605. Paravicini enühlt; Baronio diceva, saria di scau- 
dalo nelli paesi lontani; dalle parole dette da Baronio come erano in moto 
per adorar Toscos' alzo voce da Montalto et suoi seguaci: facciamo Baronio, 
durd questa dissensione sino al vicino & farsi note. Nach bem Beriht 
des. venetianifcgen Gefanien (bei Mutineli: Storia arcana e aneddotica d’ 
Italia (&. IU ©. 97.) fagte Baronius zu Mbobranbini bezüglich ber verſuchten 
Wahl Totco's: Monsiguer Ilustrissimo volete far papa chi nen merita et. 
chi ha molte imperfetioni: io, concorrendovi gli altri, fard 1’ istenso, ma 
voglio osser 1’ ultimo, et Io seriverd melli miei Annali. Dovereste fare un 
Inaomo da bene, et che vaglis, md parlo per mio Interesse perchb sono 
rclaso. 


Ginpely, Rudolf u und (eine get. 8 
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Weife, melde er an Elemens VIII tabeln zu müffen glaubte, ein Ende 
zumachen. Er ſah demnach ſowohl bei Prieftern wie bei Biſchöfen auf eine 
eremplarifche Erfüllung ihrer Pflichten und duldete nicht, fo weit es an ihm 
lag, daß Karbinäle unter was immer für einem Borwande entfernt von ihren 
Diözefen Ieten. Seine Urt bes Vorgehens babei war fehr milde und er⸗ 
reichte dadurch um fo ficherer ihren. Zweck. So oft er nämlich einen ver 
Korbinäle in Rom erblidte, deſſen biſchöfliches Amt ihm einen andern 

. Aufenthalt anwies, befahl ex ihm nicht nach dem Beifpiel anderer Päpfte 
die Ubreife, ſondern fagte ihm ruhig, er lönne ihn von der Todfünbe, 
deren er fih nach ben Kanonen burch ein ſolches Betragen ſchuldig mache, 
nicht loßfprechen, fo daß der Angeiprochene befhämt und ver Mißach- 
tung preißgegeben felbft fo ſchuell als möglich fi} entfernte *). — In Sta- 
lien war man durch Pauls V Wahl zufriedengeftellt und namentlich im 
Benebig glaubte man, an dem neuen Papfte einen bejonberen Freund ber 
Nepublit gefunden zu Haben; in Spanien befriebigte feine Perſonuchten 
um fo mehr, als man in ihm eine gewiffe Vorliebe für dies Land be- 
merkt zu Haben glaubte und er fogar als Papit fich bereit zeigte, die vom 
ihm al8 Kardinal bejogene Penſion noch weiter zu erheben "*). Diefer letzte 
etwas fonberbare Umjtand fimmt allerdings zu der meitge henden Spar- 
ſamteit dieſes Bapfies, welche einige feiner Gegner minder obenewerth 
an ihm fanden. Yud) in Frantreich erregte Baus V perſonlichteit keinen 
Anftoß, im Gegentheile erfiegt man aus der diplomatiſchen Korreſpondenz 
Heinrichs IV, daß fich der letztere mindeitens auf eine Spanien feinb- 
liche Neutralität des Papſtes, wo nicht gar auf einen no innigern An- 
ſchluß Hoffnung machte. 

Us Paul V die Regierung der Kirche antrat, glaubte man allge: 
mein, baß er in Bezug auf bie auswärtigen DVerhältniffe einen von ven 
beiden Wegen betreten werde, auf denen eine ganze Reihe feiner Vor ⸗ 
fahren gewandelt war, daß er entweder nad einigem Schwanken Spa- 
nien begünftigen und fo bie Ruhe in Italien aufrecht zu erhalten fuchen 
werde, ober daß er Frantreich bie Hand reichen würbe. ber foldhe Un- 
nahmen waren eben nur möglich, fo lange man nod nicht wußte, wie 
feft fein Entſchluß war, ſich mit kirchlichen Reformen zu befaffen. Gegen 
alle Bermuthung tehrte er alſo den politiſchen Hänbeln der Zeit ben 
Rüden’und vertiefte ſich in dem Gedanken, auf welche Weiſe das Anſehen 
der Kirche in ihrem mittelalterlichen Glanze reſtaurirt werben lönnte. Als 


*) DMolino, Relation an ten venetianiffen Senet. ante, Geſchichte ber Päpfe, 
UL, &. 366. 
) Acdio v. Simancas 1870/129, der Staatsrath an ben König, ddo. 28 Juni 1609. 
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ehemaliger Furift und Kanonift befchäftigte er ſich mit nicht® geringerem, 
al6 mit der firitteften Durchführung der Rirchengefege in allen fatfolifcpen 
Staaten und namentlich wollte ex bie Befreiung ber Geiftlihteit und ihrer 
Einfünfte von allen den Feſſeln herbeiführen, in welche fie bie fortge- 
ſchrittene Gtaatsentwidlung im Laufe. einiger Dahrhunderte eingefchloffen 
Hatte. Bon Spanien verlangte er zuerft mit aller Heftigleit bie Befreiung 
ber Sefniten von bem Zehnten, ber auf ihnen laftete, von ben Herzogen 
von Parma und Sanopen und von der Republid Genna bie Abftellung 
gewiffer Benachtfeitigungen ber urchlichen Regierung und va feiner biefer. 
Staaten zuerft einen Kampf mit ihm heraufbeſchwören mochte, fo glüdte 
€8 dem Bapfte überall mit feinen $orberungen®). Diefe Erfolge ber 
rauſchten ihn und er träumte bereits davon, ben Glanz bes Papſtthums 
auf eine hößere Stufe als irgend einer feiner Vorfahren zu erheben. Cr- 
innerte man ihn baran, daß felbft bie ausgezeichnetiten Päpfte in gewiffen 
frittigen Fällen wicht die Strenge geübt hatten, welche er beliebe, fo ließ 
er ſich dadurch nicht beirren, fonbern erklaͤrte, jene feien entweber getäuſcht 
worden oder müßten nun Rechenſchaft für ihr Beiragen vor Gott ablegen, 
er aber wolle nicht nach ihrem Beiſpiel fein Gewiſſen belaften**). Der 
Großherzog von Toskana, indem er fih jenen beigefellte, welde des 
Bapftes Strenge tabelten, ſchrieb biefelbe feiner Unerfahrenheit zu und 
meinte, derſelbe wiſſe noch nicht, weld ein Unterſchied es fei, eine bloße 
Stabt wie Rom und die Welt zu regieren ***). 

Die großen Streitigkeiten, in welche ber Papit mit Venedig noch im 
Laufe des I. 1605 geriet, find bekannt; fie hatten ihren Grund darin, 
daß bie Republik ihr Kirchenweſen fo viel wie möglich won Rom unabe 
bängig machen wollte, Aus biefem Grunde beabfichtigte fie ben Befi ber 
Geiftticpleit iprer VBefteuerung zu unterwerfen und geftattete nicht, daf 
päpftliche Eremtionen bavon auch ferner giltig fein fellten; fie trat ber 


*) Cornet : Paolo V © la republica Veneta. 

*) Molino, Relation vom Jahre 1905: — — mon admottendo (ber Papf) con- 
suetndini, ch’ egli chiama abusi, nö csompj de consenso de’ pontefici passat, 
ai quali non solamente dice che non saperia accomoder la sun conacientia, 
ma che possono aver fatto male et potriano render conto a dio o che sa- 
ranno stati ingannati, 0 che la cosa sark stata diversa da quella che a ni 
viene portata, li Iascia per il piü malcontenti. 

*®) Cornet: Paolo V e la republica Veneta &. YIIL: II Granduca di Toscana 
eosi parlava al Molin del Borghese: che il Pontefice era noyo, che non era 
uso a governar come prineipe grandissino, perchd haver havuto qualche 
goremo di eittä della chiess, dove si procede ool rigor ecelesiastico et da 
Preii, non busta par saper govermar come capo supremo. 
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Vermehrung des Kirchenvermögens direkt entgegen, indem fie bie Ber« 
äußerung liegender Gründe an geiftlihe Corporationen verbot, und zulegt 
ſuchle fie den römiſchen Einfluß noch dadurch zu verringern, daß fie fämmt- 
lie Bfründen und bas wichtige Amt der Inguifition nm mit Einheimifden 
befegt wiſſen wollte. Diefe Anorbnungen waren theil alten Geſetzen 
entnommen, theils waren fie erſt beſchioſſen worden, alle aber ftanben 
mehr ober weniger mit den Kanonen des Kirchentechts tm Ziderfpruch. 
Die Verhaftung zweier Geiftlihen von Seite ber vepublifanif—hen Magi: 
firate brachie Die Bittere Stimmung, welche zwifchen Rom und Venevig 
herrſchte, endlich zum Ausbruch; der Papft drohte der Republik mit ber 
Erfommunifation aller Magiftrate und mit der Verhängung bes Interbilts, 
wofern fie jene Gefege, melde mit bem Kirchenrecht im Wiberfprudh 
ftanden, nicht aufgebe und bie verhafteten Geiftlichen ihm nicht ausliefere. 
Eine Meige außerordentliche Umftände, welche gerade jet bei der Nen- 
wahl der Magiftrate Perfonen an bie Spihe ber Republit braten, bie 
entſchieden kirchenfeindlich gefinnt waren, darunter vor allem ber Doge 
Donato, machten eine frievliche Beilegung des Streites unmöglich, 
uud fügrten endlich dahin, daß der Bapft in einem Konfitorium feier- 
17. np bie ange drohte Erfommunifation und das Interdikt ausfprah. Die 
1606 Bebeutenbften Rarbinäle, darunter Baronins und Bellarmin, hatten 
ihre volle Zuftimmung zu dieſem Schritt gegeben, und wertheibigten in 
Schrift und Wort die Maßnahmen zur Uufrechthaltung der kirchlichen 
Yurisbiktion. 

Das war num allerdings ein Vorgehen; welches Heinrich IV auf 
die unangenehmfte Beife in feinen Berechnungen ftörte; er träumte von 
nichts anderem, als von einer Verbindung der Meinen italienifgen Stauten 
mit dem Papfte, um ſie allefammt gegen Spanien zu Hegen und num Brad 
ein Streit zwiſchen Nom und Venedig aus, ber fich fo bitter anließ, daß 
felöft, wenn er wieder gefchlichtet war, feine Nachwehen noch Lange fühldar 
fein mußten. Der Papft fing allen Ernftes an zu rüften, um bie Repu- 
bit zum Gehorſam zu Bringen; dieſe fäumte nicht mit ihren Gegen» 
rüftungen und fo ſchien ber Ausbruch des Krieges im Italien undermeit- 
fi. Die Rolfen für Frankreih und Spanier waren bei einem ſolchen 
Rampfe in voraus angewiefen; das legtere konnte nichts lieber fehen, als 
bie Zertränmerung ber Republik und mußte deshalb ben Bapft begünftigen, 
Heinrich dagegen durfte unter feiner Bedingung Venedigs Schwächung 
zugeben, um nicht Philipp in Oberitafien allmächtig werben zu laſſen. 
Frankreich bot alfo feinen Beijtand in Venedig an, Spanien in Rom. 

Dennoch kam es nicht zum Kriege. Philipp Il und Lerma fahen 
wohl gern weitgreifende Entjweiungen ztoifchen itafienifen Furſten, aber 
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einen Zriey mochten fie doch nicht; die ſpaniſche Staatetaſſa war zu leer, 
um ihnen zu erlauben einen Kampf zu wagen, von em vorauszufehen war, 
daß fih auch Frankreich an ihm betheiligen würde. Ihre Verſicherungen 
in Rom, mit allen Mitteln dem Papfte zu Hilfe zu eilen, waren zwar ernft- 
lich gemeint, e8 war aber fraglich, ob dieſe Hilfe cuch ausgiebig fein 
würde und Baul V war nicht der Dann, um fi einer folgen Grwä- 
gung zu entſchlagen. Unterbeffen boten bie Franzoſen alle ihre biplo- 
matiſche Gewandtheit auf, um ben Streit mit Venebiz auf eine anftän- 
dige Weife auszugleichen; Heinrich IV fanbte felbft ten Kardinal Jo h - 
enfe als Vermittler nach Italien, und fo befam bie fowohl in Rom 
als in Venedig vorhandene Geneigtheit zum Frieden wieder die Ober- 
und. Venedig machte bie erften eutgegenkommenden Schritte, um bem 
Papfle bie Aufhebung der Genfuren. zu ermöglichen und ließ in ben 
folgenden Unterhanblangen von einem Theile jener gefeglichen Beftim- 
mungen ab, welche benfelben fo fehr verleht Hatten; anbererfeits 
begnügte fich dieſer mit der geringiten Summe von Nachglebigkeit, um 
einer Entzweiung ein Ende zu machen, bie alljufchlimme politifche und 
tirchliche Konfeguenzen im Gefolge Hatte. Am 9, Juni 1607 machte ber 
Geſandte Venebigs wicer in Nom dem Papfte feine Aufwartung und er- 
freute fich einer zuvorfommenden Aufnahme Bau V verficherte ihn ber 
jonderer Achtung und Liebe für die Repubfit, erflärte, taf von dem guten 
Einvernehmen zwiſchen dem römifhen Stuhle und Venedig die Freiheit 
Dtallens abhange unb verſprach nicht weiter id ber Vergangendeit zu 
erinnern; „Alles ſei nen, das alte ſei vergeſſen“, fügte er am Ende 
hinu ). 

Aber trotz biefer freundlichen Worte bes Papftes und trotz ber theil- 
weiſen Nachgiebigteit der Republik war der Streit dech nicht ohne ganz 
bebeutfame Folgen geblieben. Im ber Aufregung des Kampfes Hatten ſich 
in Benebig Lehren Bahn gebrochen, welche einem dauernden Bruche mit 
Rom das MWort reveten. Neben den Grörterungen Baolo Sarpis 
velcher die weltlichen Rechte ber Mepublif gegen ben Papft vertheibigte 
umb weldje wie ein zünbender Bunte Stalien in Brand fepten, Hatten fid) 
nicht wenige auch mit ber Frage befaßt, ob man nicht derſuchen folle, Ber 
nebig wöllig von ber römifchen Kirche abwenbig zu maxhen und dem Pro- 


*) Gonterino an ben venetianifhen Senat bbo. 7. Jun 1607 . . . che Sun Bea- 
titudine li ha risposto, . .. che della buonn intelligenen tra Ia Santith sua 
et In Ranta Bode ct ia Mepublica dipendo la consrrvatione delle libertä 
Italia, che non voleva ricordarsi le cose passate, na che nova sint omnia 
et velerw vecedant. Bei Gormet: Paolo V 0 la republiea Voneia 
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teftantismus in den Schooß zu führen. Zum Verftänbniß biefes Ereig- 
niffes ift es möthig, auf befien Urheber zurüczugehen. 

Am Schlufe des 16. Jahrhunderts gab es unter ben Vertretern 
bes Proteftantismus in Europa einige Halb geiftliche Halb politifhe Häupter, 
don benen die einen mit einem fanatifchen Haf gegen ben Katholiciemne ale 
Lehre, bie anberen wieber gegen bie politiſche Gewalt feiner Vertreter er- 
fültt waren. Es war nicht ihre Abficht, bloß auf -frieblihem Wege ihrer 
Ueberzeugung Bahn zu brechen, ſondern es brängte fie, felbft mit ber 
Macht des Schwerte jene anzugreifen, welche ihnen als das vorzüglichfte 
Hinberniß gegen den Erfolg ihrer Beftrebungen galten. Da bies vor 
allem das Haus Habsburg und ber Papſt waren, fo erbliden wir fie 
bei allen politii hen Verwidiungen unter den Gegnern biefer zwei Mächte 
und fehen fie allen ihren Einfluß gegen biefelben aufbleten. &o Lange 
Heinrich IV nod proteftantifch war, galt er ihnen natürlich als ber 
auserwählte Streiter Gottes und fie waren feine treueften Verbündeten, 
doch auch nach feinem Mebertzitt fielen fie nicht von ihm ab, weil, wenn 
aud) night feine Wege bie ihrigen waren, doch bie Refultate feiner Bofttit, 
felöft gegen feine Abfict, ifre Bwede fördern muften. Das Haupt 
biefer, nicht durch förmliche Verabretungen ſondern durch eine Art geifti« 
gen Bandes zufammengehaltenen Verbinbung war der beräßmte Huge ⸗ 
nottenführee Dupleffis-Mornay, ber dur lange Jahre Hein 
wid IV große Dienfte geleiftet Hatte und ber fein gamges Leben bekarr- 
fidy einem Ziele wibmete, bem nämlich, vurd; Gewalt ober auf frieblichem 
Wege feiner Ueberzeugung Bahn zu breden. Im Deutfhland, in Defter- 
reich, in Italien, in ben Nieberlanben, vor allem aber in Genf, dem. fal- 
dimſchen Rom, Hatte er feine Agenten unb fuchte mit ihrer Hilfe um 
fircplicper Zwede willen basjelbe allgemeine Bünbnif gegen den Bapft 
und die Habsburger zu Wege zu bringen, weiches Heinrich IV um 
politifher Zwede willen gegen die letztern allein abſchließen wollte. Er 
war e8, der bie Staatsmänner ber Niederlande wie Olden-Barne⸗ 
velbt und Aerſſens auf bie Nothwendigkeit einer innigen Berbinbung 
mit ben beutfchen Proteftanten und mit Benebig aufmerlfam machte und der 
wiederum bei biefen ben Anſchluß an bie Nieberlande empfahl, In Deutfdp« 
land begegnete er auf halbem Wege dem Rurfürften von ber 
Pfalz und dem Fürften Ehriftian von Anhalt, in Defterreich 
baute er auf Karl von Zerotin*) greße Stüde, in Italien Hoffteer von Be- 
nebig aus ben Sturm auf Nom eröffnen zu Tönnen. Er erwartete bafelbft 





*) Die Yerföuligeit dieſes mäbrifgen Dagnaten wird in ber weitern Eräplung 
art hervorteeten, 
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viel von Baolo Sarpi und Fra Fulgentto, das meifte aber vor 
Diodati. Diefer, ein Venetianer von Geburt, war proteftantifch geworben, 
hatte fi) nah Genf zurüdgejogen und wirte von da aus nach Venebiz 
bin im Sinne des Kalvinismus mit einer am Wuth grenzenden Beharr 
lichkeit, eine Eigenfchajt, welche ihn übrigens zu einem geiftigen Verwandten 
Dupleffis' machte, welcher ebenfalls in der Bekämpfung und Beurtgeilung 
des Ratholicismus zeitweile eine veruicte Eyaltation an ven Tag legte. 
Diefen antilatholiſchen Beftrebungen gefeltten fich überall die biplomati- 
{hen Myenten Englande als eifrige Börderer bei; man Tann fagen, baf die 
Agitation gegen bie lathollſche Kirche einen Theil ihrer amtlichen Beſchäf- 
tigung ausmachte. — 
Der Beginn des Sireites zwiſchen Venebig und Rom verfehie 
DuplefiissMornay im eine außerordentlich freudige Aufregung, dem 
er beffte von jett ab theil® auf den Ausbruch eines Krieges, ber gegen 
den Bapft gerichtet war, heils auf bie Erftartung bes proteftantifchen Cle- 
mente, das bereitß feinen Weg nach Venedig gefunden hatte. In der That 
war neben tem Degen Donato eine große Anzahl ber Mitglieder ber 
Stoatsinguifition antipäpftlich gefinnt und fonach nicht weiter ber Eingang 
von Meinungen gehemmt, zu benen man vor furzem nur mit großer Ge⸗ 
fahr fi) belennen durfte. Auf Veranlaffung des engliichen Gejandten in 
Benebig, Wotton, ließ Diodati eine große Auflagebes neuen Teſtamentes 
im Banblicher Ausgabe bruden, um fie ſammt und fonders nad Venedig 
einzuſchmuggeln; bewährten Anhängern wurden ganze Bibeln zugeſchidt. 
Der englifche Gefanbte bot fein Haus für einen Prediger zum Aufenthalte 
an, wenn ein ſolcher es unternehmen wollte, der noch durch feine äußern 
Abgeihen geeinigten ‚Gemeinde eine fefte Begründung zu geben*), und 
lud dazu Diodati ſelbſt ein, da biefer, als Staliener von Geburt und 
nur um feines Glaubens willen in Genf lebend, die bebeutendfte Wirkung 
hätte ausüben können. Als Diodati für den Augendlid dieſe Auffor- 
derung als zu gefährlich ablehnte, wurbe es als das befte Mittel für bie 
Organifirung ber proteftantifhen Gemeinde in Wenebig angefehen, wenn 
fremde Geſendte in möglichft großer Anzahl in biefer Stadt ihren Sik 
auffglügen und wenn in item Gefolge Pretiger ſich befänden, die we. 








®) Correspondane: de Duplessis-Mornay. Dicbati an Duplefie-omay bir. 
2. April 1605. 8b. X. ©. 8... . le ministre dudiet sisur ambassadeur 
m’ escrit en cas termas: Ekcelesis: Venets> reformationem brevi speramus, 
Un aulire de lä mesme esarit que la libertö y sera dana pan de tempa pls 
grande qu' elle n’ est on France ; composte des plus grandk et notablen 
Porsonunges dudiet lien et mais de trös bonne part, que le duc mesmes a 
grande entrdo on In eugnsissanse de verltd. 
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nigftens vorläufig in lateiniſcher Sprache ihrem Glauben Eingang zu ver- 
ſchaffen wäßten*). Dies war aud ber Grund, weshalb Dupleffis 
den Rurfürften von der Pfal; mehrmals mahnte, einen Agenten zu biefem 
Zwede in Venebig zu unterhalten. Indeſſen fam es dennoch im Raufe 
der nächften Jahre nicht weiter, als daß ber Kaplan bes englifchen Ge⸗ 
fanbten bie vorgefgprittenften Gefinnungsgenoffen bei ſich in gefeimen 
Berfammlungen empfing, ein allerdings unzureichenbes Ausfunftemittel, da 
man rechnete, daß nicht weniger ald 300 Edelleute und 15.000 Berfonen 
aus bem Voile ben neuen Lehren anhingen **). 

Eigenthämlich und merkwürdig ift bie Stellung, welche bie Benetianer 
ſelbſt diefer Bewegung gegenüber einhielten und namentlich jener Mann, 
deffen Name in ber geiftigen Entwicklung jener Zeiten immer wiber- 
tönt, Baolo Sarpi. Noch bevor berfelbe im Streite gegen Paul V 
den hervorragenbften Pla einnahm unb in feinen Entgegnungen auf Bel 
larmins und feiner Freunde Behauptungen fih als den grimmigften 
Gegner der mittel alterlichen Auftorität des Papftes bewährte, war er in 
Benebig als ein Anhänger ber Newerungen befannt und alle jene, welche 
beren Einführung wünfchten, wenbeten fich mit vollem Vertrauen an ihn***), 


%) Mömcires ot correspondance de Duplossis-Moraay, tomo X, p. 141. M&moire 
des afaires do Veniso par lo retour de M, do Liquos, qui feut A Ia fin de 
Novembre 1605.. . . Quant & cs qu’on peult demander a’ il #’ en 
trouve au moins quelques ungs bien instruicts et qui avec zele desirent 
une röformation entiore; le pere Paolo (Sarpi) bien que selon I" humeur de 
ia nation avec beaucoup de reteneue, m’ asseura, que dq Peuple ponvoit 
faire estat do plus de douse ou quinze mille personnes, qui, des la premiere 
occasion, feront corps pour se retirer en tout et partut de I’ Eglise ro- 

Nachdem digues erzäftt, baf man trog aller glinfigen Ber- 





maine, 
Hättmife fi zu einem Öffentlichen prateantilien Cottesbienfie wicht verfammle, 
fagt er weiter: Semblo done pour le present de donnor ouverlure A cos 





assemblöos sccrettes, et ne ao peult que par deux voiss; ou güe los Fla- 
mands ou Grisons qui sont 1A en grand nombre commenoent tout douoement 
& faire corps, et soubs ombre de quelgues communications d' affalres on de 
marchandise, aecoustument le peuple & les voir assembler ordinairement; 
om quo remonstrans, qu' estans si grand nombro et ai long temps absens 
äos lienx de leur libert6 ils demandent de #' exercer en leur relligion, chose 
non tant onloignde d' esporance, si on les y peult resouldre von la par- 
mission obteneus par I Ambassadeur de faire prescher ch6s soi. . . Mais 
rien ne facilitera tant cost oeurre, que si on pouvolt persunder los prinoes 
protestans de tenir A Vonise chacung um gentilhomme . 

=) Deb Unionsgefandten Sud Relation dbe. Rob. 1610. Ardio von Bernburg, 
MS. 98. — Mincner Stantsarcio 5487 250. Peud am ben Rurfirflen vom 
ber Pfalz dbo. 13/25. Sept. 1609. 

#2) @iebiet unter anbern das chen erwähnte Diemeire Liqne®” be6 längeren nachweiß. 
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As man der Streit auebrah, billigte er alle Berfuche, welche von dem 
engliſchen Gefandten und von der Genfer Propaganda in Benebig für 
bie Einführung bes Proteftantismus gefchahen, ohne bed; gleichwohl felsft 
offen für benfelben aufzutreten. Die mannigjachen und vertrauten Unter 
redungen, welche er mit Proteftanten über diefen Gegenftanb hatte, maden 
a8 fein Benehmen einigermaßen begreiflih. Zu allen Zeiten erflärte 
er, daß es fi ihm um den Sturz bes Papfttyums handle und daß er 
hiczn das gewaltfamfte Mittel, einen Prieg in Italien allen andern vor« 
age, weil biefer allein zum Ziele führe. Ueber dies hinaus ſcheint Sarpi 
den Ionfeffionelfen Seftrebungen fremd, wo nicht gar feinblich gegenüter 
geftanden zu haben. Als ihm der Gefanbte des Pfalzgrafen von Neuburg 
ein Eremplar der augsburgiſchen Konfefjion überreichte, erflärte er ihm, 
er finde feinen wejentlichen Unterſchied zwiſchen dem Luthertfum unb 
Kalvinismus und hoffe, daß, wenn das „Evangelium“ einmal in Italien 
zum Durchbruch !äme, es zu feinen berartigen Gtreitigleiten wie 
im Deutfchland kommen würde *). Er wollte vor ber Hand nur jene 
Lehren vertilgen, weiche ihm al Anhängfel des Papſtthums galten, alfo 
bie Anrufung ber Hriligen, ven Glauben an das Fegfeuer, an tie Redt- 
Fertigung durch die Werke, auch wünfchte er in der Ausſpendung ber 
Sakramente eine volffändige Reform; um biefen Preis war er geneigt 
die Tatholifchen Ceremonien im ganzen beizubehalten. Da er außerdem 
auf das vielfache Andrängen der Ausländer, ſich doch offen zum Pro- 
teflantismu6 zu befennen, immer entgegnete, 8 fei dies gerabe nicht nd- 
thig, Gott fehe auf das Innere und darnach urtheile er, fo dürften wir 
vielleicht in ber Annchme nicht fehl gehen, daß es fich ihm um bie alfge- 
meine Verbreitung eines proteſtantiſchen Belenntnifjes, felbft eigener Ne- 
dabtion, nicht handelte, fondern daß er bloß jenen Lehren, welche dem Papit- 
thum als Grundlage tienten, den Boden entziehen, und nur dieſes allein, mo 
möglig, dernichten wollte, unbefümmert vor ber Hand darum, weiche Wege 
bie geiftige unb firdli—he Cntiwidlung bann einfhlagen würde. Damit 
ift es vereinbar, daß er felbft täglich mit vielem Anftand die Meſſe las, 
die Otdensregeln becbachtete, die Beichte hörte und andererfeits alle Ber 
frebungen ber protefiantifhen Propaganda, mochten fie kalviniſcher oder 
lutheriſcher Natur fein, willlommen hieß, die Einwanderung von Preti- 
gern und Grziefern aus Deutfhland Bilfigte und in allen Werhand- 
lungen mit ausländiſchen Diplomaten, deutſchen, mieberlänbiihen und 
engliſchen, einen Krieg in Ralien als das einzige Mittel anpries, bie ar- 


) Mündner Staatsrrchiv 54877, 254. Leud am ben Kurfürften vom ber Pfalz bio. 
Benedig 9/19. Dt. 1609. 
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geſtrebte Reform raſcher durchzuführen, und daß er endlich ben Schuß der 
Proteftanten in Kärnthen, Krain und Steiermark dringend empfahl, damit 
auch von bort aus auf das Feſtland von Benedig eingewwirft werben 
Bunte *). Er bezeichnete als das Biel feiner Beftrebungen bie Zurüd- 
führung der Jentarteten Kirche“ auf den apoſioliſchen Gtanbpunft; da er 
aber dem Ronfeffionalismus fo wenig das Wort rebete, mag er wohl dem 
modernen Nationalismus näher geftanben haben, als ben alten Kirchenlehtern, 
bie fa, abgefehen von ihrer Orthodorie, ausſchließlich auf dem Boden eines 
artifulisten and nad} alfen Seiten hin ftreng begrenzten Belenntniffes wurzeln. 
Mit diefer Zurülfaltung ermübete und reizte er aber nachgerade feine 
Freunde; Diodati und Dupleffis mißbilligten biefelbe und der Fürſt 
von Anhalt ſchalt ihn fogar veshalbeinen „fuffifanten” Dienfchen **); ex 
ſelbſt ließ jedoch bis zu feinem Tode nicht von dem eingefchlagenen Be- 
nehmen ab. Hätte Heinrich IV feine politiſchen Pläne durchgeführt, 
würde vießeicht auch Sarpi eine andere Entwiglung durchgemacht Haben. 
So aber wirkte fein Einfluß umd fein Beifpiel verzögernd auch auf jene 
Venetianer ein, welche ſich mit aller Kraft in bie antirdmifche Bewegung ftär- 
‚zen wollten, wie bies beſonders bei Fra Fulgentioee), Sarpi's Genoffen 
und freund, ber Fall war. Gleich legterem trat Fulgentio mit der aus» 
landiſchen Propaganda in ben regften Verkehr, wirfte mit feinem ganzen 


*) Mündner Staatsarhiv 548/7-256. Lend au ben Rurfücflen vom ber Pfalg ddo. 
BWenebig 19/29. Oft. 1609. 
=») Archiv von Bernburg, Rog. F. 1, 23/152. Auhalt an Sebottenborf ben Erzieher 
feines Goßnes. II mo semble que co bon fra Paolo soyt un tröa suffisante 
personnage et qu’il ammoneste fort bien qu'on‘se doybt fort bien garder 
afin que cost Embrion d’ Eglise ne soyt estouffd dana son pramier ot 
trös tendre monvement. C’ est pourguoy, que le 8. Diodati a on donbie 
meritement de coste Maxime non san pareil quo fra Paolo en doyht 
tenir & scavoir, que Dieu regarde seuloment 1’ interieure et par comse- 
quent, que so pnisne dire encores messe. — Mömoires ot correspondance de 
* Duplessis-Mornay t. X p. 268. Disbati an Dupleſſis · Nornah ddo. 8. Janrer 
1608. Diodati berictet, er fei im geheimen much Benebig gereif und Habe da 
Über bie Sache bes Protefantismus mehrere Konferenzen mit Sarpi gehabt; bei 
diefer Gelegenheit beffagt er ſich Über des Iepteru Mangel au Hühner Entfchloffen- 
heit, woburdh er auf anbere einen Semmenben Einfluß ausübe. Dann fagt er: 
Mais j' ai deconvert plus avant le fonds de aa pensde; c' em qu’ ilne 
pense poinet que la profession soit da tout nocessaire, quo 
Dien regarde au ooonr ei A sa bonne Inclination. \ 
er) Fra Fulgentio war dach Diodati's md des englifhen Gefandten Wotton Zeug 
niß fühmer unb offener in einen Angriffen gegen ben Bıpf. Man fehe in ber 
eitirten Korrefponben, Dupleffie' 3b. X. &. 94 BWottons Brief an Duplefis 
dbo. 17. März 1609. 
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Einfluß gegen den Papſt ımd ſchonte ihn ſelbſt nicht in feinen Predigten, 
aber von einem formellen Abfall Hielt ihn die zaubernbe Hank des Mei- 
ſters ab. Es ift im biefem ganzen venetianiichen Proteftantismus etwas 
Gemachtes und Eifiges;.Doge, Senat, Hunderte von Edelleuten, Tauſende 
aus bem Bolt feinen bereit, ſich ihm in bie Arme zu ftärzen und werden 
wur durch NRüdficpten, welche mehr ihre Einbilbung al8 die Wirtlichfeit 
zur Grundlage hatten, davon zurüdgehalten. Die ganze Oppofition gegen 
Ron Hatte doch mur in Sremblingen und Politikern ifren Halt und ging 
mit berfeiben politiſchen Strömung wieder unter, welche fie emporgehoben 
hatte. 


Die Heimlichfeit, mit welcher auf biefe Art das Wert der Glaubens- 
menerung betrieben wurde, machte, baß weder der Papft noch Hein- 
ri IV den ganzen Umfang ver geiftigen Bewegung fannten, welche 
fÜh in Venebig vorbereitete. Es mar unb blieb biefe ein Geheim- 
mi, welches neben Duplejfis wohl auch Sull h fannte, das man 
dem Könige aber verbarg, weil man wußte, wie wenig berjelbe Ereig- 
niſſe herbeifeßnte, welche einen neuen Sonflift wiſchen bem Bapft und 
der Republit herbeiführen unb feine italienifhen Pläne nur durchkreuen 
komten, Unmittelbar nach ber Beilegung bes Juterdiltſtreites nahm 
Heinrich bie Begründung ber Union in alien mit aller Energie in 
Angriff und er hatte in ver That feine Zeit zu verlieren, denn in Deutſch⸗ 
land war biefelbe ihrem fihern Abſchluße ganz nahe, unb bie Ereig» 
niffe im Oefterreich forderten das gleiche bringenb in Stalien. Toslana, 
auf weldhes Frankreich fonft ficher rechnen lonnte, mußte feit der Heirat 
weiihen dem Sohne bes Großherzogs und ber Schwefter Ferbinande 
von Steiermark, welche indeffen glüdlic) zu Stande gefommen war, vor 
ber Hand außer Acht gelaffen werden; es blieben nur Venedig und Sabohen, 
deren Beifpiel gewiß bie Meinern Fürſten und ſchließlich vielleicht auch ber 
Yapft befolgte. Schon während des Juterdilts Hatte der franzoſiſche Geſandte 
wie ans eigenem Antriebe dem Genate in Benebig eine Liga mit Frankreich) 
proponirt, allein da biefer Antrag etwas kalt aufgenommen wurde, beg- 
monirte Heinrich den Schritt feines Gefanbten und erklärte, daß fo 
lange bie Streitigfeiten mit dem Bapfte nicht ausgeglichen feien, er an feine 
Verbindung mit Venedig bene, um nicht dem Papfte Grund zur Ber- 
wutgung zu geben, als fei fie gegen ihn gerichtel.. Kaum mar aber ber 
Wiebe jwifen Rom und Benebiz hergeftellt, fo machte Heinrich ſowohl 
dem venelianiſchen Geſandten in Paris als auch bem Senate in Venebig felbft 
den Antrag zu einem Bänbnig. Der Senat, dem bamale bie Streitig- 
feiten in Graubänbten am Herzen lagen und ber in feine Verbinbungen 
mit Frankreich ſich einfaffen wollte, deren Ziel er nicht genau vorausfehen 
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konnte, 308 die Verkanblungen darüber in bie Länge, fo daß auch bas 
3. 1607 vorüberging, ohne daß Heinrich feinem Ziele näher gekommen 
märe*). Gr bebiente fich nun Savoyens als eines Treibers. Der Herzog 
Rarl-Emmanuel war bie ganze Zeit, in welcher Phil jpp II Ausficht 
hatte, ben Sieg über Heinrich IV bavonzutragen, mit Spanien verbünbet 
und Hatte von bafer große Subſidien bezogen, mit bern Hilfe er ſich nach 
ber franpöfifchen Grenze hin auszubreiten geſucht hatte, Kaum war jedoch 
Heinrid IV Sieger geworben und faum hatte er feine Regierung in 
dem Grabe Lonfolibirt, um auf auswärtige Unternehmungen benfen za 
Tonnen, fo war für Karl Emmanuel aud bie Zeit zum Wechſel feiner 
Allianz gelommen. Begierig nad; Vergrößerung fegt wie früher, ſah er 
größere Gelegengeit Hiezu nach ber ttalienifchen als mad} der franzöftfchen 
Seite unb der Gewinn von Mailand ſchien ihm ſchließlich nicht unmög- 
lich. Während er von Spanien noch Subſidien bezog, bie jährlich etwa 
200.000 Stubi **) betrugen, begann er bereits mit Heinrich IV Ber 
handlungen über ein gegen Spanien felbft gerichtetes Yünbnig. Offenbar 
nad vorläufiger Verabredung mit bem Könige machte er wie von freien 
Stüden dem venetianijhen Gefandten in Frankreich, Foscarini, bei 
feiner Durgreife durch Turin ben Vorſchlag zu einer gemeinfhaftlichen 
Union der italienifhen Staaten mit Heinrich IV ***), und aud ber letz⸗ 
tere forberte, mit Beziehung auf ben Vorſchlag des Herzogs von Sa- 
vopen, Venebig abermal® zu einer gemeinfchaftlichen Liga auf. Nichts ⸗ 
deftoiweniger verfloßen noch das 9. 1608 und ein guter Teil des fole 
genden, ohne daß es zwifchen Frankreich und Italien zu feften Berabre- 
dungen gelommen wäre. Defto mehr hatten inbeffen bie Verhandlungen, 
weile Heinrich IV mit Deutfeland vurch Vermittlung des Färften 
von Anhalt geführt Hatte, einem bedeutenden Refultate entgegengeführt. 


OL 


Während ber venetianifche Interbiftftreit Heinrich IV nöthigte, 
die Rolle eines Bermittlers in Italien aufjunegmen und den Wbfchluß 
einer Union bafelbft fpätern Zeiten zu überlaffen, ging es ihm in Deuiſch - 
land nad Herzenswunfd. Zwar waren bereits drei Jahre verflof- 
fen, feit er mit bem Landgrafen Moriz von Heffen zuerft bie Mög- 





*) Informasione fatta dall" ambaseiatoro Pietro Priuli sullo stato delle wrattatire. 
per una legs tra ls Francia ed i Prineipi d’ Italia 1608. Bei Aberi. 

**) Gontarini, Relation vom Gabopen 1601. 

***) Briufi in ber eben eitirten Information bei Alberi. 
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lichkeit einer beutfchen Union erörtert Hatte *) und noch immer war 
fein entfcheibender Schritt zu ihrer Meniifirung gefehehen, aber daran 
waren mehr bie proteftantifchen Bewegungen in Srankeih als ver Dan» 
gel an Geneigtheit bei den beutfchen Fürſten Schuld. Er beburfte übri- 
geus in Deutfchland ſelbſt eines Mannes, der im Starbe war, durch feine 
diplomatiſche Geſchiclichleit und feine Stellung alle die Bebenten wegzu- 
räumen, welche fich immer hemmend neuen Werbindungen felbft bei jenen 
entgegenftelfen, welche gern bereit find, fich ihnen anzufchleßen. Diefer Dann 
fand fi in dem Fürften Ehriftian von Anhalt-Bernburg vor, 
einem ber größten diplomatiſchen Talente und Imtriganten feines Jahr: 
Hunderte. 

Shriftian von Anhalt war im I. 1568 geboren und Hatte in 
feiner Jugend alle die Bildung erhalten, welche man zu feiner Zeit jungen 
Fürſten zu geben pflegte; man erzog ihn im Kriegshandwerl und brachte 
ihm bie Kenntniß mehrerer Spraden, vor allem bes feanzöfifchen bei, 
deſſen er ſich mit gleicher Gewandtheit wie feiner Mutterſprache bediente. 
Ws Heinrich am meiften von Spanien umb der Liga bebrängt wurde, 
309 ex ihm, erft 23 dahre alt, an der Spige eines Heeres, zu beffen 
Ansräftung mehrere beutfche Fürften das ihrige gethen hatten, und bad 
man auf nicht weniger als 16.000 Dann anfhlug, zu Hilfe. Bei ber 
Belagerung von Rouen ward er am rechten Fuße an ber Geite des Kö— 
nige verwundet; auf des letlern Frage, ob bem fo fe, erwieberte er mit 
einer etwas theatralifchen Gfeichgiltigfeit: Bielleicht Sire. Da Hein 
rich bem deutſchen Hiffsheere ben Gold anszuyahlen nicht im Stande war, 
fo zog fich dasſelbe wieder in bie Heimat zurüd und aud Anhalt gab 
den Dienft in drantkreich auf, weil er fi babei allzugroßen Bermögens- 
vertaften ausfegte. Einige Zeit lebte er mun unthätiz zu Haufe, bis er 
von Seite des Raifers aufgefordert wurbe, in feinen Dienft zu treten 
und fi im Kriege gegen bie Turten verwenden zu laffen. Die Verband» 
lungen zerſchlugen fich jebod und Anhalt trat darauf in bie Dienfte des 
Kurfürften Sriebrtc6 IV von ber Pfalz, welcher ihn zum Statthalter 1595 
über bie Oberpfalz machte, worauf er feinen Sig in Amberg aufſchlug. 
Top feiner verfältnigmäßigen Jugend Hatte ſich Anhalt tüchtig in Eu- 
topa umgejehen, er hatte auch den Hof Rubo1fs beſucht, war ſelbſt 
bie nach Fonftentinopel gelommen und Hatte fich auf biefe Weiſe bei 
feiner ſcharfen Beobachtungegabe eine genauere Rennmiß ber allgemeinen 
Bergältnifje erworben, als Taufende feiner Zeitgeneſſen. Die abfeitige 
Lage Amberge — fern von ven Gentralpunften beutfcen Lebens und nahe 


*) Im 3. 1602. 
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am ber bohmiſchen Grenze — übte auf ihn keineswegs diejenige Wirkung 
aus, bie fie fonft auf bie meiften Perfonen feiner Stellung anszuüben 
pflegt; ftatt ſich nämlid einem müfigen Genufleben bafeibft hinzugeben, 
lauſchte er mit aller Aufmerkjamfeit den Bewegungen ber Zeit, beküm- 
merte fi ebenfo um bie innern Angelegenheiten von Defterreich mb 
Deutfhland als um bie von Franreih und erwartete bie @elegenfeit, 
welche ſich ihm zur vollen Gntwidlung feiner Fahigleiten bieten würde. 
Einige Zeit Hieß &8, er werde bie Schweſter Heinrichs IV heiraten — 
wir wiffen nicht, ob biefes Gerücht eine tiefere Grundlage hatte — als er 
fi in Amberg nieberließ, Heiratete er bie Gräfin Anna von Bent 
heim, mit welcher er in langer und glüclicher Ehe lebte*). 

Chriſt ia n von Anhalt gehörte zu jenen Politikern, welche nicht 
erft die Ereigniſſe an fich Gerantommen faffen, um durch fie beſtimmt zu 
werben, fondern welche diefelben entweber hervorrufen ober voraus trachten 
ignen eine beftimmte Direktion zu geben. Er war das, mad man einen 
aktiven Politiker nennen könnte, und in biefer Beziehung hatte er unter 
feinen Zeitgenoffen mır einen einzigen ebenbittigen @eift, Heinrich IV 
von Frankreich. Die Staatsmänner der Nieberlande, wie ber Prinz von 
Dranien felbft, Olden Barneveldt, van Aerffens, bie Bolitifer 
Venedige, fo fehr auch ihre Vorausſicht und Weisheit zu rühmen ift, 
Bönnen doch nicht mit Heinrich IV ober mit Anhalt in eine Parallele 
geftellt werben, benn jene vertheibigten nur mit Genialität ihren Befig, 
während biefe darnoch ftrebten, eine vollftänbige Menderung ber europäir 
fen Staatenverhältniffe herbeizuführen. Wäre ber Fürft vom Anhalt ein 
eben fo großer Feldherr geweſen, wie er ein großer Politiker und Jutri - 
gant war, fo hätten ie Refultate feiner Bemühungen noch; heute Be- 
ftand unter den Staaten Europa's und feine Bedeutung läme ber eines 
Ladwigs XIV und Friedrichs II gleidh oder nahe **). 

Das Ziel von Anhalt6 Streben, das ex fein ganzes Leben lang un- 
verrüdt im Auge behielt, war ber Ruin bes Haufes Habsburg und 
fo weit dies bazu nöthig war, der ber fatholifchen Religion. Seinen 
Beftrebungen lagen nicht bie Ioeen zu Grunde, weiche ben Mufflanb in 





*) Mehrere ber obigen Daten aus Bedmann: Hiftorie des Fürftenstfums Anhalt. 
P. V, VI und VIL 

**) Gine folge Betonung von Anpalts Witthamleit dürfte vieleicht manchem über- 
teieben erf einen, alein wir fügen zu unferer Reitfertigung mur bei, daß bie 
Geihigtsforfhung in Bezug auf die Zeit von 1600-16 noch feht im Nrgen 
fiege und baß man über Anpalt nur geinblich urteilen Länne, wenn man fein 
Birken in den Jabren 1606-1612 vor allem aber in ben Jahren 1618-1620 
kennt. 
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den Niederlanden entzündet und flets brennenb erhalten Haben; er wur 
nur, wie fo viele anderen Fürfien in Deutſchland, vom Gefühle des Haſſes 
gegen ein Haus geleitet, welches durch feine Mat unabläffig drohie, fie 
in den Zuftand einer Abhängigkeit zu verjegen, welche ber des englifchen 
ster franzöftfcgen Adele von ihren Herrichern gleichtam. Bon ber Schwär⸗ 
merei Dupleffis-Mornan’s und gleihgefinnter Freunde, welchen trotz 
ifrer politiſchen Pläne das religlöfe Moment die Richtſchnur ihrer Hand- 
lungen war und bie für ihre Perfon offen unb ehrlich genug waren, bie 
Katholifen nie über ihre legten Zwede im Zweifel zu lafjen, Hatte er 
feine Spur in fi; fein Kalbinismus war in feinen politijchen Beſtre · 
bungen fongentrirt und bamit auch erſchöpft. (ben fo wenig Hatte er eine 
Aehnlichleit mit den niederländiſchen Rebellen, fo wenig, baß er fogar biefe 
ganze Bewegung wegen ihrer bürgerlichen Xendenjen mit mißfäligen 
Augen betrochte Hätte, wenn fie nicht gegen Spanien gerichtet gewejen 
wire. So Hein auch fein Sand war, das er beherrſchte und fo gering ⸗ 
fügig für uns der Unterfchieb zwiſchen ihm und einem Dagnaten von Ungarn 
oder Böhmen erſche inen mag, fo fühlte und dachte er doch nicht andere wie 
bie größten Könige; für ihn waren alle Ereigniffe nur infofem von Be 
deutung, als fie feine Macht zu vergrößern und bie des Gegners zu ver- 
ringern vermochten. Cs Bieke jeine ganze Natur und Wirkfameit 
verlennen, wenn man in ihm etwas von einem deutſchen Patrioten ſehen 
wollte; der damals in Europa allgemein geltenden dynaſtiſchen Politik 
fehte ex nur eine folche entgegen, bie von ähnlichen Triebfevern geleitet war; 
das Wohl ober das Intereſſe bes Ganzen hatte für ihm nur eine höchſt 
felunbäre Bebentung. Seine Geſchicklichteit in ber Auffaffung politiſcher 
Rombinationen, in ber Hervorrufung von Verwiclungen und in ihrer De» 
nügung war von feltener Vollendung, machte e8 aber auch allein möglich, 
bag er durch fo viele Jahre den Mittelpunft ber Greignifje in einem 
guten Theile Europa’s bildete. 

Bei ver Beichaffenheit feines Charakters und bei feinen Tendenzen hatte 
Anhalt die glüdlicfte Wahl getroffen, daß er fich indie Dienfte des Kurfürften 
don der Pfalz begab, denn nirgends fonft hätte er fo viel Gelegenheit zu 
einer Thätigfeit gehabt, welche feinem Weſen am melften zufagte. Geit 
dem Beginn feiner Regierung Hatte Sriebr ich IV von ber Pfag nad; dem 
altgergebrachten Beifpiele deutſcher Fürften bie kaiſerliche Auftorität zu unter» 
graben gefucht und nach der Beſchaffenheit feiner Mittel in ber That das 
Möglihfte geleitet. Ceine Politif verfolgte ein boppeltes Ziel, ein par⸗ 
tiluläres und ein auf ganz Deutſchland gerichtete. Die partikuläre, 
wir möchten fagen, pfalziſche Politit Hatte vor allem vie Madıt- 
derfältniffe im weſtlichen Deutfchland vor Augen. Bei der Lage bes 


Google 


128 


wichtigften Teiles feiner Befigungen am Rhein hatte er auch hier 
die meiften Intereflen zu verfechten und beshalb bie offene Teilnahme 
für den günftigen Verlauf tes nieberlänbif—hen Aufflandes, ba bie Schwä- 
dung Spaniens am Niederrhein ihn von allen Sorgen befreite, welche 
ihm dieſe Macht als natürliche Verbündete ber Raifer einflögte. Er 
hoffte zugleich in einer mehr oder minder fernen Zeit, daß feine und ber 
Nieverlänber Beſitzungen bie geiſtlichen Kurfürften umklammern unb bem 
Schicſale fo vieler anderer deutſchen Bisthümer entgegenführen würben. 
Seine vermandtihaftlihen Verhältniffe Inpften ih übrigens fo decht an die 
Gegner der Habsburger und ber Katholiken, feine Gemahlin war eine 
Prinzeſſin von Naffau-Oranien umb auch ber Herzog von Bouillon, 
eines ber bebeutenbiten Häupter ber franzöfifchen Hugenotten, gehörte in 
ben Kreis jeiner Sippſchaft. Zu einer Zeit, wo allein die Intereffen ber 
Machthaber über ven Gang ver Politik entſcheiden, pflegen Heiraten und 
Schwögerfhaften biefelbe überwiegend zu beftimmen und wir werben es 
begreiflich finden, baß fih Sriedrid IV mehr ober weniger mit feinen 
Beriwandten ibentificirte. — In feiner auf ganz Deutfclanb gerichteten Po- 
litit fuchte der Kurfürft eine wo möglich vollftändige Trennung und os 
lirung des Kaiſers zu Stande zu bringen; auf ben Reichstagen hatte er 
ſich deshalb, wiewehl erfolglos, an bie Spike jener geftellt, welche dem 
Kaiſer alle Geldhilfen verweigern wollten. In bem religiöfen Zwieſpalt 
ftand er auf Seite der Ralvinijten und Hatte baburch Am fo mehr Grunb 
an bem Bau der MeichSverfaffung zu rütteln, ba biefelbe wohl bem Suter» 
thum aber nicht dem Kalvinismus eine berechtigte Eriftenz zuerlannte 
Bür fich felbft trachtete er begierig nach Vergrößerung feiner Macht, ba 
er aber für ſich allein in einer weit ungünftigeren Pofttion als Sachjen 
und Brandenburg, ja ſelbſt ale Baiern war, fo konnte er nur durch Bünd- 
niffe fein Ziel erreichen und infofern kam er auf halbem Wege Hein- 
rich IV entgegen, wenn biefer fi) nach Bunbesgenoffen umfehen wollte. 
Ohne Zweifel wäre zwiſchen beiden noch im 9. 1602 ober wenig fpäter 
eine Berftänbigung erfolgt, wenn nicht bie Irrungen zwiſchen Heinrich IV 
und dem Herzog von Bouillon dazwiſchen getreten wären, währen 
anbererfeit6 bie Milde des Königs gegen das aufrühriſche Benehmen 
Bouillon® ihre Erklärung in ver Rüdficht finbet, welche er in Bezug 
auf die beutfchen Sürften namentlich Kurpfalz üben mufte*). 

Es geſchah nun im 9. 1605, daß der Kurfürft vom ber Pfalz auf 
uns unbefanntem Wege in Erfahrung bradhte, Spanien wolle ben Er: 





*) In Rommels: Correspondance de Henri IV avec le Landgrave Maurice de 
Hose zeugen viele Briefe bafük, unter andern &. 319. 
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Herzog Albrecht auf ben beutfchen Thron Bringen. Wir wiſſen bereits, 
daß, obwohl biefe Nachricht urfprünglich richtig geweſen, dies doch bereits um 
biefe Zeit nicht mehr ber Fall war, da fid in Spanien andere Anz 
ſchauungen Bahn gebrochen hatten. Für Friedrig IV war biefe 
Nahriht das Signal zu neuer Thätigkeit, denn wenn er die Der 
michtung ber faiferlichen Macht anftrebte, fo lange fie auf Böhmen und 
Ungarn begrünbet war, fo mußte er gegen biefelbe auch bie legten Mittel 
aufbieten, wenn fie in Belgien und ven Mheinlanden ihren Sig aufzu> 
ſchlagen drofte. Alle bieherigen Anftrengungen, im Norden von Seite 
der Nieberlande, im Siben von Geite der Pfalz, den geiftlichen und fa- 
tholiſchen Befig in Belgien und ben Rheinlanden zu umflammern, zu 
ſchwaͤchen und wo möglich zu zerträmmern konnten fonjt zu nichte gemacht 
werben und bie Reihe ber Niederlagen auf bie frühern Angreifer Tommen. 

Die Kanbipatur Erzherog Wibre hts mußte alfo unmöglich ger 
macht werben. Im Auftrage des Pfalggrafen ging der Graf Johann von gay. 
Naffau zum Landgrafen Moriz von Heffen, um biefem die Gefahr vor- 1605 
zuſtellen und ihn zu einer Reife zum Könige von Frankreich zu vermögen, damit 
derfelbe durch feinen Einfluß auf bie geiftlichen Kurfürften oder auf andere 
Weiſe gegen Albrecht Partei ergreife. Als bei dieſer Gelegenheit ber Ge- 
fandte erflärte, man würbe ſchon viel gewonnen haben, wenn Mathias 
ftatt Albrecht& ben Kaiſerthron beftiege, erwiederte Mori;, bag man 
umter folgen Bedingungen auf Heinrichs Beiftand nicht rechnen möge. 
Was der König wolle, fei nichts mehr und nichts weniger als bie völlige 
Auefliefung des Haufes Habsburg; bies Habe er ihm bereits vor 
drei Sahren erflärt und mır den Herzog Maximilian von Bayern ale 
den ihm genehmen Kandidaten bezeichnet *). 

Chriftian von Anhalt, welcher gleih anfangs in dieſe Bere 
Handlungen eingeweiht worben war, mißbilfigte ein fo entfchiebenes Auf 
treten gegen das Haus Habsburg, denn es entfprad; nicht der Ein- 
ſicht, welche er inzwifchen von ven beftehenden Verhältniſſen gewonnen 
hatte. Die Wahl eines fremden Fürften war nicht eher möglich, als 
nach Rudolfs Tote, denn ohne befen Zuftimmung war eine Berufung 
der Rurfürften zur Wahl nicht denkbar. und biefe Zuftimmung war vom 
Kaifer, wie bie Erfahrung lehrte, nicht einmal für einen Prinzen feines 
Hauſes zu erlangen, noch weniger alfo, wenn man bie Erhebung eines 
‚andern Haufes im Sinne hatte. Zudem war die Kaiſerkrone ein zu arıne 
feliges Flitterwerk geworben, das nur in der Hand des Mächtigen Der 


*) Mündner Gtaatserhiv 546/11, 311, Johann von Naſſau an Kurpfalz, bbo. 
13/23. Rob. 1605. 
Gindein, Rubolfi war feine Zeit. ° 
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deutung gewinnen konnte. Das Haus Habs urg, von ber Krone aus 
geichleifen, blieb doch im Befig feiner Lander und fonnte vielleicht einen 
ſEwachen Gegner jermalmen. &8 tonnte ſonach geihehen, daß ber Herzen 
don Bayern ober wem fonjt man die Krone anbot, tieß gefährliche Ger 
ſchent ausfhlug, eine Eventualität, welcher ſich ein Polititer wie Anhalt 
nicht auefegen wollte. 

Seit es Könige und Königegeſchlechter gibt, feit dem lehrt die Ge⸗ 
fbichte, daß ter Chrgeiz nachgeborner Prinzen größer fei, ale mit dem 
Wohle ihres Haufes verträglich. Sellte fih Niemand im Haufe Habs 
Burg finden, ber gefchidt aufgereizt und geleitet, feine Hand nicht nach 
högerem auejtreden würde, als worauf ihn die Vorſehung angewieſen? 
Diefe Frage legte ſich auch der Fürft von Anfalt vor und keineswegs 
mar er lange um eine Antivort verlegen. Daß Heinrich weder an 
Alb recht noch an Mathias Geihimad fand, begriff er ganz wohl, 
denn mit ber Wahl bes einen und des andern fonnte dem Haufe Habs 
burg nur gebient fein. Aber wenn man unter ben Prinzen des Haufes 
einen finterlofen auffuchte, dieſen unter allerlei Vorfpiegelungen gewann 
und gegen ben Willen aller ürigen als Kandivaten für die Kaifermiirde 
verſchlug, dann fonnte es zu einem Zufammenftoß kommen, ver für bie 
Habsburger verberblid werden mußte. 

Anpalt Hatte fein Augenmert auf ten Erzherzog Maximilian, 
den bamaligen Statthalter von Zirol, geworfen. Von biejem, Prinzen, 
welder al® Hod- und Deutfcpmeifter eine fehr bedeutende Stellung in 
der fatholifchen Kirche einnahm, ging das Gerüdt, er fei den Spaniern 
nichts weniger als Holbgefinnt, und was gleichbeveutend fchien, gegen bie 
Proteftanten von billiger Gefinnung. Thatfade ift, daß Marimilien 
bei vielen Gelegenheiten einen gewifien Haß gegen bie Spanier zur Schau 
trug, ihr Mißtrauen und ihre Steifheit werfpottete und ſelbſt von ſich er- 
‚jählte, baf, als er einmal in Gpanien feine Schwefter, die Gemahlin 
Philipps IL, befucht Habe, er mit ihr nicht anders als in bes Kö⸗— 
nigs Gegenwart und nur in einer bemfelben verſtändlichen Sprache, alſo 
nicht beutfch, reden burfte. Anhalt glaubte in ihm einen nicht bloß kiugen 
fondern auch liſtigen unb verfchlagenen Mann entvedt zu haben; was 
Wunder, wenn er Zutrauen zu ihm faßte und im ihm den gewünfhten 
Frätendenten gefunden zu haben glaubte. Wenn Maximilian Chr- 
geiz aufgejtachelt war und wenn Heinrich IV, und mas bann gleihbe- 
dentend ſchien, bie Mehrzahl ber Kurfürften für feine Erhebung gewonnen 
werben konnten, bann dachte ſich Anhalt die weitere Entwidiung ber Er 
eigniffe in folgender Weile. Mazimilian follte bie Königreiche Ungern 
und Böhmen nah Rudolfs Tode an fidh bringen, indem er bie Stände 
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‚Nefer Yänber zur freien Wahl aufforberte. Die Stände ſchon vorher ge- 
härig Bearbeitet, wirben natürlich nicht eiigere® zu thım gehabt haben, 
als diefer Forverung nachzufommen und mit Uebergehung Mathia® 
dem Erbrechte der Habsburger ten törtlichften Stoß verfegt haben. 
Nah Marimilians Tode war dann ſowohl in der Succeſſion ber Kö— 
nigreiche, al aud) in der ber Zaiferfrone völlig freie Bahn. Seine Ehelefigfeit 
umd fein nicht unbebentendes Alter konnten ihm natürlich bei affen fenen, 
welde Anhalts Pläne unterftügten, nur zur Empfehlung bienen. Des: 
Halb war der Fürft mit einemmale vafür, baß die Wahl des Laiferlichen 
Rachfolgers fon bei Lebzeiten Rudolfs vor fich gehe, bamit Mari- 
milian im Befig ver deutſchen Krone nach dem Ableben des Kaiſere 
befto erfolgreicher den Erbanfprücen Mathias" begegnen Kunte. 

Der Kurfürft von der Pfalz wurde für diefen Plan gewonnen, und 
Antalt, nie mäßig in ver Durdführung feiner Konceptionen, fuchte im 
Vegim des Jahres 1606 ven Erzherzog Marimilian auf, als diefer gFeb. 
sufälligerweifeauf einer Reife in ſeine Nähe lam. Weberrafcht von den Exöff: 16us 
mungen und Anerbietungen wieß ter Erzherzog jeden ehrgeijigen Gevanten 
von ſich ab, aber wie es ſchien mit folder Unentjchletenheit, daß Anhalt 
auch weiter im ihn dringen zu bürfen glaubte, bis er zulegt bie Ueberzeugung 
geivann, es mißfalle Marimilian feinesmegs eine glänzende Erhebung*). 
Um feine Beteuken vollends nieberzufhlagen fügte er deshalb bei, es ſei 
Nies des einzige Weg, Böhmen und Ungarn — beide Wahlreihe — 
dem Haufe Oefterreich zu erhalten. Anhalt ſprach bei biefer Gelegen- 
keit im Namen des Kurfürften von ber Pfalz, und gab zu verftehen, 
daß diefer die Erhebung des CErzherzogs als feine Aufgabe betrachten 


9) Münchner Stantsargio 517,1, 58, Relation churfürſtich geheimen Rathe des 
von ber Grün zu hoff in presentia Großbsfmeifters, Pleffen und Poejenii kbo. 
®0. Feder. März 1607. Im bem Zmiegefpräch, welches ſich zwiſchen Eriherzog 
Worimiften und Aubalt emtmidelte, hieß 6. . . Mirimilian (fagte), es er 
margfe aber ihm am patrimonio. Anhalt foffte, wann bie Beider ber Chur - 
fürßen Indination feben, has fe gern won bem ihrigen ettwaß tfuu würben, 
wörbe Büheim auch beflo eher bei dem deutz Defkerreich werpleiben, welden 
Borfhlag Marimilianus fih gefallen laffen nit alinenus ab hoc, 
opere vermerkt werben. — So viel ih wei, find ber deutſchen Gefchihtsior- 
[hung biefe eigenthümficgen Werjanbfungen mit Magimilian bieher unbefannt 
geblieben. — Im dem Schreiben Anhelts an Kurpfalz ddo. März 1606, Miünd- 
ner Ctantsarchio 5471, 129 empfiehlt ber eeftere auf baß bringenbfte baB Cit- 
geben in bie Jatrigut mit Marimilian und meint: Hierdurch brechen €. 2. 
nicht alfeyn unterer wiebermertigen fchebfiche intentiones, fonbern machten fidh 
für Andere zum haubt biefer Allgemeinen negotistion und consequenter ben 
Ancnansoram zu ihrem hanafieiarium. 
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mürbe. Alle Creigniffe der Folgezeit berechtigen inbeffen zu ber Annahme, 
daß Anhalt diesmal auf einen Dann ftieß, ber ihn überfah und üter- 
fiftete. Um bie feinem Haufe gelegte Schlinge in feiner Hand zu 
haben und wenn möglich den Gegner felbft darin zu fangen, hatte Ma 
rimilian bie Cröffnungen nicht in der Weife beantwortet, wie ihm 
feine Wünfche und feine Ueberzengung wohl geboten haben. Benug, Yaß 
er von num an gleichfam den Genius feines Haufes vorftellend allein für 
den Glanz desjelben arbeitete und forgte und nichts für ſich felöft begefrte. 
Nachdem fo der Erzherzog gewonnen ſchien war es Zeit, daß man 

ſich mit Frankreich verftändigte*). Faſt gleichzeitig mit den Eröffnungen an 
27.nMagimilien war ber franzdiiiche Agent Bongars auf Anfuchen bee 
1605 gurfürften von ber Pfalz nad} Heidelberg gekommen, und e8 waren ihm ba 
Mittgeilungen über die Lage der Dinge in Deutſchland und über ben 
Plan Spaniens, Albrecht auf den Kaiſerthron zu bringen, gemacht 
worden**). Jet wurde befeploffen, Anhalt felbft folle nach Paris reifen, 
nicht ſowohl um Heinrich IV über bie biöerigen Verhandlungen mit 
Marimilion zu berichten und fonft bie Abfichten bes Kurfürften aus, 
einanberzufegen, als vielmehr bie bes Könige felbit zu erforfchen*"*). 
Raum waraber Anhalt abgereift, fo lief in Heibelberg ein Schreiden bes 
Herzogs von Bouillon ein, welches dazu beftimmt war, jeber Zurid« 
Haltung von Seite des Pfalsgrafen ein Ende zu madent). Bouillon, 
mit den Abfihten des Heivelberger Rabinets theilweiſe befannt, hatte mit 


*) Minfuer Staetsarchiv 546/11, 335. Anbalt an Kurpfalz bde. Anſpach. Chen» 
dafelöft 547/1, 8. Gnttourfl, waß ohngefähr bei ber Ku. Mt. in Frankreich 
Pfalg umferes gnebigften peren wegen im Bertraten por Bongarsium anzubringen. 
dbo. 17/27. Jänner 1606. Cbenbafeln 547/1, 14. Eptraft aus dem Heibefberger 
Protefoll dbo. 5y15. Mär 1005. 

99) Kus deu Korreiponbenzen Heinrich® bei Berger be Zivery iR erfihtih, baf er 
um biefen Plan Spaniens von feinen eigenen Agenten her mußte unb baf 
.aud) ex on ihm mod) glaubte, aig ihn Spanien bereits aufgegeben hatte. 

»**) Miündner Staatsarchiv 54771, 350. Nebenmemorial de& Churfücften don ber 
Balz für Chriftien don Analt zu feiner Reife mach Wranfreich bbo. 28. 
Iunij8.Iufi 1696. Gbendafelot Kurpfalz an Anhalt dbo, Heidelberg 515 
Juli 1606. 

+) Mündpner Staatsarchiv 647/1, 362. Der Heryog von Bouillon an Kucpfalz ib. 
uti 1606 -,- . Je ne puis rien adjouster a co que dessus ai non que side 
von parts vous nous faieter bien ot exastement cogugistre von volonkda, 
union et moyens, et guils soient capablos de faire juger au Roy quil y 

ibt jeindre los sionnes, quil le fora yayant ser aflactions at intanata 
joinels en sorl, que vous y porlans ce que vous y peut compster, j'ospure, 

(que vous lairres a vous et aux vostres une libertö ot seuret6 en lu religin 

et palice plus grande, que vos prodevossenrs ne la vous ont acguise. 
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Heinrich über biefelben geſprochen und biefer fi} zu einem ertſchiedenen 
Eingreifen in bie beutfchen Angelegenheiten erbötig erflärt, wenn er von 
den Abfichten, Mitteln und Verbindungen ver deutſchen Fürften, namentlich 
aber des Pfalzgrafen und des Rurfürften von Vranbendurg, genauen Bes 
richt belame Bouilfon teilte dies mit und fügte hinzu, fet fei bie 
Gelegenheit gelommen, alles zu erreichen, abe: man müffe zugleich alles 
Zögern und alles Verheimlichen aufgeben und dem Rönige fagen, was 
man wolle und über weiche Mittel man gebietr. 

Anhalt, von dem Schreiben Bonillons in Kenntniß gefegt, Tonnte 
nad feiner Ankunft in Paris bald genug merfen, baß es ihm nicht 
leicht möglich fein würte nad) der erhaltenen duſtruttien den König nur 
auszuforfchen, ohne felbft Mittheilungen zu machen. Zwar befigen wir 
Teine ins Detail geßenben Nachrichten barüber, wie weit der Gefanbte 
und wie weit Hein rich in ihren bei berfeitigen Mittheilungen gingen, nichte- 
beftoweniger geben fpätere Schreiben Anh alt s hinreichenden Aufſchluß 
über ben Gegenſtand derſelben. Don der Sucteſſionofrage im Reich aue 3. Aug 
gehend gab Heinrich zu, daß wenn das Kaiſerthum den Habsbur- 16,5 
gern nicht genommen werben könne, Erzherzeg Maximilian in biefem 
Falle der „begwemfte” Kandidat fein wilde; mur wollte ber König 
ton der Beftimmung ber Nachfolge bei Lebzeiten Rubolfs nichts 
wiflen ®), gewiß mit bem Kintergebanten, daß bei Erledigung des Thrones 
es ihm vielleicht doch gelingen Könnte, ein onberes Geſchlecht auf ben- 
felben zu Bringen; Ynhalt dagegen wollte burhaus nicht biefen Zeitpuntt 
abimarten, weil dann Mathias vor Marimilian einen umenblicen 
Vorfprung Haben mußte. Wichtiger aber als tiefe Beratungen über bie 
Surceffion waren bie Beſprechungen über den in Deutſchland abzu- 
(liegenden Bund, welcher fih binnen kurzem zu ber fo viel genannten 
Union entwwigelte. Ob Heinrich; ob Anhalt ſcharfer bie Nothwenbigteit 
biefes Bundes betonten, läßt ſich nicht fagen, gewiß Ift jedoch dies, daß 
derſelbe beiten als ein unumgängliges Mittel zum Zwede galt. Der 
adiig erbot fih Bei biefer Gelegeneit in de Minftige Bunbestaffe für 
die Durchführung gemeinfchaftlicher Zwecke zwei Drittel von dem zu zah⸗ 
len, was bie übrigen Bunbesmitglieer zufammen beifteuern mürben **). 





*) Xommel: Correspondance de Honri IV avec Maurice de Hesse, &. 319. Iu 
dem bafelbß beſindlichen Mriefe Heinrichs am ten Landgrafen dbo. 14. Mnguf 
1606 berichtet erſterer über bie Verhandlungen mit Anpalt wegen Abjcpluß einer 
deutfhen Union und bittet den Lanbgrafen das feine babei zu thum. Im biefem 
Erief erwähnt Heinrih nichts von ben Plinem bezüglich bee Erzberzoge 
Rarimilian. r 

©) Müngpner Staatsarchiv 547/1 350. Anhalt am Rurpfalz dbo, 29. Juli / 6. Aug. 
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Der Bunt, ober, wie man ihn gleih von allem Anfang am nannte, die 
Union ſollte vor allem bie beiden Kurfürften von Brandenburg und ver 
Pfalz, den Herzog ven Würtemberg, ven Landgrafen von Heilen unb 
fonft fo viel Fürften umfaffen, ais zu gewinnen waren, und al® fih 
mit den gegen das Haus Habsburg gerichteten Zweden vertrag. 
Deshalb Hatte man den Kurfürften von Sachfen zuerit nicht in Rechnung 
gezogen, weil er mit dem Kaiſer auf einem guten Buße ftand und weil 
er nur durch Konceſſionen zu gewinnen war, durch deren Bugeftänbniß 
man nothwenbig Kurbrandenburg verlieren mußte. Daß die Union bloß 
Proteftanten zu umfaffen Habe, verftand fich gewiffermaßen von ſelbſt. 
Das Nefultat der Parifer Reife beftand aljo darin, daß Heinric 
fih vorläufig die Ranbivatur Merimilians gefallen lief unb daß 
die Abfliegung der Union unter franzäfifhem Schug der Gegenftand ber 
näcjten Beftrebungen in Deutfchland fein follte. Der Anfang der Ber- 
1.Sep.bandlungen wurbe in Heidelberg, wohin deshalb der Rath des Herzogs 
1606 von Würtemberg, Buwinkhanfen, gelommen war, gemacht*). Der Kur 
fürft felbft moite fi} an den Sigungen Beteiligen, ba er ſich aber bei den 
Mohfgeiten ftets jo volltrant, daß er während ver anberaumten Tage nie 
nüchtern war, wohnten ven Konferenzen nur feine Räthe, Anhalt an ber 
Spige, und Bawinkhauſen bei. Anhalt entwidelte in denſelben 
mit einem großen Aufwande von Phrafen Blan und Zwede ber Unien; 
der König von Frankreich beabfichtige mit berfelben nichts anderes als 
das Wohl der deutipen Fürften, wolle aus freien Stüden zwei Drittel 
der künftigen Gelveinlagen beifteuern und wünſche ver allem bes Herzogs 
von Würiemderg, ben er über bie Maßen hochachte, gewiß zu fein. 
Buwinkhauſen, welcher biefe Sprache zu gut kannte, um ſich durch 
fie verfeden zu laſſen, hörte mit einer gewiffen ungliubigen Miene allen 
diefen Verfiherungen zu und meinte am Schluße, «8 ſcheine ihm doc, 
daß Hinter der ganzen Angelegenheit etwas mehr fiede, als man fage, 
daß man weniger bamit das allgemeine Beſte als „private Inter 
eifen‘ ver Augen habe, und daß «8 „kaum glaublich fei, daß Ihre Kir 
niglihen Würden von Frankreich fo gar umſonſt Gel weggeben wollte, 
ohne dafür ftarte Gegenleiftungen zu fordern“. Imbeffen nahm er es über 








1606. Ebendaſelbſt 347/, 666. Anhalt an ben Rurfücflen won ber Pfalz dbe. 
3. Degember 1506/71. Jänner 1607. Cbenbafelon 547,1, 609. Anhalt anf | 
dfalz bho. Darmflabt 26. Gehtember 6. Oltober 1406. Ebenbafelbf 547/1, 6%. 
Kurpfalz an Anhalt dLo. 7/17. Dit, 1606. 

*) Müngner Staotsargiv 117/4, 74. Gptraft Protofolli, waß von ben pfätzifden 
Nähen in Beifein Anpalts mit dem mürtembergifcen Rath Buwinfpaufen 
wegen der Unien gefandeit worden aim 7. und 8. Sept 1606, 
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ih, dem Herzog Über bie erfaltenen Mittheilungen Bericht zu erftatten*), 
nachdem Anhalt mit biplomatifcher Geſchmeidigleit dieſe Beforgniffe fich 
u jerftreuen bemüht Hatte. Das vorfihtige und mißtranifhe Auftreten 
Wirtemberge darf nicht fo aufgefaßt werten, al® hätten ba andere 
Prinzipien in der auswärtigen Politit gegolten als bei Kurpfalz; et 
war nur bie Folge ber Beforgniß, aß bie rührige pfältfche Partei 
son ben Vorteilen der künftigen Union fi ben Löwenantheil zueignen 
Könnte, — Auch die weitern Verhandlungen mit jenen beutfehen Fürften, auf 
deren Geneigtheit zur Bildung der Union man zunächſt hoffte, über- 
nahm An halt in eigener Perfon. Zuerft reifte er nach Raffel zu dem 
Panbgrafen Moriz, bem alten Freunde Heinrichs IV, aber auf 
bier begegnete er unerwarteten Schwierigkeiten, benn ber Landgraf hatte 
allerlei Ausflücte, weshalb er nicht aljogleih ber Unton beitreten 
Yönnte, und ala Anhalt nad Berlin fam, fanb er bafelbft ben Bobeng,.otr. 
noch umebener. Der Kurfürft von Brandenburg Hatte feine ganze Auf · 1505 
merljamfeit auf bie jülichiſche Erbfchaft gerichtet; da er num noch nicht im 
Haren war, ob des Kaifere ober Frankreichs Gunft ihm iezu leichter verhelfen 
würbe, fo zögerte er in eine Verbindung einzutreten, vie ibm eine fichere 
Feindſchaft zuziehen mußte, während fie ihm doch nur eine noch nicht er- 
probte Freundfchaft in Ausficht ftelkte**). Mit einem Worte, ald am Ende 
des 3. 1606 Anhalt über feine Bemühungen, ber Sache ber Union in 
Deutſchland feften Boden zu verſchaffen, Mechenfchaft ablegte, mußte er 
betennen, af faft nichts zu ifrer Mealifirung geſchehen fet. Nach} feiner 
jegt gewonnenen Crfahrung mußte fh der König don Franfreidh feibft 
dieſes Werkes annehmen, jelbft durch Gefanbte den Boden in Branvenburg, 
Wirtemberg und Heffen ebnen ; ohne drantreiche entf—hlebenes Eingreifen 
hielt Anhalt bie Sache ver Union für verforen***) — Befferes war aller ⸗ 
dings von ben Heinen Reichefürften und Grafen, bie feit langem zur Klientel 
des Kurfürſten von ber Pfalz gehörten, zu erwarten; auch auf bie Reicheftäbte 
und namentlich Nürnberg warf jegt Anhalt fein Augenmerk und fegte 


*) Wiener Reihenchiv MS. 42. Relation Bumintpaufens ddo. 10/%0. Sept. 160. 
**) Müncjner Staatsardhio 17/4, 70. Anpalt am Kurpfalz bde. Deffau 17,27. Of. 
1606. Esenbafelst 111/4 64, Aufalt an Kurpfalz dbo. Zeräft 4. Nov/25. Dh. 
) Mündyner Staatsarchis 117/4, 56, Mnpalt an Aucpfalz bbe. 3. Yan. 1801/ 
24. Day, 1606. „Fürs Anberf bleibe ich och in ber Mepuung, e8 were 
biefe Union buch eine Aufammenfheepbung berienigen, mitt benen ſchon ger 
Yaubelt worben, ehr wol Befurbert werben. Gelche conventus aber bei weptter 
micht ehnem fo guten auegang ervepchen wmurbe, wo nicht zuvor Frantrepch fepn 
authoritet interpomiet unb bei Aeptten alleriey Noltlcftige untterbanumgen und 
Aumahmngen geihan hatte. 
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auf fie einige Hoffnung. Nicht mit Unrecht, denn während bie deutſchen 
Fürften einen ſcharfen Einblid in das Getriebe ver Politif Hatten und 
ſich nicht fo leicht don religiöfen Vorfpiegelungen fangen ließen, waren bie 
Stäbte viel kurzſichtiger und ehrlicher, weil fie meiftens noch immer fo 
eifeige Anhänger de Proteftantismus waren, ale 6O dahre vorher. 

Auf Anhalts Vorſchlag ordnete alfo Friebrich IV einen neuen 
Geſandten nach Paris in ber Perfon des Geheimrathes Pleffen ab*), 
und aud) der Herzog vom Würtemberg ſchickte, um fih über bie Zwede 
ber Union an ber eigentlichen Stelle Licht zu derſchaffen, feinen Rath 
Buwinkhaufen nad Paris. Heinrich mag nicht wenig erftannt 
geweſen fein, ba er fo unerwartet auf Hinderniffe ftoge und besgatb Hielt 
er es für angezeigt, Buwinthaufen gegenüber auf das Entſchiedenſte 
in Abrede zu ftelfen, als beabfihtige.er mit Hilfe ber Union eine heraus- 
forbernde Politil zu beobachten und dadurch bie deutſchen Färften in allzu 
große Auslagen zu ftürzen, ober al& wolle er fein Verhältnig zur Union» 
auch nur entfernt fo ausbeuten, um fih eine Art Oberherrlichfeit über 
ihre Mitglieder anzueignen. In ver überjeugenbften Meife von ter 
Belt fuchte er auf fein eigenes Alter und auf bie Jugend feiner Kinder 
als auf einen Umftand hinzuweiſen, ver es ihm wünſchenswerth mache, mit 
Jedermann im Frieden zu leben und überall Verbündete zu haben. Die 
Union folle alfo einen wahrhaft defenfiven Charalter haben, fie folle bie 
deutfehen Fürjten wider alle Angriffe von Seite des Kaiſers, wider alle 
Hofprogeffe, Erekutionen, Achtserfläcungen, feindliche Cinguartirungen und 
Durchzüge fehügen, mit einem Worte, fie folle „vie Reichslonſtitutionen“ 
aufreghtgalten; dagegen folle fie anch ihm felbft (bem Könige) zu Gute 
tormmen, falls er in feinem Reiche angegriffen würde. Da anzunehmen 
war, baf ber legtere Fall nicht fo leicht eintreten fonnte, wie bie angeb- 
tie Verlegung ber Reichefonftitutionen, fo ſchien bie Union hauptfächlich 
auf den Vortheil der beutchen Fürjten gerichtet zu fein; Heinricp felbft 
ftellte dies fo dar unb fäumte nicht die wahre Urfache feines Edelmuthes 
anzugeben. Gr fühle ſich niebergebrädt von bem Vorwurf ber Unbank- 
Barfeit, mit welcher er bie ihm früher erwiefenen Dienfte beutfcher Furſten 
bisger gelohmt Habe, ba er noch immer nicht bie fehulbigen Gelbfummen 
bezahlt Habe ; er wiſſe, „biefe Offenfion fei jo groß, daß nicht nur feine 
auswärtigen Freunde fonbern auch feine Untertfanen der Meinung wären, 





) Miüngner Etaatsargiv 117/4, 62, Memorandum Anhalt fir Kurpfalz über 
das, was mit Frankreich verpanbelt werben felle ddo. 25. Oft/4. Ron. 1006 
und das ſchon eitirte Schreiben Anhalts an Kurpfalz dba 24. Dezember 1606/ 
3. Jänner 1607. 
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ex Könne ſich ſelbſt im äußerften Noibfall einer Hilfe aus Deutfchland 
getröften“*). Um alfo ven Vorwurf ber Untanfbarkeit von ſich abzu⸗ 
wälzen unb zugleih feinen Untertanen die „Opinion” zu benehmen, 
ald ob er von feinen frühern Freunden verlaffen fei, wünfche er ben Ab- 
ſchuß der Union**), ä 


®) Diefe Angelegenheit if ein efler Scamupfleden auf bem Anbenten Heinrice. 
Bir Haben erwähnt, baß Anheit im 3. 1591 mit 16.000 Mann ihm zu Hilfe 
— fei, madhbem fid} ber Iegtere burd; Turenne verpflihtet Hatte, ben Golb 
der Zruppen in einem beimmten ®etcage zm zahlen. Die vorläufgen Aus 
gaben wurden von mehreren deutſchen Gücften und von Cheiftien von Anhalt 
feißR getragen. Das bentfcpe Hilfeheer biente Hierauf in Iahr in Franteeich, 
befum aber während biefer Zeit nict einen Rreuger Cold ausgeraftt und wırrde 
ſchliehlich von den Führern, welche die Koſten nicht mehr erſchwingen konnten, 
qurädgeführt und entlaffen. Bei ihrem Mbzuge flellte Heincih dem Fürfen 
von Anhalt einen Cchulbigein auf 1,073:419 Rromen oder 2,146898 Gulten 
8, welche er bei befferer Gelegenheit au zablen ſich verpflihtete. Der Schuld» 
fhkin exliegt nod Heute im Origihal im Archiv von Bernburg, if alfo bie auf 
dem heutigen Tag mod) niht bezaflt worben, obwohl für Heinrich bald genug 
fo günftige Zeiten eintraten, Daß er jet Schäge aufpäufen konnte. Cs if bie 
gereiß eine fGmugige Undanfbarteit und ein Beweis des Geigen, ben ihm fosiele einer 
Zeitgenoffen vormarfen. 18 Morig von Heffen im I. 1692 Frankreich befuchte, 
Auferte ex ſich ziemlich wegwerfenb gegen Villeroy Über bad Benehmen Heinrichs 
in Diefer Begiepung (Rommel, Correspondance de Henri IV avec Mauricode 
Hesse, &. 79) unb [pad bie Befrgniß aus, daß es ein Hinbermiß für bie 
Union abgeben bürfte. Wolle Heinih bie beutfcen Biken gewinnen. mifle 
ex fie merft derahlen er fagte, que e’ il fallait tonjours que nous vissions 
1a France dedommager tout le monde do sespertes excoptö nous seuls, cola 
no pourrait produire un bon effet unb tonntt zuleit bie deutſchen Flirfien zu 
einer Allianz mit Oefterrrid vermögen. Villeroy malgrs son desir de trourer 
quelguo excuse pour lo Roi, ne peuyant plus rösister A ces angumens, ro- 
jeta enfin toute la faute sur les autres conseilleurs du Roi, qui ernignaient 
Wute döpense. A guoi je röpartis franchement: Röglez, je vous prie, le 
affaires de sorte quo lo Roi fasso pour deux aundos cesser les grands bati- 
mens, car avec I’ argent öpargnd, nous’Iui construircns un palais tout pro- 
Pro & ses intentions, & son agranlissement ot A sa gloire. — Nictebefo- 
weniger zahlte weber Heinrich IV noch Ludwig XI und XIV biefe Schuld, 
eine wahre Gprenfhulb ber Bourtonifpen Monarchie. Als im 9. 1815 bei 
Gelegenheit bes zweiten Barifer Friedens bie fegenben Mächte Ältere und neuere 
Anſpruche auf Schabenerfag erhoben, kam auch Anfalt-Bernburg und verlangte 
Die Berablung des feit 200 Jahren fälligen Schuldj_eins, wurbe aber and 
jegt abgerviefen. &. Baulıbelle: Histoire de deux röstaurations. — Fücft Chrir 
Mian von Anpalt, ber am härteflen kei ber ganyen Angelegenbeit getroffen wurde, 
bemahım fid) in berfefben fehr mäßig und zurlidhaftenb; die hohen Ziele, welhe 
ex verfolgte, erlaubten ifen nicht wegen einer Gelbfurme mit Frankreich zu 
breihen, fo jehr er aud) fonft Das Gelb nöthig hatte. 

*") @irner Reichoerchiv MB. 42. Relation Bumwinfhaufens bdo. 3. Mai/d. Juni 1007. 
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Obwohl der Herzog von Würtemberg Hug genug geivefen fen 
mag, um diefe Sprache ihres biplomatifchen Gewandes zu entfleiven, fo 
zeigie er ſich nichteteftoweniger von nun an bem Gebanfen ber Union ber 
freundet und begann deshalb mit dem Kurfürften von ber Pfalz die ju 
ihrer Begründung nöthigen Verhandiungen. Diefelben betrafen bie Art 
und Weife, wie für die Unien die nöthige Zah! von Mitgliedern gewonnen 
werben fönnte, vor allem aber hie Feftfegung der Prinzipien, welche bie 
Union in ihrer deutſchen Politik zu befolgen haben würde. Bezüglich ver 
Antperbung neuer Mitzlieder vertheilte der Kurfürit von der Pfalz die 
Rollen fo, baß er abermals die Gewinnung von urbrandenburg und 
Heffen verfugjen, außerdem aber noch bei Braunſch weig eine Anfrage 
ftellen wollte ; der Herzog von Würtemberg folfte fi dagegen angelegen 
fein laſſen Pfalgneudurg und bie Reihsftädte Ulın, Strakdurg und Nm: 
berg zu geminnen. Die Herbeigiehung der Reichoſtadte wurbe ais eine ſchwie · 
tige aber nothwendig zu Löfende Aufgabe angefepen. Die beutfhen Sürften 
wußten, bafıbie Reicheftäbte nicht gern mit ihnen Bülnbniffe abſchlöhent. weil die 
Erfahrung lehrte, daß bie Bürger ſtets übel babei wegfamen; nichtöbefto- 
weniger mußte biefer Widerwille um jeden Preis überwunden werden, 
da man das Gelb ber Reicheſtädte für bie Union braugte. Der Kurfürjt 
von ber Pfalz war deshalb bafür, daß man bie Gtäbte mit gebundenen 
Augen in die Union einführe, ofme fie den ganzen Umfang biefer -Wer- 
bindung merfen zu laffen, und riet, man folle „anfangs Frantreiche 
gar nicht gebenfen“ und wenn man fpäter doch Frankreichs erwähnen 
müßte, fo habe bies nur nebenbei mit ber Behauptung zu geſchehen, das- 
felbe habe „bie Union teineswegs angefangen, ſondern fei nur ein Acceffo- 
rium zu ifrer Stärtung.” Man müffe: vornepmlih auf das religtäfe 
Gefühl der Stävte einzuirten fuchen und Biezu Böten die Greigniffe in 
Donauwörth gerabe bie befte Gelegenheit. Habe man fo bie wichtigften 
Neigpsftäbte gewonnen, fo fei nicht zu zweifeln, daß die übrigen fich ihrem 
‚Beifpiele anſchließen würden *). 

Würtemberg ſchloß ſich dieſen Anſichten an, und fo erörterte man 
weiter, was ber Gegenftanb ber Berathung bei einer etwa in Weihnachten 
abzuhaltenden Verſammlung fein follte, denn bis dahin Hoffte man, von 
Fürften und Stäbten fo viele, ale nöthig fhien, gewonnen zu haben. Schon 
hatte Rudolf feine Einladungen an bie deutſchen Fürſten ergehen laſſen, 
fi bei einem Reichstage in Regensburg einzufinden und zugleich befannt 
gegeben, baß er fie um Subfibien gegen bie Türken erfuchen wolle. Der 
Kurfürft von ber Pfalz Hatte für biefen Fall bereits ein Brogramm fertig, 


*) Biener Reitargiv, MB. 42. Buminkhaufene Aeation bbo. 29. Mai/d. Juni 1607. 





Go 


139 


deſſen Durdführung bie erfte Aufgabe ber Union fein follte. Bei dem 
Reipötage follten nämlich die Ditgliever derfelben in allen Beratfungen 
und Beichlüßen als eine Körperſchaft auftreten, um, jo ben durdzufüh- 
venden Bruch in ber Reichöverfaffung auch mit Erfolg verſuchen zu fnnen. 
Auf bie Forderung Rudolfs um Subſidien habe man einftimmig zu ent- 
gegnen, daß man biefelben bewilligen wolle, im alle der Raifer ber Kompe ⸗ 
ten; des Meich@hofratges über Veutſchland ein Enbe mechen und folglich 
das Rammergericht als alleinige Reichebehörde beftehen laſſen wolle. Was 
dies zu bedeuten Hatte, ergibt jchen die einfache Betrachtung der Ber 
ſchaffenheit und Wirlſamleit des Reichelammergerichts unddes Reichshofrathe. 
Das Rammergeriht wurde vom Kaifer und von ben Neicheftänden gemein- 
ſcheſtlich beſetzt, hatte feine _engbegrenzte Wirkſamkeit und hing in ber 
Grehition ber gefällten Urtheile vom guien unb ſchlehten Willen ber 
Reiheftänte ab. Der Hofrath dagegen King allein vom Kaiſer ab, konnte 
feine Wirtſamleit je mach den Umjtänden erweitern cber verengern und 
war deohalb ven auf den Zerfall Deutſchlands bedachten Reiceftänden 
als sine baueenbe wenn auch jegt minber wirffame Drehung verfaßt. Mit 
der Vernichtung des Reichshefrathes ſollte alſo eine der lehten Inftitu- 
tionen finfen, welche bie Stände daran mahnen konnte, daß fie doch nichts 
anderes als Unterthanen eines wenn auch morſchen Reiches fein *). Da 
dorausʒuſehen war, daß ber Kaifer auf bie Abfchaffung des Hofrathes 
ober auf eine gleichbebeutense Suöpenfion feiner Wirffamteit während 
einer beträchtlichen Anzahl vom Yahren nicht eingehen werde, fo ſchlug 
Kurpfalz für biefen Fall die Verweigerung jeder Reihshilfe im Türken- 
kriege vor und zwar felbft auch bann, wenn bie Mojorität des Meichd- 
tages ſich für die Bewilligung einer ſolchen ausſprichen würde. Der 
Kurfärft betonte ausdrücklich, daß die zu begründende Union fi Major 
ritätsbefchlüßen nicht unterorbnen dürfe, fondern im gefchloffener Reihe 
ven Reichstag verlaffen müfle, fobab die Verhandlungen eine ihr un- 
gänftige Werbung nehmen wirben. Friedrich IV, welcher unter dem 
Einfluße Anhalts fo verwegenen Abfichten das Wort lieh, drückte doch 
nidts weiter aus, als was bie proteftantifche Hälfte Deutſchlande mehr 
ober weniger Mar dachte und wollte, und begegnete alfo in voraus 
der Zuftimmung Würtemberge. Dan fieht, ver angeblich befenfive 





) Die Abſchaffaug ber Jurisbiftion des Reichshofraths wir beinahe feit einen 
Yahrzehend ber lete Gegenfand ber Verhandlung auf mehreren vom den Pro- 
tefanten Gefonbere gehaltenen Berfummfungen. Man ſiche Häberlins: Reuete 
dentfheteichsgefhiäte, 21. und 23. Band. Der Kurfürt von der Pfak; nafm 
alfo in das Umionsprogcamm einer Punft auf, für weihen er einer ziemlich 
llgemeinen Zußimmung gemiß war. 


Google 


140 


Charalter der Unfon zeigte fih in Wirklichfeit als ein fehr offenfiner, 
ſtatt die Reichsverfaſſung zu erhalten, bezwedte fie gerabezu ihre Ber- 
trümmerung und wir werben bald genug finden, daß fie weit entfernt bie 
Verteidigung des eigenen Befiges zu begmeifen, gerabezu auf Grober- 
ungen bedacht war. So fänell theilte ſich ber Geift Heinrichs IV 
ben vorfitigen deutſchen Fürſten mit. 


IV. 


Während der Kurfürſt von ber Pfalz im Verein mit dem Herzoge 
von Würtemberg die Begründung ber Union feft ins Auge faßte, vergaß 
er, ober beffer gejagt, ber Fürft von Anhalt, einen Augenblid auf bie 
mit dem Eraherzog Marimilian eingeleitete Intrigue, fonbern fuchte 
biefelbe dem gewünſchten Abſchluße nahe zu Bringen. Heinrich war für 
diefelbe gewonnen oder trat ihr wenigſiens nicht entgegen, es kam alfo 
jegt darauf an, daß ſowohl in Defterreich als aud in Deutfhland ver Boden 
fir diefelbe vorbereitet werde. Im Oefterreich fonnte dies durch geheime 
Verhandlungen mit ben Ständen, namentlich bem proteftantiihen Theile 
derfelben, in Deutfchland durch Gewinnung ber Rurfücften gefgehen. 

Für die Verhandlungen mit den Ständen war Niemand beffer ge- 
eignet ald Anhalt, der gerade in biefer Art von Geſchäften eine uner - 
reichbare Meiſterſchaft beſaß. Schon feit mehreren Yahren hatte er ſich 
Bemügt mit einem Theife bes proteftantifchen Adels in Defterreich in Ber- 
Bindung zu treten, um bei Gelegenheit daraus Nuten zu ziehen. Gene 
Kavaliere, welche ihrer Ausbildung ober ihrer Luft wegen Deutſchland 
bereiften, funden nirgends eine fo zuborfommenbe Auſmerkſamleit unb 
Theifnahme als gerade in feiner Refienz zu Amberg, mo er als Gtatt« 
halter lebte, oder in Heibelberg bei dem Kurfürften von ber Pfalz; tie 
Unterhaltung drehte ſich ba faſt auefhlieflih um bie Berkältmiffe ihrer 
Heimat und die Bemerkungen und YAntivorten des Wirthes liefen keinen 
Zweifel barüber auflommen, daß bie öſterreichiſchen Stäne in ihren antie 
dynaſtiſchen Beſtrebungen ſtets an dem Kurfürſten von ber Pfalz und am 
dem Zürften von Anhalt bie ausbauerndften und opferwilligſten Freunde 
finden würben. So glaubt man auch in den öfterreichifepen Ländern felbft und 
bie rebelltichen Ungarn gaben ſonach im 9. 1605, alß fie einen Gefanbten am 
den Kurfürften von der Pfalz aborbneten, biefer allgemeinen Annahme nur 
einen paffenden Ausbrud. Bocap, ber Gefandte des Rärpfner Lande 
tags und Bocskah's fam nach Deutfchland im Beginn bes I. 1606 unb 
verlangte im Namen feiner Yuftraggeber, ber Kurfürft folle mit alfen ihm 
u Gebote ftegenven Mitteln verhindern, baß ber Salfer von ven Reicheftän- 
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den aus Hilfe gegen Ungarn erlange und zugleich feinen ganzen Einfluß 
aufbieten, damit ben Ungarn in ihren Forberungen genügt werde *). 

Bei biefer Gelegenheit wurde Anhalt von dem Kurfürften um 
Rath befragt, wie weit man fi mit ven Ungarn einlaffen folle, und kam 
nun zum erſtenmale in bie Lage, fich über bie öſterreichiſchen Verhältniſſe 
in entfcheivenber umo folgenreicher Weiſe auszufpredren. Gr riet dem 
Pfalzgrafen, die Vebindung nicht von ſich zu weiſen, doch auch nicht mit 
zu großer Haft fih im biefelbe zu ſtürzen, venm ber Geift ber ungarifchen “ 
Nation fei „liftig“” umb es fei brögalb um fo ſchwerer mit ihnen fich 
in ein Bündniß einzulaffen, da ihre Verbindung mit ben Türken notoriſch 
fei. Nichteveftoweniger riet er den angelnüpften Faden nicht abzuſchneiden, 
fonbern ven Ungarn fo welt tgunlih ben Boden zu ebnen, fie etwa an 
ben’ Bringen Morig son Oranien zu weifen und mitihm in ein Bünb. 
niß zu bringen, weldem man auch die Böhmen auf eine gefchidte Weile 
nahe bringen müßte, weil für die enangeliihen Stände im Reid mit der 
‚Zeit daraus „allerhand gute Gelegenpeiten und Bortheile” entftehen Fönnten. 
da er meinte foger, man müßte bahin trachten, daß das deutſche Reich 
in Ungarn felöft interventre umb zwiſchen ben Mufftänbifchen und dem 
Raifer einen Frieden herſtelle, was natürlich nichts anderes als die Ber- 
nichtung aller Auftorität Rudolfs zur Folge gehabt hätte**). Da Ma- 
thia8 felbft mit den Ungarn fidh verband und dadurch den Wiener und Türken» 
frieden Gerbeiführte, fo hatte dieſer Verſuch einer Einmiſchung in bie un- 
zariſch en Angelegenheiten vorerft keine Folgen, aber man hatte ſich doch 
lennen gelernt, und in allen Ländern Oeſterteichs galt es nunmehr als 
eine erwieſene Thatſache, daß die Proteſtanten auf die Pfalz unter allen 
Umftanden reiönen Bnnten. 

Chriſtian von Anhalt that darauf einen Schritt weiter. Bon 
Amberg aue, welches ber kögmifhen Grenze fehr nafe liegt, trat er 
in einen vertraulichen Briefmechfel mit dem legten Stammhalter ber br- 
rũhmten Familie ver Rofenberge. Peter Wok von Rofenberg lebte, 
um biefe Zeit an ber Schwelle des Greifenalters ftehend, in Wittingau 
und vertrieb fich bafelbft mady einem wechſelpollen theils am faiferlichen 
Hofe theils im Kriege zugebrachten Leben die Langeweile mit ven alchh - 








) ündhuer Staataarchiv 34/27. Bortrag bes Gefanbten Bocalay 6 und ber 
ungarifgen Stände zu Säwegungen dbo. 7J17. Gebr. Ebenb. Kol. 47, Kucpfelz 
an Bocaf bbo. 13/23. eher 1606. 

*) Mündner Etaattarhin 37/139. Unnorgreiflih Kebenden, was bey herm 

Botfähtey und de: Oberhungarifchen Gtende Angefandten anbringen im ad ju 

apmen umb ferner zu beliberiven fein möchte bde. 10/20. Feber 1506. Dis 

Gutachten if von Anhalt. 
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miftifchen Träumereien feines Jahrhunderts, mit hübfchen Mädchen und 
mit politiſcher Korreſpondenz. Seine Vorfahren hatten einft als glühende 
Vertheidiger ber katholiſchen Kirche deren Beitand vor völfigem Ruin in 
Böhmen gefihert, er dagegen hatte fi dem Proteftantismus in bie Arme 
geworfen und war zulegt der Unität ber bömifchen rüber beigetreten. 
Anhaltende Körperliche Schwäche, ob nun eine Folge erbulbeter Strapazen 
‚ober feiner Unterhaltungen, hinderte in feinen Wohnort zu wechfeln, er 
hatte deshalb Wittingau zu feinem beftänbigen Aufenthalt gewählt und 
aus feinem Schloß eine wohlvertwahrte Feftung gemacht, wie es damals 
feine zweite in Böhmen gab. ir feine Umgebung wurde er halb durch 
feine ſonderbare Lebensweiſe, bie in mehr als einer Beziehung an bas 
orientalifche fteeifte und durch feine Saunen, in welden Grauſamteit mit 
Wohlwollen abwecjelnd das Glück ober Unglüd jener, bie ihm nahe 
kamen, begründete, eine Art mythiſcher Perſon. Zur Beforgung feiner Kor- 
tefpondenzen hatte er ſich in ver Perfon eines gemiffenTheobald Hod, ver 
aus der Pfalz gebürtig war und mehrere Sprachen geläufig ſprach, einen 
Habfüchtigen und inteiganten Mann gewählt, ber wahrſcheinlich bie erfte 
Veranlaffung zu einem vertrautern Verlehr zwiſchen Herrn von Rofen- 
berg, dem Pfalggrafen und dem Fürften von Anhalt bot. Thatſache 
ift, daß der legtere im Anfang bes 9. 1607 feinem „Oheim und Bater“ 
Peter Wol, einen in ver Chemie erfahrenen Arzt zufchidte*), und zu 
gleicher: Zeit in vertraulicher Weiſe alle wichtigen Vorfälle mit ihm brief- 
lid erörterte. Gerade um biefe Zeit nahmen die ungarifchen Grelgnifie 
bereits eine folhe Wenbung, daß der Zufammenftoß zwiſchen Mathias 
und Rubolf zu erwarten ſtand. Sowohl bie Ungarn felbft als auch 
diejenigen äfterreichifehen Herren welche ſich dem Auftreten berfelben an» 
fchliegen wollten, darunter Erasmus von Tſcher nembl obenan, hatten 
ein großes Intereffe daran, ben mädtigften und reichſten Kavalier von 
Böhmen in ihre Verbindung zu ziefen. Rofenberg, welder ſich in 
feiner Zurüdgezogenheit mit einemmale auf bas ſchmeichelhafteſte von zwei 
deutfchen Fürften behandelt fah, feht auch bei ven mannigfachften Beran- 
taffangen Zufepriften aus Ungarn und Deſterreich bekam, hieit ſich nad» 
gerade für berufen, felbftftänbiger in bie Politit mit dem Gewicht feiner 
Perfon und feines Vermögens einzugreifen, während er doch nur bem 
Impulſe folgte, welchen feine auswärtigen Freunde auf ihn ausäbten. An- 
halt legte ihm durch Hoc feinen Plan einer Verbindung ber Proteftanten, 
wie er ſich fpäter in ber Union veriwirklichte, nahe und Rofenberg, biefe 
Ibee als eine eigene auffaffend, ſchicte bald darauf feinen Sekretär als Unter 


*) Bernburger Arhio 5. 1, 2%, Fol. 2. 
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händler an ven pfälzifchen Hof den Kurfürften zu mahnen, eine Bereini- 
gung aller Proteftanten zu einem Bündniffe anzubahnen. Auf biefe Weife 
fah fi Iriedrid IV förmlich zu eiwas gebrängt, was er ehnedies auf 
das heftigſte wünfhte, und was er felbft Herrn von Rofenberg nahe 
gelegt Hatte, ohne baf biefer davon eine Ahnung befaß *). Den ungari« 
ſchen und äfterreichifchen Freunden machte ber lehtere Hoffnung auf feine 
Unterftügung, die nad; der Cage der Dinge vorerft nur in Gelb beftehen 
konnte. Der Fürft von Anhalt verfuchte felbft ſchon frühzeitig, wie 
weit die Opferwilfigfeit Rofennberg® reichen würde, und bat ihn um 
ein Anlegen von 10.000 Thalern, wahrſcheinlich unter dem Vorwande, 
daß fie zur Erreichung großer Zwede dienen ſollten. Rofenberg kam 
nicht mur diefer Aufforderung auf das bereitwilligfte nach, indem er das 
Geld in Fäffern im geheimen nach Amberg bringen ließ, fondern er gab auch 
Hoffnung auf fernern Beiftand mit feinem Reichthum, fo daß Anhalt 
nit genug mit feiner neuen Freundſchaft zufrieden fein konnte und nicht 
fange zögerte, biefelbe durch die Bitte um ein zweites Anlehen von 30.00012-°1 
Thelern zu erproben. Gr fdämte fih nicht, bei biefer Gelegenheit zugleih " 
aud als Erbfchleicher aufzutreten, denn ba Rofenberg als der letzte bes 
Stammes fein Vermögen lachenden Erben hinterlaſſen mußte, behauptete 
ex fteif und feit, bie Famillen Anhalt und Rofenberg feien mit den 
römifchen Orſinis einer und derfelben Abftammung umd verfprach zu« 
legt feinem Verbündeten Hod zehn Projent von ber Erbſchaft zu geben, 
welche er ihm bei Rofenberg zu Wege bringen wirde**). 

Diefer Anfhluß an den dohmiſchen Magnaten, welchem Anhalt 
fo ſchnell eine einträgliche Seite abjugeminnen wußte, war zugleich auch 
von einem regen Austaufd von Wünfchen und Anflchten zwiſchen Ungarn, 





*) Bernburger Archiv Reg. I. F. 1. 220. Solms au Anhalt dde. 9/19. Auguft 1607. 
Sa demande (des Hod im Nımen Nofenberge) estoit, que Son Altense (ber 
Kurfüct) comme directeur entro les Evangelieques cognoissant de co sion 
rapport Vestat present des oglises voisinos le debvoit prendre au eosur ot 
y travailler A viva force, qu’ uno Union et meilleur corrospondance ae puine 
former entre les Estats protestans pour taut mieux pouvuir obvier aux dan- 
‚geureuses pratiques et desseigns do nos ennemis communs. 

Das Jutereffantefte an ber Sache if, das Anbalt mac Roſenberge Tobe dem 
Zpeobald Hod die verſprechenen 10 pt. zu zublen fi weigerte umd ſich ein 
Gutagten von feinen eigenen Beamten ausftelen ließ, welche Ihn von feinem 
Verſprechen Iosbanden. Ihr wigtigter Grund war, daß Hod die Hoffaungen, 
welche man fid von feiner Beinühung verſprach, bei weitem nicht erfüllt habe 
unb Rofenberge Bermähtniß au Aupaft mur uubebeutenb fei. 8 betrug 30.000 
Thaler. God ſah ſich fo in feinen Erwartungen betrogen. Die Alten find im 
Bernburger Acid. 
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Oeſterreich und Bößmen einerſeits und Amberg anbererfeits, welche alle 
ihren Weg über Wittingau machten, begleitet. Teils fanbte Rofen- 
berg nach Amderg detaillirte Nachrichten von bem, was ihm felbft zur 
Kenntniß gelangte, theils ſchicte er geradezu Hod zu Anhalt, um ihm 
durch diefen ſolche Mitteilungen zulommen zu laffen, welche au ficherften 
mündlich zu machen find. Dur Rofenbergund Hod ertheilte wieberum 
Anhalt den Häuptern bes öfterreicifchen Adels namentlich Herrn von 
Zfpernembl feine Rathfeläge. Abermals vertrat er bie Meinung, 
daß das beutfche Reich felbft in Ungarn interbentren unb gegen ben Raifer 
Ruhe ſchaffen müſſe, ja er ging noch weiter und empfahl eine Einverlei- 
bung Ungarns ins beutfche Reich, eine Mafregel, welche natürlich nur 
barauf bereginet war, das Sand ben Habsburgern fo zu entwinden, wie 
ſich ihnen Deutſchland felbft ſchon entwunden hatte. Dabei blieb es ihm 
jedoch nicht verborgen, daß fih zwifchen Mathias und jenen Länbern, 
melde RudoLfs Herrſchaft abſchutiein wollten, ein gutes Einvernehmen 
anbahne und baß vielleicht ver Vortheil der Revolution, deren Ausbruch 
ex felbft befgleunigte, vem Erzherzog zu Gute kommen Bunte, Allein er 
tejnete, baf, wenn Mathias mit Hilfe der proteftantiihen Stände fiegte, 
biefer Sieg auch der ftänbifchen Macht und dem Proteftantismus zu Gute 
tommen müßte und baß ſich bamit genug Gelegenheit bieten wilde, gegen 
die Habsburger weiter zu intriguiren, im entſcheidenden Moment an 
Mathias’ Stelle ven Erzherzog Marimilian zu bringen ober gan; 
und gar mit bem verhaßten Haufe aufzuräumen. Anhalt machte fi 
auf einen längern Kampf in Deſterreich gefaßt, deſſen Chancen er Ienten 
zu können hoffte. So viel ift gewiß, er wußte um bie Rataftropfe, welche 
fi im Oefterreidh vorbereitete, fehärte bie Unzufriedenheit bafeibft und 
fand e8 ven Imtereffen, welde er vertrat, entſprechend, baf ber mie 
ohne Rettung feinem Ruin entgegengehe*).. 

So wie Anhalt ven öfterreidiichen Ständen fo nahe als möglich 
trat, um fi einen Einfluß auf fie zu fidern, fo tradtete er au 
gleicheitig in Deutfchlanb ‚den Moden fir bie Kunftigen Operationen 
zu ebnen. Hier mußte er mit feinem Plane, ben Erzgeriog Ma- 
zrimilian auf ben deutſchen Thron zu erheben, offener Kerbortreten, 


*) Bernburger Archiv F. 1. 296 Fol. 47 Nofenberg am Anhalt ddo. 5. April 
1607; Fol. 74 Rofenberg an Anhalt dbo. 10. Mai, Fol. 66 Hod an Dr. Erel 
bbo. 22. Mai; Pol. 80 Anhalt an Rofenberg bio. 3/13. Inli; Pol. 85 Memo- 
Tiaf Anbalts miebergeföprieben anfange Yuguft; Fol. 98 und 104 Refenberg an 
Anpalt und Hodan Anhalt. — Mündner Statsargio 547/, 175. Memorial 
Anpalts für ben Kurfürten von ber Balz dbo. 2/12. Dttsber 1607. 
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um bie Ausichlag gebenten Berfonen zu gewinnen, während es in Defter« 
reich Kinveidhte, wenn man bie Stände daran gewöhnte, ihr Heil von 
pfaãlziſcher Einwirkung zu erwarten. Da num bie Kurfürften in ber Be— 
fegung des beutfchen Thrones bie fehliegliche Entſcheidung in ben Händen 
hatten, fo trachtete Anhalt, fie zuerft zu gewinnen. Man ſollte wohl 
eiverten, baß er bie Werbanbfungen mit bem proteftantifpen Theil 
terfelben begonnen Habe, aber biefer kluge und ſcharffichtige Politifer 
ſah vielmehr Gebeihen für feine Unternehmung, wenn er fih unmittel- 
har am bie geiftligen Rurfürften wagen würde, ſobalb es ihm mr 
gelingen fönnte, einen berjelben zu gewinnen. Den exfien Verſuch machte 
alſo der Pfalzgraf auf fein Anſuchen und Anrathen Bei dem Ex 
fifhof Schweidhart von Mainz und die Gelegenheit hiezu boten bie 
Berathungen des Nurfürftentages von Fulda Die völlige Apathie des 
Raifer® im den beutfchen Neich6- Angelegenheiten atte nämlich) ben 
Rurfürften von Mainz veranlaßt, einen Konvent nach Fulda zu be 
tufen, welcher von ben Gefanbten fimmtlicher Kurfürften befidt und 
in dem unter andern berathen wurde, wie dem Sriege in ben Nieberr 
landen ein Ende gemacht und wie für das Reich durch bie Wahl eines 
Königs geforgt werben könne. Die geiftlichen Kurfürften Hatten ein großes 
Intereffe daran, daß das Reichsoberhaupt einigermaßen feine Pflicht thue und 
deshalb waren ihre Wünfche nach einem Vertreter Rudolfs ziemlich auf 
nichtig. Pfalz bei feinen auf Marimilien zerichteten Imtentionen war 
„damit zufrieben, daß bie Königswahl in Antrag gebracht werde; Gachfen 
amd Brandenburg ſchloßen fi der Mehrheit ohne tiefer gehende Abfichten 
a. &8 wurde befehloffen, fämmtlihe Rurfürften follten ſich in einem 
gemeinfamen Schreiben an ben Raifer wenden, bamit biefer zur eigenen 
Erleichterung bie Wahl eines Königs geftatte, ber ihm bei der Regierung 
«8 eine Art Conbjuter Behilflih fein folle. Die trei geiftlichen Kurfürften 
mtergeichneten das Schreiben, als aber ber Pfalzgraf bies thun follte, 
kefann er ſig plöglich eines andern, denn er fanb, deß eine ſoiche Auf- 
forderung am ben Raifer, für bie Nachfolge zu forgen, allzufehr der Wahl- 
freigeit „präjudizirlich“ fei*). Das Schreiben warb ſonach nicht abgeſchickt, 
da au Brandenburg und Sachen nicht unterjeichneten, die Succefjions- 
frage aber, um berentiwegen der Tag von Fulda vornehmlich ausgeſchrieben 
borben, war in weitere Ferne als je gerüdt. 





*) Sädf. Staatsa. Kurfürfenzufammentunft 7387/13. Kurſächſ. Inftruftien für den 
Tag von Fulda bbo. 28. Zuli/ 7. Aug. 1606. Mändpner Staatta. 547/1, 419. 
Kurpfätziiche Infruttion für den Tag von Fulda dto. 1121. Aug 1303. Een. 
bafelbft 547/3, 15. Anhalt an Kurpfan dbo. Wınderg, 22. Yäuner/l. Feber 1697. 
Sinteld Rudolf II un fein: Zeit. 10 
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Auch eriunerte fih jert Anhalt, deh der Pialsgraf dem Baier 
em ver einigen Jahren ein Berfprehen gegeben habe, eriwerte bie Wahl 
eines römiihen Könige auf feine Weije in Anregung bringen. Die Maf- 
mung tes Tages von Fulca wire nit nur ein Bruch diefes Verſprechens 
gemefen, ſendern fie hätte auch ten Kaiſer in gleicher Weife gegen Kir- 
Hal; wie gegen antere Kurfüriten eingenommen. Anhalt riet deshalb 
andere Wege einzufchlagen. Durch einen vertrauten Agenten konme nad 
feiner Meinung bem aifer in Prag nahegelegt werben, daß fih daß alls 
gemeine erlangen nad) der Beftimmung der Nachfolge auch im Reiche 
nicht weiter unterbrüden laffe, und daß e6 deshalb für den Kaiſer weit 
beifer fei, wenn er biefe Angelegenheit felbjt in die Hand nefme unb im 
Verein mit Kurpfalz und andern Wihlern einen Prinzen erhebe, der ihm 
feinesjalis gefährlich werben Könne*). Aber um diefen Vorflellungen den 
gehörigen Nachruf zu geben, dazu war es nöthig, daß Pfalz nicht bloß 
im eigenen Namen auftrat, fonbern zum voraus mit einem bes wichtige 
ften Kurfürften ſich verſtändigte. 

Als daher der Pfalzgraf dem Erzbiſchof von Mainz erflärte, er 
fönne das Schreiben an ben Faifer nicht unterzeichnen, erfuchte ex 
on auch zugleih um eine 3 uſammenlunft, in ber fie beibe im engiten 
Vertrauen die Sucreflionsfrage befprechen fönnten**). Diefe Zufammen- 

; tunft fand wirklich in Neuenſchloß, wo Kurmainz und Kurpfalz, begleitet 

Däry don ihren vertrauteften -Räthen fi einfanden ***), ftatt. Hier befpras 

ar dien fie umftänblich bie öffentlihen Verhältniſſe und nachdem ifre An- 
ſichten in einigen wichtigen Punkten ſich begegneten, beſchloßen fie 








) Nündner Stastta, 547/I, 598. Anhalt au Aucpfalz ddo. Lauttern 20/30. Cept. 
1606. Ebenbafeiöft 547/1, 663. Mnbaft an Ruchfalz dbo. 21/31. Neo. 1006, 
Ebenbafelbft 54711, 666. Anhalt an Kurpfalz bbo. 6. Dez. 1606/7. Jänner 1607. 

»*) Diüngner Staatsa. 547/3, 58. Rurpfalz an Anhalt bbo. 7/17. Weber 1007. 

#*) Mündner Gtautsa. 547%, 113. Memorial für Rurpfalz, was bei der Bufammen- 
kunft in Neuenfctoß verfanbelt werben fol. „Beim Punftum in causa suc- 
censionis mödte von Meiny defoctus patrimenii Eryberzogs Marimilians er- 
regt werben. Deruff aber geantwortet werden, obwohl pacta familie in fel- 
bigem hau, daß ber Xeltife nur bie Sande haben follt, vorhanden fein mäch- 
tem, daß boch mod gweifeich, ob bie fi mit bifputicen Iaßen Mubten. Con- 
wrarium finde ih daf practicit worden, indem @räg davon Lommen durch 
theilung. Wann berwegen biernegt Diorimiian eittwas windis befhäme, wur« 
den 9. 5. D. and jelöf alfidan bedacht fein von ben Grblanden waß zu er- 
Yangen ober aud fonften mittel vorflagen. So mädt fih Beheim und 
Ungarn uff folgen Gall au befo leiter an I. F. D. ergeben. 
— Ghenbafeföf Fol. 107 und 112 find bie Neberfe, durch weldpe ih Pfalz an 
DMaing gegenfeitig ihre Verf wiegeuheit garantirten. 
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einanber mitzutheilen, wem fie bei ter Kinftigen Mahl ihre Gtimme 
geben würben und feifteten zugleich einen Eid, das Geheimniß „bie in bie 
Grube" bewahren zu welfen, wofern fie ſich nicht für eine und biefelke 
Berfon entfcheiven könnten, Nachdem biefe Vorbereitungen zu Ente waren, 
bezeichneten ſowohl Sch weidh art ale Briebri IV den Erzherzog 
Marimilian ale die Berfon, beren Erhebung fie wünſchten Ob durch bie 
vorangegangenen Verhandlungen ober durch eigene Ueberzeugung ber Erz 
bifchof zu Marimiltans Gunften geftimmt worben war, ift uns nicht 
befannt. Die beiden Aurfürften Befchloßen dann, nachdem fie in fo trefflicher 
Uebereinftimmung ſich befanden, ihre übrigen Kolfegen zu gewinnen; Mairz 
folte dies Gefchäft bei ben geiftlichen, Pfalz Bei ben weltlipen übernehmen 
und beibe das Geheimniß durch ähnliche Borfichtsmafregeln wie Eiblei- 
ftung und Revers ſchatzen. Fügen wir gleich jegt Hinzu, daß bald darauf 
auch Köln und Trier für Maximilian gewonnen wurden *), fo ergibt 
fi daraus, wie nahe Anhalt an feinem Ziele angelangt fehlen. 

Vor allem war nun nöthig, fi ber Zuftimmung Marimilians 
vollſtandig zu verfihern. Duder, ber vertraute Rath des Griherzoge, 
wurde aufgeferbert, nech Mainz und Heibelberg zu fommen, wo ihm wichtige 
Mitteilungen gemacht werben würden. Er wurde bajelbft in Kenntniß geſetzt, 
daß bereit8 vier Kurfücften für feinen Heren gewonnen feien und deshalb er= 
ſucht, ſich zu erklären, ob berfelbe bie Wahl annehmen würde, und welde 
Hoffnungen er in birfem Falle Habe, durch freiilfige Zuftimmung ber 
Brüber einen Theil des Familienbefiges oder das Ganze in feine Madt 
zu befommen. Bezüglich des lehtern fonnte Duder feine pofitiven Cr- 
Märungen abgeben, Bezüglich ber Wahl bagegen meinte er, daß obwohl 
Erzherzog Marimilian durchaus fi nicht in ben Vordergrund bränge 
amd andere nicht benachtheiligen wolle, er pleihtwoehl von ſich eine Krone 
nicht abweifen werbe, bie ihm durch „befondere Schidung Gottes‘**) ange- 


*) Nündner Staatta. 547/9, 184, Kınpfalz an ben Grafen Joh. Albtecht zu 
Sofm6 do. 6/10. April 1607. Cbenbafelöft Fol. 142, Solms an Kurpfalz hir. 
23. Apriyß. DMai 1607. Ghend. Mol. 144, Kurmainz au Kurpfalz dto. 2 Mıi 
1607. Gbend. ol. 146, Zufanmentunft vom Rurmainz, Kurpfalz und Anhait 
in Saberburg dbo. 20/30. Mai. Cbend. Fol. 170, Bericht des Grafen ven 
Solms dbo. 5/15. Zuli 1607. 

*) Mündpner Staateı. 517/3, 170. Relation bes Grafen Solms bbo. 3 
1607: Duder betenerte mogmabl8, dah I. D. Erheryog Darin 
nad} (mach ber beutfehen Krene) nicht tractele wor ihre Perfopn - 
aber Gott alfo gefallen follte, daß I. D. von benen, fo es geküret, hierzu fette 
erfordert und beruffen werden, wolte fie es wor eine fonberkabre jdil- 
tung Gottes halten und dem herren Churfürften mit ans hats 
ten gepen. 
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tragen werde. Anhalt weilte num, daß der Erzherjog mit dem Pfalz 
grafen und dem Erzbifhof von Mainz zufammenfomme, bawit bei biefer 
Gelegeneit genau bie weitern Schritte beraifen und namentlich beftimmt 
mwürbe, wie der Kalfer für bie gemünfchte Wahl gewonnen werben könnte*). 
Während der Kurfürjt von Mainz mit der Auftimmung zu dieſer Zufam- 
menfunft ;ögerte und fie bis zu bem künftigen Neihstag, um Aufſehen 
zu vermeiten, verſchieben wollte, lief ein Schreiben Duders ein, worin 
biefer im Namen feines Heren erfuchte, Kurmainz möge durch Gewinnung 
bes Grafen Sirt Trautfon, eines ber wichtigften Räthe des Erz- 
berzoge Mathias, dieſen letztern felbit zur Abtretung der Erbländer 
an Maximilian bewegen**), Auch in biefer Beziehung mag ver Kur · 
fürft von Mainz nicht das Gewünſchte gethan haben ; dagegen einigte er 
fi in einer abermaligen Zufammenfunft mit dem. Pfalzgrafen, daß nun- 
mehr auch Kurbrandenburg ins Geheimniß geyogen werde, und Anhalt 
felöft übernahm die Reife nach Berlin ***), Bei diefem Punkte blieben 
aber die Verhandlungen und überhaupt ber ganze Berfuh, Marimilian 
auf dem deutfchen Thron zu bringen, ftehen. Die nun plöglich eintre- 
tenben Ereigniffe, welche Mathias in ben Vordergrund brachten, machten 
die Ranbitatur Martmiliens ummöglih. Anhalt aber, wenn er 
feine Abfiht den Habsburgern zu ſchaden, nicht aufgeben wollte, 
mußte einen andern Weg einf—hlagen, und biezu fehaffte er fi, wie vun 
bald fehen werben, durch feine ans geniale ftreifende Anlage zur Intrigue 
unverweilt neue Gelegenheit. 

>) Minäner Staetea. 547/3, 188. Anpalt an Kurpfalz bbo. Amberg 16/26. Juti 
1607. Cbenb. Fol. 907. urmainz an Kurpfalz bbo. Aihaffenburg 10. Kıguf 

1607. Ebenb. Fol. 210. Anhalt an Rucpfalz do. 10/20. Augufl. 1607. 
**) Mündner Staatsa. 547/9, 213. Vorſchiag Duders wegen ber römilcen as. 
migemahl. Beilage von Anpalts Shreiben an Rucpfalz ddo. 10/2). Aug. 1607. 
#»*) DMündpner Staetsa. 517/8, 237. Rurpfälziiche Iuftruttiou für Anhalt zu feiner 

Reife zum Rurfüften von Brandenburg bbo. 9, Sept.f9. Dit. 1607. 
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Infommenfunft. Der Pırbtunger Sr 

Mios. Matdiab' Gefandtfäaften. Zerrin 

Potnt. Mblefl in Prag. Haitegung in Mähren. Reli 

Aufırlip. Der Bandtag in Prag, Der Lanbtag in Eibenfaig. Die Mäherr treten dem ungarifd- 
öRmeidifgen Lündnife dri. 


Nachdem ver Kaiſer feine legte Hoffnung auf die Unterftägung eines 
deutfchen Reichstags gejegt Hatte, ließ er ſich deſſen Zuͤſtandetom⸗ 
men mit allem dem Cifer angelegen fein, deſſen er bei feiner kranken 
und in ber Wahl der Mittel ewig unſchlüſſigen Gemüthsart überhaupt 
fähig war. Um den Willen ber beveutenbften Fürften in voraus ſich 
gemeigt zu machen, orbnete er an fie im Laufe des 9. 1607 Geſandte ab, 
welche fie über ben Charakter der ungarifchen Bewegung in einer ihm 
gäuftigen Weiſe unterrichten follten, und fuchte felbft durch eine mehr ale 
gemößntiche Zuvortommenheit gegen jene, welde zum Beſuche nach Brag 
famen, fich feine fürftlichen Untertanen zu verbinden. So benahm er 
fi} gegen ven Rurfürften von Sachfen, mit welchem er feit Jahren auf 
einem guten Fuße ftand, bei feiner Anwefenhelt in Prag als ein höchſt 
artiger und gaftfreumblicher Wirth, geftattete, daß deſſen Laplan Polis 
Tarp Leiſer öffentlich prebigen burfte, was nicht geringe® Yergerniß bei 
allen Katholiken erregte, und fetirte ben Kurfürften, beifen unflätige 
Sprache, Gefräßigkeit und Trunkjucht weit berüchtigt war, In folder 
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Weiſe, daß diefer felbft den Tag vor ber Abreiſe bei ber Tafel bekamnte: 
„Ihre Majeſtät Halten mic fo wohl, daß ich faft feine Stunde zu Prag 
nüchtern gelebt.) Als feinen Gefanbten nad) Deuiſchland fite Ru: 
doif ven Landgrafen von Leuch tenberg mit dem Yuftrage, ſowohl bas 
Vorgehen ber Ungarn als auch das bes Etzherzogs Mathias in ent: 
fpiedener Weife zu verdammen und alle Hilfe der Fürften anzufpreden, 
fo weit fie zur Herftelfung ber Taiferlichen Auctorität möthig fei. Ce 
macht auf ung einen eigenthümlichen Einbrud, wenn wir ben Landgrafen 
auf feiner Rundreife durch Deutſchland am Hofe von Heidelberg gerabe 
in dem Momente Halt machen fehen, in welhem ber Kurfürſt mit dem 
Gefanbten bes Herzogs von Würtemberg über die fünftige Sprengung 
Nov. des Reichstags verhandelte**) und wenn wir vollende auf die Sprade 
1607 hören, welche Rudolf bafeldjt führen ließ. Er ergoß fich in ven Heftigften 
Klagen wider ben Erzherzog Mathias, beſchuldigte ihn, daß er bloß 
auf den Rath vom Ausländern und Weibern höre, dah er feine Befehle 
erachtet, abfichtlich den Verluſt von Gran herbeigeführt, ven ungarifchen 
Aufftanb gefchärt unb darauf eigenmächtig einen „Ichänblicen Frieden" 
mit den Türfen und Ungarn abgeſchloſfen Habe. Ia in feiner geftörten 
Auffaffungsweife führte er fogar noch Klage über alle jene Erzherzoge, 
welche vor zwei Jahren von Linz aus bie Reife nach Prag unternommen 
Yatten, um ihn an feine Pflicht zu mahnen; er befefwerte ſich über fie, 
daß fie damals mit „spöttifchen Vorfchlägen zum Frieden“ und nur um 
ihn zu quälen nach Prag gelommen feien. An biefe Befgulbigungen 
nüpfte der Raifer die Hoffnung, ber Pfalzgraf werbe mit allen Mit- 
teln und felbft mit gemaffneter Hand ihm zur Wieberherftellung feiner 
Auctorität behitflich fein. Wie Möglich negmen fi; Bitten und tagen 
aus, wenn man fie an einen Feind richtet, welcher derfelben offen fpottet, 
und wie fehr war bies ba der Fall! Die Antwort, welche ber Landgraf 
befam, war mehr Hößnifch als nihtsfagend; der Pfahgraf ſprach mäm- 
lich die Hoffnung aus, Erzherzog Mathias werbe, wenn ihm ver Kaifer 
das vorkalten werbe, weſſen ign ber Graf von Leuchtenberg hier be- 





fo HAND, 3, Bebeniee an Met non Bayern, dis. 
Breg 15. Zuli 1 us (bed Kurfürken) obscoonis vertis vix ausim 
seribero. — Ardio vn Simancas 249/08, Guillen de San Elemente an 
Bhifipp IIT bb. 29. Juli 1607: Ordinariamente esta bebiondo, a sido buena 
suerte In del Emperndor que estehombre aya venido = esta corte, porgue 
os Boemios, que 16 tenian en gran veneracion y quigapuestos los ojos em 
el, algunos dellos con ru prosencis so an desengaände. 


*) Dinner Reid 














**) Die beiden Gefanbten waren gleichritig in Geibelberg- 
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ſchuldigt Habe, gewiß zur Nachgiebigfeit ſich bequemen“). Diefe Gewißheit 
von Mathias’ Nachgiebigleit war eben fo ſicher, als bie Aufrichtigfeit 
des Pfahgrafen, mit welcher er biefelbe zu wänfchen vorgab. 

Der Reichstag felbft war nach Regensburg ausgefchrieben worden. 
Da der Raifer demfelben nicht beiwohnen wollte, fo mußte er nad) ber 
Sewohnhen frügerer Zeiten eine fürftliche Perion als einen Stelivertreter 
abfenten, welcher ven Titel Prinzipaltommifjär führte. Bei den legten 
Neichötagen Hatte er ſich Hiebei feines Bruders Mathias bebient, wovon 
natürlich diesmal Teine Rede war; feine Wahl traf jet feinen feiner 
Brüder, fondern feinen Better Ferd ina n d von Grah. Die Ernennung 
diefes Größerzogs zum Beinzipaltommiffär ftieh In Deutfhland auf allge- 
meine Mißbilligung, denn felbft ben geiftlichen Kurfürften wäre es geneh- 
mer gewejen, wenn eine ben Proteftanten minder verhaßte Perfönlichkeit 
gewählt werben wäre. Rudolf nahm jedoch die Ernennung nicht zurüd, 
obwohl er darum fogar erfucht wurde, und Fer dinand machte ſich im 
November bes 9. 1607 auf ben Weg nach Megeneburg. Schon ter 
Unaftond, daß der Raifer ben Reichotag micht felbft eröffnete, reichte Hin, 
daß and; bie Kurfürſten und die angefehenften Fürflen wegblieben und 
mm ihre Geſandten abſchidten, aber auch diefe, fo wie biejenigen Reiche» 
Rönbe, welche in eigener Machtvollommengeit erſchienen, fäumten mit 
ihrer Ankunft jo lange, daß Ferdinand bereits im zweiten Monat in 
Regensburg weilte, bevor er ben Reichstag eröffnen fonnte, was endlich 
am 12. Jänner gefhah. 

&6 ift für das Verftänmig ber folgenden Verhandlungen nöthig zu 
willen, daß ber deutſche Reichstag nicht in einer einzigen Verſammlung 
beriet, fondern altem SHerlommen nach aus brei Ahtheilungen beftanb: 
bem Rurfürftenrath, dem Fürſtenrath und den Stätten. Zu dem Kur- 
fürftenrath; gehörten bie brei geiftlicen und brei weltlichen Rurfücften; 
der König von Böhmen übte bei leiner von ihren Verfammlungen mit 
Ausnahme ber Raiferwahlen irgend welche Rechte aus, wozu theils die feit 
den Hufitentagen ſtets gefteigerte Entfremdung Böhmens von Deutfchland, 
theils dee Umftand beigetragen hatte, daß feit langem bie Krone Bähmens 
regelmäßig mit ber Kaiſerlrone verbunden war. Die Ausichliegung bes 
Königs von Böhmen von allen Verhandlungen bes kurfürſtlichen Colle- 
giume ging fo weit, daß fih weber Marimilian I noch Rudolfll 





+) Mündner Stactsa. 547/9, st, Rudolf an den Pfalzgrafen dbo. 2. November. 
Sbentafelöft Fol. 287. Berzeichniß, maß bes herren Tanbtgraffs zu Leuchten“ 
berg F. ©. meben ber ordinari Werbung ferner wegen ber Kap. Mt. Bialz 
vordrecht. 
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noch aud fpäter Mathias und Ferdinand II, die alle vor ihrer 
Baht auf den deutſchen Thron bereits die bohmiſche Rönigsfrone tr 
gen, an ben Beratungen beteiligen durften, welde unmittelbar vor 
der Wahl über bie Faiferliche Capitulation, alfo über einen ganz befonberen 
Gegenftand bes öffentlichen Rechtes geführt wurden. — Der Für ſtenrath 
war in zwei Bänke getheilt, auf ber erften Bant, der „geiftlicen“, faßen 
bie Herricher von Defterreich, bie Erzbifhdfe, darunter der von Salzburg 
obenan, der Deutfchmeifter, bie Biſchöfe, die gefürfteten Aebte und bie 
Vertreter ber Mbteien. Auf der weltfigen Bank faßen Bayern, Bfalje - 
Neuburg, Sachfenweimar, Braunfchweig, Pommern, Meklenburg, Baden, 
gülich, Würtemberg und'andere Fürften, außerdem noch die Vertreter 
des ſchwabiſchen und,welterauifpen Meihsabels. Während die SFürften 
und Bilhöfe Birilftimmen hatten, waren die Prälaten, Grafen und Reiche 
ritter nur durch je zwei Stimmen im Fürſtenrath vertreten, doch war es 
den einzelnen unbenommen, perfänlih den Verhandlungen als Zuhörer 
beizumohnen. Im Kurfürftenrathe Hatte ſtets Mainz ben Vorfig, im 
Firftenrate wurde er fonft von Salzburg und Magbeburg angefproden; 
jegt trat an Magbeburgs Stelle Deſterreich, denn feit dieſes Erzbisthum 
in proteftantifche Hänbe gefommen, war e8 wie viele andere fähularifirte 
Kicchengüter nicht mehr am Reichstage vertreten. Much ber Gtädterath 
jerfiel im zwei Bänte, bie cheinifehe und ſchwabiſche; jeve ber Reichsftäbte 
hatte in biefem Rate Sit und Stimme. Wenn es nothwendig war, daß 
der gefammte Reichstag in einen einzigen Körper als Reichsdeputation 
oder Ausſchuß zufammentrat, war für jeden ber einzelnen Räthe die Stim- 
merzahl gefeglich beftimmt. In biefem Fall hatten die Kurfürften ſeche 
Stimmen, eben fo viele der Fürſtenrath und die Stäbte zwei, Es war 
ſonach miglich daß die Kurfücften in den Ausſchüßen überfiimmt werben 
Tonnten, was zur Folgehatte, daß fie num höchſt ungern zur Bildung der- 
felben die Hand boten; nichtsdeſtoweniger traten fie faft regelmäßig bei 
ben Neichstagen zur Schlichtung minder wichtiger Angelegenheiten ober 
folher, die feinen Auffpub duldeten, yufammen. Die Zerfaßrenheit, welde 
in bie beutfche Verfaſſung durch bie Religionsverfchiedenheit umd ben nach 
voller Souverainität lüfternen Geift der Reihsftände gefommen war, bewirfte 
inbeffen, daß die Verhandlungen der Ausſchüße ebenfo ſchleppend und von baldi- 
ger Uebereinſtimmung ebenfo entfernt waren, als ber vollftänbige Reichstag 
felbft. Sobald es ſich um eine Religionsangelegenheit handelte, war im Kırc« 
fürftenrath fein Befchluß zu erzielen, ba fich fonftant bie geiftlicpen und weltli« 
hen Kurfürften gegenüberftanden. Dagegen war ber Fürftenrath um jo entfchie- 
dener auf katholiſcher Seite, weil nicht alle Befigerber fälularifirten Bisthümer 
und Exzbistgümer, fo fehr fie dies auch anftrebten, einen Sit darin erlangen 
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lonnten, alfo bie übrig gebliebenen kirchlichen Wilrbenträger mit den welt- 
lien katholiſchen Fürſten die Majorität bildeten. Der Städterath war 
proteftantifch, da fich faft ausnahmslos die Reichsſiädte der Glaubens 
neuerung zugelehrt hatten”). 

Cängere Zeit Hatte man fich in Prag berathen, welche Gegenſtände 
man auf dem Neichstage zur Berhanblung tommen laflen felle; ber 
Xaifer wollte zwar nichts anberes als Gelb erhalten, aber mit biefem 
nadten Verlangen fonnte ex vemfelben nicht ohne weiteres entgegentreten. 
Es mußten alfo in das Miferliche Brogramım mehrere Punkte, deren Ent» 
ſcheldung im Deutfchland mehr ober weniger allgemein gemünfcht wurde, 
aufgenommen werben; ſchon lange forderte nämlich ber Foriſchritt ber 
‚Zeit und mancherlei Befigänderungen. eine durchgehende Werbefferung der 
Reichsmatrilel, nad) welder die Steuern bemefjen wurden; das Münz 
weſen bedurfte einiger allgemein bindenber Anorbnungen ; ber langſame Gang 
alter Brogefie bet dem Reichelammergerichte erheiichte eine Vermehrung, 
wo nicht Verboppelung feiner Beifiger und eine Verbefferung feiner Ge 
tihtsorbnung unb endlich Hatte man auch vielfach angeregt, vaß dus Reid 
nicht theilnahmslos dem Kriege in den Nieberlanden zufehe, fonbern feine 
Auftorität zur Herftellung des Friedens geltend madje. Dies waren Punfte, 
welche feit vielen Jahren fortwährenb befprochen wurben und zu deren 
Eutſcheidung ber Kaifer fi) bereitwillig erflären mußte, wenn er anberer- 
feit6 die Beriebigung feiner Bebürfniffe erwarten wollte**). Als demnaqh 
Erapergog Ferdinand dem Reichstag bie Taiferliche Propofition, welche 
den Gegenftanb feiner Berathungen ausmaden foltte, vorlegte, beftand 
diefelbe aus fünf Puntten. Der erfte betraf die Gelbhilfe, welche ber Kaiſer 
dringenb gegen bie Türken bebürfe, ber zweite bie Aenderungen am Reichs- 
tanımergericht, welche als eine „Reform bes Juſtizweſens“ bezeichnet 
wınben, ber beitte ben nieberlänbijchen Krieg, bei welchem das Reich feine 
Auftorität wahren folfe, ber vierte das Münpwefen und ber fünfte bie 
Reichematrilel 

Der wichtigſte unter dieſen Puulten war jener, welcher die „Re— 
form des Suftizwefens“ betraf. Der Kaiſer derſtand darunter theils eine 
ſolche Reform des Neichstammergerichtes, wodurch dasſelbe in die Rüge 


*) Biener Reichsarchiv. Vom Ausſchreiben eines Reihetige MS 94. Cs iſt dies 
ein Tanger Auffat Über bie Belcpaffenheit ber Reichstage, beffen man ſich in ber 
kaiſerl. Ranzlei vor bem Regendburger Reichdtag von 1613 beviente, 

=) Diener State. Reihstageatten Pr. 68. Dr. Rothe Bebruden über den 
Keicpstag. Es if dies ein aueführlices Gutaften für ben Reifer, weiche Bror 
dofitionm er bem Reichtlage vorlegen folle. 
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füme, ſchneller Recht zu ſprechen, theils bie Beſeitigung aller Hinberniffe, 
welche ſich der Erelution der reichskammergerichtlichen Urtheile entgegen 
fteliten. Dies war nun aber nicht der Sinn, weldyen bie deutſche Aftions« 
partei, ben Pfalzgrafen an ber Spige, mit der Reform bes Yuftizmejens 
verband. Fieit man bie Schriften diefer meiftene Taloinifhen Partei, fo 
begegnet man in benfelben ununterbrochenen lagen über ben üblen Zuſtand 
der Zuftig im Reiche und ununterbrodenen Befchuldigungen bes Raifers, 
daß er feine Pflicht vernachläffige; alle dieſe lagen beabfichtigten jedoch 
nichts anderes als gerabegu die Vernichtung jeder Reichsjuftig. Die Wort- 
führer der Yuftigreform in Deutfchland verftanben unter derſelben vor 
allem bie Aufhebung ber Gerichtsbatteit des Reichshofrathes, die Sifti- 
rung aller Grekutionen gegen jene, welche die vom Reichstage bewilligten 
Steuern dem Kaifer micht zapften und endlid bie Ungiltigfeitserflärung 
aller kammergerichtlichen Urtheile, welche Gegenftände betrafen, bie ihrer 
Behauptung nad) religiöfer Natur taren und fonad) mur von Raifer und 
Reich d. i. eigentlich nie oder mur nah der Willlür bes Mächtigern ent- 
{Sieden werben follten. Nicht eine Reform ward alfo beabfidhtigt, welche 
eine ſchnelle Juſtiz herbeiführen ſollte und welhe alle ftreitigen Angele- 
genheiten in Deutfehland vor ein allgemein giltige® Forum zöge, es ward 
vielmehr verfucht, ben Umfang deſſen, was durch Geſetze und richterliches 
Erfenuen der Willkir der einzelnen Sürften entrüdt werben folfte, auf 
das geringfie Maß herabzubrüden; nicht besgalb wurbe die Unterdrückung 
tes Neichehofrathes gewünfcht, weil eine einheitliche guſtiz zwei fonkurri « 
rende Gerichtehäfe nicht vertrage, fonbern beshalb, weil ber Raifer durch den 
NReichshofrath Rechte ausübte, deren Vernichtung man anftrebte. Grin 
nern wir uns noch, daß ber Pfalzgraf als das Ziel der Union hinſtellte, 
man bürfe fid) dem Majoritätsbeiplüßen bes Reichstages nicht fügen, fo 
wird man ben richtigen Stanbpunft gewinnen, vom bem ans man bie 
Volitit feiner Partei, ihre Buftiz- und Berfaffungsreformen würdigen 
Hann. 

Der wigtigfte Punkt in der Juſtizreform, wie fie von ber Partei 
tes Pfalzgrafen verftanden wurbe, betraf bie Siftirung ver Kompetenz 
bes Rammergerichtes in Gegenftänben religiöfer Natur und bie Ungiltig- 
feitsertlärung ber in biefer Beziehung erfleffenen Urtheile. Es ijt be- 
tannt, daß e6 in Deutſchland feit dem Augsburger Religionsfrieden zu 
feiner Einigung über ben „geiſtlichen Vorbehalt” gelommen war; Prote- 
ftonten und Katholiken ſtanden einander mit ihren Forderungen ſchnur ⸗ 
ftral8 gegenüber. Nichtöbeftowweniger riſſen bie erflern nach wie vor über- 
all, wo fie konnten, geiſtliche Güter am fich, un faft bei jenem Reichstag 
tonnten die Ratholifen über den abermaligen Verluft eines Bisthums oder 
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einer Abtei Klage führen. Vom Kammergerichte erfolgte während langer 
Zeit auf bie veahalb anpängigen Klagen keine Eniſcheidung, bis entlid 
unter Rubolf bie Befätverben- ber Satholifen bafelbft wieher Gehör 
fanden und basjelbe die Proteftanten auf Grundlage bes Augsburger 
Religionsfriebens in vier Fällen, welche öfter betrafen, zur Reftitution 
veruetheilte®). Diefe Entfheibungen waren von großer prinzipieller Ber 
deutung, denn wenn fie exequirt wurden, wer ſchützte dann bie Proteftanten 
vor bem Verſuche, ihnen auf bem Rechtswege alles das zu entreigen, 
weilen fie fi feit dem 9. 1556 foltifh bemächtigt Hatten? Theile aus 
eigenem Antriebe theils aufgeforbert von ihren Glaubensgenoſſen fochten 
aljo bie Verurtheilten bie Giltigleit ber reichstammergerichtlichen Ertennt» 
niffe an umb verlangten eine Neviflon berfelben. Zur Vornahme biefer 
unb anderer feit bem 9. 1586 zur Reviſion angemeldeten Prozeſſe hatte 
ver Reichstag von 1598 angeorbnet, baß eine Depntation in Speier zur 
fammentreten unb biefelbe vernehmen folle. Da ſich ſchon an dem Ur- 
theil des Kammergerichte® in ber „Vierkloſterfrage“ mehrere protejtantiiche 
Aſſeſſoren zu Gunften ber Zatholifen entſchieden Hatten, und Rechtögelehtte, 
welche ber Rurfürft von ber Pfalz nachträglich befragte, gleichfalls in einer 
den Rathofiten günftigen Welfe über bie Rechtofrage fich ausliegen **), jo 
fürchtete der Kurfürft won ber Pfalz, daß mäglicherweiſe im der vom 
Neichötage angeorbneten Depntation ſich ein ober ber andere Prote- 
ftant auf die Seite der Katholilen ſchlagen und hiedurch ben legteren zum 
Siege verhelfen nme. Sein Beftreben war es demnach, die Deputation 
durchaus zu feiner Reviſion kommen zu laſſen ober wenn fon eine 
folche vorgenommen ‚wurde, wenigſtens bie Vierkloſterfrage davon 
auszufchfießen, denn nad feiner Behauptung gehörten EntfGeibungen 
über Religtondangelegenheiten nicht zur Kompetenz bed Ramtnergerichtes, 
das an und für fih nicht berechtigt fei, bie Tragweite des Religions- 
friedens zu interpretixen; ber Raifer und ber Reichstag allein feien zum 
Eingreifen in folge Angelegenheiten befugt. Da ber Rurfürft nicht alein 
ftand, fondern von einer großen Ynzafl der Reicheftände in feiner Oppo- 
fition eifrig unterftügt und von andern wenigftens nicht gehindert wurde, 
fo Bam es in ber That zu keiner Mevifion ber Prozeſſe und bei tem 
Reichstage von 1608 mußte, wenn man bie „Juſtizreform“ in Angriff 
nahm, bie Bierifterfrage primpiptelf entfcjieben werben, b. h. man mußte 
über bie Giltigleit ober Ungiltigkeit bed Augsburger Religionsfriedens 
‚ober über feine Interpretation einen Beſchluß faffen. Welches gefährliche 


=) Büberlin, Reueſte deutſche Reichs zeſchichte. Bb. 21. ©. 636. 
j Londerp, ©. 545. Gutichten bes Biftationsgefanbten Pronharbt Schuch. 
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Thema demnach, wenn der Reichstag bie Verhandlungen über bie Juſtizreform 
wirklich in Angriff nahm; ber ganze Gegenfat wiſchen ben katholijchen 
und proteftantifchen, zwifden ben faiferfihen und ben fuͤrſtlichen Imterefjen 
trat Hierin offen an ben Tag und lief,. wie bie Dinge nım einmal ftanden, 
feine Ausgleichung mehr Hoffen. Fur ben Raifer war e8 alfo eine Anger 
legenheit von höchſter Bedeutung, daf bie Gelbbewilfigung- nicht in irgend 
einer Weife mit bem gordiſchen Knoten der Yuftizreform in Verbindung 
gebracht werde, für die Proteftanten und ale jene, welche eine Spren- 
gung bes Reichs tages beabfichtigten und dem Kalſer kein Geld mehr geben 
wollten, war es bagegen vor allem nöthig, baf bie Berathung über die 
Yuftizeeform zum Auegangspunkt ber Verhandlungen genommen werde, weil 
fie vann fier fein Tonnten, daß ber Reichstag nie über biejen erften 
Punkt hinauskommen würbe. 

Gleich nach ber Vorlage ber faiferlihen Propofitionen durch ben 
Beinzipaltommiffär erhoben alfo die Proteftanten ihre Einwenbung gegen 
bie Reihenfolge berfelben, Beftritten dem Kuifer das Recht, daß er die 
Ordnung der Beratungen zu beftimmen Habe und verlangten beshalb, 
daß zuerft die Juſtizreform erwogen werde. Indeffen war dieſe Oppofi- 
tion nur infofern ernſilich gemeint, als dadurch viele Tage in ummügen 
Debatten hingingen, denn bie Proteftanten Tiehen ſich zulegt zum „„Ber 
weife ihrer freundlihen Nachgiebigleit“ die Beratungen in der vom 
Kuifer beftimmten Ordnung gefallen, aber nur um, wie wir gleid fehen 
werben, auf einem Seitenwege zu ihrer urfpränglichen Mbficht zurüchzu - 
kehren. Cs ward mın in allen brei Rüthen bie ungarliche Angelegenheit 
und die Berathung über bie bem Kaiſer zu leiftende Gelbhilfe an bie 
Tagesordnung gefegt. 

Bei biefer Gelegenheit wurde der Stand ber Angelegeneiten in 
Ungarn von allen Selten unterſucht und ſchon in der Auffaffung berjelben 
zeigte fi ein prinzipieller Unterſchied, der natürlich in ber Brage über 
Bewilligung und Nichtbewiligung der Gelbhilfe von Entſcheidung fein . 
mußte. Die latholiſchen Kurfürften und bie latholiſche Mehrheit des 
Vürftenrathes rieten dem Kaiſer zur möglichften Nachgiebigteit gegen die 
Ungarn, damit fo ber Friere mit ihnen und den Türken zu Stande 
täme, die protefiantifchen Sturfürften dagegen, bie proteftantifche Mino- 
tität des Fürſtenrathes und bie Stäbte glaubten dem Kaifer nicht erft 
zum Abſchluß des Friebene, fondern zur Einhaltung des bereite 
gefgloffenen rathen zu müflen. Es fei nämlich befannt, fagten bie 
legten, daß im 9. 1606 fowchl mit den Ungarn als mit den Türken 
ein {Friebe gefchleffen werben fei, und leicht wäre berfelbe Dauer und 
Geltung finden, wenn der Raifer feldft die Bedingungen desſelben, näm« 


Google 


157 


lid die Aufrechthaltung der Privilegien und ber religiöfen Freiheit ber 
Ungarn fo wie die Abfendung eines Gefandten mit Geſchenlen an bie 
Pforte einhichte. — Die Satholifen auf dem Reihstage wußten alfe von einem 
wirklich abgefchloffenen Frieden nicht, und bemgemäß erklärten fie ſich 
zu einer Gelbhilfe bereit, wenn ver Krieg trotz aller Nachgiebigteit des 
Raifers, zu welcher fie ihm dringend rieten, feinen Fortgang nehmen follte. 
Die Proteftanten dagegen, welche auf den Abſchluß des Wiener und Zſitwa - 
Teroler Friedens hinwieſen, legten e8 dem Kaiſer allein zur Laſt, wenn er deſſen 
ungeachtet ſich wieder in einen Krieg verwickeln würde; in ihrer Oppoſi⸗ 
tion gegen jebe Gelbbewilligung Betraten fie jebodh micht alle benfelben Weg. 
Ein Theil von ihnen, ber fchroffere, an deſſen Spige felbfiverftänblich 
allemal der Kurfärft von ver Pfalz ſtand, wollte abfolut von feinem Gelb- 
beitrag etwas wiſſen unb erflärte, taß bei bem offenbaren Nothſtand im 
beutfchen Reich bie Erhebung einer Steuer unmöglich und daß es zugleich 
auch vergeblich fei, an eine äußere Sicherftellung des Reiches zu denken, 
wenn es am ber Innern Sicherheit gebreche und wenn nicht fowohl 
in ber Meform bes Yuflizwefens unb bes Reichshoftaths, ver allem 
aber in der Sicherftellung des Keligionsfriebens alles Nöthige gefchehe. 
Der andere Theil, bie Mehrzahl der Proteftanten umfaffend, ſchloß ſich 
einer fo abfoluten Weigerung nicht an, verlangte aber ala Grunbbebingung 
für jede Gelbbewilligung, daß ihren eben bezeichneten Sorberungen Genüge 
geſchehe und folehrten alle, nachbem fie ihre anfänglichen Bedenken gegen 
die Reihefolge der Taiferlichen Propefitionen „zu Ehren des Raifers und 
feines Rommiffärs” fallen gelaffen Hatten; auf biefens Seitentwege zu ihrer 
unſprünglichen Abſicht zurüd, durch Vorſchiebung anberer Berathungs ⸗ 
gegenftänbe, über bie man fid nie einigen fonnte, ben Reichstag überhaupt2. geb. 
zu keinem Befchluße kommen zu laſſen *). 

Wir haben ſchon auseinandergefegt, wie weit umfaſſend ber Begriff 
war, welchen bie Proteftanten mit dem Worte ber Yuftigreform verbanden, 
daß fich berfelbe nicht bloß auf die Neform des Kammergerichtes, fonbern 
auf auf bie Aufgebumg bes .Meichepofrathes ımd auf bie Anerfenmung 
jener Interpretation bezog, welche fie dem Augsburger Religionsfrieden 
gaben. Indem jegt ein Theil bie Unterftügung bes Kaiſers bavon ab- 
hängig machte, daß derſelbe bie Suftimeform in ihrem Sinne durchführe, 
tegten fie doch nicht auf alle Punkte berfelben ein gleich großes Gewicht, 
fonbern betonten vor allem jenen, welcher bie Sicherftellung bes Religions⸗ 


®) Bonborp umd Häberlin find Hier zum Theile aud) ale Quellen anzuſehen Wiener 
Straten. Reichötagsatten 66. Grafen Zolern an ben Kaifer. bhe. Regensburg 
2 zeber 1608. 
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friedens betraf. Sie fermulirten ihre babinzielenden Wüufde in dem 
Verlangen nach erneuerter Beftätigung bes Neligionsfriebens mit ber In 
terpretation, welche fie ihm gaben, und nach bem Gewicht, welches fie 
auf eine Befriebigung in biefer Beziehung legten, Tonnte man annehmen, 
daß fie ſich wenigftens auf dem gegenwärtigen Reichstage mit Ihren übri- 
gen Forberungen zufrieben geben und benfelben in feiner Tompetenz nicht 
weiter anfechten würden. Da es ſich nicht barum handelte, den Prote- 
ftanten etwas zu bewilligen, was fie noch nicht Hatten, fondern nur zu 
fanftioniren, was faktiſch Geltung Hatte und was, weil im Wiverfpruch 
mit den Reichögefegen, nicht wenig zur Mißachtung des öffentlichen Rechtes 
beigetragen hatte, fo war e8 in ber That für ihre Gegner am ber Zeit 
zu erwägen, ob bie Nadjgiebigfeit beſſer am Plage fel, ais ſiarrer und 
fruchtfofer Widerſtand. 

Diejenigen, welchen vor allem an dem Beftande Deutfchlanbs, felhft 
mit feiner verfaulten Verfaſſung, lag, waren bie geiftlihen Neicheftände 
und ber Kaiſer. Bir bie Bifchöfe und Aebte war es feines weitern Bes 
weiſes bebirftig, baß ihr weltlicher Befig am geficherteften bei dem Bes 
ftande ver Reichsverfaſſung fei, mochte fie auch immerhin in fehr vielen 
Fällen ihnen nicht mehr außreichenden Schug geboten haben. Die Kaiſer 
felöft befaßen zwar nur eine fehr geringe Macht in Deutfchland, bie viele 
leicht in teinem Verhältniß zu ben Bewerben ber beutfchen Krone fland, 
aber e8 war für fie als Beſitzer ver öſterreichiſchen Monarchie von großer 
Wichtigkeit, daß da® benachbarte Land weber unter ein frembes Ober 
haupt kam, noch auch in Fänberatome zerfiel, welche anf bie faum ger 
fchaffene Monarchie einen ähnlich auflöſenden Einfluß ausgeldt Hätten 
Die Raifer und bie geiftlichen Würbenträger waren 6 bisher vornehmlich, 
welche den Fortfchritten bes Proteftantismus ben meiften Widerſtand ent- 
‚gegenfett hatten, benn ven Habsburgern mußteum ihre Krone, ben Bi« 
fhöfen um ben Reft ihres Befiges bange fein und besgalb fuchten fie ifm 
wenigftens in bie Schranten des Augsburger Religionsfriedens zurüdzu- 
weifen. Aber ba dies eine baare Unmögli—leit war, weil an eine Durch⸗ 
führung der Erefution gegen bie feitherigen Uebertreter nicht zu benten 
wer, follte e8 nicht ihr eigenes Intereffe erheifcht haben, auch die fpätern 
Verluſte fi gefallen zu laffen, bie Ufurpation ber menen Beſther zu fante 
tioniren und bemnah ben Augsburger Neligionsfriebn fo zu erweitern, 
als die Umftänbe es erheiſchten, vorausgefegt natürlich, daß mit biefem 
großen Opfer ein für allemal jedem weitern Angriffe auf katholiſches Kir 
hengut ein unüberfteiglicher Damm entgegengefegt wirte? 

Wir müffen indefjen bier in Abrede ftellen, daß durch eim foldes 
Opfer irgend ein Vortheil für bie Ratholifen erzielt worben wäre. As 
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bie Proteftanten auf dem Neichetage zu Regensburg bie Forderung einer 
neuselichen Beftätigung des Augoburger Religionsfrievens erhoben, meinten 
esihre Wortführer bamit keineswegs aufrichtig; es genügte ihmen weder 
die Sanftionirung aller von ihnen vorgenommenen Sätularifationen noch 
aud eine Unerfennung des in ben LAugsburger Meligionsfrieden nicht 
eingefchlofjenen Kalviniemus. Was fle unter erneuerter Beftätigung des 
Angöburger Religionefrieten® verftanben, war nichts anderes als die Macht, 
aud in Zufunft die Satholiten unter dem Schutze bes Geſetzes überoll 
da zu unterbrüden, wo fid bie Gelegenheit bot. 

Für die Hier behauptete Tendenz der Proteftanten bietet das Auf- 
treten des Rurfürften von ver Pjalz einen eben fo volfgiltigen ais mert« 
würdigen Beweis. Seinen Gejanbten, welche er nach Regensburg ſchickte, 
befehl er vor allem den Grundſatz anzufehten, daß ber Reichstag Major 
tität&befeplüße faffen konne, welche bie Geſemmtheit verpflichten ; fie follten 
vielmehr mit Entſchiedenhelt das Recht jedes einzelnen Reichsſtandes, ben 
Beſchlũhen beizutreten ober fie abzulehnen, vertheibigen. An dieſes ſchloßen ſich 
feine Weifungen,. welche die ven Berhältniffen entfprechende Beftätigung 
eines erweiterten Meligionefrievens betrafen. Ankrüpfend nämlich an bie 
Vierklofterfenge gab ex feinen Gefandten ven Befehl, in berfelben unnach - 
glebig zu fein, weil von ihrer Entfepeibung bie Erifteng bes Proteftantis- 
mus abhänge und fügte Hinzu: da es denn body gejchehen hürfte, daß 
auf dem Reichötage vermittelnde Vorſchläge von Seite der Katholiken 
auf die Bahn gebracht werben Fönnten, derart nämlih, daß bie Katho- 
lilen auf alles das, was feit vem Augsburger Trieben in den Befig ber 
Broteftanten gelommen fet, Verzicht leifen wollten, wofern bie letztern 
iguen anbererfeit® bie Verfiherung geben würben, fortan ihren Defipftand 
in teiner Weife zu verlegen, fo wolle es ihm boch bebünten, a5 dies 
nicht bloß ein nicht rathſamer, ſondern fogar ein gefährlicher Ausweg fei. Denn 
da die Erfahrung zeige, ‚daß ſich bie Katholifen nicht gefchent hätten, den 
Augsburger Religionsfrieben al® ungiltig hinzuftellen, wer fihere die Pro- 
teftanten in ber Zulunft, baf nicht von ihren Gegnern auch in dem neuen 
Bertrage Lüden aufgefunden würden, welhe Handhaben genug böten, ihn 
nicht einzuhalten? Nur in dem alle, wenn die Kathelifen als Grundſatz 
zugeben wollten, baß auch fernerhin jeder evangelifche Reichsſtand feinen 
jekigen Befi ober mas ihm künftig durch Erbſchaft ober „auf einem 
andern Weg“ zufallen Lönnte, veformiren, d. i. bie Klöſter und Stifter 
darin aufheben und bie Einwohner zu feiner Neligion nöthigen bürfe, 
und daß auch katholiſche Reichsſtaͤnde, jobalb fie proteftantifch wärben, 
mit gleicher Vollgewalt ihre Befigungen reformiren Könnten, nur dann 
tönne man einen neuen Vertrag mit ben Ratholifen, benen man übrigens 
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gleiche Rechte zu einer Reformation in ihrem Sinne zugefiehen wole, 
abſchließen. Wollten die Ratholifen nicht auf dieſe Vorſchläge eingehen, 
fo fei es vorzuziehen, bei bem „alten Herfommen” zu Bleiben*). 
Es kann wohl kaum Jemand fo unbilfig fein, um in Abrede zu 
fteffen, daß dieſe ErMlärungen bes Pfalzgrafen auch eine genägenbe Reht- 
fertigung für die Katholifen feien, wenn fie nit auf eine Erweiterung 
des Augsburger Religionsfriebens, auf eine friedliche DVerzichtleiftung ver 
feit 1556 entriffenen Kirchengüter eingingen. Wozu konnte ihnen ein 
Zertrag dienen, wenn ihre Gegner in einem Athem erflären: was wir 
euch genommen Haben, behalten wir und was wir euch noch nehmen 
Können, das werben wir nehmen. In vorhinein erweitern diefe ihr Re 
fermationsreht nicht bloß auf ifren gegenwärtigen Beſitz, nicht bloß auf 
das, was ihren durch Erbſchaft zufallen Mönnte, fendern auch auf dab, 
maß ihnen auf „anbere Weife” zu Theil werben würde. Diefe „an 
dere Weiſe“ war e8, welche ihnen zum Beſitz fo vieler reichsunmitel⸗ 
Barer Bitthümer verholfen Hatte, diefelbe „andere Weife“ wures, 
welche fie erft vor kutzem in der Säfularifirung von Kunlöln verfucht 
Hatten, und die nackt Herausgejagt, nichts als Gewalt war. Und zum 
bevente man, daß bie Urheber und Vertreter ber pfälziſchen Inftruftion, 
Männer wie Camerarius, Pleffen, vor allem aber der Fürft von 
Anhalt, fih nicht entblöbeten, gegen Sefuitismus, papiftifhen Defpo- 
tismus, gegen ben gewaltfamen Unterbrüder ber „‚enangelifchen Wahrheit” 
Ferdinand von Örag zu bomnern, fie, die doch Grunbfäge aufftellien, 
in benen ber Gewiffensfreigeit des Volles mindeftens eben fo wenig Rech ⸗ 
nung getragen wurde, als dies bei jenen ber Fall war, welche fie nicht mübe 
wurden zu verläftern und auf ben Pranger zu ftellen, Und biefe Männer, 
welche um ein unbef—hränftes Reformationsrecht ausüben zu dürfen, bad: 
felbe, wenigften® in der angefüßrten Infteution, auch ben Satfolifen zuge: 
ſtehen wollten, ſonach alſo nicht einmal den Schein einer tiefern eigenen 
Ueberzeugung befaßen, biefe Männer konnten bennoch ihrer Zeit bie öffentliche 
Meinung in Defterreih und Deutſchland für fi) Haben und bei ber Mehrheit 
ala Vertheidiger ber „enangelifchen Wahrheit gegen papiftiiche Tyrannei 
gelten! Wenn wir aber berüdfichtigen, daß in Defterreih, Ungern und voh⸗ 
men einige Hundert Abelshäupter, in Deutfchland einige Dutzend Fürften und 





*) Münchner Staatsa, 547/3, 3%. Inſtruktion für den churpfälziſchen Gefandten. 
5. Jänner 1609/26. Dez. 1607. — Auc End. Ferdinand brlidt bie Abfidten 
der Proteftanten Margenug in einem Schreiben an feinelkutter ans bbo. 18. Ahril 
1608. durier, Yerbinand U, V. ©, 501. 
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Grafen mit Hilfe ſolcher Grunbfäge ihre Hertſchaft in ben ihnen unterworfenen 
Gebieten ſchranlenlos über bie Leiber und Geifter erweitert haben, ſo daß 
Niemand vorhanden war, welcher dem von ihnen auf bie öffentliche Mei» 
nung auegeübten Drud wirlſam begrgnet wäre und wenn iwir nicht ber« 
geflen, daf auch Tatholifhe Herricher, zwar nicht theoretifch aber doch 
prattiſch, in ãhnlich abſoluter Weife bie firclichen Verhälmiſſe ihrer 
Untertanen zu beftimmen trahteten, fo begreifen wir, taß felhe Männer 
wie ber Pfalsgraf und fein gefammter Anhang nicht in ihrem wahren Werthe 
von Jedermann erfannt wurden. 

Es ift micht im entfernteften unfere Abficht, mit biefer Polemil 
gegen das religidje Element des Proteftantismus aufzutreten. Wir haben 
«8 Hier auz mit ten weltlichen Häuptern ber Kutheliten und Proteftanten zu 
thun, und nur zu erzählen, was fie gethan und durch welche Mittel und 
Gruntfäge die einen über He anbern hen Sieg eriungen baten. Un 
ſere Abſicht war es, an einem der wichtigften Fälle nachzuweiſen, daß 
deutſche Färften in einer Ionfequenten Bedrückung bes Gewiſſens ihrer 
Unterthanen Philipp II nicht nacftanden, und wenn legterer durch bie 
Värte feiner Maßregeln fie weit überbot, fo hat er doch wieter anberers 
feits ihre Anmajfung nicht erreicht, mit welder fie ſich in ter Beftime 
mung bes Glaubens ihrer Unterihanen höhere Mechte beilegten, als ſelbſt 
Bäpfte und Koncilien. Und doch wie wenig hat man bies bei ber Aufr 
faffung ter Vergangenheit Berüdjigtigt und wie foiſch hat man nament- 
lich die Urheber des töntlichen Kampfes beurtheilt, welcher dreißig 
Sabre lang Mitteleurepa zerfleifchte. Die Preteftanten, ſaließlich die 
Sieger auf dem Schlachtfelte, find bisher aud die Cieger auf dem 
Üiterarifchen Rampfplage gemefen; fie Haben bie Geſchichte des 17. Jahr- 
hundert gefchrieben und darin liegt ver Grund ber üblichen Beurthel- 
hung der pfäßifchen Partei. Indem wir auf Grundlage von Quellen, 
welche enficeibenter find, als die Sympathien geiftiger Gefinnungege- 
noffen, Männern wie Anhalt, nicht ihre bedeutenden Anlagen und ihre 
Regſamleit, wohl aber bie Höhere Weihe eines edlen Strebens abſprechen, 
gedenfen wir gleichwohl night, zu anderer Gunften, in einen äpnlichen Behler 
zu verfallen, 

Die Gefinnungen des Pfalzgrafen waren für bie Proteftanten am 
Wegeneburger Reichstog maßgebend. Gleich vom Beginne der Verhand- 

lungen an bilpeten feine Gefandten das Centrum ver Oppofition und 
dutten als Direftoren der befreundeten Meichejtände fewehl ven den 
Preteflanten als ven ten Katholiken anerkannt. Der Anſchluß der Neinern 
feutiben Fürften an die Pfalz war Mesmal enger ald je, denn zu gleicher 
wurden ja zwiſchen ihnen die Verhandlungen weiter geführt, welche 

Fady, Rupoifitund feine Zei. u 
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den Abſchluh der Unten zum Biwede Hatten und bie alfo ſchen jegt eine 
gleipartige Politik anbagnten. Vrantenburg und Sachſen waren zwar 
nicht zu einer felchen Oppefition gegen ben Kaifer wie Kurefalz aufgelegt, 
allein da bie Geldfrage mit ifrem günjtigen Bortgang Im Zufammenhang 
ftand, fo ließen fie ſich tiefelbe gefallen und unterftügten fie, wenn 
aud mit maßveller Zurüdhattung®). Die Einigteit machte ſich übrie 
gens durch eine äußere Cinrichtung geltend; bie Verſammlung der pros 
proteſtantiſchen Gefandten legte fi ten Titel „evangelifcher Rorrefponbeny 
zarh“ bei-und regelte unter beim Vorfig der Furpfälzifchen Gefantten fe- 
wohl die Ortnung wie ven Inhalt der Debatten und das gemeinfcpaftlihe 
Auftreten. Während nun in dtegensburg die Proteftanten erörterten, weſſen 
Ingalis der Vertrag fein folle, welcher zwifden den Katholiten und Fro- 
tejtanten einen neuen Religlonefrieden herſtellen felfe, die Katholilen 
hagegen die Notfmwenbigfeit eines folhen neuen Vertrags nicht zugeben 
wellten, verftrihen nicht weniger als drei Monate, und nech immer war 
nicht die leifene Heffnung für den Raifer verganden, zu irgendwelcher 
Gelthilfe zu gelangen. Der Verſuch einer Verwittlung von Seite res 
Erzherzegs Ferdinand führte zu feinem Ziele, da er ben Stanbpunft 
ter katholiſchen Neiheftände einnahm und nichts anderes beabfichtigte, al 
bie Enıfcheibung über bie Nirhengüterfrage ber Zufunft verzubepalten. 
Der Raijer, von allen diefen Bergängen benachrichtigt und jeht erft die volle 
Wucht rer Gefahren einſehend, in weiche er ſich geftürzt Haute, ließ dem 
Reicpstage die Erliarung zutommen, doß er ſich entfhleifen habe, fewohl 
den Wiener ale ten Zfitra-Zorofer Frieden zu ratifiiren und baß er 
fenad die Unterftägung der Stände mur in einem geringern Daße für 
feine unabmeiebaren Bebärfniffe in Anfprub nehmen wolle. Aber aud 


22. 9p.bieje Mitiheilung machte auf die proteftantichen Staͤnde feinen Eindrud 


und fie entgegneten endlich, daß, nachdem fle fo lange und ohne jeven 
Grfoig in Regensburg verweilt hörten, fie entfchloffen feien, den Reichstag 
zu verlaffen. Die Bitte des Erzherzegs Ferdinand, doch noch auf bie Ente 
f&eirung tes Kaifere, dem er von iprem Beichluße Nachricht geben wette, 
gu warten, hatte weiter feine Folge; am 28. April erllärten die pfätzifchen 
Gefandten, baß fie am folgenten Tage Megensburg verlaffen würden, er 
fülten auch in der That ihre Drohung und gaben damit das Signal 
zum allgemeinen Aufsrudje. Erzherzeg Ferdinand verlangte nun von 


*) Wiener Staataarchiv, Meihetıgsakten 66. Haniwalbt an ben Maifer bbo. Dres - 
den, 27. April 1638. Rufacyien allein tar geneigt ben Megeneburger Reiätag 
fortgufegen, au wenn ber Ruifer bie refigiöfen Forberungen uicht befrieigte. 
Gleigwebt war uud Rurjachfen zur Gelbpilfe micht geneigt. 
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tem Tatholifcjen’ Geſandten, daß fie wenigftene für ihren Theil dem Kaiſer 
eine Steuer bewilligen möchten, allein biele, welhe wohl ncch energiſcher 
als der Taiferliche Prinzipaltemmiflär felbit, gegen jere Benahtheifigung 
ber tatholiſchen Kir che gecifert und viel von ter Nothwendigkeit geſprochen 
hatten, bie feit tem I. 1555 fäfularifirten Güter wicter ihrer urfprünge 
ihen Beftimmurg zwüdzugeben, nahmen num feinen Arſtand ben Kaifer 
Hüfte® au laſſen. Cie meinten, eine bleh don ben Kacheliten auege - 
bente Geltbewilfigung würte ten Preteſtanten Veranlaſſung geben, auch 
iprerfeit8 unter ſich Sammlungen anzuftchlen und ter Bürgerfricg Tönnte 
bie Belge ter Trerrung fein. Es Bleibe nichts übrig, als den Reichstag 
zu.vertogen[unb indeſſen durch beffere Verbereitungen eine Wieterhelung 
feines gegerwärtigen Verlarfes zu verhäten®). — Dies war das Ende 
des Reicetage®, ven welchem der Kaifer Unterftügungen im Betrage von 
einigen Millionen Gulden erwartet hatte, um feinen Bruter, bie Ungaru 
und die Linken zu belämpfen. 


*) Biene Etnalseriis. Fähstagsatten 66. Chriftlice Relntion des Erpb Ber- 
binand an Ihre Kevferlice Mojchät bie poifden deu Gefantten beiter Reli- 
gion entftandene Different wegen der neuen Beftettigung uud confrmation te 
in anno 1555 eufgridtetn Religiensfrieten betreffend, the. 24. April I 
Bir fehen uns ncdh genötigt, gegen bie Richtigkeit einer Diittbeitung Rantere 
Über tem Regemebucner Weichötog, welche ſich in feiner Gefhidhte fer Yäne 
(8b. II, €. 419) befinter, Ginfprace zu tn. Ranfe erzäbtt, Rudolf babe fich 
entfcteffen, anf bie Wünfge ter Protefunten In Beuug auf ben Keligiener 
frieden eingeben und hate einen darauf bezigfichen Exlıß an Enberzeg Fere 
din nd afgefhict. ra felice Milenfio, Generaloitar tis Angufinerertens, 
weldper bem Reiifötage an der Gtelle des Nuncius Geimwahate, Habe kaum Rade 
wicht von dieſer Entichliefung Rubolf8 erhalten, alß er zu dem Eriterzog geält 
fei und ihn befämeren hake, bie ailerfiche Genceffien wicht zu publicicen, um 
ber fatbefihen Kirche Teirn töhilihen Shlıy zu verlegen. Merbinand Kıbe 
biefen Bitten Gede gegeben und fo babe ein einfacher Annufinermänd; mul ta® 
Shidfa Deutidlands un auf ben Verlauf bet Reichötages eine enticeibenben 
Einfluß gehabt. — Wir nunen nicht umbın, die Rictigfeit dieſer Auyaben zu 
begweifefm und milffen annehmen, daß Diilenfio ſich ein Bertienf zugeidprieben 
Habe, weiches er nicht befoß. Das Biener Staatsach® iR in Yayıg auf die 
Sedihte des 3. 16,8 don Hammer, Hunter und uns eing bend Purhferiht 
worben und Reinem gel:ny e, and nur einer einyigen Nochricht auf bie E pur 
am fommen, weile Miterfio'® Bericht betätigen nut. Dagegen bicten tie 
aufgefunbenen Korrefpentinzen den Bereiß vom Gegrutbeil. ir erfuhen 
Übrigens ben alle wichtigen und minder wichtigen Creiguifft bericptenben Briefe 
werhfel Enberzeg Werbininde mit feiner Doutter während des Regensbiteger 
Reipetags, wie er fi in feiner Beläutigteit bei Hucter (Geidihte Beitiv 
mande U, Ob. V, Urkunden) vorfinder, Puchzulefen und feagen, ob es wahr» 
ſcheinlich, daß Ferdinand terfäumt Hätte, feiner Mutter eine fo wichtige Nad- 
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Es läßt ſich leicht denken, wie fehr man in Defterreich anf ben 
Verlauf bes Regeroburger Reichstags gefpannt war, ba von beffen Nichte 
eingehen auf bie Wünfce des Kaifers allein das Gedeihen ber Pläne 
abhing, teren Durchführung indeffen eine Anzahl Barteihäupter in Ungarn, 
Defterrei und Mägren zu ihrer Aufgabe machten. Die fortgefchte 
Weigerung des Kaifers, dem Wiener und Zfſitwa · Toroter Srieven feine 
volle Zuftimmung zu geben, feine Verhandlungen mit den deutſchen Reihe 
ftänben, um mit ifrem Gelbe ben Krieg von neuem zu beginnen, erfülte 
bie ruhigen und tem Haufe Habsburg ergebenen Leute mit Schreden 
und Wiverwilfen, da fie fih auf alle Gräuel eines innern Krieges gefaßt 
machen mußten, alle unruhigen unb ber Dynaſtie feinblich gefinnten Köpfe 
aber mit Freude, weil ihnen bie Gelegenheit winfte, das, was fie im 
9. 1606 unvolfenbe: gelaffen Hatten, nunmehr zu Ende zu bringen, denn jeht 
Tonnten fie ſicher fein, daf fie fih bei jedem Schritt gegen den Kaſer 
einer alfgemeinen Zuftimmung erfreuen wirben und daß dem leptern 
au) noch die Freunde fehlen würten, welche er zwei Jahre zuvor gehabt 
hatte. Mas Ungarn durch ben Wiener Frieden erlangt hatte, religiöie 
Gteihberehtigung und Keftauration der alten Mbelsverfaifung, das fchien 
auch ben Abrigen ändern, Böhmen, Mähren und Deiterreich eines Sampfe 
preiſes werth und mir werben bald fehen, daß in eben bem Grabe, 
in welhem Rudolfs Abfiht Mar wurde, von neuem ben Krieg zu ber 
ginnen, auch bie Annäherung zwiſchen ben Parteihiuptern ber einzelnen 
Provinzen eine inrigere wurbe und daß auf geheimen Wegen Beſprechungen 
unb Beratungen ftattfanben, wie dem fommenben Kampfe gerüftet ente 
gegenzutreten. Stellte ſich Erzherzog Mathias an Ihre pige, fo konnte 
ex die Bewrgung infofern meiftern, als fie feine antidynaflifge Richtung 


richt mitgutßeiln. In ben Korrefponbenzen, welche wir aufgefunten haben mb 
weiche ſich auf den Berkchr Ferdinınde mit dem Kaifer währen des Regent 
burger Reichötig® beziehen, finbet ich nicht Die Teiefle Anbeutung über ben an« 
geblicjen Beichluß des Raifere. Ja, als Perbinand in feiner am Singeng tiefer 
Note citirten und am ben Kaiſer gerichteten Relation (tdo. 28. April 1608) alle 
Borgänge am Regensburger Reichetage üben die veligiöie Frage umfändlid ers 
gähtı, eemäbnte er auch da mit leinem Worte eine® Beiclußes, wie ihn Rüboll 
macy Fra" Milmflo gelaft haben fol. IA diejed Schweigen nicht eutfheibend? 
Beiigen wollen wir mod, ohne darauf weiter ein Gewicht zu legen, daß auch 
der fpauifche Gefanbte, welcher boch im zegen Bertehr mit allen beroorragenber 
Berfonen in Prag, mit dem Puneims und mit Graherzog Berbinand felbft Rand 
nichts von ber mehr ermähnten Gnfeibung des Kaifere weil, 
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mahın, im Uebrigen febodh durfte er kaum mehr hoffen, ihr Ziel und 
Maß zu geben, ba die legten drei Jahre bie Feinde allzufehr erbittert, 
die Freunde aber migtrauif und zaghaft gemacht Hatten. 

Rudolf felbft handelle in der Zeit, welche dem Wegensburger 
Reichstage voranging, mit aM der Unbefonnenheit, welche wir an ihm 
gemögnt finb und vie durch feine geiftige Krantheit ſich allerbinge erkiäir. 
Statt Maß zu Halten und Niemanden weiter zu reizen, fo large er nicht 
die Mittel zu einem neuen Lampfe in den Händen hatte, benahm er fi 
gegen bie Ungarn rüdjichtslos und fuchte nicht einmal den Schein zu 
wahren. Es unterblieb alfo, wie wir bereits erzählt haben, nicht bie 
die Uebergabe einiger noch immer mit beutfchen Truppen befetsten Feſtungen 
am die Ungarn, auch bie Renfisfation ber Ileshazyihen Güter wurde 
aufrecht gehalten. Bon alien Seiten wurde er zur Berufung eines Reichs. 
tage® gebrängt, jtatt aber einfach biefem Drängen einen ftarren Wiber- 
ftand entgegenzufegen, wie das feinem Plane entſprach, reizte er nur noch 
mehr durch fheinbare Nahziebigfeit. Cr fhrieb nämlich) in ber That 
auf den Monat Yuli 1607 einen Reichstag nach Prekburg aus, als aber 
die Magnaten bafelbft zufammenkamen, warteten fie vergeblich zwei Monate 
auf die Eröffnung besjelben und auf die Diitiheilung ver Königlichen Bro» 
vofitionen. War dies Benehmen ſchen unerhört, ſo war es vollende em- 
pörend, baf ber Koiſer den Reichetag, welchen er fodann auf ben Monat 
November berief, abermals vertagte. Die Gährung erreichte darüber den 
bochſten Grad; die Haidufen waren bie eriten, welche zu offener Emps- 
rung Zufluht nahmen, mit den Turlen ins Einvernehmen traten, Ungarn 
don neuem zu verheeren begannen unb mit gleich barkarifchen Einfellen 
in die benachbarten Länder, wie zwei Jahre vertem, brohten. In Dejters 
reich und Mäbren ftieg berzits bie Angft bis zur Verzweiflung, und zu 
ber Burcht ver dem Feinde geſellte ſich ber bitterfte Groll über das Treis 
ben des Prager Hofes. Mathias mitten in dieſen Creigniffen und 
Befürchtungen lebend, eifte nad) ber zweiten Vertagung bes Preßburger 
Reichstags nah Prag, um ben Raifer nochmals zu bitten, den Frieden 
einzußalten und ihm auf die Empörung aller Gemüther über fein Weneh» 
men aufmerljam zu machen. Es war das legtemal, daß ſich bie kaiſerlichen 
Brüver in igrem Leben fprahen. Mathias legte Anftrengung mißr 
glüdte veliftänbig; er mußte ſich von Prag entfernen, ohne ben Raifer zu 
vermögen, von feiner wahnfinnigen Poliit abzulaffen. Burüdzefehrt noch 
Wien war es ihm Mar, daß, wenn je ber Moment ba geweſen, felbit- 
ftändig aufjufreten, er jeht für ihm gefommen fe. Cr berief deshaib auf 
eigene Gefahr ben ungarifcen Reichstag nad; Preßburg, um mit ihm zu 
beraten, was für den Frieden zu tfun wäre. Dem aifer felbft gab er 
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von biefem Schritte Nachricht uno bat ihm, feine Sanktion bazu zu geben, 

23. D.weil die Empörung der Haidufen und der Untergang Ungarn nicht anders 
zu verhintern feien*). Statt aller Antwert ließ Rudolf durch Erzherzog 
Ferdinand ven deutfchen Reichstag In Regensburg eräffnen, fo def 
alfo bie ungarifchen und beutfen Stände beinahe zu gleicher Zeit ihre 
Sigungen begannen. 

Der Aprilvertrag ven 1606 war ein Verſuch, durch eine Art von 
Somitiengeriht, Rudolf als zur Regierung umtauzlich zn bei 
leiftete aber nicht das, wozu er doch beftimmt war. Alle Prinzen des 
Haufes, den König von Spanien mit eingeichloffen, erfannten zwar, biß 
Rudolf zur Regierung nicht fähig fei; fie ſcheuten ſich aber doch vor 
einem Schritt, der, mit welher Rüdjiht er au immer gethan wurde, 
zur Verringerung der Königlihen Autorität beijutragen ſchien. Als num 
bie höchſte Gefahr Herangelommen war, der Aufitand in Ungarn zum 
Theil bereits feinen Anfang genommen hatte und den übrigen Provinzen 
fih mitzuteilen drohte, ſah fih Mathias von feinen Biüdern und 
Bettern nur wenig unterjtüpt und deshalb gendihigt, die unter allen Uns 
ftänven unbedingt nothwendige Gnifernung feines franfen Bruders mit 
Hilfe einer Mevolntion zu derjuchen, welche er vergeblich durch eine Art 
Bamitiengericht zu bewirken gehofft Hatte. Aus dieſem Grunde ſehen wir 
ben friedlichen Erzherzog, und zwar unter der Einwirkung folder Rath» 
geber, deren katholiſche Geſinnung über allen Verdacht erhaben war und 
welche ſich ſonſt teineswegs als Freunde der ftindifgen Macht betrugen, den 
ungarijhen Parteihäuptern die Hand bieten und dadurch dem Bünbnijfe 
beitreten, weiches ſich zwiſchen ihnen und einigen Freunden in Mähren 
und Oefterreich feit läng rein vorbereitet Hatte und endlich im Dezember 
1807 in Reifig**) zum Abfchluß gediehen war. 

Zum Verjtänpniffe der felgenven Greigniffe ift es nöthig, jene Män- 
ner, welde im ven einzelnen Ländern Defierreiche eine bedeutende Stele 
lung einnapmen und von benen die meiften bie Urheber und Theil: 
nehmer des Refliger VBünpniffes waren, umſtändlicher zu dharafterijiven. 

Diefelben Männer, welhe in Ungarn im 9. 1605 fih mit Bock 
Pay gegen Rudolf verbunden hatten, waren es aud jegt, welhe Mar 
thias aufferderten, fih an ihre Spige zu jtellen, um dem Regiment des 
Ruifers ein Ente zu machen. Es waren dies Illeshazy, Homma- 
nai, Thurzo, Revay und andere, theils Proteſtanten, thells Katho- 


*) Suter, Ferdi 
Shlumedy, Zerotin. * 
=>) In Mähren gelegen, eine Beflgung Rarle von Jeretin 











Ib IL, v, 417. Mathias an Rubolf dbe. 23. Da. 1607. — 
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ten, denn jetzt kämpfte man nicht wie bei ber Bocdlad'ſchen Rebellion 
bleß um bie @laubensfreibeit, nicht bloß um ſländiſche und nationale Pri« 
dilegien fondern um Hab’ und Gat, welches ter Wiederauebruch eines 
Krieges auf das ernftlichjte gefährbete. Die Ratheliten, welche ehedem 
treu zu Rudolf gehalten, heiten ſich ſeitden in bie unvermeidliche An« 
eatennung des Proteftontiemus gefügt und wußten es einem Manne wie 
Rudolf keinen Dank mehr, wenn er unter falſchen Vormänten over unerfüll- 
baren Vorfpiegelungen einen neuen Kampf heraufbeſchwor und fie einem 
gewiffen Untergange preigab. Mit einem Worte, Ungarn war völlig 
einig ber Herrfchaft tes Kaiſers ein Ende zumachen, weil fein Thun und 
Treiben feit dem Abfhluße des Wiener und Zfitwa-Zorofer Friedens nur 
darauf gerichtet war, bie Verwirrung ins Enbfefe zu unterhalten und 
weil er nur die Macht hatte, Böſes zu thun, aber weder Willen noch 
Rraft etwas in Ordi ung zu bringen. 

Defterreich, ein altes Bejigthum des Hauſes Habeburg, hatte 
geitweife Stämpfe mit feinen Sürften; biefelben waren aber immer fo beir 
gelegt worden, daß zwiſchen biefen und ihren Unterthanen wieder ein 
henliches Cinvernehmen eintrat. Die Refermation, die aud) nad Deiter« 
reich gebrungen war, hatte ba, wie überall zur Aufregung und Zwietracht 
wijchen ben Herzfchern und Beherrſchten beigelragen, aber doch feine 
fo tiefe Epaltung herbeigeführt, weil Ferdinand I und Marimi- 
Ian II ber geiftigen Bewegung nit barbarifbe Gewalt, fentern nur 
einen mäßigen Wiberfland entgegengefegt Hatten. Morimilian II hane 
fi fogar ſeweit dem proteftantifchen Adel genähert, daß er ihm bie freie 
Glanbensübung zwar nicht durch ein GStaatszruntgefeg cber Privilegium, 
wie man dies tamald nannte, abet body auf eine binbente Weife ger 
wöhrte. Unter Rudolf bauerte biefer Zuftand fort, die Nefermatien 
farb aud) in den Stävten, wehin fie nur Meilweife vorgetrungen war, 
fo allgemeinen Cingang, daß an eine Unterbridung berfelben vernünftigere 
weiſe nicht gedacht werten fonnte. Nichtsdeſtoweniger machte ſich waͤh⸗ 
vend der Siaudalterſchaft des Erzherzogs Mathias ver Biſchef von 
Wiener-Reuftabt, Khlefl, am biefe Aufgabe. Mit jervorragendem Tar 
ent, eben fo viel Willensftärke und Ausrauer begabt, um feines Zweckes 
milen zur Imrigue eben fo geneigt, wie zum geraden entfchloffenen Han 
dein, hatte fich biefer Mann treg nieterer Herkunft *) burch feinen fird- 
lien Eifer, feine Gelehrfamfeit und feine tavellofe Lebensweiſe zu einer 
hehen kirchlichen Würde emporgefhwungen. Im biefer Stellung hatte er 





9) Er war eines Bäders Sohn, im feiner Iugend ein Peoteftant, aber frühjeitig 
im tatholifchen Kirche Übergetreten. 
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den Proteftanten überall ven größten Abbruch gethan, ohne babei zu einem 
andern Mittel zu greifen als befonders Wiberfpänftige zur Muwanberung 
zu nöthigen; immer bedacht durch geiitliche Zuſprache au befehren und bie 
neue Ueberzeugung zu befejtigen, war er ſelbſt am thätigften, wo es gılt 
ben Proleftanten zu pretigen, den Gewonnenen zum erſtenmal das Abend» 
mal zu reichen und hatte dadurch auch Erfolge erzielt, deren ſich begreif- 
ficperweife night viele Biſchöfe rügmen Tonnten. Die Magütrate ter 
Stäpte füllten ſich wieder mit Kathelifen, bie Kiöjter und Ordensgeiſtlichen 
bequemen ſich wierer zu firengerer Einhaltung der Regel, die Pfarrgeifte 
tichfeit emtjchieb ſich zwiſchen dem Weibe oder dem Verluft des Mmtes, 
kurz überall, wohin des Kuifers Macht reichte, ba reihten auch Phlefle 
Thaͤtigleit und Erfelge. Nur der Mel fette ihm auf feinen Gütern eine 
umüberfteigliche Cchrante entgegen. — Griberzog Mathias mar bu 
nach ber Uebernahme der Statthalterfpaft in Defterreic mit R HLefl befannt 
geworben, nahm ihn im feinen Rath auf, and von ba an fpielte der Bir 
{ef vermöge feines Talentes und feiner unermüveten Tfätigfeit in dem⸗ 
felben bie beveutendfte Rolle. Auch an dem ſich entmidelnden Bruderzwift 
nahm Khlefl feinen geringen Antheil, indeß iaht fein gejammtes Bench 
men nicht ven Verdacht auflemmen, als habe erden Erzheriog Mathiu 6 
aus Uebelwollen oder Ehrgeiz gegen feinen Bruder gehekt; er that nichts 
mehr, als daß er Mathias zum entſchloſſenern Handeln da aufforberte, 
mo Zögern nur Verderben der Dynaſtie bringen Eonnte, Uller Wahre 
ſcheinlichteit nad war er auch der vorzüglichjte Urheber des Vertrages 
unter den Erzherzegen im 9. 16,6*). Ihm, als einem fcarffichtigen 
Gegner der Protejtanten in kirchlicher und ftaatliher Beſiehung, mußte es 
tiar fein, daß eine Erhebung Mathiae' gegen den Ralfer denfelben mar 
zum ugen gereichen lönne, wenn die gefammte Laiferliche Bawnilie nicht 
einig gegen Rudolf fand; baher fein Beftreben diefe Einigkeit herbeiu- 
fügen. AS jebod der Aprilvertrag feine Dienfte nicht leijtete, hielt er 
bie Verbindung mit ben Proteftanten für minder ſchlimm, als bie längere 
Negierung bes Kaiſers. 

Neben Khleft fanden wohl noch mehrere Katfoliten im Dienfte 
des Erzherzoge, ihre Bedeutung tagte jedoch nicht über tie Dittelmäßigteit 
Hinaus, menngleih Rudolf durch die fpezielle Anfeindung Cavrtant'e 
und Krenberg6 biejen beiden eine höhere Bebeutung zuzuerfennen ſchien. 

Unter ben protejtantifhen Häuptern In Deiterreich ftand Erasmus 
Freiherr von Tihernembl als ein Mann von hoher Begabung, tiefer 
Einfiht und unermüdeter Thätigfeit obenan, Er gehörte ber -aloinijtiien 


*) Hummer weift dies in feiner Biographie Khleſls nach. 
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Bortet an, welde bis dahin im Oeſterreich nur fehr wenige Mitglieder 
zahlte, aber gerabe tiefe wenigen überflügelten an Thätigfeit unb politiſchem 
Scarffinn oe übrigen. Tichernembl Hatte auf weiten Reiſen fi 
eine große Belıfenntnig ermorben; er fprach und ſchrieb geläufig mehrere 
Sprachen, namentlih das Wranzöjiiche, welches damols das yemeinfcaft- 
liche Band tes Galvinismus abgab. Unter den gleichzeitigen Öfterreichifchen 
Steatemännern fewchl der latholiſchen als ter proteitantifcgen Richtung 
iſt ee, wo nicht der Jeroorragenpite, fo doch unbedingt den hervorragendſten 
an die Seite zu ftellen. Zwei Ziele verfolgte er unverwant in feinem 
Leben; bie abfolute Freigebung des Proteftantiemns in Defterreih beim 
Übel und in den Stadten war baß eine, das andere bie Umgeftaltung ber 
oͤſterreichiſchen Monarchie zu einer föderativen Republil mit einem monar - 
chiſchen Haupte. Der Föderation ſellte die dreifache Staatengruppe der 
deuchen bohmiſchen und ungariſchen änder zu Grunde liegen; eine 
um fo merfwürbigere Thatfache, wenn man bedenft, daß er bie ibeale 
Gnmdlage für einen Staat zu ſchaffen fuhte, den feine eigenen Befiger, 
bie habsbungiſche Dyneſtie, noch nicht für ein ımauflößbares Ganze anfahen. 
Gewandt in der Rede und in ber Feder nicht bloß wie wenige feiner Stan- 
besgenoffen, fonbern felbft wie wenige in ber gleichzeitigen Gelehrienrepublit, 
warb ihm von feinen Gefinnungegenofien überall, wo er auftrat, ber erfte 
Plot eingeräumt. Er war nicht darauf bedacht, feine Ubfichten langſam 
und auf frievli—hen Wegen zu erreichen, fonbern Äntte etwas von ber 
Ueberftürztgeit und Uugenirtheit moderner Nevolutionäre an ſich, bafer 
wohl auch ber Beiname eines Zribuns, welchen man ihm gab. Das, 
was er in biefem Augenblick vor allem anftrebte, war, feinem Glauben 
eine durch die Verfaffung felbft garantirte Berechtigung zu verichaffen und 
das Recht des freien Belenntnifje® Jeterman zu vintieiren. Deshalb 
unterhielt er heimliche Verbindungen mit Ungern und mit Deutſchland, 
in fegterem namentiih mit dem dürſten von Anhalt, um, wenn bie 
Berhältniffe günftig fein fellten, durch fremde Hilfe zu erreichen, wozu es 
feinen Laudsleuten vielleicht an Mut) oder Ausdauer gebrad. 

Am nägften zu Tſcherne moͤl fanden die Brüder Gottfried 
un Richard von Starhemberg, beive hochangeſehene Diitzlierer des 
Ölerreihifgen Avels, Ralviner, und geneigt, mit Gewalt das zu erreichen, 
108 bie Zeit im friedlichen Wege mur langſam Herbeiführt. Mit Tfger- 
nembl fehen wir fie jtetig am allen foigenden Unmwälzungen und Er» 
eigniffen einen hervorragenden Antheil nehmen; fie ftanden ihm nur an 
Gelehrfamteit und Heftigteit nach, an Ausdauer waren fie Kaum zu über: 
bieten. Ein geſchidter Unterhändler und eifriger Vertreter bes Proteftuns 
tienus war aud Erasmus von Eizing. 
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Die Motive, welche die Defterreiher jetzt als Feinde Rudolfs 
anftreten ließen, waren beppelter Art, veligiöfer und pelitifcher. Das 
veligiöfe betraf allein bie Proteftanten, benen ea fi& nm eine gefeh- 
liche Beſtimmung ifrer @laubendfreiheit handelte. Dierfwürbig ift in 
biefer Beziehung, daß fie eigentlich mehr Grund hatten, ſich gegen Exp 
herzeg Mathias zu befehmeren als gegen den Kaiſer, denn feit ber Ery⸗ 
herzog Statthalter und KhHlefl fein Rathgeber war, ſeldem war ihnen 
in ben Stäten ber meifte Abbruch gefchehen. Wenn fie ſich nitsreftor 
weniger mit Mathias verbinden wollten, fo tfaten fie dies in einer bop 
peiten Sefinung, erftens daß e6 ihnen gelingen werde, @lefl aus dem 
Rathe feines Herrn zu entfernen und zweitens, daß ein Bündniß mit 
den proteftantijchen Ungarn zulegt ifren Wünjchen einen mächtigen Ber 

ſchub geben müjfe. Der pelitifhe Grund, weicher alle Defterreicher ohne 
NRücficht auf das @laubensbelenntnig einigte, beruhte tHeild auf ber 
Unfigperheit, ber bie öfterreichifcpen Länder feit dem Becstay’fcen Aufe 
ſtand preisgegeben waren und bie neuerbinge durch des Raifers Benehmen 
in einen verheereiben Krieg umzuſchlagen drohte, theild auf den fortbans 
ernten Berrüdungen, denen fie durch die Reſte ber laiſerlichen Truppen, 
welche auf ihr Gebiet verlegt waren und bajelbft von Pländerung lebten, 
preißgegeben waren. ine ſolche Behandlung von Seite ihres Souverains 
erjpütterte bei dem Tatholifchen Mel und felbft bet dem SPrälatenftand 
bie Treue zu bem Kaifer und machte fie nicht ungeneigt, ſich auf Ma 
thia® Geite zu fchlagen. 

Auf Ungarn und Oefterreich Hatte ber Erzherzog ale ihr Statthalter 
ben meijten Einfluß und es konnte ihm alfo feine Schwierigteiten machen, 
fie völlig geeint gegen ben Ruifer ins Selb zu führen, wenn er wellte- 
Anders und ziweifelhafter ftnd es mit Mähren, das er gleichwohl zu ger 
winnen traten mußte, wofern er einen fihern Schlag führen well. 
Nicht als ob der gunder ber Unzufrietenfeit in Mähren ein geringerer 
geweſen wäre, im Öegentheil, feine Provinz hatte feit Jahren fo viel Miß- 
handlungen erlitten al® gerabe dieſe, aber es fhien, als ob biefe Miß - 
Handlungen bie Kraft zum Widerſiande ober zu einer Erhebung gebroden 
hätten. In feinem Sande ber öſterreichiſchen Monarchie war fonft bie 
Herrſchaft des Adels eine fo ftark befejtigte als bafelbit, und nirgend® hatte 
‚zugleich die religiöfe Freiheit fo fefte Wurzeln gefchlagen als ebenda. Auf 
bem kleinen @ebiet von etwa 400 Duabratmeilen lebten Katholilen, Ura- 
quiften, Lutheraner, Kalviner, Brüder und Wiebertäufer ungehindert neben 
einander, und e8 war biefer Zujtand fein neuer, fonbern er hatte ſich feit 
ven Zeiten Wladiflaw6 IL von Bögmen (+ 1516) von fetbft fo geitaltet 
und feiner ber habsburgiſchen Regenten hätte darin eine Wenderung her- 
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verbringen Innen*). Wäfrend zu Marimilians II Zeiten alle Provinzen, 
namentlich Böhmen und Oefterreich nach einem Privilegium verlangten, 
weldjes ihre deligidſe Breipeit garantien follte, verfh nähte es Mähren 
allein, eine gleiche Forderung aufzuftellen, benn es befaß bie religidje Frei. 
heit als ein Bermächtniß der Altvorbein, als eiwas, was dem Boden red 
Lanres eigentpümkich fehlen und durch fein Gefeg eine größere Betrafu- 
gung erlangen tonnte. ben fo mächng aber, ale bie veilgiöfe Freihelt in 
Diähren aufgeblüßt war, eben fo mächtig Hatte ſich auch da bie Apelherrfchaft 
gefaltet; in ter Verwaltung und im Gerichtsweſen war fie jo velljtändig 
rganifirt, daß ber Markgruf von bem Lante kaum mehr ale den Titel 
and bie jährlichen Steuern hatte. Gegen dieſe Adelsherrſchaft hatte num 
Rudolf ungefihr am Schluße des 16. Jahrhunderts einen harmäckigen 
ununterbrodenen und rüdjichtölofen Rampf eröffnet, indem er theils mit 
Berlegung der Verfaſſung in bie Gerichte und Lansesämter Perfonen 
feiner Wahl brachte, theilß gegen jene Berfonen, weiche Wirerftand Iel- 
feten, ungerechte Progeife anpängig und fie dadurch unſchädlich machte, 
Mit diefem politifchen Abfolutisunus ging eine religiöfe Reftauration, vere 
efmttch geleitet won ben Vilchdfen von Dfimüg und den mäßrifchen Zefir 
itenfoflegien, Hand in Sand. Vielleicht würbe mancher tüdtige Hert- 
{her e8 für feine Pflicht gehalten Haben, ber oligarchiſchen Arelßregierung 
Miprens eine Schranfe zu fegen und dem bürgerlichen Element mehr 
Geltung zu verfchaffen, gewiß iſt aber, daß Rudolf zu biefer Meform 
nit berufen war unb an bie Stelle bes Ungefeinbeten nur nod etwas 
diel fhlimmeres fegen Ponnte. Die traurigften Dinge gingen in Mähren 
In der Zeit von 1651608 vor fi. Vier Jahre lang — eben während 
der erwäßnten Zeit — trat ein volffländiger Gerichtoftillſiand tm Lande 
ein, theils weil der Kaiſer feinen Oberjtlandrichter ernannte, welcher den 
Gigungen zu präfidiren hatte, theils weil ämterſüchtige Leute es auch nad 
der Ernennung zu feier Sigung kommen tießen*). Könnte ſich weht Heut 
zutage nur eine Regierung in der Welt halten, bie ſolche Dinge triebe? 
So wie Oefterreich, litt au Mähren Unfäglihes durch bie kalferlichen 
Zruppen, bie ſich dahin nad; dem ungarifchen Aufftande gezogen hatten. 
Zwar Hatten, um von der Plage frei zu werben, mehrere Städte große 
Summen dem Raifer gegeben, damit er Mittel zur Abdankung der Sol- 
baten hätte, aber das Geld wurde zu anderen Sweden verwendet und 
diefelben Soldaten plünberten nach wie vor biefelben Bürger. Unter 
folhen Umftänden ift es begreiflich, daß Männer, welche ehevem dem 
*) Eolumedy, Karl vom ierstin. — Meine Gelqhichte ber böhmiſchen Brüder. 
*") Gplumedy, Rarl von Bierotin. 
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Raifer bei feinem abfolntiftifchen Treiben aus Ehrgeiz behiſtich waren, 
nunmehr doch Anſtand nahmen, ihm zu dienen. So lam entlich bie Re- 
gierung don Mähren in bie Hände nidtewürbiger Perfonen, welche die 
Öffentlichen Gelder anf noch fpmählichere Weife als das Geſeh angriffen, 
Zuletzt ging ber Kaiſer fo weit, daß er im 9. 1607. in der Perfon La⸗ 
biflaroe von Berka, einen des Unterfchleifs notoriſch bezüchtigten Diann, 
zum Yandeshauptmann von Mähren, alfo zum Haupt diefer Provinz machte. 

Niemand war in Mähren buch tiefe Aenderungen fo hart getroffen 
worben, als Herr Rurl von Zerotin, ber Sproffe eines alten Geſchlechtes. 
Bon frühefter Yugend an hatte dieſer Kavalier am der Ausbidung feines 
Geiftes und Charakters mit allem Eifer und ftrenger Sebſttritik ge» 
axbeltet und nicht bioß das eigene, fondern auch des Baterlanbes Wohl 
zu fördern für bie Aufgabe feines Lebens erkannt. Geboren und erzogen 
in ben fteingen Grunbfägen ber Brüberumität verläugnete er fie feinen 
Augenblid feines Lebens, aber vor allen feurigen Anhängern ihres Claus 
bens erſcheint er unter feinen Zeitgeneffen badurch wahrhaft bedeutend, 
daß er den Glauben zu einer Angelegenheit des innen Menſchen und 
nit zum Gegenftanbe ber Politit machen wollte, alſo vor einer BVerfol- 
gung ober Unterbrüdung Andersgläubiger zurüdihauderte, febft wenn er 
im Siege war. Vielleicht hatte biefe evangeliſche Toleranz nicht immer 
eine Stätte in feinem Herzen aufgeſchlagen gehabt; in feinem früßeften 
Mannesaler war er mit einem Theile feines Vermögens Heinrich IV 
zu Hilfe geeift, als biefer in ber größten Gefahr war, der Ligue und ben 
Spaniern zu unterliegen. Aber wenn er vielleicht bamals von einem 
ern Geiſte getrieben war, als bem, einem ungerecht Verfolzten zu hel« 
fen, fo wurde er gründlich davon geheilt burg; feine Wahrnehmungen im 
Branfreich und durch ben unter feinen Xugen veilyegenen Uebertritt Hein« 
richs IV zur katholiſchen Kirche. Diefer Uebertritt, ber ſich ihm als 
der ſchusdeſie und don ben unteinften Gelüften verurfachte Abfall vom 
Glauben darſtellte, war für ihn maßgebend in dem, was man von Fürjten 
erwarten lönne und was nicht. Fortan fonverte er ſtreng bie Suche ber 
Keiigion ten ver der Politif und Bor in feiner öffentlichen Wirfjamteit 
das Schaufpiel eines unwandelbar kenſequenten Mannes, ber weder durch 
die Beftünmungen feiner Freunde, noch durch die Verledungen ober Ber- 
folgungen feiner Gegner fih in feiner Hanblungeweife irre: machen uͤch ; 
nad einander gefuht und hochverehrt von ben Gegnern bes faiferlihen 
Haufes und ven ten Prinzen biefes Haufes felbft, von feinen Glaubens 
genoffen und von den höchſten katholiſchen Würbenträgern unb von allen 
biefen wieder verlaffen und preisgegeben. Er allein Hatte ſich nicht ger 
ändert, aler feine wandelbaren Shidjale liefern ven Beweis, daß ein 
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Mann feiner Meberzeugung für die Zeit micht paßte, weil ex zu iſolirt 
da ſtand und baß der Grunbfag, bie volitit von ber Religion zu trennen, 
fi platterbings noch nicht burchführen ließ. Für feine großen Dienfte In ber 
Zeit von 16U8—1611 erntete er nicht einmal von feinen Glaubenege- 
noffen fo viel Dart, daß fie ihn im Jahre 1619 in deuhe liefen, ale er 
bei Ferdinand 11 aus Ueberzeugung verbartte, er ward vielmehr — «6 
ift faft unglaublich zu hören, aber leiter wahr — mit dem Cchidjale 
Slawata’s und Martinig's betrogt*). Nichtsdeſteweniger zeg er e& vor, 
fpäter das Schiefal feiner Yandeleute zu theilen, welche um bes Glaubens 
willen von Ferdinand II zur Auswanderung genötigt wurden, obwehl 
ihm für feine Perfon das Verbleiben in der Heimat geftattet war; er 
ging nach Breslau und ehrie von ba erft wenige Tage vor jenen Tode 
nad Mahren zurüd, 

Zerotin hatte nach feiner Rückehr ans Frankreich an dem öffent- 
lien Leben in feinem Vaterlande Antheil genommen, gerade zu ber 
Zeit, als Rudolf gegen die mährifche Verfaflung feinen traurigen Kampf 
begann. leid) im Anfang ftellte fih Jerotin im bie vorberiten Reihen 
ihrer Vertbeitiger und trat mit gleicher Entſchiedenheit in bie Schranken 
für feine Rationalität, denn auch diefe fah er durch bie in der fpanifchen 
Säule der Volitit geübten Diener Rudolfß gefährdet. Der game Huß 
ber lehtern engentrirte ſich alfebald gegen ihn, denn «6 war Mar, daß jo 
lange Zerotin nicht aus dem Lumbrechte und Landtage entfernt und zum 
Schweigen verurteilt fein wücbe, ihre Angriffe gegen die mähriſche Ver - 
faffung kaum ven einem Grfelge begleitet fein dürften. Aus diefem Grunde 
wurde durch Beſtechung und durch offenbare Verlegung alles Rechtes ein 
Prozeß wegen Beleitigter Majeftät gegen Zerotin anhängig gemacht, 
und biefer durch fortwägrente Beingftigung und Drohung mehrere Jahre 
lang zu einer quaidellen Zurüdzezegenheit verurtheilt. Dies war es aber, 
208 man wollte, md von da an nahmen venn and die Mißhandlungen 
der Mährer auf elle Weife zu, biß fie enblich in der Zeit von 1605—1607 
den Hößepunft erreichten. Die Ginfälle ber Ungern, die Baiferligen Sol- 
daten und enblih Herr von Berka felbjt plünverten das Land um bie 
Weite, fo daß, wo ehedem Wehlftand und eine friſche männliche Geſin- 
nung lebte, jegt mır noch Armuth und Verzweiflung ihre Hüiten aufger 
flogen hatten. Das ganze Land war eines Sinnes in ber Verurtheir 


*) Im 3. 16191werd Zerotin mit dem Kardinal Dietricftein vom ben aufrübrerifgen 
Stänten in Brünn ans Fenfter des Landtagöſaales geicleppt und wenig fehlte, 
fo wären fie beide auf die Gaffe herunter gemorfen worden. Gala zur Ger 
f&ichte bes 9. 1619 MB im böhmifen Mufeum. 
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lung bes Rubolfinifchen Regiments, und Aller Augen waren auf Zero 
tin gerichtet, ob er nicht das Zeigen zur Erhebung geben würde, aber 
bie Gegner ftander auf ihrer Hut und fonad war ein Auftreten gegen 
biefelben nur möglich, wenn auewärtige Hilfe fam. 

Neben Karl von Zerotin, bem anerfannten Haupt her Proteflan- 
ten und ſenach ber weitaus größern Mehryapl ter Benölferung, beher- 
bergie Mähren nch zwei andere nach einer andern Seite hin nicht min- 
der einflußreiche ARavatiere, welche in den meijten Beſehungen das gerade 
Gegenbild zu ihm beten, aber dech durch mannigfache Berkettung ber 
Berhältniffe im I. 1619 feine einzigen Freunde wurden, während jegt 
ihre Ziele und Wege weit aueeinanvergingen, Es waren dies der Bi- 
ſchef von Dlmüg, Kardinal Franz ven Dietrigftein und Herr Karl 
don Kiehtenftein, ber erfte aus feinem Haufe, welcher fpäter ben 
Fürftentitel erlangte. Der Rarbinal ftammte aus einer Familie, welche 
feit mehreren Generationen der Habßburgifhen Mynaftie treu ergeben 
und von ihr mit Vermögen und Würven auegeitattet worten war. Adam 
von Dietrichftein war feiner Zeit Geſandier Mazimilians II am 
fsanifhen Hofe und hatte ſich ba mit einer Spanierin Margarite vom 
Gardona vermäßt*); ein Spröfling biefer Ehe war ver Kardinal, welcher 
in Mabrid das Liht der Welt erblidte und ſowehl durch feine Unngebung 
als durch feine Erziehung fich jenen unter allen Umftänten tätigen und rück⸗ 
fihtelofen Glaubendeifer aneignete, der damals bie hervorragenbfte Eigen- 
faft aller aus Philipps II Gchule Hernorzegangenen Gtaatemänner 
war. Ben Papft Clemens VIII, welcher als Kardinal bei feiner Durchreife 
durch Mähren den jungen Dietrichftein fennen gelernt und wegen feiner 
geiftigen und Körperlichen Vorzüge lieb geivonnen hatte, wurde er nach Rom 
als Kämmerer beruien, wie ein vertrauter Freund behancelt, bei jever Gele- 
genheit ausgezeichnet und zulegt im Ylter von 29 Jahren zur Würde eines 
Karvinals ergeben, mit welcher er unmittelbar darauf dur h die boppelte Gunft 
bes Papftes und bes Kaiſers die eines Biſchefs von Olmüt verband. Kaum 
hatte er ven dem hiſchöflichen Stuhle Beſitz genommen, als er mit Bes 
mügung aller Borredhte desjelben ſich an das Werk der kirchlichen Reform 
in Mähren begab, eine Unternehmung, welche bei ber unabhängigen 
Stellung des Abel und beider ins Blut des Voltes übergegangenen Hin- 
neigung zum Proteitantiemus geradezu undurchführbar erſchien. Zu ihrer 
Erſchwerung gefellie ſich noch dies bei, daß der Kardinal, welcher vermöge fel- 
nes fajl ununterbrodenen Aufenthaltes in der Fremde der böhmiſchen Sprache 
nicht mächtig war, gleich im Anfang feiner Thätigfeit gegen das wichtigfte 


®) Rider, Rerien Episcoporam Olomucensium. 
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und natürfichfte Recht feines Landes und beffen Sympathlen verftieh, in» 
dem er fi bei ven Sigungen bes Landrecis, denen er als Biſchef bei» 
gumehnen berechtigt war, einer fremden Sprache bebifnen wollte. Karl 
von Zerotin war es damals, der gegen biefe beiſpielleſe Anmaflung 
Froteftirte und ben Kardinal nd higte, ſich eines Deimeifchere fo lange zu 
bebienen, bis ihhm ſeibſt das Bähmifche geläufig fein mürde. Der far- 
dinal nahm zwar biefe Behantlung als eine ver ftärfiten Beleidigungen 
auf, wirmete ſiq aber nicptörefteweniger mit allem Gifer dem Studium 
der Pantesfprache und bebiente ſich ihrer In furyer Zeit mit der nöthigen 
Sigereit und Geläufigfeit. Co gerüftet nahm er mit allem Gifer die 
firiige Reftauration in feinem Baterlande in Angriff, indem er theils 
feihft teile durch verlägliche Gehtifen, ver allem aber durch die Zefulten, 
auf bie religiöfe Umkehr des Volles und Arels hinarbeitete. Man kann 
nicht verfennen, daß er ſich biefer Unternehmung mit aller Kraft feiner 
Jugend, aller Hingebung feines Amtes und allem Cifer eines Suͤdländers 
bingab. Während er für feine Berfon mit feinen Bemühungen nur ben 
Plipten feines Standes entfprah und feinen politifhen Zwecken babet 
dienen wollte, arbeitete er aber doch auch jener alfelutiftiicen Boltit im 
bie Hänbe, welde mit ber religidien Reftauration zugleich der ſtändiſchen 
Freiheit ein Ende zu machen fuchte, um wo möglich bie muftergiliigen fpa- 
niſchen Zuftände einzuführen. Es ift leicht ermeisbar, daß ber Prote- 
ftantismus in den erften Jahrzehenden feines Beſtehens in allen Län- 
dern, in melde er eindrang, einen Müdicritt in ber Rage des Volkes 
berbeiführte*) und bie Macht der Würften unb bes Adels bemfelben 
gegenüber erhöhte, aber eben fo wenig läßt ſich in Abrede ftellen, ba bie 
Biererherftellang ber katholiſchen Kirche überall von folden pelitifhen 
Mafregeln begleitet eiſcheint, bei melden weder bie ſiandiſche Breiheit 
noch das Gemeinwohl einen Gewinn bavon trugen. 

Hem Karl von Liech ten ſte in war ber reihfte und folglich mäch- 
figfie Ravaller in Mähren; feine jäßrligen Cinfänfte beliefen fih auf 
mehr ale 40090 Thaler und fein Bruder befaß nit weniger**). Seine 
Vorfahren nehmen in ber Geichipte ber mährifcen Wierertäufer, denen 
fie lange Zeit Befchüer und Sreunte waren, eine Hervorragende Stelle ein, 
und er felbft war urfprünglich mit Karl von Zerot in in einer Brüver« 
ſchule erzogen werten und gehörte bis in fein männliches Alter ten Pro- 
teftanten an. Durch welche Verlettung von Umftänben und welche Motive 
@ latholijdh geworben, ift uns nicht befannt; um fo viel iſt gewiß, daß 

*) Dolinger in feinem neueflen Werte: Eirche und Kirgen fülpet ben Beweis burg. 
) Kchio von Gimancas. Co hoch gibt San Elemente ihre Einklinſte an. 
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er gleich anfang® einen großen Gifer im feinem neuen Glauben an ben 
Tag legte und mit ben vorzüglichften Vertretern bes Ratholiciemus, Fürften 
und Mönden, in einen engen Verkehr trat, ber ihm jebod nicht hin- 
derte, mit feinen ehemaligen Ofaubenegenefien ein gewiſſes vertrautes 
Verpäftniß zu unterhalten. Der Grundyug feines Cparafters war flm- 
menber Ghrgeiz, der fogar bie zur Heffart ausartete; träumte er bed 
wenige Jahre fpäter, nachdem er bereits in ben Fürjtenftand erhoben werden 
war, von nichts geringerem, als wie er fpäter bei dem erwarteten Zerfalle 
Oeſierreichs nach Mathias’ Tore Markgraf von Mähren werben kennte, 
und mande Zweiceutigfeit feines Charakters erflärt fih durch einen ſolchen 
Bunfch am bejten®). Nachdem er in die Dienjte Kaiſer Rudolfs ger 
treten war, flieg er raſch zu den höchſten Würden, ward Landeehauptmann 
don Mähren, Oberjihofmeifter des Kaifers und bamit Präfivent tes 
geheimen Nuthes, damals bie hödite Würde in Deiterreih. Schen 
um dieſe Zeit ftanden die Yngelegeuheiten des Kaiſers ſchlecht, und ein 
fo Muger und verfichtiger Mann, als Liehtenfteim ftet# gemeien, 
mußte eigene Motive haben, wenn er in eine Stellung trat, in welcher 
die Vergänger feineswege an Ehre und Unfehen gewonnen hatten, unb 
welche bei des Kaiſers unglücklicher Gemüthsart ihm felbft noch zu größe 
rem Nachtheil ausfchlagen kennte. In der That foll er gehefft Haben, 
die Bezahlung eines bedeutenden Anlehens, auf welche er bisher vergeblich, 
getrungen hatte, leichter zu erlangen. Kaum hatte er aber das Amt 
eines Oberſihofmeiſters angetreten und kaum war er mit ben Einrich- 
tungen des Prager Hofes befjer befannt, als er ſewohl die Heffnung 
aufgab, zu feinem Gelde zu fommen, als in ber Leitung ber öffentlichen 
Angelegenbeiten einen ſchuelleren Gang herbeizuführen. Zum Kaifer zu 
gelangen war ihm unmöglich, wenn er ſich nicht deshalb an ben Kaınmmer- 
diener wenden und deſſen Gunft ben Zutritt verbanfen wollte, und baß 
er ſtolz genug war, dies Mittel zu verfchmäen, karn ihm gewiß micht 
verargt werden. Den Gitungen bes geheimen Rathes wehnte er nur 
eine Stunde am Vormittag bei; am Nachmittag ging er täglich in das 
meugegräntete Kapuzinerkloſter am Hradſchin und bradte ba regelmäßig 
gegen trei Stunden zu, gewöhnlich im Zwiegefprä—e mit dem Quardian 
P. Laurentius von Brindifi, einem Dialiener ven weit gerühmter 





*) Grpherzog Ferdinand von Grat, ber gewiß eher zu Gunfen als zum Naqhtbeil 
giegpenfteine uctheilte, manpte ihn feloft boffätig. Brüfeler Staattachio, Se- 
eretnirie d' Etat allem. Carton 163. Weter von Viſcher an ben Sekretär bes 
Ergbergon® Wlbrecht, bo. Regensburg 8. März 1508. 

**) Brlifel, Secret d’Eiat allem. Carton 168. Bicher um Erzherzog Albrecht bio. 
7. März 160. 
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Frömmigkeit. Da man ihm zulegt Vorwürfe über feine Caumfeligfeit im 
Befuche des geheimen Rathes machte, entgegnete er barſch, was er ba 
tun felle; es fei fein Gel vorhanten und leine Mittel vasfelde Herbei- 
mfbaffen. Es währte nicht lange, fo wurden biefe Worte dem Kaifer 
Hinterbracht und e6 fam zu einem heftigen Difpute zwiſchen diefem und 
tiecptenftein, welcher einen Bruch herbeiführte. Riechtenftein, wehi 
mertend, daß bie ungarifher Angelegenheiten ten Untergang Rudolfs 
Serbeifüßren würben, refignirte fchriftlich auf feinen Beften und jog fih, Ente 
ohne dom Raifer perfönlic) Abfcpied zu nehmen, weil der Zutritt nicht zu 1697 
erreichen war, auf feine Güter in Mähren zurück 

Mit der Abreife ven Prag und mit bem trehigen Rüdzug auf das 
Sand war jedoch dieſe Angelegenfeit nicht abgethan. Fiehtenjlein 
tar eine zu wichtige Perfon, als daß ber Ruifer ſich nicht weiter um ihn 
gelũmmert hätte, aber die Art und Weife, wie er es that, war nicht bar» 
nad} angetgan, ben Bruch zu mildern ober zu Heilen. Mubolf zeigte 
jet einen ausgefprochenen Unwillen gegen den gewefenen Oberfihof 
meifter; er machte dem geheimen Rath Barvitius mehrmals Vorwürfe, 
weil er bie veranlaffende Urfahe von Liehtenfteins Berufung nad 
Brag geweſen war, fo daß man bies zulegt al ben Anfang weiterer und 
diren feindfeliger Schritte anfehen Ionnte. Im der That wurden Some 
mifäre ernannt, weiche nad; Mäften gehen und Fiehtenfteins amt- 
ige Tpätigfeit, ja feine Neden und fein gefammtes Thun und Laffen 
anterfuchen follten; es fejlte bereits nicht am felden, welche ten 
Roifer überreden wollten, derſelbe ſei ihm mit Leib und Gut ver- 
fallen. Dies alles ging gegen Ende bes 9. 1607 und im Anfang tes 
folgenden vor fi, gerade alfo zur Zeit, als MatHias mit feinem Bru⸗ 
der brechen wollte. Die tendentiöjen Prozeſſe, welde dann und wann 
vom Prager Hofe angeftrengt worben waren und für die Betreffenben nie 
ein gutes Ende nahmen, daB traurige Schidjal, vem kaum vor einem 
Ichre Georg Popel von Loblewig*) nach langer Haft zum Opfer 
gefallen war, eröffneten Herrn ven Liechtenftein feine angenehme 
Berfpeltive und trieben ihn, fo zu fagen, gewaltfam in bie Arme des Erz- 
herzogs, von bem er ſich, heil er für ihn ein unfchägbarer Gewinn war, 
der ausgezeichnetften Aufnahme verfegen Tonnte. Karl von Liechten 
fein, der Somvertit und eifrige -Rathelit, zog den ganzen Tatholijchen 


*) Mündner Reit. XXT/I4. Bobenius an Dar 6. Bayern dbo.4. Nov. 160% Beridtet, 
daß Georg von Lobtomig in Eibogen foeben fingerichtet worben fei. Die Nıd- 
Tücht bes Münchner Archivs if Die einzige, weiße über Loblemig' Bißher ins Dune l 
gehülte Ende Lufffuß gibt. 

Gindels, Budotf u und feine Jet. 12 
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Mel Mährene nach ſich; ber katholiſche Abel Oeſterreichs mußte barin 
eine glänzende Rechtfertigung für den eigenen Anflug an Mathias 
finden und ber Welt war damit um unberechenbaren Schaten Rubolfs 
Mar, baß nicht bloh Proteftanten fonbern bewäßrte Ratholifen, wenn in 
nichts anberem, fo bod in ber Verdammung des. Fulferli—hen Regiments 
einig waren. So kam es, daß bie Beiden Häupter Serotin und Fiedh- 
tenftein bereit waren, Mathias bie Hilfreiche Hand zu bieten. wenn 
ex ihrer beturfte, Zerotin um feine ftaalihen Ideale zu verwirklichen, 
Lietenftein um ſich vor bem Kaifer zu fihern und von dein newauf« 
gehenden Güde des Erzherzogs einen Theil für ih zu gewinnen Nur 
der Kardinal Dietrichftein nahm an dieſer Kombination feinen An- 
theil, ſondem verfettete jegt feiter als fe fein Scidjal mit dem des 
Kaifers, da ihm dieſer nad Siechtenfteins, Abgang zum Bräfiventen 
des geheimen Rathes ernannt Hatte. — Wir dürfen am Schluße nicht 
unerwaͤhnt laffen, daß in ben Stäpten Mährens die Neigung zu einem 
Aufftande ſich nicht fo offen funpgab, als bei dem Übel, theils weil bie 
durch Taiferiche Cinflige ernannten Mayiftrate gegen den Kaifer feine 
Mpitation betrieben, theil weil bie Städte tem del mißtrauten und nicht 
gewohnt weren, feine Wege zu gehen. 

Es blieb noch Böhmen, auf welches begreifliherweife beim Ausbruch 
tiefe Streites außerordentlich viel anfam, denn vermochte ſich Rudolf 
auf dies Land zu fügen, fo fonnte das Ende des fich vorbereitenden Kam ⸗- 
pfes nicht fo feicht abyefehen werben, wogegen bie Entſcheidung in vor ⸗ 
hinein auegefprochen war, wenn fih basjelbe an Mathias anſchloß. 
Zunder zur Unzufriebenheit, infoweit ihn bie religiöfen Zwiſtigleiten bieten 
tonnten, lag auch Hier angehäuft vor, weniger fühlte man ſich in politi« 
fer Beriehung beſchwert Die Landtage wurden regelmäfig berufen, 
ihre Gntfgeivungen nicht umgangen, über bie Beiſiher der Gerichte und 
ihre Ausfprüche fumen mur fporabifche Magen vor, wie fie wehl zu allen 
Zeiten wiederfehren werden. Zwar trat auch Hier durch langjährige Nict- 
befegung bes Voſtens eines Oberfiburggrafen, deſſen Bebeutung ber eines 
Bılatins von Ungarn nicht ganz unägnlid war, das Streben des Kaifere 
an ven Tag, ein autofratifches Meziment einzuführen; inbeffen wurden 
die Magen darüber fen um bes willen nicht Lauter, weil Me Proteitanten 
Keine Ausfigt Hatten, zu den höchſten Landesämtern zu gelangen. Seit 
vielen Jahren nämlich hatte der Ralfer nur Ratholifen und ihmen gleiche 
gefinnte Utraquijten zu den Hohen Würden befördert, eine durch den Buch« 
fiaben ver Berfaffung noch immer begründete Verkürgung bes protejtuntie 
fen Elements; man empfand alfo des Kaiſers Gebahren In der Be- 
fegung und Nichtbefegung ber Sanbesämter mehr als eine religiäfe benn 
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als eine politiſche Beeinträchtigung. Zubem Hatte Böhmen nichts von 
den Ginfälfen ber Ungarn und ben zleich geſährlichen Einquartierungen 
kaiferlicher Truppen während der legten Jahre zu leiden gehabt, etwas, 
wodurch Mähren und Defterreich am meiften aufgereiit worten waren. 
Bern alfo in politijcher Beziehung bie behmiſchen Werhäftmiffe nicht 
gerade Beforgnißerregend feheinen mochten, fo waren fie es in religiöfer 
Bejiehung beito mehr. Marimilian II Hatte auf dem Landtage 
von 1675 den Ständen Böhmens — bie Stäbte nicht auegefcloffen — 
nad langen Debatten die Erllärung abgegeben, er werde bie Anhänger 
ber ihm von benfelben überreichte Ronfeffion ruhig bei ihrem Glauben 
belaſſen. Diefe Konfeffion war ein Gemiſch von Glaubensartikeln, welche 
theila bem butherthum, theil® ber böhmifchen Brüderunität entnommen 
waren und die in ihrer Vereinigung das Kompremiß barftellten, welches 
bie Lutheraner und Brüder in Böhmen eingegangen waren, um den Vor- 
wurf abzulehnen, als fei ihr Glaube verſchieden. Zwar vereinigten ſich 
and jegt nicht bie Lutheraner und Brüder zu einer kirchlichen Gemeinde, 
ſondern lebten nach wie vor getrennt unter verfchiebenen kirchlichen Obern, 
aber dies hinderte nicht, baß fie fi vermöge Marimilians Zufage 
aud) in den erften Jahrzefenben ber Regierung Mudolfs einer wohl im 
einelnen Fallen gef—hmälerten im ganzen aber doch nicht viel beanftan- 
beten Freiheit erfreuten. Von bem böhmiſchen Adel war gewiß nicht ein⸗ 
mal der zehnte Theil Kathotiich, von tem Volle ein noch geringerer Bruch 
theil. Erſt als im 9. 1602 Rudolf mit ber Untervrüdung des prote- 
ftantifchen Elementes zugleid feinen Bruber zu treffen bachte, ſchien eine 
fyftematifche Verfolgung ber Unität beginnen zu wollen. Der Raifer pu« 
Bligixte alte Strafgeiepe gegen fie und bebrüdte fie Ihatfählid in ben 
Städten. Aber da ſich dieſe Verfolgung nicht auf den Adel und feine 
Unterthanen bezog, tat fie den Brüdern nur geringen Abbruch und bie 
veligiöfen Verhättniffe blieben in Böhmen, fo wie fie waren, Nicteveftoe 
weniger war bie Erbitterung über ba eigenmaͤchtige Einfchreiten bes Kaiſers 
grenzenlos; bie Qutheraner®) ſahen ben gegen bie Örüber gejüßrten Schlag mit 


*) Denn von Lutheranern in Böhmen bie Rebe it, fo barf man ſich feine Au- 
Hänger der ugeburger Renfelfion bırunter verteilen, fonbern nur Muhänger 
ber Marximilian II im Yapre 1575 überreichten Ronfeilion, deren Beicaffenheit 
wie eben angedeutet haben und zu ber ſich aud bie böfmifcen Brüder ber 
tannten. Deutfe Schriften aus den 17. Iabrjunbert bebienen ih wohl dee 
Numens Lutheraner bezüglich ber Unkänger der Konfelfion von 1575, böhmilce 
Säiften jener Zeit aber nie, fie haben nur bie Bezeihnung „Utcaquiften”, 
Bir bedienen ums beöhalb ber Ieteren nicht, weil wir biefelbe für bie mach 
fporabifc) vorkommenden Anhänger des alten im 15. und 16. Jahrpunbert gile 
tigen Utraquiomus Seibepelten. 
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Recht auch als gegen ſich gerihtet an, unb auf dem Landtage von 1603 
exfob ſich eine onpafte Oppefition gegen die faiferliche Regierung, zu wel- 
Ger Herr Wenzel Budomer das Cignal gab, und feitbem gährte 
es ununterbrochen. Man fing an im Panbe bavon zu fprechen, af bie 
Krone von Böhmen doch eigentlih Teine Erb» ſondern eine Wahifrone 
fei*), und oft erging man ſich in ber Betrachtung des Glüdes, welches ein 
protejtantifher Herrſcher dem Lande verfchaffen würde, ja viele wiefen 
auf den Nachbar, den Kurfürften von Sachen, Hin und fpradyen viel 
von feinen trefflihen Eigenfgaften, bie ipn für den Thron befähigten, bis 
fein Beſuch in Prag ihre Iufon auf unangenehme Weile zeritörte, 

Die bedeutendſten Perfönlichleiten, weiche um dieſe Zeit in Böhmen 
tebten, waren auf Fathlifcper Seite, ber oberfte Kanzler Bopel vom Lob» 
Towig, auf proteftantifcher, Wergel Budo wec von Budowa, Peter 
Wok von Rofenberg, Wenzel von Kinsty und Graf Mathias von 
Thurn. Auch Hier alfo wie in den übrigen Tänbern durchwegs Mitglieer 
bes Adels und zwar bes älteften unb reichten im Lande. Kein Bürger, fein 
proteitantifcher Theolog, Tein hervorragender Gelehrte nahm am ven Käms 
pfen in erfter Pinie Anthei, Schon tiefer eine im hohen Grabe auf- 
fallende Umftand bezeugt, daß doch die Bewegung vor allem in ben nach 
oligarchiſcher Macht ftrebenven Adelahäuftern ihren letzten Grund hatte. 
Die Bewegungen in Oeſterreich, Ungarn und Böhmen waren im kleinern 
Moßitabe tas, was bie der beutfchen Reichsſtände gegen den Kaifer; immer 
dasfelbe Streben, bie Macht tes Scuverains zu vernichten, nicht um bas Ger 
meinweſen beffer zu organifiren, ſondern um es ineine grofe Anzahl einzel« 
ner Herrfchaften aufzulöjen. Gleichwohl bildeten die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffe eine Ausnahme, denn Rudolfs Mifregierung reizte mehr oder weniger 
alle Stände ber Bevöllerung und ber Adel kam nur einem alfgemeinen 
Wunſche nad, wenn er ſich an bie Spige ber Bewegung ftelfte; aller⸗ 
bings ftand zu befürchten, daß er den Cieg ganz in feinem Intereffe aus 
beuten würde. 

Es dit ein ebenſo eigenthümlicher als intereſſanter Umftanb, daß 
diejenigen, welche um dieſe Zeit ber katheliſchen Reſtauration große Dienfte 
Ieifteten, entweder in ber Heimat bei ben Sefuiten ober in Spanien und 
Dtalien ihre Erziehung genofjen hatten ober wenigftens mit fpanifhen 


) Bas 16 mit dem Högmifhen Wahl- ober Erbrecht für ein Beivanbtniß habe 
werben wie im Berlaufe bee Erzählung nod; näher anbeuten. Wer jebod mit 
diefem Gegeufland beffer befannt fein will, finbet barülber Genaues in meiner 
Abhandlung: Beiträge zu Geſchigte be breißigiäßrigen Krieges im XXXI Band 
ber Sigungeberichte ber Hißorifh-phil. Aafie ber feierlichen Mabemie ber Bil- 
fenfepaften im Wien, Jahrgeng 1859, 
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‚oder italienifhen Familien durch Heirat verfhwägert waren. Der Kurs 
ler Bopel von Loblowig gehörte durch feine Heirat in bie berühinte 
fpanifche Familie der Manriquez de Cara und zeichnete fid ale der 
feurigfte Vertreter jener fpaniih:römifhen Stautsmänner aus, welhe bie 
Kirchliche Referm in Deiterreih dur Vernichtung ber hergebrachten reli- 
giöjen und potitifcen Zuftänve anftrebten. Streng ben Uebungen feine 
Glaubens ergeben, überall bei Begründung von Küſtern und bei Erleich- 
terung ber Belehrungen thätig, zeigte er, daß ihm feine Beſtrebungen 
nit bloß eine Sache des Verftandes, ſondern auch des Herzeng waren. 
Seit den breißig Jahren, welche Rudolf in Prag reſidirte, Hatten fich 
intime Verhältniffe mwifchen einem Theil bes Adels und den jeneilig im 
Prog refibirenden Vertretern ber katholiſchen Mächte entiponnen; man 
wird alfo leicht begreifen, baß ber vertehr wiſchen ter fpanif—en und 
rdomiſchen Geſandiſchaft einerſeits und ber Familie Lob kowitz anderer» 
feits von gleich intimen Beziehungen begleitet war und daß biefe auf bie 
Bolitit des Ranzlers feinen geringen Einfluß ausübten*). Welchen Antheil 
er an ben verfchiebenen Entſchließungen bes Kaiſers hatte, welche nicht böh⸗ 
miſche Ungelegenheiten betrafen, ift nicht nachuweifen, in den böhmiſchen 
Hatte er einen entſcheidenden, ba er an ftaatemännifchen Fähigkeiten alle 
feine Landsleute überragte**) ; übrigens befaß er eine zahe Hartnädigfeit und 
einen feltenen Muth; den Proteftanten hat er nicht bloß in den Tagen 
des Glüdes, fendern auch in denen ber Gefahr muthig bie Stirn geboten. 
Er war bem Raifer auf das unbedingteſte ergeben. 

Unter ben Proteftanten hatte um dieſe Zeit Wenzel Bubo- 
wec ven beteutenften Namen und erfreute fih auch zugleich eines gräfe- 
ven Anhanges unter dem Volle, als alle übrigen Parteiäupter. Dies 
hatte feinen Grund in ber perfönlien Tüchtigteit tiefes Mannes, in 
feiner Gelehrfamteit und in feiner Leutfeligfeit. ' Durch langen Aufenthalt 
in den meiften Landern Curopa’8 gebildet, mit vielen Spraden vertraut, 
war er nad} feiner Rüdtehr theils ale Schrüftfteller, heile ala Partei» 
führer im Landtage befchäftigt. Indem er ber Unität ber böhmiſchen Brü 
der als eines ber eiſtigſten Mitglieder anhing, trat er dadurch dem Bolte 
um vieled näher, benn diejenigen beligen, welche der Unität angehörten, 
waren bie einzigen in Böhmen, welhe dem Gewiſſen ihrer Untertanen 
nit Gewalt anthaten und billige Rehnung ben verfchiebenen Ronfeffionen 





») Archiv von Simancae. Der Sohn bet Kanzlers batte keinen geringern Taufpatben 
al6 den König von Spanien jelbft, der fich burg feinen Gefanbten vertseten fieß- 

®) Ouilen be San iemente äußerte fh ftets in biefem Siune in ſeinen Briejen 
am Philipp II. 
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trugen, ein Benehmen, das nicht verfehlen fonnte Eintrud auf bie Menge 
zu machen. Mit Karl von Zerotin ftand Bubowec in engem Ber 
iehr und bie gegenfeitige Adtung und Theilnahme diefer Männer hatte 
weht zunädjft ihren Grund in der Urbereinftimmung bes Bieles, weldes 
fie verfolgten, und in ber Gleichheit ber Mittel, deren fie ſich Bebienten. 
Obwohl Bubowec einen großen Antheil an allen felgenven politifden 
Bewegungen genommen hat, fo kann man gleichwohl fagen, daß er nie 
von andern als von religiöfen Motiven dabei geleitet wurbe und daß er 
nit zu jenen Perfonen gehörte, welche unter dem Vorgehen für dem 
Froteftantismm zu Kämpfen, eigentlich politifhe Zwede verfolgten. 

Neben Loblomwig und Bubomec war nur noch Wok von Ror 
fenberg eine allgemein gefannte Perjönlileit, deren politifc-religiöfe 
Zenbenzen wir unfern Leſern bereits vorgeführt haben. Graf Mathias 
von Thurn und Wergel von Kinsty, welche im I. 1609 in dem Munde 
aller Böhmen Iebten, hatten ein Jahr zuvor noch feinetweg eine größere 
Aufmertfamteit auf fich gezogen. Den Creigniffen, welche ſich jet mt« 
widelten, traten fie mit feinem fertigen Programm entgegen; beide ehr 
geizig und eigennügig, waren bereit, fi) in ben Etrom ber Bewegung 
zu werfen, aber ta fie nach Beute für ſich haſchten, fo ieh [id nicht 
leicht die Richtung ihrer Thätigleit beftimmen. Wir überlaffen es ven 
folgenden Ereigniffen, den Cparafter und die Thätigkeit biefer in Bähmens 
Scidjale fo tief verflochtenen Männer zu ſchildern, benn das ehrgeijige 
und herrichfüghtige Treiben Thurns, die Zweideutizfeit und Schledhig- 
keit Kinsty’s und ihrer Beiber Stellung zu ben religiöfen und politifcen 
Bewegungen bes Tages vermögen wir Baum beutlich mit einigen Striden 
zu zeichnen, fo lange wir un noch nicht auf einen Theil ihrer öffentlichen 
Birtfamteit berufen fönnen. 

Bei biefer Schilderung ber wichtigſten Berfönligfeiten in ben dfter- 
reichiſchen Ländern Haben wir Schlefien und bie Gaufig fo wie au 
bie von ben Grgherzogen Marimilian und Ferdinand beferrfcten 
Provinzen übergangen. Der Grund liegt darin, daß in benfelben bie 
Regierung ununterbrochen einen geregelten Gang nahm und bie Uns 
friedenheit, wo fie ſich überhaupt vorfand, leinen fo hohen Grad erreichte, 
um daß fle einzelnen Perfonen theils als Anhängern bes Beftchenden 
theils als deſſen Angreifern zu einer hervorragenden Stellung verholfen 
Hätte, Im Tirol herrſchien bie Katholiten ohne Widerrede, in Steiermarl 
waren bie Proteftanten bereits unterbrüdt, in Schlefien und in der Lauſitz 
Dagegen ließ die Stellung ber letztern nicht viel zu wünſchen übrig. 
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Der Entfhluß, Rudolfs Herrfchaft ein Ende zu maden, reifte 
weft in Ungarn und fand beifätfigen Anklang in Mähren und Defter- 
reich. Ya den gewichtigſten und entſcheidendſten Augenbliden waren es 
dor allem Illeshazy, Zerotinund Tfgernembl, welche alle Trand- 
aftionen verwarfen und auf eine geiwaltfame Löfung ber feit zwei Jahren 
unerträglichen, weil zwifchen Krieg und Frieden ſchwebenden Situation 
drangen. „Wir find alle,“ ſchrieb Zerotin in biefer Zeit, „durch ein 
gemeinfames Joch ber Sklaverei verbunden, am einer Keite werben wir 
alle ins Gejängniß geführt . . . . micht durch Bitten und Ermahnungen, 
durch andere Mittel müffen bie Uebel geheilt werben, benn bie Krankheit 
ift heftig und bebarf deshalb einer ftarfen Mebicin.“ Zerotin von allen 
Borgängen in Ungarn auf das genauefte unterrichtet, wußte, wie bereit 
man bafelbft zur Grgreifung jener „anderen Mittel“ war und hielt beahalb 
eine vorläufige Einigung von Mähren und Vefterreich für näthig. Auf 
feine Einladung fanden ſich in Roffig bie Häupter biefer Provinzen zu 
gemeinfamer Berothung ein, und ohne baß iir genau bie Runfte anzır- 
‚geben vermöchten, über welche man ſich bafelbft einigte, ift doch fe viel gewiß, 
daß ein eiblich befräftigte® Uebereinfommen getroffen wurde unb daß nach 
diefem die Defterreiher zuerft fi der Bewegung ber Ungarn anſchließen 
folten®). &8 ift miht zu beiweifeln, daß Caherzog Mathias von den 
Roffiger Verhandlungen in Kennmiß gefegt wurde, denn an feinem Hofe 
und in feinem Dienfte weilte ein Schwager Zerotin®, welchen ber Ichtere 
vertraulich von allen Vorgängen in Kenntnig fegte. Diefer Schwager war 
Niemand anderer, ald ber nachmal® fo berühmte Albrecht von Wald- 
ftein, Herzog von Friedland **). 

Unzweifelhaft alfo von ber Roffiger Zufammenkunft in Kenntniß ge 
fegt und genau bemadprichtigt von ber In allen Provinzen herrſchenden 
Stimmung hielt Mathias den Moment zu entſcheidenden Handlungen 
für gefemmen. Er berief einen Ausſchuß ber ober- und nieberäfterreichi 
fen Stänte nah Wien und ftellte an ihn bie Frage, was überhaupt 
zur Erhaltung der Länder und insbefontere Ungarns bei ber erneuten 
Rebellion der Haiducken zu thun ſel. Die Abgeordneten, zum Theil um 
die geheimen Triebfebern ber Exeignifie wiffend, zum Theil zwar mit ihnen 


*) Gplumedy: Bierotin S. 899. 
) Ghlnmedy: Zierotin S. 39. 
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nicht befannt aber vom Wunfche nach Frieden befeelt, empfahlen dem Erz. 
herzege, fi mit ben Ungarn zu berathen und erboten fih, ihm nach 
Preßsurg zu Begleiten. Mathias nahm diefes Anerbieten an und reifte 
barauf nad Preßburg ab, wo er am 15. Jänner eintraf und wohin er 
bereit6 bie ungarifhen Stänpe zu einem Neichetage berufen Hatte. Zwei 
Tage nad ihm fanden fi die öſterreichiſchen Auefgüße ein. 

Mit der Ausichreibung des Reichstages von Geite des Erzherzegs 
und mit ber Beteiligung der Ungarn an demfelben war bie Bahn ber 
Rebellion entfchieten betreten, denn es war nach bem geltenben Rechte 
eine unzweifelgafte Befugniß des Königs, daß er allein den Reichstag ber 
rufen bürfe. Im der Unrebe, welche der Erzherzog in lateiniſcher Sprache 
an die Siande hieit und pie darauf von dem Bifchef von Ruab vervol« 
metſcht wurde, forderte er fie auf, über bie Mittel zu berathen, durch 
welche das Reich in ben vorigen Wohlftand verjegt und der Frieden wieder 
herbeigeführt werben könnte. Die Stände erwieverten darauf, fie fönnten 
nit früher dem Erzherzog ihre Antwort geben, bevor fie nicht einiges 
Unermeibliche bei ben Dejterreihern angebracht Hätten. 

Das was die Ungarn mit den Defterreichern verhanteln wollten, betraf 
nichts mehr und nichts weniger als ein Büntniß gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, welden man zwar nicht bezeichnete, von den aber alle Welt wußte, 
daß es der Raifer fe. Heutzutage mürde bie erite Grflärung einer felhen 
VBerfammlung, wie bie zu Preßburg, eine Abfegung Ru do1f8 geweſen 
fein, damals fam man nur auf weiten Ummegen zu bemfelben Ziel, ob⸗ 
wohl man e8 unverrüdt im Auge hielt. Die Ungarn und Dejterrei—er 
waren darüber einig, alles Unheil ber letzten Zeit rühre bavon Ker, daß 
der Wiener und Zjitwa-Torster Friete nicht ordentlich eingehalten worden 
fei; ihre Verhandlungen drehten ſich alfo um ben Punkt, wie dieſer Friebe 
in feinem vollen Umfange gewahrt werben könne, Das zwedinäßigite 
ſchien ignen eine feierliche Erklärung, unterzeihnet vom Erzherzog ale 
ihrem Haupt und vom den ungarifchen Gtänden und von ben öfterreidi- 
ſchen Aueſchüßen, des Inhalts, daß fie bie beiben im I. 1606 gefchloffenen 
Verträge aufrecht galten wollten gegen Jedermann ohne Anenahme. 
Sie tonnten ſich einbilden, taß fie mit einer ſolchen Ertlärung zum Theil 
anf rechtlihem Boden fußten, denn im 9. 1605 Hatten fie fi ja alle — 
bie Böhmen, Mährer und Andere mit eingejchloffen — verpflichtet, den 
doppelten Frieden einzuhalten. Doch hatte man allerdings damals nicht 
den Fall bedacht, daß man ihn auch gegen den Kaiſer werde aufrechthalen 
müſſen. Diefes Bündniß zur Aufrechthaltung ber vor zwei Jahren eingegan- 
genen Verpflichtungen bezeichnete alſo ven Kaifer leineswegs als den gemein- 
famen Gegner und wahrte ſonach den Schein, thatſächlich aber war es gegen 
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Riemanben andern als gegen ihn felbft gerichtet ; denn daß Rubolf nicht 
nachgeben, daß er um feinen andern Preis fich zur Ruhe begeben wide, al bis 
er feine Gegner, feien e6 bie Prinzen feines Haufes ober bie Stände feiner 
®ronen niebergeworfen Haben würbe, ba8 war eben fo gewiß anzunehmen, 
wie e8 durch bie folgenden Ereigniſſe befräftigt wurde. Ein Theil der Defter- 
reicher, und zwar die Katyolifen und die ftäbtifchen Ausfpüße, wollten je- 
doch ein fo berebtes Ausfhließen bes Kaiſere nicht auf ihre Berantwor- 
tung nehmen, machten Einwendungen gegen bie mörtliche Faſſung des 
Vertrages und wünften, daf ber Kaifer mit gebürendem Reſpert ge» 
nannt werde und baß man wenigftens neue Verhandlungen mit ihm beginne, 
allein die Ungarn, an deren Spitze Illeohazy bie Verhandlungen leitete, 
verworfen alle ſoiche unzmweemäßigen Borfchläge and nahmen zulegt zur Ver» 
mittlung bes Erzherzogs ihre Zuflucht. Diefer jeibft mußte alfen feinen Ein- 
fluß anmenden, um die theils aus Furcht theils aus Weberzeugung wider» 
fpänftigen öjterreichifhen Prälsten und Stäptevertreter zu gewinnen ober 
werigftens zur Nachgiebigleit zu bringen. So vollendete ſich endlich nach 
manderlei Schwierigfeiten die Werbrüverung ber Ungarn und Oeſterreicher 
am 1. Februar zur gemeinfhaftlihen Aufregtpaltung des Wiener und 
türfifcen (rietens mit Anfegung von Gut und Blut gegen Jeher- 
mann. Der Bundesvertrag warb von achtundoierzig Ungarn und vierund« 
breißig Defterreichern unterzeichnet. Unter ben Ungarn verweigerten einige 
ihre Unterfgrift, an ihrer Spige ſtand ‚ber Erzbifhof von Gran, Franz 
Forgacz. 

Der Katfer Hatte gerade in bem Augenblid, wo bie Verhanblungen 
gegen ihn im beften Zuge waren, einen Sekretär nad Preßburg mit dem 
Befehle gefhidt, die Berfammlung der ungarifgen Stände folle ſich tren- 
nen und im März an einem bejtimmten Tage wieder zum Reichstag ver- 
einen, dem er bann bie möthigen Propofitionen machen wolle. Zweimal 
im vergangenen Jahre hatte er in rüdjigtefofer Migachtung alter Bergätniffe 
ben bereits auegefchriebenen Reichstag wieder vertagt und nun verfuchte 
er mit einem fo hohlen Verfprechen eine Verfammlung zu fprengen, in 
welcher feine wenigen Freunte und feine zahlreichen Feinde gleich erbittert 
Über feine unerträglie Saumfeligteit waren. Der Löntgliche Befehl aus- 
einanderzugehen wurbe nicht weiter beachtet, fonbern beſchleunigte nur ben 
Abfchluß des Vertrages ziwifchen ven Defterreidern und Ungarn. 18 dies 
gefhehen war, hielt man es für nöthig, von diefem Treigniſſe alle jene 
gu benachrichtigen, bie man entweber ais Freunde anfah, oder von benen 
man heffte, daß fie e8 werben Könnten. Boten gingen alfo mit Zufhriften 
der ungarifchen Stände nad Mähren an Herrn von Zerotin, nah 
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Bohmen an Herrn von Rofenberg”), auf daf Beide Mognaten ihre 
Landsleute für das Bfterreictfch-ungarifhe Bänbniß gewännen. Erzherjog 
9. 5e6.MatHiae fehrieb felbft an Rofenberg wie an einen vertrauten Freund, 
ſprach die Hoffnung aus, bie Stände Böhmen würden fi) ben Ungarn 
anſchließen unb „bem Safer nicht mehr bergeitalt den Zaum fang ſchießen 
loffen“*®). Rofenberg wurbe auch um feine Vermittlung bei befreun- 
beten deutſchen Fürſten erfuht und in ber That theilte berfelbe in aller 
Eile dem SFürften von Anhalt und dem Pfalzgrafen bie Verhandlungen 
von Preßburg mit***) und che noch ber Kaiſer recht wiffen Lommte, weld” 
eine Gefahr über ihn hereinbreche, waren bereits in Deutfchland bie ber 
taillieteften Nachrichten Über bie neue Wenbung ber Dinge verbreitet. 
Aber nicht bloß auf dieſem indireften Wege gelangte bie Nachricht 
von dem Preßburger Büntniß nach Deutſchland, denn unmittelbar nad 
dem Abfhluße des Bundes fehicten bie Ungarn eine große Angahl von 
Shreiben nach Regensburg an bie deutſchen Reichsfürften oder ihre Ges 
fandten ab und erftatteten barin von bem Geſchehenen Bericht. Der Bote, 
welcher das Briefpadet von Wien nach Negeneburg brachte, hatte ven 
Auftrag, dasfelbe dem Sekretär Siegfried® von Kol onitſch, welcher als 
Anhänger Mathiae' in Preßburg gute Dienfte geleitet hatte, zu über⸗ 
reichen und biefer follte bann bie einzelnen Briefe an ihre Adreſſen bes 
fördern; im Walle jedoch der Sekretär nicht aufzufinden war, follte der 
Boftbote felbft das Padet öffnen und bie Briefe austgeilen. ber ſchou 
iver man Taiferlicperfeits in Regensburg auf folche ‚Bufchriften vorbereitet 
unb hatte ein forgfames Auge auf alle Perfonen, welche von Deflerreich her 
13.5e5.lamen. Als demnach der Bote in Regensburg anlangte, wurde er anger 
halten, das Padet bemfelben abgenommen und bem Erzherzog Ferbi- 
nand als kaiſerlichem Kommiffär übergeben. Es war num an biefem zu 
zeigen, ob er no an bem Aprilvertrage von 1606 halte und welche 
KRonfequenzen er ihm geben wolle. Erllarte fih Erzherzog Ferdinaud 
offen gegen ben Raifer ober blieb er auch nur im geheimen fein Feind, 
fo onnte er augenblicklich den Reichstag fprengen und ohne biefen geftaltete 
fh Rudolfs Lage gleich im MAnfange ganz Hoffnungelos. Aber Erzr 
herzog Berbinand, wenn er je ernſtlich geneigt war, gegen ven Kaifer 





®) Bernburger Archw Reg. 1 F. 1 227/IE. Die uugsrifgen Stände an Peter Mt 
don Nojenberg Dbo. 1. eber 1608. 
=) Bernburger Archiv. Reg. I B. I 227/Fel. 4-49. Matias au Rofeuberg bie. 
9. Feb. 1628. Gbendafetbft Hod an Anhalt bbo. 27. Yeber 1608. 
Berndurger Archiv, Reg IB. I 2R7/IN, Mofenberg am Anhelt dbo. 18. 
Geber 1608. 
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anfzutreten, Hatte fich inzwifhen eines andern befennen. dorſcht man 
nad} ben Motiven einer folhen Umtehr, fo mögen biefe verfchleben fein; 
äuerft ziemte e8 ihm allerdings nit in einem WYugenblid, wo er vom 
Kaifer mit einer Bertrauensmifjion bedacht worden war, biefes Vertrauen 
gröblich zu täufcen. Anbererfeits waren ifm bie Mittel und Wege, 
darch welge Mathias zum Ziele kommen wollte, die Verbindung näm« 
lich mit den als Proteftanten und hartmädigen Rebellen bekannten Uns 
garn, doppelt verhaßt. Im I. 1606 konnte ſich vielleicht Berdinand 
einbilben, römifher und fpanifcer Drud auf Rudolf würden hinreichen, 
das Ziel des Aprilvertrag zu erreichen; bamale mochte er fi; bemfelben 
alfo anfchliegen, aber bie jegigen Wege wichen weit von feiner frühern An« 
nahme ab, deshalb hielt er ſich nicht gebunden, jene Auslegung bes Vertrags 
zu billigen, bie ifm Mathias geben wolte*). Kur Ferdinand ber 
förderte die aufgefangenen Briefe nicht an die Reichsfürften, fonbern Übers14.5es. 
ſchidie fie augenbliclich an den Kalſer und erbat fi Weiſungen für fein 
ferneres Verhalten. 

Erzherzog Mathias mochte frühzeltig genug willen, daß er Fer⸗ 
dinande Ausichlag gebenben Beitritt nicht zu hoffen Habe, und ging alfo 
auf ber in Preßburg eingefhlagenen Bahn entfchlofien vorwärts. Zunädft 
Mmüpfte er Defterreich noch enger an fein ons, inbem er einen Qanbtag2t.geb. 
nach Wien berief, ver Gefammtheit ber nieberditerreihifhen Stände die 
vreßburger Befchlüße zur Annahme vorlegte und zugleich verlangte, das 
Sand folle eine beträchtliche Anzapl Boll ausrüften, Er brachte alle feine 
Forderungen teils durch feine Anhänger, theils dadurch, ba er felhft 
öfter den Sitzungen beimohnte und fo einen moralifhen Drud ausübte, 
zur Annahme, denn aud in Wien fehte ein Theil ber Stände, die Prä- 
laten und Stäbte nämlich, welchen ſchon in Prefburg ein gewaltſames Auf · 
treten gegen ben Kaiſer miffiel ober Bangen einflößte, ihre Oppofition 
weiter fort. Gin gleiches Anfinnen ftelte Mathiae aud an bie Ober» 
öfterreicher unb Hier, wo Tſchernembl das große Wort führte, gelangte 
er auch leichter zum Ziel. Nicht zufrieven mit tem, was bie vereinte 
Kraft der Ungarn und Oefterreicher ihm für ben Augenblic bieten Tonne, 
begann Mathias auch felbfiftändig zu rüften Das Geld hiezu floß 
von brei verfepiebenen Geiten ein, von denen wenigftens zwei nur bes 


*) Bat ex von feinem Better [elßR hielt, bezeihnet am beſten eine vertrauliche 
Heuferung an feine Butter, als die Nadrichten vom Preßbirger Bilndniß ein. 
Hiefeu: Cr Bnne nimmer glauben, Mathias fel fo bes Berfandes beraubt, daß 
ex folde wiber Gott umb ba® jus gentiam frafmäßige Refolntionen vornehmen 
Ynnte, — Hurter derdinand II Gb. V &. 425, Ferbinand am feine Mutter dio- 
14. Seber 1608. 
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Kaiſers eigenes Betragen in Mathias’ Arme getrieben hatte. Dieſe 
Breunde, welche jegt mit ihrem Ueberfluße hervorrüdten, waren Wol 
von Rofenberg, Karl von Liegtenftein und — ber fpanifce Ge- 
ſandte. Doß Rofenberg und Liechtenftein ihre Allianz durch 
"große Darlehen bethätigten, kann man begreiflich finden, ein vernichtendes 
Licht auf Rudolf wirft aber bie Unterfiügung, welhe gegen Ende de- 
bruar ober Anfange März Guillen de San Elemente aufeigene Ber- 
antwortung im Betrage von 28.000 Gulden nad) Wien fanbte*). Das fra 
wifche Rabinet, unmittelbar darauf davon benarigtigt, Billigte viefelbe 
und befiegelte bamit unfere Verurtheilung von Rudolf gefammter Tfä- 
tigfeit. Der König von Spanien war feiner Zeit erhabener al6 irgend 
ein Sterblicher Über den Verdacht, proteftantifhe Mebeifen unterftägen 
au wollen; wenn er Mathias’ Benehmen alfo bennoch Billigte, fo rr- 
Tannte er deifen eiferne Notfwenbigleit an. — Noch machte auch Mar 
t5iaß einen Verſuch 1500 Taiferliche Reiter, weiche bei Rodenborft) 
unter Trautmannsborfs Kommando ftanden, aufzulöfen, allein eim 
rechtzeitig don Prag eingelangter Befehl rettete die Mannſchaft für 
Rudolf. 

Die nächfte Zeit verging nun unter Bemühungen, bie Mäfrer und 
Böhmen zum Anfhluße an Mathias zu bewegen und in dem Verſuch, 
auswärtige Fürſten durch Abfendung von Gefanbten für ben Erzherzog zu 
gewinnen und fo ven Kaiſer völlig zu ifoliren Was bie Gefanbtfchaften 
an frembe Fürften betrifft, fo fchidte Mathias zuerft feinen Kämmerer, 
Weflanbro Ridolft, nach Rom mit ver Weifung, unterwegs auch an 
dere italienifhe Höfe zu Kefuchen, worauf er zulegt feinen Weg nech 
Spanien einfhlagen follte. Wichtiger und auch viel gefährlicher für Aus 
dolf war bie Sendung, welde Mathiae Herm Rihard von Stafrem- 
berg vertraute; biefer folfte nämlich ven Fürften von Anhalt, ben Rurfür« 
ften von der Pfalz, den Sandgrafen Morig von Heffen und andere Fürften 
auffuchen, fie auf bie Ereigniſſe, bie noch felgen mußten, vorbereiten und, wo 
nicht um Hilfe, doch um Billigung derfelben erfuchen. Niemand pafte beffer als 
Richard von Stahremberg, ber fon feit längerem mit ber kalviniſchen 
Partei in Deutſchland ein gutes Einvernehmen unterhielt, zu dieſer Diiffion**). 


*) Archiv von Simancas 232332. EI Commendador mayor de Leon al Bey 
bbo- 30, April. — Cplumedy: Kırl von Zierotin und Hurter: Perbinınd 
U, Baud V berichten über Lichtenfeins und Rofenberge Beldjenbung. 
**) Wabrfheinlic in ber Näpe von Egenburg. 
#*) Bernburger Archiv. NIT Bol. I/I. Mathias an Anheltbbo. 18. Feder 1603 — 
Dresdner Stoatearhiv. Der Kufürt von Branbenbur an ben ven Sachen 
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?ubwig von Stahremberg, des vorigen Bruber, ſollte bie Kurfürften 
don Brandenburg und Sachen auffuchen, Bruno von Mansfeld war 
für bie geiftlihen Kurfürften beftimmt und Harrach mblich fellte nach 
Grag, Regensburg, Münden und Infprud gehen. Den wichtigen Schritt 
in feinem Bertehr mit Deuſchland that aber Mathic® bamit, baf er 
fih endlich auf entfhleß, den Aprilvertrag von 1606 nicht mehr ala @e- 
Heimmiß zu behandeln, fondern ben beutfchen Fürften bekannt zu geben. 
Er fonnte hoffen, damit ein doppeltes Ziel zu erreichen, zuerft die Prinzen 
des Haufes, darunter insbeſendere Erzherzog Ferdinand, boßzuftellen 
und fo meralifch zu nöthigen, ſich ihm amyufchliegen, dann aber auch ber 
Belt einen unpweibentigen Beweis zu liefern, baß nicht er allein, fonbern 
andere, benen fonft an Rudolfs Wohlfahrt das meifte liegen mußte, 
über beffen Unfähigleit zu fernerer Regierung gleichen Sinnes feien. Aus 
dieſem Grunde ließ er in Wien durch einen Notar eine Kopie des Ber» 
trage® vibimiren und fandte biefelbe mit noch andern wichtigen Papieren 
rurch feinen Sekretär Seecuer an den ehemaligen Reichepfennigmeifter 
Zacharias Geizkofler in Schwaben. Geizkofler follte in Bezug auf 
tiefe Bapiere nad) den müntlien Mittheilungen Seeauere verfahren 
umd zugleich dem Ergherzog fr bie bevorftegenden Ereigniffe Kriegebebarf 
allee Art um den Betrag von 200.000 Gulden zufenben. 

Am 22. Februar ließ Mathias jenen Vertrag didimiren und am 
2. März traf Seeauer in Regensburg ein, von wo er ohne Aufenthalt 
weiter reifen wollte. Allein bie Yufmerffamfeit auf alles, was son Defter- 
wid irgentwie Berbächtiget kam, war feit jener erſten Beſchlagnahme 
eines Briefpadet® unb auf ben wieberholten Auftrag bes Ruifers nur 
10% geftiegen und Secauer warb, faum daß er in Regeneburg einger 
treffen war, aud ſchon verhaftet und fein Briefpadet in Beſchlag ges 
nommen. MS bie faiferlichen Affiftenzräthe basjelbe öffneten, fanden fie 
gleich obenan den Vertrag der Erzperzoge und fegten dadurch Ferdie 
dand, dem fie denſelben aiſegleich und nicht ohne Vorwürfe vorwieſen, 
in bie graufamfte Verlegenheit. Hatte Ferdinand bis bahin jede Unter- 
fügung Mathias abgelefnt, fo mußte er nach dieſem Zwifchenfalle 
durch rüdjicptölofes Vorgehen, das in Folge einer folhen Entedung er- 
fhütterte Vertrauen des Kallers zu gewinnen ſuchen. Da er feine Partei 
gewäßlt Hatte, befann er fid feinen Augendlik, fonbern fuchte alfobald 
durch ein unterwürfiges Schreiben beim Kaiſer um Berzeifung für fih 
und feinen Bruder ale Theilnehmer an bem Aprilvertrage nach, Rudolf 


dbo. 7. Abril 28. Mär 1698. Bernburger Archiv O. XII Bol, 1/7150. Ze 
zotim an Gtahrenberg bbo. XI Cal. Mart. 1608 (18. Beber). 


Google 


190 


zoͤgerte nicht Tange, ihm biefelbe zu gewähren, denn was blieb ihm auch 
anderes Urig? Werbinand aber betätigte feine Aufrihtigfeit gegen 
ben Raifer noch dapurch, dafi er werige Tage fpäter Bruno von Mans- 
feld, welcher feiner Sentung an bie Kurfürjten nachkommen wollte, 

UM;in der Nähe von Regeneburg verhaften, ihm feine Briefjchaften abnehmen 
ließ und dann gegen Ehrenwort vergflichtete, nach Prag zu reiſen und ſich 
bei dem Kaiſer zu verantworten. Dieft doppelte Feindſellgkeit erbitterte Ma⸗ 
t5ia® nicht wenig und vermfachte tine Entiweiung wiſchen ihm und ver 
fteitifgen Linie, welche leicht ſchumm für die legtere geendet hätte, wäre 
Mathias nur im entfernteiten ein rachſüchtiger Charakter geweſen. Es 
wird ſich Bald zeigen, wie er im lic bie Hand zur Verjöhnung bot und 
ie er nit einmal durch Erzherzog Le d p oid s zwar unreifen aber ger 
fährlichen Ehrgeiz auf bie Dauer erjürnt werben Lonnte, 


W. 


Wir find jet in ver Erzählung ber Ereigniffe vom Prefburger Bünd- 
niffe bei dem Momente angelangt, wo Mähren im Begriffe ſtand, ſich 
auch auf bie Geite des Griherzogs zu fehlagen. Da mit biefer Begeben» 
heit das Schicſſal des Kahfero ſich befiegelte, fo iſt es Hier Zeit, dae 
nachzuholen, was er ſelbſt während ber legten Donate gethan, um feinem 
Bruder die Spige zu bieten, und welchen Verlauf der Kampf in Mähren 
nahın, bis bes Erzherzogs Anhang einen veifjtänbigen Sieg davon trug. 

Als die Stänbe Ungarns ſich in Preßburg verfammelten, hoffte Ru- 
dolf durch fein gewöhnliches Ausgifismittel, bie Entfeheidung der Dinge 
au verfchieben, auch hier zum Ziele ju fommen. Allein er irrie ſich bitter, 
wenn er glaubte, feine Unthätigteit würde auchfeine Gegner zur Unthätigleit 
verurteilen. I ex demnach feinen Sekretär Himmelreich nach Pırf- 
Burg mit dem Befehle fehidte, bie Verfammlung folle ſich auflöfen und 
in zwei Monaten erſt wiederlommen, ſchadete er fich burch dieſe verzwei · 
felt tonfequente Saumfeligteit mehr ci6 je, ahgefehen davon, baf es deder · 
mann Mar war, er warte nur auf ben Ausgang des Regeneburger Reichs · 
tags, um darnach bemefjen zu Lönnen, welche Saiten er gegen bie Ungern 
aufziehen fole. Nachdem das Preßburger Bündnig abgeſchloſſen war, 
ſuchte er durch Verbote und Drohungen die Defterreider und Ungarn vom 
bemfelben abzufchreden, annullirte es vermdge feiner oberften Machtvell-⸗ 
lommenheit, aber felbft in biefem Sammer hätete er ſich wohl, das Ver⸗ 
fprechen zu geben, ex wolle den Wiener und türkiſchen Frieden beftätigen, 
ein Berſprechen, das body allein im Stande war, feinem Anhang Muth 
und Kraft zu geben. Dem Erzherzoz Mathias fchrieb er anfange noch 
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freundlich, bald aber verbot er ihm in ber ernfteften Weiſe auf bem bit- 
Berigen Wege fortzufaßren®), da er entihloffen fet, mit eßeftem einen 
Ronvent in Prag, beitehend aus den Prinen des Dauſes, darunter auch 
Marias felbft, und einigen deutfehen Fürften zu berufen, und biefem 
die Beilegung aller Streitigfeiten zu übergeben. Da der Kaiſer von dieſen 
Drofungen und Diapnungen eine Wirkung nicht erfah, noch auch irgend 
eine ſich verfprecen fonnte, flieg feine Rathlofigfeit nur immer Höfer. 
Bleißiger als je wurden inzwifcen ımter dem Verſitz des Kardinals 
Dietricftein die Sigungen des geheimen Rathee abgehalten, von feinen 
Mitglietern aber nur Attems, Camberg nnd ber Vicktanzler Strah len⸗ 
borf Beigejogen, Grnft von Mollart dagegen, ben man im Verdachte 
geheimen Cinverftänbniffes mit Mathias Hatte, zu benfelben nicht ein- 
geladen. Alle dieſe Berathungen brachten jedoch feine erfreuliche Wen« 
dung mehr in bie verzweifelte Sathlage, denn auch bie Rathfchläge, welche 
ber Geheimrath dem Saifer unterbreitete, erfreuten fid nicht deſſen Zus 
Rimmung, ba diefer feine Rettung wieder in kindiſchen Auskunflemitteln 
juchte. Sein eigenes Gewiſſen mußte ihm fagen, daß er weder bom 
Vapſt noch vom König von Spanien eine Unterftügung verbiene, baß er allen 
Glauben bet ihnen verloren haben müfje, aber nichtsdeſtoweniger fuchte 
er in biefer fpäten Stunde noch um ihre Hilfe an und machte ihnen Ber- 
ſprechungen, bie er feit Jahren mit unglaublicher Beharrlichkeit gebrochen; 
dem König von Spanien wollte er foger bie römiſche Adnigskrone ans 
bieten®®). Seine Räthe bemertten ihm, baf ber unvermeibliche Kampf es 
ihm zur Pfliht mache, fig in einen beffern Bertfeivigungszuftand zu feßen 
und verlangten, er felle doch feinen Schaf angreifen. Trotz ber Noth 
der letzten Jahre, welche ſelbſt Bid zum Hofe in bem Grabe fih ben Weg 
gebahnt hatte, daß es in biefem Augenblide foger auf ber falferlichen 
Tafel an Wein gemangelt haben wide, wenn ber Kardinal Dietrich 
fein nit 1000 Taler dafür hergellehen Hätte, befaß ber Kuifer noch einige 
Hundert Tauſend Gulden, welche ex ängftlih verwahrte***). Wenn je ter 
Moment zu ihrer Verwendung gelommen war, fo war dies fegt ber Ball, 
aber trog alles Zuredens brachten es die Geheimräthe nur bahin, baß 
Rudolf fih endlich zur Zahlung von 130.000 Thaiern entſchloß, um 
damit 5000 Mann zu Fuß anzumerben, doch mußten ſich die Geheim ⸗ 


*) Kubolf am Mathias do. 3. Meber 1601, bei Qurter Herbinanb II, Band V 
©. 57. 
) Archiv von Simaneas MIA. San Elemente an Philipp III bbo- 28. fe 


ber 1608. 
*) Archiv dom Simaneas 2494/36. San Elemente an Philipp TIL 15. März 
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rãthe früher verpflichten, ihm das Gelb zurüczuzahlen (I), was biefe denn 
in Erwartung fpanifeher und rämifher Hilfe auch thaten*). ber glich 
nach biefer auf Krieg hindeutenden Gntfchliegung geberbete fich ber Kaifer, 
als wolle er Frieten Haben, um darauf ebenfo xaf anderer Anficht zu 
fein, fo daß feine Rathgeber, von dem Gefühle ber kommenden Niederlage 
bebrüct, jede ſichere Haltung verloren. 

Für dieſes leunendolle dem Ruine getvaltfam entgegeneifenbe und ge» 
rabezu wahnfinnige Benehmen des Kaiſere findet ſich eine ausreichende 
Erftärung nın in der Verüdfichtigung feines geiftigen Zuſtandes, der in- 
deſſen noch weit ſchlimmer geworben war, als wir ifn am Anfange unfe- 
zer Erzählung geſchildert haben. Schon im Laufe bes I. 1606 vor feiner 
BVrandeifer Meife beobachtete man an ihm abermals einen gefteigerten 
Gel an allen Gefhäften und machte bie Erfahrung, daß, wenn er tretz 
feiner Unluſt etwas nicht weiter auffchieben konnte, er fich deshalb ganz 
müthend zeigte. Wie früher ſchlug er auch jeht zeitweiſe um fich wie ber 
feffen, „Brüffte bald wie ein Ochs bald wie ein Löwe“, ſchimpfte gegen 
bie Prinzen des Haufes, bie er Mörber, Schelme und Giftmifher nannte, 
und geberbete ſich überhaupt wie ein Raſender Kam bie Zeit der Beihte 
und Kommunion, dann Hatte fein Fluchen fein Ente, und man mußte ih 
ftaunenb fragen, wie ſich eine ſolche geiftige Diepefition mit feinen Steger 
manbaten zufammenteime. Diefe Uebel erreichten nun feit dem Beginne 
des 9. 1608 ihren Höhepunkt. Wer in ber Nacht durch bie Räume bes 
Schloffes ging, hörte manchmal pläglich einen wüthenden darm in ben Gängen; 
es war ber Raifer, der aus feinem Schlajgemah im Hemb mit einem 
Rapier bewaffnet Herausftärzte und ſchrie, der Rüden ftehe ihm dern, ber 
Bau; Hinten. Im folden traurigen Wuthausbrüchen that er, als molle 
er fich das Leben nehmen und in ber That verſuchte er einmal mit 
Glaeſcherben ſich ten Hals durchzuſchneiden, ein anderesmal wollte er ſich 
baburch töbtlich verlegen, daß er gegen ein Hirfchgeweih anrannte, endiiq 
hätte er fich fogar durch @ift umgebracht, wäre es ihm nicht von feinem 
Kammerdiener heimlich weggenommen worden. Seinen alhymiftifhen 
Studien wenbete er jegt mehr Eifer zu als fe, und ſchon gewann bie 
Meinung einigen Boden, er fei ein Teufelstünftler und treibe im 
Yunde mit dem Satan Zauberei. Thatſache ift endlich), baß er durch ein 
in jeder Beziehung unmäßiges Leben namentlich durch einen zu großen 





®) Yeio vom Gimancas HMI, Sen Ciemente an Philipp III bbo. 29. Feber 
1608. Dizen, que quiere (ber Suifer) que lo prometan los vonsejeros de 
rostituirsele (b16 @elb) y ellos lo hazen con confiangs, que el Papa y V.M. 
ayadaran a ollo. 
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Genuß geiftiger Getränfe ſich felbft bie Möglichkeit einer theilweiſen 
Genefung raubte. Es gingen mitunter Dinge im kaiſerlichen Schloffe 
vor, welche der Gefandte bes Erzherzogs Albrecht „horrend“ nannte 
und welche er fo entfeglich fanb, baf er fie nicht einmal ver Feder ander« 
traue, fonbern für fpätere mündliche Mitteilung aufbewahrte*). 

In diefen Augenbliden, wo theils tigene Unentfeloffeneit dem Ratfer 
felbft das Troftlofe feiner Lage näher vor die Mugen rückte, theils feine 
kranle Gemüthsbeihaffenheit den Wahn in ihm erzeugen Eonnte, daß 
ihn auferorbentlice Entfpläüße noch retten Bnnten, tauchten zum erften- 
male jene finftern Rathgeber am Prager Hofe auf, welche durch wüſte 
Anfejläge des Kaiſers Verftnd vollends berädten, weil fie ihn nicht 
bloß mit ber Hoffnung auf Rettung, fondern auch auf Rache Löberten. 
Die Reihe diefer Rathgeber, welche wir zwei Jahre fpäter ihre volle 
Zpätigteit entfalten jehen werben, eröffnete der Sekretär Hanewalbt**), 
ein Mann von fharfem Verſtande, von bem man nicht weiß, ob ihm 
Gelegenfeit ober eigene Neigung zur Inteigue in Rudolfs traurigfier 
Regierungszeit zu einer herdorragenden Molle verholfen hat. Indem Ha- 
newaldi ben Kampf, welder fich eben eutſpann, durchwegs für ein 
Bett des herrſchſuchtigen Adels anfah, forberte er den Kaifer auf, ben- 
felben mit ber völfigen Vernichtung feiner Gegner zu beginnen. Rudolf 
ſollte alfo nichts mehr unb nichts weniger thun, als den ungariſchen, öfter: 
reichiſchen und mährifchen Adel des Hochverrathe ſchuldig erllären, fein 
gefammtes Hab und Gut lonfisziren, bie ſaͤmmtlichen Untertpanen des- 
felden, Freie unb Leibeigene, Bürger und Bauern zu freien und unmit · 
teibaren keiſerlichen Untertpanen machen, und fchlieflich auch die königlichen 
Städte gegen ben Abel bewaffnen. Welcher Beharrlichteit, welcher Ber- 
ſchlagenheit und welch’ langer Vorbereitung hätte es beburft, auf baß ein 
öfterreichifcher Hertſcher, felbft adgefehen von der Wermwerflichleit des An ⸗ 
ſchlags, nur den Anfang in viefer Kampfweiſe hätte machen Tönnen, unb 
war Rubolf nicht der legte, ber ſich einer ſolchen Aufgabe Hätte unter« 
siehen Können? Und bennoch muß biefer Worfchlag öfters am Prager Hofe 
deſprochen worden fein; vielleicht find bie Beſprechungen fogar zu zag⸗ 


®) Deruburger Arhiv. O XII Bol. 1/164, dann Reg. 1%: I 228/80. Bericht vom 
1. Dei, Brüfler Archiv. Bifher an Erzherzog Abrect. — Hunter Ferbinand II 
Be. V, 97. 

=>) Mnbere Schriftkeller pflegen den genannten Sekretär „Daniwalb" zu nennen, 
und fo pflegt er auch in den Schriften feiner Zeit genaunt zu werden. Cr feihft 
uuterföhrieb fih jebod) regelmäßig „Dauewalbi" und beohafb Haben wir dieſe 
Ghreibweife aud beibehal 
Ginbeig, Rudolf IL und feine Zeit, 
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haften Verſuchen geworben, benn bie folgenben Greignifie ſprechen für 
„biefe Annahme. Thatfache ift, daß bie von uns erörterten Rathfchläge 
dem Kaiſer von Hanemaldt gemadt wurden umb eben fo fiher ift «6, 
ba derbächtigende Umftände bafür fprechen, man habe mit der Durch⸗ 
führung des verüdten Planes in Mähren ben Ynfang machen wollen”). 
Mitten unter allen diefen Vortemmmiffen begegnen wir einer ber 
fonberbarften Entſchließungen des Kaiſers. Vor etwas länger als einem 
Zahre hatte er dur Dietrichfteins Sendung zu Mathias gezeigt, 
baß er beffen Rathgeber, namentlich Rhlefl, als vorzügliche Urheber bes 
fid) entfpinnenden Streites anfehe und als folche hafle. Faft zu gleicher Zeit 
war Khlefi einem Anfchlage auf feine Freiheit ober fein Leben mr durch 
einen glücklichen Zufall entronnen und man vermuthete damals, daß man in 
Prag nach den eigentlichen Urhebern forſchen müſſe, wenigftens war 
Khleft dieſer Meinung. Nach biefen Vorgängen und während durch 
des Biſchofs thätige Beihilfe alle Länder fich gegen ven Kaiſer zu er- 
heben im Begriffe waren, ſprach ber letztere das fonberbare Verlangen 
aus, Khlefl möchte zu einer perfönlichen Unterrebung nad) Prag fommen. 
Bas wellte er dod) mit biefem gigenthämlichen Begehren; bachte er Khlefl 
für ſich zu gewinnen ober von ihm eine wahrheitsgetreue Auseinander» 
fegung ber Sachlage zu erhalten, weil er feiner Umgebung mißtrante? 
Der Erfolg zeigte, baß ber Raifer weber das eine noch das anbere beab- 
fiptigte, fondern ba Mplefls Berufung einer jener planfofen Entfchlüße 
war, welche ben Inhalt ber Prager Politit ausmachten. Der Bifcof 
felbft tegte bei biefer Gelegenheit einen bemerfenswerthen Muth am ben 
Tag, denn er nahm keinen Anftanb ber Berufung zu folgen, wiewohl er 
ſich in feinem Gewiſſen nicht rein fühlen mochte. Zwar Hatte ex ſich 
ungehinberte Freiheit ber Nüdtehr ausbebungen, allein wer weiß es nidt, 
wie häufig ſolche Bedingungen beim Ausbruch innerer Streitigkeiten ver» 


8. Mylegt werben. Ungelommen in Prag, verlangte er beim Kaiſer Aubienz, 


aber da bei biefem längft bie Stimmung, welche ihm bes Biſchofs An« 
Tunft wünfchenswert machte, einer andern gewichen war,. ließ er ihm ben 
Befehl zulommen, das, was er zu ſagen Habe, dem geheimen Wä« 
iben mitzutbeiten. SHlefl weigerte ſich biefem dolge zu leiten, der 
langte perfänlich gehört zu werben unb nicht weniger al ſechs Tage 
vergingen unter Befpredjungen über bie zu ertheilende Audien, bie enb- 
lich der Kaiſer fich zu derſelben unter ber Bedingung herbeilaſſen wollte, 


=) Brüfel Becretsirio dEtat allem. Bilder an Flechammer Gehreläc des Enh. 
Abreiit bbo. 7. Märy 1608. Bilder, der Gejanbte des Ergh. breit, genun 
in bie Bewegung ber Zeit eingeweiht, fegt deu Plan Hanewalbdts auseinander. 
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daß Kplefi ven unangenehmen Theil feiner Nachrichten zuerft bem 
Raroinal Dietrihftein eräffnell Dies that Rlefl, indem er dem 
legtern, was biefer omehin wiffen mußte, bie Urfadjen ber jegigen Ber 
wegungen anseinanberfegte. Enblih am 17. März zur Audienz vorge 
laffen, nadpbem ihn noch vorher Herr von Attems im allerhägften 
Auftrage zweimal gemahnt hatte, lurz zu fein, traf er ben Kaifer an 
einem Tiſche ſtehend und auf fein Rapier gelehnt. Nach einigen freunb- 
lien Empfangeworten forderte Rudolf den Bifcof auf, offen zu fpre- 
gen, den unangenehmen Theil feiner Nachrichten aber für fih zu bes 
halten und ben geheimen Rüthen mitzuteilen! Khlefl bezeichnete auf- 
richtig als Grund von Mathias Erhebung wider den Kaifer, bie Wel- 
gerung bes letztern, die Succefjionsfrage zu Ende zu bringen und als Ur- 
fache des Anſchlußes ter Stände an ben Erzherzog, das Preisgeben berfelben 
in ben ungarifcpen Wirren, da ein Kaiferlices Schreißen an fie fogar bie 
Borte enthalten Habe, fie follten fi helfen, wie fie könnten. 
Seine ganze Argumentation ging dahin, dem Raifer zu Gemüthe zu füh- 
ven, baf er felbft durch feinbfelige® und unfluges Benehmen ben Sturm 
heraufbeſchworen Habe, daß es aber doch noch eine Hilfe für ihn gebe, 
wenn er bie Wege ber Unterhanblung betrete, ba ber Erzherzog gutmüthig 
fei unb gern bie Hanb zum Bergleiche bieten würbe®). @Hlefl trat nad 
dieſer Audienz ungehindert feinen Rüdweg nah Wien an. 

&s ift fein Zweifel, dab, wenn der Raifer bem Rathe gefolgt wäre, 
ber Erzher jeg zu einer Verföhnung ſich geneigt gezeigt hätte**). Mber 
Rudolf nahm ſich biefe Mahnungen nicht zu Herzen, obwohl in bemfelben 
Augenblide bie Borgänge in Mähren feine Lage zu einer wahrhaft ver- 
‚weifelten machten. Wir haben erzählt, wie fchon im Dezember 1607 
vertrauliche Beſprechungen zwiſchen ben Häuptern ber Defterreicher und 
Mahrer bei Herm von Zerotin ftattgefunden hatten unb wie biefe zu 
einem Vertrag über die einzufhlagende Haltung führten. Zerotins 
Aufgabe war darnach, unter den mährifchen Ständen eine ſolche Einigung 
vorzubereiten, daß fie fi im günftigen Falle dem öfterreichljch-ungarifchen 
Vündniffe, das zuerſt zu Stande fommen follte, anfchließen konnten. In 
der That kam de rotin feiner Aufgabe nach und bies um fo leichter, ale 


®) Aitefle Ztinerar bei Sammer: Leben Khlefle Bd. II, Beilage 218. 

+) Arie von Simancas 491/86 Guilen be San Elemente an Ppilipp I bio. 
1608. San Elemente ift um biefe Zeit volflänbig dem Unternehmen 
Wathiad" günfig gefinnt und fürchtet nur, Tepterer werde ben Ciementen, auf 
die er fi Me, zu viel nachgeben müffen. Aunque el 8. Archiduguo Matins 
dere Ilsvar buen intento en ellas, mo podra ajustar los instrumentos de quo 
so ha guerido valor, a quo no salgan de limite ni los podra reprimir. 
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auch Karl von Liechtenſtein das ganze Gewicht feines Anſehhens und 
Einflußes mit in die Wagſchale warf, fo daß alfo eine entfchiebene Mani« 
feftation zu Mathias Gunften bei einem Sufammentritt ber mähriſchen 
Stände zu erwarten ftand. Dies war bem Landeshauptmann von Mäps 
zen, Herrn von Berka, Teineswegs unbelannt, und da er ſich bewußt war, 
ben Haß der Stände in noch högerem Grabe als der Kaiſer fich zugezogen 
zu haben, fo fuchte er mit allen ihm zu Gebote ftehenben Mitteln der befürde 
teten Einigung entgegenzuarbelten. Bei einem Landtag, welcher anfangs Jan - 
ner in Olmüg abgehalten worben war, hatte der Kaifer verlangt, man 
folfe über die gemeinfame Vertheibigung gegen einen etwaigen Einfall ver 
Ungarn ſich berathen. Damals lehnten die Stände die Beratung ab 
und vertagten fich bis zum 23. Februar; es war dies durch Karl vom 
Zerotin und feine Freunde veranlaft worden, weil fie erft über ben 
Ausgang ber Preßburger Verhandlungen berichtet fein wollten, bevor fie 
ſich für, oder gegen den Kaiſer entſchieden. Nachdem aber bafelbit das 
Bundniß zwifchen den Ungarn, Defterreihern und Mathias zu Stande ger 
Tommen war, war e6 ihr eifrigfter Wunſch, daß Rudolf einem Laudiag 
Berufe, um ihnen eine legale Gelegenheit zu bieten, fi zu verſammeln 
und gegen ihn zu erklären. Wein gerade biefe Gelegenheit wurde ihnen 
nicht geboten, und Herr von Berta ſuchte einer eigenmädtigen ver. 
fommlung noch dadurch zu begegnen, daß er Baiferlide Truppen unter 
bem Kommando Titlde nach Mäfren berief, was nicht verfehlen Eonnte, 
auf den Mel einen moralifgen Drug auszuüben. Wlipfenell verbreitete 
fich das Gerücht im Lande, ber Raifer wolle fi der Häupter ber 
Bewegungspartei bemächtigen und an ihnen eine rafche Yuftiz üben. 
Dir. Haben feinen Beweis hiefür im ben ung zugänglicgen Archiven ent« 
beden Lönnen, aber nad ven Vorſchlägen Hanemwaldts und nach ber 
Lage ber Dinge gehört ein folher Befchluß nicht zu den Unmöglichfeiten 
und gewiß war Berta der Mann ihn durchzuführen. Vielleicht wurde 
aber auch dies Gerücht von dem unzufriebenen Abel ſelbſt aufgebracht; 
wenigftens find bie Vergrößerungen und Ausſchmückungen besfelben offen» 
bar mãhriſchen Urfprungs und abfichtlic; gegen ven Kaiſer verbreitet wor · 
ben, benn baß ber Raifer nicht bloß bie Köpfe einiger Abeligen haben 
wolle, fondern baß Berka und Tilly ben Auftrag Hätten, ſich aller 
Adeligen zu bemädhtigen und biefen Stand auszurotten, war balb eine 
ausgemachte Sache, an der Niemand zweifeln burfte, wenn er nicht all« 
gemein berläftert werben wollte *). * 


. Eäcffges Staeitarchiv. Ung, öfter. und böhm. Xriegemefen. Buch I Fol. 
176. Bertrauficher Beriht des jehigen Zuflanbts in Mähren. 


Google 


197 


Unter dem Unwillen und Schrecken, ven biefe alarmirenben Ge 
rüchte verurſachten, hielten e8 bie Häupter ber Bewegungspartei für an 
gemeffen, nicht länger zu zögern, fondern ſich umverweilt gegen den Kaifer 
zu erflären. Auf Jerotins und Liechtenfteins Veranlaffung fanden 
fi alfo eine große Anzahl ven Herren und Rittern am 7. März in Brünn 
ein, während daſelbſt die üblichen Sitzungen bes Landrechts abgehalten 
wurden. Gerabe als bie Beiſitzer bes Landrechtes verfammelt waren, 
trat Herr von Liehtenftein in Begleitung von etwa 60 Herren und 
Kittern, welche gegen bie firenge Gewohnheit früherer Zeiten fämmtlich 
bewaffnet waren, in den Gigungsfaal und verlangte vom Landeshauptmann, 
daß bie Schranfen des Berichtes geöffnet würden und fie alle über bie 
Gefahr, welche dem Lande von fremden Truppen drohe, berathen bürften. 
‚Herr von Berka kehrte fih an die Beifiger, und frug fie um ihre Mei- 
mung und entgegnete dann, e8 fei nicht Breuch, daß politifche Fragen Bei 
einem Laudrecht beraten wärben, hiezu fei nur ber Landtag berechtigt 
und deſſen Berufung lege im Belieben des Ralfers. Liechtenſtein 
erwieberte darauf, er habe gewiffe Nachricht, daß von den Baldnden ein 
Einfall in Mähren vorbereitet werde, um bie kaiſerlichen Truppen daraus 
zu vertreiben, was nicht anders als zum Verderben bes wehrlofen und 
wieder zum Kampfplatz auserlefenen Landes ausfchlagen Könne. Auch jept 
verlor Berta feine Beſonnenheit nicht; er erllärte von einem Einfalle 
der Haibuden nichts zu wiffen und beſchied ſchließlich Herrn-von Liech⸗ 
tenftein mit feinem Anhang auf ben folgenden Tag. Bald wäre € 
nm zu einer mehr als tumultuarif—hen Scene gelommen, benn ber Unger 
ftäm übermannte die Mißvergnügten, fie durchbrachen die Schranken des 
Gerichts und Köhnten und jhmähten den Landeshauptmann nicht anders, 
als wollten fie fi) an ihm vergreifen. Zu einer Berathung bes Adels 
lam es jedoch an biefem Tage nicht mehr, ba es ſchon fpät geworden 
war. — In der Nacht blieben fie alle bewaffnet, weil fie einen Ueberfall 
darch Tilly’s Sqhaaren befürchteten ober wenigſtens zu fürchten vorgaben; in 
emem Gafthaufe vereint, faßten fie bie Befchlüße, welde am folgenden 
Tage ausgeführt werben ſollten. Als am andern Morgen ber Landes 
Hauptmann nicht in die Verfammlung kam, fchidten fie mehrmals um 
if, und als er endlich erſchlen, verlangte Lie chtenftein eine Yatego. 
riſche Erklärung von ihm, ob er ſich ihnen zu ihrer aller unb bes Landes 
Bertheldigung anſchließen wolle ober nicht. Aber auch jetzt weigerte fich 
Berka ftandhaft an den Veratfungen theilzunehmen, von benen er Hug 
genug voraus fah, daß fie gewiß micht ben lang gehegten Haß ber Stände 
gegen ihn milbern, jenen bes Kaiſers aber ſicherlich ihm zuziehen würben. 
Auf biefes erklärte ihn Siechtenfteln für unfähig zum Poſten eines 
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Lanbeshauptmanns und für abgefegt unb forderte mit den Werten: „Wer 
das Vaterland liebt, folge mir,“ bie Verſammlung anf, mit ihm fich zu 
entfernen. Alle bis auf zwei: Berfonen, welde fih an Berka anfchlofen, 
Kamen biefem Berlangen nad, gingen in fein Palais und machten fo un. 
widerruflich der Herrſchaft des Katfers ein Enbe*). 

So ganz volltänbig war aber doch noch nicht ber Gieg des Adels in 
Mähren, vielmehr traten auch Hier biefelben Elemente wie in Defterrid 
in Oppofition gegen feine und Mathias’ Pläne. Bor allem hatte der Prä- 
Iatenftand feinen Theil am der Abjegung Berka’s, noch weniger aber 
wollten die Stäbte von einer Erhebung gegen ben Raifer etwas willen. 
Bedenkt man, weld’ ein maͤchtiges Band bie Gleichheit des proteftantifchen 
Belenntnifes um Bürger und Adel ſchlang, fo gäbe dies gewiß feine ge- 
mügenbe Erklärung, wenn man das frappante Benehmen der Stäbte allein 
dem Umftanbe zufchreiben wollte, daß bie Magiftrate laiſerlichen Einflägen 
ifre Ernennung zu verbanfen hatten. ‚Die Urfache lag vielmehr darin, 
daß ſich die Städte gewöhnt Hatten, den Adel als einen größern Feind 
anzufehen, als felbjt einen Herrſcher wie Rubolf; und in ber That 
bietet ihre Geſchichte mehr als einen vollwichtigen Grund bafür. Seit 
150 Jahren Hatte fih die Zahl ber Löniglichen Städte in Mähren von 
30 auf 6 verringert, ein Beweis, deß ber Mbel feine Herrichaft in micht 
zu rechtfertigender Weile ausgebentet Hatte und ſich jegt nicht wundern 
durfte, auf geringe Sympathien zu ftoßen. Die Schritte, welche ber in 
Bränn verfanmelte Abel that, um diefe Stabt, bie erfte Im Lande, auf 
feine Seite zu ziehen, waren von feinem Erfolge begleitet, fonbern fchienen 
mur noch eine größere Entfrembung herbeizufügren. Nene Gerüchte, an bie 
angeblicjen Pläne bes Raifers gegen bie Landherren ſich anfchließenb, 
tauchten auf und befagten, die Brünmer fiänben im geheimen Einver- 
ftänbriffe mit ben in der Rüge der Stadt befinblichen Truppen Tillye, 
Meine Abtheilungen berfelben feien bereits zur Nachtzeit iu dieſelbe einges 
laffen worden, unb ein allgemeines Blutbab gegen ben Abel folle im An« 
auge fein. Berbächtige Leuferungen einzelner Rathemitglieber, aufgefangene 
Briefe, in denen bem Prager Hofe nahe ftehenbe Perfonen ihren Freuu- 
den befrembdenbe Nachrichten gaben**), wirkten derart beunruhigend auf dem 
Übel, daß berjelbe feinen Aufenthalt in Brünn nicht weiter für geſichert 
hielt, fonbern fih in Gefammtheit nad bem nahe gelegenen Auſterlitz 


8. Mibegab, um fih da über bie weiteren Schritte zu berathen. Hier wurde 


alfogleid) ein Ausfduß mit Riechtenftein am ber Spibe gewählt, weis 


*) Bifäjer an Fleehammer dbo. 12. Wpril 1608. Brlffel Socrotairie A Etat Allem. 
=>) Bernburger Mrgio O XI, Bol 1/217, Zeitung aus Ling bbo. II. Aprit 1608. 
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ger über die Lage des Landes berichten und das Geeignete vorſchlagen 
folte. Auf feinen darauf geftellten Antrag beſchloß bie Verſemmiung 
dorerſt 1000 Reiter zu werben, eine allgemeine Steuer qusjufgreiben 
und einen Landtag nach Eibenſchitz auf ben 13. April zu Berufen, Noch 
hielten es bie Berfammelten für gut, an ben Raifer zu ſchreiben, wiewohl 
bie Forderungen, welche fie an ihn fiellien, Feine Verftänbigung hoffen 
liefen; fie verlangten nämlich die Ernennung eines andern Landeshaupt ⸗ 
mans, bie Ganttionirung des nad) Cibenfchig von ihmen ausgefchriebenen 
Landtags und endlich die Beſtätigung bes Wiener und ungarifhen Frie— 
dens; Borberungen, von benen zwar bie erfte und letzte billig unb gerecht, 
bie zweite nur durch bes Kaifers eigenfte Schuld Herbeigeführt morben 
war, welche aber dennoch alleſammt dem legtern gleich verhaßt waren, 

Veräcfictigt man, dah bie Stäbte Brünn und Olmüg auf bie 
Einladung bes Abeld, bei bem Eibenſchiher Panbtage ſich zu betheifigen, 
ablehnend antwerteten unb in ihrer dem Saifer günftigen Stimmung 
ftanogaft verblieben, fo fheint uns die Politif, welche ber Raifer ein- 
fölagen follte, völlig Mar beſtimmt. Entweder mußte er auf bie Auſterlitzer 
Forderungen eingehen unb baburch in ber legten Stunde retten, was zu 
retten war, ober er mußte ſich auf bie Städte durch Gewährung bedeu ⸗ 
tenber Vortheile ftügen unb mit ben Truppen Tillys und Traut mans- 
borf& in ber That verfuchen, weffen ihn das Gerücht fo lange befchuls 
bigte, d. h. er mußte mit Waffengewalt in Mähren auftreten, bie Nü- 
ftungen tes Abels Kindern und durch Schreden feine Gegner nieberbon- 
nern. Daß die mahriſchen Landherren fic einem ſolchen Auftreten gegen» 
über nicht für ſicher hielten, beweift, daß ſich ihre Häubter, barunter 

erotin, ganz nahe an bie ungarifhe Grenze begaben, um im Moment 
einer Gefahr flüchten zu Lönnen*). Allein von allem, was ber fehlichtefte 
Berftand bem Naifer angerathen hätte, that biefer nichts ; iheils ſuchte er 
durch Drohungen, denen feine That folgte, zu fchredden, was nur Erbit- 
terung aber nicht Furcht zur Folge Hatte, theils Mmüpfte *r neue Unter- 
handlungen an, mit benen er es leinesfalls ernſtlich meinte, gleihfam als 
wollte er felbft dem Adel Zeit geben, fich zu rüften. Vor allem galt es 
ihm, den Eibenfhiger Landtag zu vereiteln und hiezu hatte man in Prag 
folgenden Belbzugsplan erdacht. 

Kaum waren die ungeriſchen unb öfterreihijchen Stände auf eir 
genmächtigen Landtagen in bie befannte Verbindung getreten, jo mußte 
am Proger Hofe die Angft rege werben, daß Mähren, Schlefien und viel» 
leicht ſogar am Ende aud Böhmen dem gegebenen Beifpiel folgen Lönn- 


Chlumedy: Karl von Bierotin. 
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ten, um fo mehr, old man wußte, wie fehr Mathias’ Freunde und ber 
eigene Voriheil ber Stände einer folhen Erhebung das Wort rebeten. 
Bezüglich Bögmens fühlte fi der Raifer zuerft beruhigt; bie oberfien 
Beamten, durchwegs Ratheliten, gaben ihm die beften Verficherungen umd 
die Stimmung im Lande felbft ftrafte fie nicht Lügen. Es iſt Thatfache, 
daß von den Döhmen, mit Ausnahme ber zwei bitten Gegner ver Ru- 
dolfinifchen Regierung Rofenbergs und Bubowers und ihres engern 
Anhangs, bie Creigniffe in den benachbarten Ländern anfangs mit einer 
gewiſſen Gleichgiltigkeit fpäter mit Mißgunft betrachtet wurden, wovon bie 
Urfachgn verſchieden, tor allem aber darin ifren Grund Hatten, daß man 
eine Erhebung ber Provinzen gegen ben Kaiſer von Folgen begleitet 
ſah, melde Böhmens alter Suprematie über Maͤhten und Schlefien 
einen harten Stoß verfegen konnten. Mag nun bie Urſache welde immer 
gewefen fein, für ten Staifer war bie Wirkung jebenfalls eine vortheil- 
dafte und er befchloß fie daburch auszubeuten, baf er nach Prag einen 
General ·Landtag der böhmiſchen Stone berufen wollte, den er mit Hilfe 
der Böhmen zu beherrfchen hoffte. Regelmäßig hielten bie Länder, welde 
zue bögmiihen Krone gehörten, bloß Provinzial-Yanbtage und mur in 
außerordentlichen Fällen, die erft in Jahrzehenden eintraten, beriefen bie 
önige Beneralsandtage nach Prag, bei denen Böhmen, Mähren, Säle: 
fien und bie Lauſitz gleichmäßig vertreten waren. Zu biefem Ende jchrieb 
Rudolf zuerft für bie Böhmen einen Landtag aus, welder ſich am 10. März 
in Prag verfommelte und mit dem er in ber furzen Zeit einer Woche mehrere 
Beftimmungen vereinbarte, bieman als für ihn höchſt günftige bezeichnen muß. 
Zuerſt gaben nämlid bie Böhmen ihre Zuftimmung zu dem Generallanbtage, 
teffen Zuſammentreten auf ben 14. April anberaumt wurbe, dann bevoll - 
mägtigten fie den Raifer, daß er im Verein mit ben oberften Beamten der · 
möge alter Gejege alle Maßregeln treffen dürfe, bie zur Bertheibigung 
des Landes nothwenbig feien. Damit bevollmächtigten fie ihn zu nichts 
Geringerem, ald zur Berufung bes allgemeinen Aufgebotes, eine Ronzeffion 
von ber größten Wichtigkeit. Endlich gaben fie auch ihre Zuſtimmung 
tazu, daß fämmtlihe Yehensträger der böhmiſchen Krone, und dies waren 
alle weltli—hen Kurfürften, aufgefordert werden ſollten, ihrer Pflicht nach⸗ 
zutommen und dem Kaifer gegen jeden Angriff zu Hilfe zu eilen. Rach⸗ 
tem fo wichtige unb durchwegs dem Kaiſer günftige Befchlüße zu Stande 
gelommen waren, löfte ſich ber Landtag am 17. März auf*). 


*) Befelüße des Laubtags, welchet Montage nad Deuli begaun und Montıge 
mad} Puetare 1608 gefhlofen wurde. Dis Driginaf biejes Randisgebefclußes 
in bögmifch. 
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Die Freude an bem Verlaufe des Prager Landtages wurbe dem 
Kaifer durch die faft gleichzeitig einlaufenden Nachrichten aus Brünn und 
Eisenfeitg mr zu ftorf vergäfft; nichtöbeftweniger verhamie er bei 
feinem Entfehfuß, einen Generaf-Candtag zu berufen und dies um fo 
mehr, als die Böhmen durch ihr Betrogen fein ganzes Zutrauen geivonnen 
Hatten, Sich felbft Über bie Page ber Dinge in Mähren täufchend, glaubte 
ex nods, deffen Abel für ſich gewinnen zu Können und ſchiate be&hafb ben 
Kawinal Dietrichftein und Herr Wilpelm von Slawata — ten- 
felben, welcher im 9. 1618 einen fo glückichen Fall geihan Hatte — nad 
Brünn, um bie Stände zu beſchwichtigen und zu einem Landtag bafelbft 
‚zu berufen. Da jedoch vom Adel fait Niemand in Brünn anweſend war, 
fo reifte der Kardinal felbft nach dem Orte, wo bie Häupter der Oppo— 
ftion eben ihre Beratungen hielten, und vermochte fie, indem er fid 
perfönlich für ihre Sicherheit verpfänbete, zur Reife nad Brünn, wo that - 
fädilich der Tanbtag am 29. März eröffnet wurde. Aber bie Forderungen, 
welche bie löniglichen Kommifjäre, Herr von Sla wata und Herr von 
Lukawec, an bie Stände Namens bes Kaifers ftellten, führten zum 
Bruche und zum Schluße des Landtages ſchon an bemfelben Tage, an dem 
er begonnen hatte. Sie verlangten nämlich, bie Stände follten den Prager 
Generallanbtag befchiden, ihre Vertreter alfogleich wählen und feine weltern 
Beratfungen vornehmen, insbefonbere alfo bie Abficht in Eihenſchitz zu- 
ſammenzukonmen aufgeben. Herr von Zeretin war es, ber jegt am 
melften gegen bie Bewilligung ber Königlichen Forderungen ſprach und 
deren Berwerfung um ſo leichter durchſetzte, els einerſeits ber Abel nicht 
gewillt war, bie Entſcheidung feiner Angelegenheiten aus ber Hand zu 
geben und einer Berfamnfung zu übertragen, deren Tendenzen Im verbächtig 
waren, anbererjeits feines ber hervorragenden Häupter nad) Prag reijen 
mochte, weil fie alfe befürchteten, dajelbft in Haft genommen zu werben. 
Zwar bie Stäbte und Präfaten verließen auch jegt nicht des Kaiſers Sache, 
aber bei ihrer verhäftnigmäßigen Machtlofigleit änderte ihr Benehmen 
nichts an dem fchlieflihen Reſultate. So endete alſo nach vielen und 
leidenſchaftlichen Reden und Gegenreden ber Landtag in der Nacht vom 
29. auf ben 30. März mit volfftänbiger Verwerfung der Königlichen Bro« 
vofitionen. Der Abel reifte unmittelbar darauf noch in ber Nacht aus ber 
Stadt weg, melde er wegen der Nähe von Tilly’s Truppen wie bie 
Bet zu füräten ſhien i 

Trivmpfirend benachrichtigte Jerotin feinen Freund Tſcher- 
nembI von biefen Vorgängen, welche er mit Recht feinen Anftrengungen 
sufäpreiben konnte und welche ihm die Erfüllung feines ftaatlihen Ideals 
in politiſcher und religiöfer Beziehung als nahe bevorftehend erſcheinen 
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liehen. Liechtenftein felbft reifte im Auftrage bes mährifhen Adele 
nad Wien zu Mathias, theils um in von dem -entjdeibenden Siege 
feiner Partei zu berichten, teils zum bewaffneten Aufbruche gegen ben 
Raifer zu-mahnen. Während Mathias, biefer Aufforderung nachlom- 
menb, bie ungariſchen und öjterreihifhen Truppen vereinte und mit ihnen 
gegen die mäßrifche Grenze aufbrach, kam der Termin heran, in weldem 
bie Mährer auf dem Landtage von Eibenjhig fih verfammeln follten, um 
ihrem Anſchluße an den Erzherzog einen formellen Ausorud zu geben *). 
In der That erfchienen bafelbft nicht weniger als 140 Perſonen, aus 
dem Herren«, Ritter« und Prälatenftande. Die Stäbte waren auch jegt nicht 
vertreten, aber bie Betheiligung des Prälatenftandes, ber doch bie meiften 
Gründe haben mochte, ſich an ben Raifer anzufchliegen, gab ihrem Weg- 
bleiben eine geringere Tragweite. Die erſten Befhlüge ber Verfammlung 
betrafen tie Abfegung Berfa’s von ber Stelle eines Landeshenptmanns 
und bie Errichtung einer proviforifchen Regierung. Karl von Liehten« 
ftein wurbe einftimmig an ihre Spige als Direltor berufen, da er fih 
dur) fein Auftreten am 7. März in Brünn biefes Vertrauens würbig 
gezeigt Hatte und auch als Katholit hiezu am geeignetften ſchien; ber kiuge 
und vorſichtige Zerotin wollte, daß im Anfange ber Bewegung das 
religidſe Moment ganz bei Seite gelaffen werde. Einige: Lanbesoffiziere 
und Landrechtsbeiſitzer wurden als Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
Herrn von Liechtenſtein an bie Geite gefegt**). 

Mittlerweile waren Vertreter von Ungarn und Defterreih nah 
Eibenfejig gelommen, um den Anfhluß an das Preiburger Bänduig 
völlig zu Stande zu bringen; es waren bie unter anberen Valen tin 
Lepes Biſchof von Veiprim, Beter Revay, Ialob Stahremberg 
und Erasmus von Tſchernembl. Vieler Unterhanblungen bedurfte 
es nicht mehr, ſchon am 19. April war die Bundesurkurde ausgefertigt, 
welche Mäprens Beitritt Befiegelte. Mber Hierin gingen bie Eibenfchiger 
BVerhanblungen über bie Prefburger hinaus, dag von ben Mährern er- 
Hört wurde, ber Zwed des Bünbnifjes fei nit bloß die Aufrechthaltung 
des ungariſchen und türliſchen Friebens, fonbern auch bie Vertheidigung 
gegen andere ungerechte Angriffe***). Durch dieſen legten Zufag trat ber 
die auf biejen Augenblid aus Nothiwehr gegen ben Raifer geführte Kampf 
in ein anderes Stabium über; bie Stände beabfisptigten nunmehr auf 
die Herfiellung und Vertheibigung ihrer Freiheiten und mannigfachen 


*) Chlumedy: Bieretin S. 420 und flg. 
"”) Ghlamedy: Bierstin, ©. 434. 
"*) Ehlumedy: Zierotin ©. 438. 
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Anfprüche und traten bamit nicht bloß gegen bie vom Raifer bisher aus- 
geübte Macht, fondern überhaupt gegen die Königlichen Prärogative auf, 
wie fie entiweber feit jeher beftanben ober aber im Paufe der Zeit durch 
das Herlommen ſich vergrößert hatten. Es galt mit einem Worte bie 
vollftändige Wieberferftellung und Aufrichtung eines Ständeſtaates *). 
Am 21. April benarichtigten die Stände, von Eibenfhig aus, den Erz- 
Herzog Mathias von biefen Vorgängen und nanmten ſich in biefer Zur 
ſchrift feine „getrenen Unterthanen“. Auch die Städte waren nicht mehr 
im Stande bem Druce zu wiberftehen, welchen das abgefchloffene Bündnig 
und bie alffeitige Anerkennung besfelben auf fie ausübte; einige gaben 
jegt einfach nach und ſchloßen ſich an ben Abel an, in ben anderen brad 
endlich der Unwille ver eraltirtern Proteftanten heftig los und brachte 
durch gewaltige Aufregung einen gleichen Anflug zu Stande, 





+ ®) Hammer, ®hlel II Uchnbenfarnmfung 216. In bem ungarif-Bferriif-mäß- 
tifhen Bilnbniffe heißt e8: Ac proinde Armum'st inviolabile foedus inire, prout 
prassentibus inirimus ea conditione, quod si nimirum temporis success 
Propter vol ontra transactionem Viennensom se furcicam nuperrime con- 
elusar, quam servare intendimus vel qualemoungne aliam ob cau- 
sam justam ot logitimam nobis, Regnis prorinciis et patriis nostris 
ac ejusdem commembris se confoederatis hostis/aut turbator ingruerst. Die 
orte vel qualemeumgue aliam ob causam jüstam et legitimam fehlen im 
Prefbunger ungarifc-derreichifchen Bilnbuiffe- 
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Mathias, durch die Vorgänge in Brunn von ber Bereltwilligleit 
der Märer, fich ihm anzufchließen, überzeugt und mit vieler Zuverſicht ein 
gleihes ven ven Böhmen hoffend, wenn er ihnen dazu Gelegenpeit bite, 
beſchloß emblic gegen feinen Bruder zu Felde zu ziehen. Die Rüftungen, 
welche er feit dem Menate Sebruor begonnen Hatte, waren in bem 
Moment, wo ver Eibenſchitzer Landtag zu tagen begann, vollendet, fo daß 
ex hoffen durfte, bei der Ankunft an der boͤhmiſchen Grenze über etiva 
20.000 Mann verfügen zu lnnen. dur das Rommanbo über das Heer 
war Sigmund von Herberftein befignict, ihm follten Georg von 
Hobiz, Georg Andreas von Hoflirden und Georg Thurzo 
als Unterbefehlshaber beigegeben werben. An der ungariſchen Grenze felbft 
ſtand für alfe Fälle Valentin Hommonay mit 18.000 Mann zu 
Roß und zu Fuß bereit, dem Erzherzog zu Hilfe zu ziehen®). Während 





*) Mindner Staatsarchiv 51774 163. Das Herr Mathias zäpfte genau 20.350 
Mann, barumter 10.900 Mann zu Fuß und 9450 zu Rob. 
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bie Streitkräfte des Erſherzogs in ber Formation begriffen waren, hatte 
AG zum erftenmal nach Khlefls Abreife von Brig ber Kaiſer bes 
müfigt gefüßlt, ben Sarbinal Dietrigpftein nach Wien zu fenden unb 
fo direft einen Vergieich anubaßnen, aber die Infteuftion, welde dere 
felbe zur Unterhanblung erhielt, war fo eng begrenzt, daß ter Gefanbte 
völlig unverrichteter Dinge nach Prag zurückehrte. Die Nachrichten, 
weiche inzwifehen Mubolf ven bem übfen ortgange des Regensburger 
Reidßtag®, vor allem aber von ber behatilich weiter (hreitenden Empd« 
rung ber Mährer erhielt, verfegten ihn fo in Gorge, baß der Kardinal, 
ltaum nad; Prag zurücgelehrt, fich deuerdings auf den Weg nach. Wiens. Aprit 
machen muÄte*). Aber auch jest zeigte ber Kaifer eine gänzliche Ver⸗ 
tennung ber Sachlage, denn möchte man es wohl fir möglich halten, 
daß er no immer an dem türfifchen Trieben mälelte und bie Abtretung 
der drei Feſtungen Gran, Crlau und Caniſcha begehrte, wenn er ben 
Frieden ratifieiren follte, eine Forderung, bie vor den Türken nur ausr 
gefprochen, einer Rriegeerflärung gleich Tam. Ueberbies welite ver Kaiſer 
einen Fürftenkonvent nad) Prag berufen, um durch benfelben bie obſchwe. 
benden Streitigkeiten fchlichten zu Laffen. Mit biefen Mufträgen kam der 
Kardinal gerabe in bem Augenblide in Wien an, wo brr Erzherzog ſich 
entfäloffen hatte mit feinem Heere an bie böhmifche Grenze zu ziehen, 
und wenn Ihn etwas noch in feinem Entſchluße beftärtn konnte, fo war 
es gewiß die Botichaft des Keiſers; benm über die Befiätigung des ungas 
tden und turtiſhen driedeno Tonnte jet eben fo wenig unterhanbelt 
erben, wie über bie Uebertragung ber Donau in ben Elbeſtrom. Die 
Abfıht des Erzherzogs beflant num darin, von einem fiänbifchen Ausſchuß 
aller ihm verbünbeten Länder und von dem fjlagfertigen Heere begleitet, 
am bie böhmlfche Grenze zu ziehen und bie Böhmen eufzuforbern fih in 
einem Sanbtage zur Berathung über bie öffentlichen Angelegenheiten zu 
verfammeln; er durfte mit Grund hoffen, daß derſelbe zu einem ähnli- 
hen Refultate führen würde, wie ber von Preßburg und Eibenſchiz. Als 
er demnach in Znaim, vor welcher Stabt er von ben brbeutenbften Herren 23.Ap. 
Mäfrens, namentlich Liechtenftein und Zerotin empfangen wurde, 
einzog, erließ er ein Manifeft**), worin er bie Urfachen feines Marſches 
und bes in Preßburg ımd Eibenfchig gefcloffenen Bünbniffes aueelnan« 
ber ſetzte. Des Kaiſers Unfähigkeit und bie böfen Anſchläge feiner Räthe 
hätten das Verberben und die Verzweiflung ber gefammten Länder zur 
Folge gehabt, Aller Wänfche gingen deshalb nach Sicherung des Frie ⸗ 





* Hammer: Khleſt IT, 71. 
®*) Hammer: Khieft IL Urkandenjammlung Nr. 217. 


Google 


206 


bene, Berbefferung bes Regiments und Wiederherſtellung ber angefeinde- 
ten Freiheilen ber Cänber, und er als ältefter Erzherzog habe fich eudlich 
notbgebrungen ber Bebrängten angenommen. Da nun weber vom Kaiſer 
noch von den Böhmen Erllärungen eingelangt wären, wie fie es mit bem 
Frieden halten wellten, fo ziehe er, umgeben von ben ſtaͤndiſchen Ans 
(Güßen Ungarns, Mäßrens und Oefterreiche, nach Caflau, wohin er bie 
Stände Bohmens und ber demfelben einverleibten Länder, die, „wie er 
gewiffe Nachricht Habe“, felbft ſolches wänfhen, zur gemeinfamen Be 
zatgung auf ben 4. Mai berufe. Im der That ſchicte ber Graherzog 
Cinfadungsjcpreiken nach Böhmen, Schlefien und ber Laufig ab und er« 
fuchte darin die Berechtigten bei dem Gaflauer Landtage erfheinen zu 
wollen; Herr von Rofenderg, an deſſen Kommen wohl am meiften lag, 
wurde eigens aufgeforbert. 

Der Kaifer war tregbem noch zu keiner Nachgiebigteit bereit, wenn - 
gleich die Angſt wieder mehr Gewalt über ihn erlangte, da alle Hoffnung, 
welche er auf den Regensburger Reichstag gefetst hatte, ſich als eitel zu 
erweiſen begann. Zorn, Scham und Schmerz, welde fi jett um bie 
Herrſchaft über ihn ftritten, machten ihn gleihwohl dem Verlehre mit ber 
übrigen Welt zugänglicher, als er feit fieben Jahren geweſen. Dem Ge · 
ſandten bes Kurfürften von Sachſen, Dr. Gödelmann Hagte ex, er 
wife nicht, wer, ob der Zürfe ober ber Papſt, Urſache an feinen gegen- 
wärtigen Bebrängniffen feien*). Dit feinem Geld hatte er bisher fo 
gurüdgehaften, daß man ihn, nachdem er jene 130.000 Gulden mit fo 
viel Wiberwillen hergegeben Hatte, für völlig verarmt Plelt, jet preßte 
ihm aber doch bie Angit die Erklärung ab, daß er noch 300.000 Thaler 
Sefige, und daß er biefelben zu Wäftungen verwenben wolle**). Endlich 
nachdem er ben Rarbinal Dietrich ſte in zweimal mit unnügen, weil 
bereits unzeitigen Aufträgen nach Wien geſchict hatte, erlämpfte er aud 
in biefer Beziehung einen Gieg Über fih, fo baß er ſich Bereit zeigte, durch 
ihn die Ratififation bes türkifhen Friedens anbieten zu laſſen. An bie 
fer erften Nachgiebigfeit Hatten ber ſpaniſche Bejanbte und wahrſcheinich 
auch der Nuncius, welche nad langer Zeit wieder einmal zur Aubienz 
vorgelafjen wurden, feinen geringen Antheil. Dietridpftein wurde mit 
feiner Botſchaft eilig nad; Mähren abgefchidt, und um ber Senbung 
mehr Nachdruck zu geben, ſchloßen ſich ihm bie oberften Beamten vom 


*) eiäfißes Glantsarir. Oddelmann am ben Kurfürfien von Suöhfen bbe- 
2323. April. 

) Arhio von Gimancas 2/5. Can Elemente an Philipp II bie. 21. 
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Böhmen, ja ſogar ber Nuncius und ber fpanifche Geſandte mit Billigung 
des Raifers an. Sie trafen in Znaim mit Mathias zufammen, boten 
ihm bie Rotifilation des Frieben® an unb erklärten zugleich, ber Kalfer 
wolle auf Pfingften nad Prag einen Konvent berufen, zu welchem fänmt« 
liche Erzherzoge, der Kurfürft von Köln und ber Herzog von Baiern er- 
{Seinen follten, um burch biefe alle Streitfragen zu feplihten. — Eine 
aufeibtige Einhaltung bes Türlenfrievens Hätte im Keim alle Etreitiglei- 
ten erjtidt, jegt war aber das Anerbieten ver Ratifilation besfelben viel 
zu fpät, weit Rudolf fih um alles Zutauen zu feinen Berſprechungen 
gebracht Hatte. Der urfprünglihe Zwed einer Bewegung ändert fi und 
wählt mit dem Wachſen berfelden, unb man täufcht fih, wenn man ben fie» 
fen mit benfelben Mitteln wie ven Zwerg befämpfen zu können glaubt. 
Rudolf Hatte alles Unheil deshalb angerichtet, weil er in der Deflim- 
mung der Nachfolge feiner Familie die ſchuldige Rechnung nicht tragen 
wollte und auch jegt Dachte er mehr auf Vefriedigung der Stänte als auf 
bie feine® Bruders, um fpäter befto ungefhenter die Machinationen gegen 
den legtern- beginnen zu können. Mathias Ionnte ſich alfo nicht mehr 
mit der Befriedigung feiner Verbündeten begnügen, auch Er mußte in 
feinen Anfprüchen geſichert fein und zwar micht mehr buch ein bloßes 
Berfprechen, das felbft in biefem Momente ber Kaiſer zu geben ſich noch 
weigerte. 

Nachdem fo die Verhantlungen in Znaim ſich zerſchlagen hatten, 
trat ber Erzherzog mit feiner Armee ben weitern Mari am unb 30830. Xp. 
nad Iglau gegen die böhmifche Grenze. In Iglau angelangt, kam ihm 
ber Rarbinal mit einer vierten Boiſchaft entgegen. Da Rudolf auch 
jest zu Teinen weiteren Ronceffionen ſich herkeiließ, ſondern alles ber 
Entſcheidung eines zu berufenben Fürftentonventes überlafen wollte, fo 
ließ ſich Mathias diesmal nod weniger als in Znaim in eine ernfte 
Berfanblung ein, fonbern verwies auf ven Lanttag von Caflau, wohin er 
bie bohmiſchen Stände berufen Habe und mo über bie ſchwebenden Strei- 
tigfeiten die Cutſcheidung gefällt werben fellte*). Im Caſlau felbft langte 
er om 10, Mei an, ftatt am 4., wie urfprünglich angefagt worden war, 
aber obwohl bie Böhmen inzwiſchen genügend Zeit gehabt Hatten, ſich 
daſelbſt zu verſammeln, traf ex dennoch Niemand Anderen bort au, als Ge» 
fanbte bes Kaiſers und der Rurfärften. Diefes unerwartete Ereigniß fordert 
einige Erflärung. 

Bir haben gefehen, wie gleich im Anfange ver Bewegung Rojen- 
berg durch ben Erzherzog von dem Prezburger Bandniß benachrichtigt 


*) Hammer: Khleſl II, Beilage 218. 
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wurde und wie Iegterer fi alfobalt auf bie Seite ver Bewegung ſtellte. 
Nicht nur ſchickte er dem Erzherzog Geld zu feinen Rüftungen, fondern 
er tehrte fich aud in einem faft Bebroßfichen ESchreiben an bie oberften 
Beamten von Böhmen und mahnte fie in ber Frage über den ungarifchen 
Trieben fih an Mathias’ Seite zu ftellen*). Yudomec war gleiche 
zeitig mit ben Prefburger Vorgängen nach Wittingau gereift, offenbar zu 
Teinem anderen Zwede, als ſich über bie Tünftige Haltung zu berathſchla ⸗ 
gen**). Bis zu dem Momente, in welchem Mathias feinen Zug tn 
ternahm, war zwar von feiner allgemeinen Manifeftation zu feinen 
Gunften in Bögmen die Rede, allein e8 war eine fowohl bei bem Ery 
herzog als bei feinen Freunden allgemein angenommene Meinımg, daß 
es am einer ſolchen nicht fehlen würbe, wenn feine Gegenwart ihr Schut 
verfpräge; hatte doch ſogar das Znaimer Manifeft dies al eine gewiß 
bevorftehenbe Thatſache angenommen und glaubte man mit Sicherheit 
auf dem Ritterftand rechnen zu Können. Da es von größter Wichtigkeit 
ivar, wenn Rofenberg felbft nah Caſlau eilte, weil feine Gegenwart 
allen Unentichloffenen Muth und Vertrauen einflößen mußte, fo Hatte ihn 
Mathias fait vierzehn Tage vor feinem Aufbruch aus Wien von feis 
nem Vorhaben benachrichtigt und bald baranf erfuchte ihn auch Tfcher 
nembI in ben bringenbften Musbräden, nicht bei ber SWerfammlung in 
Caſlau zu fehlen, ja der öfterreichifche Agitator reifte fogar, um feinen 
‚Bitten ben gehörigen Nachdruck zu geben, felbft nach Wittingan und wieder» 
holte dort fein Anfughen perfönlic. Aller dviefer Bitten ungeachtet kam 
aber Rofenberg ver Aufforderung nicht nach und trug durch dieſes 
Zurücktreien wohl am meilten zu ber merkwürdigen Haltung bei, melde 
bie Böhmen insgefammt in ben nädhften Monaten beobachteten. Daß 
Rofenberg burg feine fränkliche Leibesbeſchaffenheit, melde ihm feit 
Jahren an jeber Ortßveränberung hinberte, allein abgehalten wurbe, nad 
Gaflau zu gehen, ift zwar möglich aber nicht ganz wasrfheinlich. Bieher 
hatte er den Erzherzog und feine Anhänger in allem unterftügt und Hin- 
terte and) in biefen entfehelbenden Mugenbliden, das bie füblichen reife 
Böhmens, wo fein Einfluß am größten war, fi; dem allgemeinen vom 
Kaifer angeordneten Aufgebot anfchloßen. Aber weiter ging feine Unter 
ftägung nicht, denn die Verbündeten verfolgten, wie es ihm ar ward, 
vor allem jegt nur ein Ziel, nämlich ver Herrſchaft Rudolf's ein Ende 
zu maden und an bie Sielle besfelben den Erzherzog zu fegen: biefen 
Wechſel und alle weitern Umftaltungen in Oeſterreich behandelten bie re 


®) Bernburger Archiv. Reſenberg an bie böhm. Sanboffiiere Do. 8. März 1608. 
#*) Bernburger Achio. Rg. I 8. 1297/29, Go2 an Anhalt bbo. 9. eher 1600. 


Google 


209 


bellſchen Stände bloß als eine fie beireffente Angelegenheit, weiche fie 
ſchnell zur Entſcheidung bringen wollten. Rofenberz bagegen war ber 
Deinung, daß jegt der Zeitpunft gekommen fei, in weihem bie wellichen 
Kurfürften des Reiches, namentlich aber Kurpfalz, ald Vermittler zwifchen 
Rudolf und feinen Gegnern eintreten, in einem Vertrage bie Grundfäge 
für die „Regelung fämmtlicher oſterreichiſcher Intereffen feftftellen und au- 
gleich das öffentliche Recht in Ungarn, Böhmen unt Deiterreidh fortan 
unter bie Garantie des beutfchen Meiches ftellen ſolten. Es war aljo 
nicht Rofenbergs Wunſch, baß ber Streit zwifgen Mathias und Ru- 
doif unter biefen beiben allein abgemacht were, noch weniger aber, daß ber. 
egtere einfach al volfitändiger Sieger aus demfelben hervorgehe. Nach 
feiner Meinung ſollien die ſammilichen Länder zwiſchen Mathias und 
Rudolf fo geteilt werden, daß Erfterem der Beſitz von Ungarn, doch 
ohne den Königlichen Titel, eingeräumt werben, der letztere aber alfe übrigen 
Sänder, alfo namentlich Mähren und Oeſierreich weiter beherrfchen follte, 
allerbings unter ber Bedingung, baf er in der Verwaltung berfelben ſolche 
Aenderungen treffe, wie fie fi in den weitern Verhandlungen als noth- 
wendig herausftellen würden. Durch folde Anfichten fand fih Rofen- 
berg bereits im Gegenfag nit nur zu Mathias, fendern auch ju Ze⸗ 
rotin und Tſchernembl, welche jeve Halbheit verwerfend rafch auf 
das Enbziel, die Befeitigung Ru dolfs, gingen, und dies macht «8 ung 
auch wahrſcheinlich, daß Rofenberg bloß deshalb nicht nach Gaflau ging, 
weil er durch feine Gegenwart nicht ihre Zwede befördern wolfte*). 

Die fonderbare Erfheimung, daß Rofenberg plöglih in feinen 
Beitrebungen von jenen Männern abwich, mit welchen er fonft geiftes- 
bertwanht ſchien, erflärt fih dadurch, baß er in biefem Augenblich nicht 
felöftänvig, fonbern beherrfcht durch die lifiige Ginmirfung des Zürften 
von Anhalt handelte. Sobald die Bewegung im Preßburg ihren An 
fang genommen hatte, ſchentie ihr der Fürft die ungetheiltefte Aufmert- 
famfeit und gab ſich den angenehmiten Erwartungen Bin, benn wenn fie 
aud feine Bläne, die er in Bezug auf Marimilian begte, ftörte, jo 
eröffnete fie ihm doch wieder bie glängenbften Ausfichten, auf andere 
Beife das Haus Habsburg ſchwächen zu Knnen, Damit dies aber 


=) Bernburg O XII Bol. 1/21. Nahhricht aus Vittingau dbo. 13. April. Eben- 
dafelbft 3. 1997/79, 74. Ticernembl am Rofenbeeg und an Pod dbo. 30. April 
1608. Bernburger Ahio Neg. I, 51997777. Nefenbergan Anhalt bbo.4. Di 
1508. Im biefem hät mertwilcdigen und umfangveichen Atenftüc entroidelt 
Wofenberg feine Anfigten iiber bie zunächt zu ergreifenben Deafsregein und den 
mabrfipeintichen Ausgang des Steeites. 
Sinsets, wadei u und fine Zeit, u 
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ber Fall fei, war es vor alfem nöthig, daß er und feine Bartei einen 
entſcheidenden Einfluß auf den Kampf zwifgen Rudolf und Mathias 
gewinne, unb bies fonnte nur dann gefehehen, wenn es ihm gelang als Ber« 
mittler und Schiedsrichter in ben öfterreichifchen Angelegenheiten aufutreten. 
Gleih im Anfang des Monates April war er alfo der Meinung, bie 
Kurfürften follten ſich in den öſterreichiſchen Streit einmengen und dem 
Balggrafen legte er einen betaillirten Plan über die Cinmifchung, welche 
man Vermittlung benennen könnte, vor. Nach feiner Anficht war jegt 
bie Zeit gelommen, baß bie Rurfürften einen feften Fuß had Defterreih 
fegen, bie bortigen Angelegenheiten für deutſche erflären und fle allein 
entſcheiden follten, um fo jeden fremden Einfluß, er möge von Frankreich, 
Spanien oder Rom kommen, abjufgneiden. Die Aufgabe der Kurfürften 
follte es fein, ein« für allemal bie Rechte ber Proteftanten in Oeſterreich 
feftzufegen und zugleid zu verhindern, baß weder Rudolf über Ma 
thias, noch Mathias über Rudolf einen vollftänbigen Sieg erringe. 
Die Theilung der Monarchie in zwei Hälften feine hiezu das befte Mittel 
zu fein, fo bag Mathias über Ungarn und Oefterreid) herrfhen, bas 
übrige aber, nämlidy die bögmifchen Känber, von bem Erzherzog Diazis 
milian unter ber nominellen Oberhoheit des Raifers verwaltet werden 
foftte*). In biefem Hug ausgevachten Blane ftrebte alfo An h a It vor allem bie 
Theilung ber Dionarehie an und fuchte feinem vermeintlichen Schügling, dem 
Erzherzog Marimilian, einen Theil des Befiges zuzuwenden, um ihm 
mit Benachteiligung des ältern Bruders den Weg zur Raiferfrone zu 
bahnen; die deutſchen Kurfürften follten bie Garanten dieſes Ausglei- 
ches fein und Anhalt war fühn genug zu hoffen, daß alle Iommenven 
Berwidlungen, bie er nicht minder heftig berbeifehnte, wie er bie gegen- 
waͤrtige freubig begrüßte, bamit enven würden, den „terminus fatalis do- 
mus Austriacae,“ das durch das Schidjal beftimmte Berberben ber H abs⸗ 
burger, wie er ſich außbrüdte, Herbeiquführen. Deshalb wid) feine Bo- 
litit weit von ben Wegen Tichernembl& und Zerotins ab, bie wohl 
eine Schwächung der niglichen Macht, aber nicht das Ververben ihrer 
Fürften wollten, deshalb brachte er durch feinen geheimen Vertrauten, ben 
Sefretär Hod, Herrn von Rofenberg unmerklich eine folge Anfcjan- 
umg von ber allgemeinen Sachlage bei, da biefer ſchuehlich, die fremten 
been zu feiner eigenen machenb, im Sinne ber pfälzifchen Politik in 
Böhmen wirkte und dadurch den vöffigen Ruin Rubolfs Bintanpielt, 


*) Bernburger Atchiv F. I 227/84 Anhalt an Rofenberg bbo. 13/23. april 1608. 
Mündner Stautsachiv 547/I, SL Anhalt an Kurpfalz ddo. 14/24. April 1698. 
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wohl zu ver Habsburger Nachtheil, aber au, wie ſich Bald genug 
aeigte, zu bes eigenen Landes Verderben *). 

Das Beifpiel Rofenbergs, die Unwelenheit ber kaiſerlichen Trup- 
‚pen, welche fich von überall nach Böhmen zurüczezogen hatten, endlich 
eine gewiſſe Abneigung gegen das eigenmächtige Auftreten Mahrens brachte 
alfo das fonderbare Kefultat hervor, daß In Taſlau fih den ben böhrmi - 
chen Ständen Niemand blicken ließ. Wir nennen tie Refultat fonderbar, 
denn wie follten wir e8 anders bezeichnen, da von einer tiefern Anhäng« 
igfeit an Rudolf in Bohmen nichts zu fpüren war, und fehon bie 
näcfte Zeit ben Beyeis lieferte, baf, mas Entfchleifenheit zu einer rauhen 
und rüdfichtslofen Behandlung des Kaifers, ja ſelbſt zur effenen Empd- 
tung betsifft,“die bohmiſchen Stände ven Ungarn over Mäyrern nicht im 
mindeften nachſtanden. Die Stimmung der Böhmen gegen die benachbarten 
Provinzen nahm in dem Grabe den Charafter offener Abneigung an, in 
welhem Mathias’ Heer ſih ber bößmifchen Grenze näherte, diefelbe 
überfchritt und auf Prag loerüdte. Man fahte dies als einen Schimpf 
auf; man furchtele ſich aud vor den Exyeffen der einzelnen Heeresabiheir 
dungen, namentlid der Ungarn, von benen man feit Jahren fo viel ge- 
hört Hatte. Alles in allem genommen, erfheinen aber die Urfachen nicht 
ausreichend, welhe die Böhmen abhielten, fid ter Bewegung bes 
93. 1608 anzufchließen, da fie doch im folgenden Sabre fih auf eigene 
Fauſt Bis auf's Aeuferfte gegen ten Kaifer auflehnten. Es müjfen Hein 
liche Berftimmungen, perfönlihe Eiferfüchteleien und Ueberrafchungen be« 
wirft haben, wozu fonft Anhalts intrigantes Genie und der altere» 
ſchwache Rofenberg nicht auegereicht hätten und was wir bei bem 
Mangel an einheimiſchen Nahrichten aus jener Zeit nicht mehr genauer 
anzugeben vermögen. 

Konnte Rudolf aber au der Böhmen ficher fein, das Mißlingen 
der Znaimer und Iplauer Verhandlungen Dietricfteins mit Ma- 
thias und bes legteren ununterbrochener Marſch gegen Böhmen mindertem 
die Gefahr für ihn nicht. Zudem erfuhr er nur zu bald, daf ver Appell, 
welchen er an bie Loyalität ver Kurfüriten gemacht Hatte, vergeblich war, 
Wahrend nämlich der Regensburger Reichstag feinem Ende entgegenging, 
ſchiete Rudolf Geſandle an die Rurfüriten von Sachſen und Branden- 
burg, um fie perfönlich mahnen zu leſſen, vaß fie ihm zu Hilfe eilen 
mögten; dem Kurfürften von der Pfalz befahl er fogar, augendiiduich ihm 
mit allen feinen Kräften Beiftonb zu leiten, und dies in einer Art, daß viel« 
leicht fein erlautchter Ahnherr, Rudolf], unter beffern Berhältniffen fein fo 


®) Bernburger Archiv Reg. I 5. I 227/77. Reſenberg am Anpalt bbo. 4. Mai 1608. 
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firenges Machtgebot erlaffen hatte. Allein weder bie Bitten an Sachſen und 
Brandenburg noch die Befehle an die Pfalz Hatten ben gewünfchten Erfelg*) ; 
der Rurfürft von Sachfen hatte zwar Herzlich gemeinte Rathfchläge und gute 
Wanſche für ven Kaifer, aber and) nicht mehr zur Hand; den Marfgrafen 
immerte die Noth bes Kaiſers ſchlechterdings nichts und der Pfalzgraf war 
bereit, ben Kaifer felbft zu berauben, wenn Mathias etwas übrig lieh. 
Alle drei wollten zwar Gefandte zu Hilfe fenden, um zu vermitteln und zu 
entfgeiven; Sachen that es aud In guter Abficht, aber des Kalfere Sim 
war nicht fo weit getrüßt, um nicht zu wiffen, daß bamit ber Merſch 
tes feindlihen Heeres auch nicht um einen Tag zurüdgehalten werde. 
Neben biefen von allen Ceiten auf ihn einbringenben troftlofen Nady 
ticpten, deren Mitheitung er mit umb gegen feinen Willen ſich jegt 
gefallen (affen mußte, befhlich ihm auch nad die Sorge, ob er in feinem 
bisgerigen Aufentyalisorte ſicher fei und eryeugte zulegt in ipm den Ger 
danken der Flucht. Aber wohin fliehen? Der deutſche Kaifer war — ei 
mal aus dem Hamiliendefig vertrieben — in feinem Reiche überall ein 
Fremdling und ein ungern gefehener Gaft, Trogdem daß Rudolf dies 
wiffen mußte, wollte er lieber in der Fremde um ein Obbad) flehen, al6 
feinem gegaften Bruder einen Theil der Erbſchaft geben, ja lieber wollte 
ex feine Macht ganz zu Grunde gehen fehen, ehe er feinem Bruder nur 
bie Anwartſchaft auf dieſelbe gegönnt Hätte. An den Kurfürſten von 
Sachſen, feinen wohlgehaltenen Gajt im vorigen Jahre, wandte er ſich 
alfo jegt mit ver Bitte, er möchte ihm doch ein Obdach in Dresden ger 
wären. Sonft pflegten die deutſchen Kurfürften nicht raſch dem Kaiſer 
u antworten, aber biesinal. beeilte ſich jelbit ber gutmüthige Jo h aun 
Georg mit einer abſchlägigen Antwort, aus Furcht, Rudolf könnte 
am Ende unaufgefortert nad) Dresden fommen**). 

Mit diefer Antwort traf fo ziemlich gleichzeitig bie Nachricht aus 
Regensburg ein, dab der Meichelag ofne jedes Nefultat fih aufge- 
1öft Habe; jeit bemächtigte ſich des Raifers völlige Nievergefchlagenheit 
und zum erftenmale kann ihm eine klare Einficht in feine verzweifelte 
age. Ueberall, wo er Hilfe gefucht Yatte, war er zurüdgeiviefen wor« 
den und er mußte fi fagen, daß er an feinem Unglüde ſelbſt Schul 
fei. Wie würde er fonft an zwei bewährte Freunde, den Papft und 


) Minhner Staatsarchiv 547/4, 103 Rudolſ an Kurpfalz bo. 25. Mprit 1608, 
bann Wiener Ctustssrcin. Heichktagsaften GG. Banrwalbt a ben Kaifer bie. 
19. April umd 27. April 1609. Sachſiſches Staatsardiv. Umg. Def. Bähm. 
Kriegswefen I el. 270. Rutolf an Aurfchfen bbo. 25. April. 
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den König vom Spanien, welche gewiß durch alle möglichen Gründe 
veranlaßt fein mußten, feine Bartel zu alten, ſich nicht won Anfang 
Her um Hilfe gewendet Haben? Mber fwhen hatte er Bisher ven Nun 
dus und den fpanifhen Betſchafter in Prag von fih fern gehalten; 
es wurmte ihn mehr ale etwas anderes, taf es Mathias gelun 
gen war, einen Geſendten nah Rom unt Spanien zu jenen, welder 
dafelbft eine getreue Schilderung der Sachlage entwerfen fonnte, und im 
eigenen Schultbewußtein fieß er fih zu der Findifchen Neußerung ver 
leiten, ver Türke oder der Papſt habe die legten Wirren veranlaft. End- 
id in biefem Momente ver höchften Neth, ale Mathias ſchen gegen 
Saflau rüdtte, gewann San Glemente für feine Rathſchläge den nds 
tigen Einfluß, der ihm, wofern ter Raifer gerettet fein wollte, ſchon 
fängt gebührt Hätte. Nachdem ſich der fpanifche Gefanbte durch bie Reife 
nad Znaim auch in Mathias" Tage und in deſſen, wenn nicht pofitive 
fo doch meralifche Verpflichtungen gegen jeine Berbünbeten einen Maren 
Ginbiie verfchafft Hatte, nachdem er ieves Jahr, fa jeden Tag neue Be” 
weife für Rudolf Unfähigkeit zur weitern Regierung vor Augen ger 
Habt Hatte, trat er, geſchüht durch die Auftorität feines Königs und feiner 
Buftimmung in verhinein gewiß, enerzifh fr bie Befrichigung Mathias 
ein. Ungarn und Osfterreih hatten ihr Gefhid unauflöslih mit dem 
Erzherzog verbunden; es war alfo nach feiner Meinung das befte, bie 
dolle und umgetheilte Herxfchaft über biefe dander demfelben zu überlaffen. 
Anders war c6 mit tem Ländern ber böhmifchen Krone; mit Ausnahme 
Mahrens beobachteten fie gegen Mathias eine fühle Haltung, fie ſoliten 
alfo auch ferner bei Rudolf verbleiben. Damit aber ber legtere nicht 
weiter gegen bie Nachfolge feines Bruders madhinire, foliten ihm bie Hände 
gebunden und Mathias ſchon jegt als Anwärter auf bie böhmifche 
Krone anerkannt werten. So riet San Elemente. 

Es war am 8. Mai, als Rudolf, vielleicht noch eje er von Die 
trichfteins erfolglofer Miſſion nach Iglau etwas mußte, ben ſchweren 
Sieg über ſich erfämpfte und fi) zu dem Opfer von Ungarn und Deiter: 
reich entfchlef. Im einer lafonifhen Bufchrift am feinen Bruder erflärte 
er, „er fei es zufrieden, daß Seiner Liebden unter Faiferliher Namens: 
hoheit das Gubernament in Ungarn und Oeſterreich abfolute führe‘ 
Im der Sache hatte er alfo eine große, aber wie San Elemente meinte, 
nicht ausreichende Konzeffion getfan. Er mußte aud in Böhmen bem 
Bruber feierlich hie Nachfolge zufichern, denn nur bann Ionnte fih Mar 
thias zufrieben geben. Aber jegt war ber Kaifer nicht mehr ber einzige: 








9 Kammer, Ahleft I, Urfuntenfammmung, Nr. 103 
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welcher diefer Forderung Widerſtend leiftete, neben ihm waren es die 
oberften Beamten von Böhmen. Diefe, obwohl dem kaiferlichen Jutereſſe 
ganz und gar ergeben und durch ihr einflufreichftee Mitglied, ben Kanzler 
Bopel von Lobkowitz, im fpanijch-römiihen Intereſſe geleitet, traten 
gleihwehl auf einmal mit der Behauptung auf, die böpmifhe Krone fei 
feine erbliche, ſondern eine Wahitrone, und Rudolf Habe ſonach fein 
rRecht, feinem Bruter auf diefelbe eine Anwariſchaft zu geben. Wie fo 
vieles, was in dieſen Kämpfen von Manchem geſchah, gegen bie eigenen 
Intereffen gar fehr verftieß, fo auch jept die Theorie, welche bie oberften 
Beamten aus Haf gegen Mathias oder noch mehr gegen feine Ber- 
bünbeten aufftelften. Konnlen bie katholiſchen Herren, zu denen bie ger 
nannten Beamten gehörten, bei einer Rönigewahl heffen, ihr Intereſſe 
beffer zu wahren, als dies allenfalls unter Mathia® ber Fall fein fonnte? 
Diefelben Herren, welche jegt plötlich fo eifrig das Wahlreht verfohten, 
waren e8, welhe neun Zahre fpäter (im 9. 1617) mit noch mehr Eifer 
für das Erbrecht des Haböburgifchen Hauſes eingeitanden find umd jett 
wie fpäter war gerabe der Kanzler Popel von Loblowig der Urheber 
und Bertreter diefer einander fo biametral entgegengefeßten Meinungen. 
Vielleicht ertlärt ih) fein ſchiges Benehmen baurd, baß er ein perjäns 
licher Gegner Karls von Zerotin war und daß er zugleich wußte, mit 
dem Siege ber Gegner habe die Supremalie Böhmend über feine Neben 
länder, namentlich über Mähren ein Ende erreicht, wodurch er in feiner 
Stellung und feinen Einfünften als Kanzler aller böhmiſchen Länder am 
bärteften betroffen wurde. Wenn noch andere Gründe in ihm wirkfam 
waren, fo müffen dies durchwegs perfönlihe gewefen fein, deren Epur 
nicht verfolgt werben kann. Für feine Kollegen im Amte war aber feine 
Meinung moßgebend, benn er behertſchte fie, mac; dem Berichte San 
Elemente s, durch feine höhere Einfict*). 

San Elemente's Aufgabe beftand nun barin, ben Wiberftand 
der oberiten Beamten zu bewältigen und ihre Wahlrechtetheorie zu ber 
tãmpfen. Er ſuchte fie alſo auf und ſtritt ſich mit ihnen nicht weniger 
als zwei volle Stunden herum, um fle von ihrer Anſicht zurädzubrin- 
gen. Die Urgumente, welche ein Bertreter Philipps III vor Perfonen, 
weiche ſich auch diefes Könige Diener nannten, verbrachte, waren fonft 
allmächtig bei venfelben, diesmal jedoch begegneten fie einem harten 
Widerftante, bis endlich auch biefer brach, da für San Elemente bie 
gefunde Einſicht, jelbft bei dem Kanzler, [precden mußte. Nachdem bie 





*) Archiv von Simancas 394/133 ind 134. San Elemente an Philipp LIE dde. 
10. Dai und 17. Mai 
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Einigung erfolgt wor, gingen ſämmtliche oberiten Beamten ber Krone zum 
Kaifer, um auch dieſen zu erfuchen, feinem Bruder vie Anwartſchaft auf 
Böhmen zu geben, wozu fid der Iegtere fdließlid; verftand. Noch am 
felten Tage unterzeichnete er ein zweite® Schreiben an Mathias, ing. Mei 
weidem er biefem auch bie Anwartſchaft auf Böhmen, falls ex felbft Teine 
chelichen Nachtommen Hinterlaffen würde, zufiherte und zugleich ben Mäf- 
rem volle Amneſtie verhieß. So hoffte er Diähren feiner Herrſcheft wieer 
zu gewinnen und mit bem Opfer ber halben Monarchie bie andere Hälfte 
au bewahren*). Uebrigens erllärte er, baß er bie Regierung Böhmens 
nit weiter fortführen werde, ſondern diefelbe durch ben Oberjiburggrafen 
beforgen laſſen wolle. = 

Mit diefen Anerbietungen ward Kardinal Dietrigftein zum fünften- 
male zu Mathias geichiet; im feiner Begleitung befanden fich wiederum 
bie oberften Beamten und ver Nuncius, ftatt bes ſpaniſchen Gefanbten 
aber fein Gelretär Pedro ven Montanana San Glemente mochte 
es für erfprießlicher gehalten Haben, in Prag zuridzubfeiben, um bie 
wechſelnden Stimmungen des Kaiſers befier zu reguliven, während er 
andererfeits feinem Sekretär den Auftrag gab, nunmehr mit allem Eifer 
für den Saifer einzuftchen und deſſen echte nicht weiter fürzen zu laffen. 
Montanana kam feinem Auftrage gewiſſenhaft nah; in Gaflau arige- 
langt, fuchte er zuerft bei der Umgebung bes Erzherzegs fein Ziel zu er-12.Mai 
zeichen, bevor er biefen ſelbſt zur Nachgiebigleit aufferbern welfte. Aus 
bem Grunde befprad er fih vor allem mit bem einflußreicen Liech- 
tenftein und fuchte vemfelben ohne viel Schonung und Rückſicht die Noth- 
wendigleit begreiflich zu magen, daf man mit dem aifer, nachdem er 
fh zu fo großen Opfern entfehfoffen habe, glimpflicher umgehe- Das 
Weitere Vorfchreiten auf bem betretenen Wege lönne nur zum Schimpf 
und zur Schach des Haufes Defterreich gereichen und zum Verluſt ber 
dertſchen Staiferfcone führen, denn bie Kurfürſten würden den Kaiſer ab- 
fegen, wenn er auch Böhmen verlöre, aber gewiß weder Mathias mäh- 
ten, noch auch nur als Rönig von Böhmen anerfennen, fondern ihn für einen 
Ufurpetor anfehen. Bom Kaijer fünne man envarten, er würte ſich bald 
nüchiehen und feinem Bruder auch auf den beutfcen Thron verhelfen; 
gewiß fei er aber für alle Zulunft ungefährlih, da er ſchon jegt von ber 
ganzen Welt ohne Verteivigung gelaffen werben fei. Aub zu Herrn 
von Breuner, einem ber wihtigften Räthe des Erzberzoge, führte Mon- 
tahana eine ähnliche Sprache, aber weber ber eine noch ber antere 








®) Archiv von Simaneas 24947139. Cam Clemente an Philipp III tro. 10. Dir. 
— Hucrer Feubinsab I BR VI Beilige 230. 
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ſchien befonbers von biefen Argumenten bewältigt, ja Breuner fagte 
geradezu, bie Zufagen betreffs der Nachfolge in Böhmen und im Reich 
als hohl veripottend: „@lüdlid die, welche im Befige find"*. Mon- 
taũ ana fing am zu fürchten, daß des Kaifers jpäte Nachglebigkeit nicht vie 
gewänfchte Aufnahme finden würde. 

12 Mei Inzwiſchen wurden auch Dietrichftein und bie oberften Beamten 
Vöhmens von Mathias in feierlicher Aubienz in Gegenwart Liehten« 
fteins, Zerotins, Harrachs, Breuners und anderer Häupter 
feiner Begleitung empfangen und entlebigten ſich ihrer Botſchaft. Sie 
trugen bem Erzherzog Ungarn und Defterreih zum völligen Beſitz, doch 
ohne den Yöniglichen Titel, dann die Nachfelge in Böhmen an. Ein 
Landtag, welcher am 20. Diai fid in Prag verfummeln folle, würde dieſe 
legte Angelegenheit zum Abſchiuß bringen. Mathias dantie für die 
Anerbietungen, als er aber Hinzufügte, biefelben bewegten ſich zu ſehr 
in Allgemeinpeiten, erflärten bie böpmifcen Yandeffijiere, der Kardinal 
habe noch einen ganz befonteren und geheimen Auftrag und nahmen ba- 
mit ihren Abfcpieb. Mehr als anderthalb Stunden hatte dieſe Aubienz 
in Anferuc; genommen, bei ber e8 unzweifelhaft zu heftigen Exörterungen 
getommen fein mag. Der beſondere Auftrag des Rarbinals, ver darauf 
allein zurüdblieb, beſtand in nichts anderem als in dem Anerbieten des 
Kaifers, feinem Bruder auch bie deutfche Kaiferfrone zu verfcjaffen. Auch 
dies ſchien dem Erzherzog nicht mehr zu genügen. \ 

Jetzt war der Moment gelommen, daß die Vertreter Pauls V und 
BHitipps II im Namen ihrer Herren das Vermittlungsgefhäft in bie 

13.NaiHand nehmen mußten. In der That hatte am folgenden Tage zuerft der 
Nuncius eine Audienz von brei Viertel Stunden bei Mathias. 

Aus den Nachrichten, weiche ſich über biefe Unterrebung erhalten 
Haben, läßt ſich fehließen, daß er von dem Erzberzog feine thatfächliche 
Nachgiebigfeit, fondern nur ein Außerlich feponenbes Auftreten gegen dem 
Kaifer verlangte. Der Nuncius war nad) Znaim gelommen, volltändig 
überzeugt von ber Unfähigleit des Kaiſers zur Regierung und hielt es 
daher für das gerathenfte, daß derfelbe ſich in bie Einſamkeit nad) Tirol 
zurüdziege, weil feine weitere Herrfhaft noch größere Nachtheile für vie 
Religion befürchten ließ, als fein Sturz. Als er jedoch nach feinem wieber- 
holten Beſuch bei Mathias veffen Umgebung beffer kennen lernte unb 
die Triebfedern, weldhe bei derfelben maßgebend waren, würbigen Tonnte, 
eiſchrat er doch mehr als früher über die möglicyen Folgen von Ma- 


*) Yobfewiger Aochir. Peer von Montahana am Guillen be Sau Elemente 
ddo. Taſiau 12. Wiai. 
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thiae' Siege, weil er fand, daß biefer Prinz nicht mehr felbftftänbig 
auftrete, fondern ganz und gar unter dem Ginfluße feiner Verbündeten 
haubie. Er erſuhr ſogar, Mathias werde von ihnen bedroht, daß, wor 
fern er das Unterneymen nicht zu Enbe führen welle, fie den erften beſten 
‚m ihrem Hanpte wählen und mit dem Kampfe gegen Rudolf betrauem 
würden. Aber trog viefes ſchummen Umftandes, Mathias nicht ale 
‚Herrn der Bewegung zu fehen, würbigte der Nundus die Sachlage richtig 
umd ließ ſich nicht fo weit vom der Sorge beherrichen, um Rudolf weiter 
zu ftügen. Mas er von Mathias verlangte, mar, er folle nicht durch 
Gewalt, fondern dur des Bruders nunmehr faft fichere Nachgiebigkrit 
bie velfe Gewährung feiner Wünfche zu erlangen ſuchen *). Bei dieſer 
Fowerung handelte er nicht bloß nach feinem eigenen Ermeſſen, fondern 
au nad} den Weifungen, weiche er don Rom erhielt. Die Diplomatijchen 
Beziehungen zwifchen Rudolf und dem Papſt, fo weit fie zu unferer 
Renniniß gelangt find, laffen keinen Zweifel darüber auflommen, daß 
Baul V über die äfterreihifen Berhältniffe machgerade zu benfelben 
Anfpauungen gelangt war**), benen fi) Philipp LIL in Folge ber Ber 
tigte Sarı Clemente's zugewendet hatte. 

Nach des Nundus Entfernung wurde-Montaäana vorgelaffen und 
biefer brachte wohl die ftärfften und vielleicht einzigen Argumente vor, die auf 
Math ias einen Eindrud ausüben tonnten. Gleich anfangs erflärte er, das 
Auerbieten der bößmifchen arone fei einzig und allein bas Vervienft San 
Elementes, welger in biefer Angelegenheit keine Bemuhung geſcheut 
habe, indem er mehrere Stunden deshalb mit den Böhmen verhandelt, 
das Anfehen und Gewicht feines Könige und „andere bei dieſer Nation nicht 
minder gewichtige Dittel***)“ in bie Wagfchale geworfen habe. Mit dem 
Anerbieten der Nachfolge in der böhmischen Krome und ber Abtretung ter 
übrigen Yänder müjle fi) aber Mathias zufrieden geben. Die Welt 
wire im in allem, was er bisher geifan, entjQulbigen; man fönne 
nämlich zu jeiner Rechtfertigung fagen, bie Ungarn hätten einen anbern 
Wönig gewünſcht und die Orfterreiher und Mährer hätten die Waffen ır 
geifen, um ven Ratler zur Konfirmation des Wiener und Zfitwa-Toroler 
Wriedens zu nörhigen und volle Glaubensfreigeit für ſich zu erringen; 
Mathias habe alfo um der latholiſchen Religion und feinem Haufe nit 





*) Simancas 988. Mptona an Philipp TIL ddo. 30. Mai 1108. 
*") Diener Reichsarhio. Wi werben (päter auf ben Inhalt der kaiſenlichen Kor - 
vefpondenz mit Rem näher eingehen. 
**) Damit iR nichts anderes al8 Geld gemeint, benn der ſpaniſche Gefanbte beridtet 
nicht felten, daß er zu Beſtechungen und Gefchenten, wie er es nannte, Zuflucht 
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allzu großen Schaden zufügen zu laſſen, ſuchen müſſen, fih zum Haupt 
ihrer Verbindung zu machen. Weiter ließe ſich auch fein Zug nach Böh⸗ 
men rechtfertigen weil ex ben Kaifer Habe jwingen wollen, bie Nachfolge 
{hm zuyugeftehen und weil er zugleich bie Prätenfienen ber Böhmen auf 
ein freied Wahlrecht nicht anders habe umwerfen Können. Wenn num 
aber ſowohl ver Kaifer ale audh die Böhmen feine Anwartfchaft auf bie 
Krone arerfennen wollten, fo habe feine Berechtigung zu weitern Schritten 
aufgehört und es fei nimmer verantwortlih, wenn er ben Befig eines 
Königreiches erzwingen welle, deſſen Ginmohner an ihrem Könige feft- 
hielten, wie das bie Wöhmen burc bie That zeigten. Cr folle nicht im 
minbeften zweifeln, daß ber Kaiſer, fobalb er feine Hoffnung auf den angetra- 
genen Ausgleich habe, bie Zucht von Prag ergreifen werde und es fei gewiß, 
baß bann ber König von Spanien kaum benjelben verlaſſen bürfte. Er be 
ſchwor ihn bei den Wunden Ehrifti, dies alles zu bebenfen und nicht 
durch eine fo ſchnoͤde Behandlung des Brubers feinem Haufe ein ımer- 
hörtes Brandmal der Graufamfeit aufzubrüden, benn nech nie habe fih 
ein Glied desfelken einer jo ungerechten Handlung ſchuldig gemacht, wie 
ex fie zu begehen im Begriffe ftehe. Gr jolle erwägen, daß ber Kaiſer 
fi bald von der Regierung zurüdjiehen werde und daß dann ber Papſt 
und der Rönig von Spanien alfen ihren Ginfluß aufbieten würben, um 
ihm bie deutſche Krone zu verichaffen; er habe alfo in feiner Hand die Wahl 
wiſchen dauerndem Ruhme oder immermährender Trübſal und dem Fluche 
der Welt. Er machte ihm zulegt noch aufmertſam auf ben Unwilfen, der 
fi der Bögmifchen Sandefiziere gegen ihm bemächtigt Habe, weil er fein 
Wert gebrochen und gegen bie gemachte Zufage um zwei Tage früher 
von Iglan nad daflau aufgebrochen fei und weil fie mr mit Schmerz 
die Verwüftungen anfägen, welche bie ungariſchen Truppen bereits im 
Böhmen angerichtet hätten. Der March bes Erzherzogs nad Rolin, von 
bem man bereits rede, würbe alle weiteren Verhanblungen abbrechen und 
das Gignal zu tes Kaifers Abreiſe von Prag geben*). 

Eryperzog Mathias antwortete auf diefe Rebe wie ein Mann, 
der in bie großen Unternefmungen bes Tages wider feinen Willen ge 
zogen wurbe. Gr erklärte vollftändig tie Anfichten zu teilen, nad welr 
den San Elemente ſteis gehandelt habe; er bunfte für feinen Eifer 
und billigte die Motive, welhe Montaniana zu ber geführten Sprache 
veranlaft Hätten, Aber er entgegnete zu feiner eigenen Wechtfertigung 
weiter, daß feine bisherige Hanblungsweile ifm gerade durch bie Sorge 


*) Loblerwiger Achiv. Pedro von Dentunana au Guillen de San Elemente 
ddo. Caftanı 13. Mai. 


Google 


219 


für die Religion und für fein Haus biffiet worben fe. Gr wolle zwar 
keine Moͤglichleit vorübergehen laffen, um des Kaiſers Auftorität nicht 
weiter zu fhädigen, aber nach Kelin müffe er gehen, doch welle er in 
diefer Beziehung fein dem Nuncus gegebene Wert Halten und nicht früger 
gegen Prag vorrüden, bis nicht ber Rarbinal Dietrichftein mit einer 
Antwort vom Kaifer auf ben ihm jegt ertheiften Befepeid zurüdtommen 
werde. Was er wolle, fei mit einem Worte Allee, aber nichtsdeſtoweniger 
fei es möglich, daß feine Verkindeten zufrieengeftellt würden, wenn ihm 
nit bloß die Anwariſchaft auf Böhmen gewährt werde, fondern wenn das 
Land ſchon jegt ihm ald König den Eid ber Treue leifte, wie einft Ferdi⸗ 
nand I bei Marimilian II und biefer bei Rudolf geſchehen ließ). 

Die Antwort, welche Mathias dem Kardinal für ven Kaiſer mit · 
gab, erörterte weitläufiger die Bedingungen, unter welchen er fich zufrieden 
geben wellte. Zuerſt dankte er für das Angebot von Ungarn und Defter« 
reich, verlangte aber noch bie Wuslieferung der ungariſchen Krone, um ſich 
dieſelbe ſchon jegt aufs Haupt zu fegen, dam wünfchte er noch ben Befig von 
Miäsren, weil dieſes mit Ungarn und Defterreih verbündet ſei und nicht 
von ihm verlaffen werben lönne. Was nun Böhmen felbit betraf, fo 
wollte ex ſich zufrieden geben, daß ber Laiſer noch ferner daſelbſt de m 
Namen nad) herrſche, für fi aber verlangte er neben ber Zuſicherung 
der Nachfolge auch noch die Webertragung der Verwaltung; denn ba ber 
Raifer erllärt habe, er wolle fih nach Tirol zurüdziehen unb flatt feiner 
dem Oberftburggrafen die Regierung überlaffen, fo jei e8 doch biel paflen- 
ber, wenn er lieber ihn, feinen älteiten Bruder unb erflen Prinzen bes 
Haufe, als einen Fremden bazu berufe. Mathias würde aus einem 
folgen Gnadenbeweis neue Beranlaffung fhöpfen, bem Kalſer forthin in 
allen Nöthen „nicht allein wie ein Briber ſondern wie ein geherfumer 
Sofn mit Leibe und Lebenströften” beizufpringen. Bugleich verlangte er, 
daß das bohmiſche Aufgebot tüdgängig gemacht und ver auf den 21. 
Mai nach Prag ausgefpriebene Landtag fi mit feiner andern Angele- 
genheit Befafle, old wie jeinen Wünfchen auf dies Königreich und beffen 
Verwaltung genügt werben Mnne. Sehne Ferderungen fiellte ber Erz- 
henzog nicht allein in feinem Namen auf; er verlangte deren Befriebigung 
in feinem und feiner Berbündeten Namen**), 


®) Gerbinenb I fie fon bei feinen Pebgeiten feinen Sehn Marimilien zum gb- 
nige von Böhmen annebmen und ale felhen fönen, er ſeldſt führte aber nach 
wie vor die Regierung weiter. Diefe weit bindendert Zufage der Nadfolge 
al8 ein einfaches Berfprechen verlangte and) jegt Ninthiae. 

=) Hammer, Khleſt II Beilage 2%. 
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Nach dieſer Erklärung fegte der Erzherzog feinen Marſch ven Safleu 
nad Kolin fert, wo er am 14 Mai mit feinem Heere eintraf. Er erhidt 
dafelbft einen Brief vom Kalfer, worin er ihn nad; Prag zu einer per» 
fönliegen Unterredung einfud*), und zwar, wie natürlich, ofne die Ber 
gleitung feines Heeres. War biefe Forderung ſchon an und für ſich fin- 
diſch, fo war es vollends Erbarmen erregenb, baß ber Raifer in demfelben 
Briefe von dem Erzherzog firenge bie Entlaffung Cavriani's verlangte, 

pleichfam als fei biefer allein ber Urheber des ganzen Rriegejuges nah 
‚Böhmen, während doch von beffen Bleiben und Nictbleiben im Rathe 
-bes Erzherjogs nicht mehr abhing, denn ganz andere Männer Hatten die 
Leitung ber Ereigniffe in bie Hand genommen, Diefe befonbere Bezeichnung 
Gapriani’s war übrigens eine Folge des Haffes, welden ber Raifr 
gegen alle jene fühlte, die ehemals in feinen Dienften geftanden waren 
und nun burch ihren Anfchluß an den Bruder ihn in der öffentlichen Mer 
nung bloßftellten. Gleich darauf entwarf Rudolf für Dietriftein eine 
neue Inftruftion und ſchidte ihn abermals in Begleitung ber oberitm 
Lanboffiziere dem Bruder nach Rolin entgegen. Die gereiztere Stim⸗ 
mung bes Raifers, welche fi ſchon in feiner auf Cavriani bezüglichen 
Forderung geltend gemacht Hatte, gab fih auch in der für feinen Bruder 
beftimmten Botihaft zu ertennen. Man follte füglic meinen, daß Rır 
dolf nicht® anderes übrig geblieben fei, als die in Caflau gemachten Ar- 
erbietungen zu eriveitern ober wenigſtens durch beſondere Gründe annef- 
menswertfer zu machen, ftatt beffen wollte er ſich aber nur zur Abtretung 
don Ungarn und Defterreich und jiwar unter Bedingungen verftehen, melde 
nicht mehr von Mathias eingegangen werben konnten; von feinen frir 
heren Anerbietungen in Berg auf Bögmen verlautete fein Wort. Die 
Antwort des Grzherjogs auf biefe Botfhaft war ziemlich derb und zuräd« 
weifenb**); fein Heer fegte ben Marſch von Rolin fort und ftand bereits 
am 19. Mai in Bohmiſo ⸗ Brod, nur vier Meilen von Prag. 

Auf bie Nachricht von biefem Zorritden war ber Kaifer wie von 
Schrecken gelähmt. Zeitweie Hatte er Miene gemacht, als wolle er fih 
vertheibigen und dahin mußte doch das Aufgebot von Bögmen zielen, dahin 
die Berufung feiner gewordenen Truppen mach Prag. Cr felbit Hatte zu- 
legt noch 4000 Dann zu Fuß und 500 Reiter aus feinen Gltern her 
beizogen, aber trotz biefer nicht unbebeutenden Truppenzahl konnte m 
nicht daran denken, es auf einen Rampf anfommen zu laffen, denn das 


*) Der Brief bei Hurter: Ferdinand IT, 6. Bd. Beilage DI. 
#*) Hunter: Ferbinand II BD. VI ©. 26. 


Google 





| 
| 
| 


221 


‚Heer, worüber er verfügte, war nichts als ein ungeorbnetes Chacs*). 
Kein Menfc wußte, wer zu lommandiren Habe; jeder Offizier erwartete 
feine Befehle vom Raifer und daß ber letztere auch im biefer Beziehung 
in feiner kranlhaften Unthätigfeit verblieb, bedarf wohl feiner Erwähnung 
mehr. Zu diefem faft mehr lächerlichen als elenden Zuftand der Dinge 
taz noch, baf die Auszahlung des Soldes an bie geworbenen Truppen 
aufhörte und fo ſich alles zur Desorganifation des kaiſerlichen Heeres 
vereinte und es taugli—er zur Wieuterei als zur Verwendung gegen den 
deind macte**). Ueber bie Befchaffenheit feines Heeres gab fih Nur 
bolf, wie e8 ſcheint, feibft feinen Täufhungen hin, und da er auch die Fä- 
Higfeit nicht in ſich füglte, den Zuftanb desielben zu verbeffern, griff er. 
abermals den Plan zur Flucht auf. Wohin aber fliegen, nachdem ihm 
die Gefanbten des Kurfürften von Sachſen derſönlich erklärt hatten, daf12Mai 
ihr Herr auf ben Empfang eines ſolchen Gaftes nicht vorbereitet fei? Nu- 
dolf hatte Damals diefer Weitiheilung bie Augen voll Tpränen zugehört und 
fein Schidjal bejammert, da er von Jedermann veriaffen fei und nicht 
einmal feinen Dienern und Räthen trauen dirfe***). Das Fluchtprojelt 
wurde für eine Woche bei Seite gelegt, aber jet wider ernillich in Be» 
rathung gezogen, ba Die geheimen Räthe des Kaiſers, namentlich Attems, 
dasſelbe befürworteten, weil ihnen bei einem Siege des Erzherzogs und 
feiner Berbünbeten für ihre Zufunft bange wurde. Gegen die Flucht erhoben 
fih aber mit aller Energie die bögmiihen Greßen; fie waren e8, welche in 
ber legten Zeit die Sache des Kaiſers zu ihrer eigenen gemacht und durch eine 
don Niemandem vermuthete geſchicte Benügung ber Umftände, das Land in 
Gehorfam erhalten hatten und welche nun zuerft befürchten mußten, daß 
bie Rache der Gegner fie treffen würde, wenn des Koiſers Flucht fie 
wehrlos preiszab. Es kam deshalb zu den Heftigften Erörterungen zwiſchen 
den Geheimräthen und den Sanboffiieren und namentlich that fi Herr 


*) Sachfiſches Staatserchiv. Ung., Def. und Böhm. Kriegsalten 957. Die ſachſiſchen 
Gefanbten im Wcag am Rurfachfen do. 15/25. Mai. 

) Bernburger Archid. Reg. 1%. I 2175. Nic eimer daſelbſt Befindfichen Life 
über die Raiferfichen Truppen ſtelli fih bie Zahl beriefben wie felgt heraus. 
Eingete und verläßliche Truppen 3200 Dann, welche außerhulb Prag tıme 
pirten. 4000 Mann in Preg bald unbraudpbare Truppen zum Theil dem allge» 
meinen Aufgebot angehörig. Dazu tam das Aufgebot der Kreife, fo weit es 
u Stande kam, — Die Gefammtzabl der Truppen, melde in ben feitifchen Tagen 
im und bei Prag eig auf bes Maifers Seite Befinblich angegeben werben, ift 
10.09) unb dürfte der Wabrheit vollſtändig eatſprechen. 

=) Cäcffch:e Stuntarpiv. Ung., Deferr. und Böhm. Friegsakten, I 517. Die 
fächfügen Gefaubten am ben Rurfürhen von Gachfen dir. Prag 313. Mai 1008. 
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don Waldftein in Angriffen gegen bie erftern hervor; At tem s mufte 
es ſich gefallen laffen, ein Dieb gefcholten zu werben, beffen fchlechtes 
Gewiffen igm allerdings rate, Sichergeit zu fuchen, mochte aud) immer« 
Hin das Sand ben feinblicen Truppen ſchuhlos zur Beute anfeimfalln. 
Der Ranzler, welcher die ganze Zeit über mehr Klugheit und Muth an den 
Tag gelegt Hatte, al8 jeder andere, brang jept zum Ralier vor und befhwer 
ihn auf den Knien, ben Gedanken ber Flucht aufzugeben; wenn er and 
nicht auf feine Wide als König von Böhmen Rüdjicht nehme, möge 
er doch bie bes Kaifers nicht vergeffen. Der Streit zwiſchen den Ger 
Geimrätgen und den böhmſchen Stronbeamten wiederholte ſich felöft in 
Gegenwart Rudolf s und biesmal waren es nicht bloß die Gcheimräthe, 
weiche ſich die Beſchuldigungen ber fegtern gefalfen laffen mußten, fogar 
gegen ben Kaffer wanbte fi) der Ummwille ver Böhmen und fie warfen 
ihm geradezu vor, daß feine „Trägheit und feine völlige Bernachläifigung 
bes Gemeinwohles bie Urfahe biefer Bewegungen fer.“ Us Rudolf, 
ber don einer unangenehmen Nachricht nie etwas wiſſen mochte, jegt 
ſolches vernahm und übermannt von Scham und Schmerz fein Gefiht 
abtehrte, um nichts weiter zu Hören, fahte ihn ber Ranzler fogar am Kleid 
und zwang ihm auf das zu horchen, maß ihm weiter fiber bie fchlimme 
Lage Bohnens berichtet wurde. Aus Angfi vor biefem Zwang vergaß 
Rudoif feine Angft vor bem Bruber und verfprach enblich zu bfeiben, 
nicht aber ohne zugleich feine Beſchützung den Kronbeamten zur erften und 
affeinigen Pflicht zu machen*). Bon dieſem perföntihen Stanppuntte fahte 
das Haupt ber Chriſtenheit feine eigene und feiner Diener Pflicht den näd 
ften Ereigniffen gegenüber auf. 


na 


Der Entſchluß des Raifers, in Brag zu bleiben, mußte entweder eine 
weitere Nachgiebigteit gegen Mathias oder aber ven Husbrud) des Kım- 
pfes zur folge Haben. Da das legtere nur eine fihere Niederlage vor- 
ausfehen ließ, fo blieb bem Kaiſer nichts übrig, als auf bie Gaflauer Zur 
fagen zurüdzugehen und diefelben in der von Mathias gewünſchten 
Weiſe zu erweitern. In ber That ſchicte er ben Kardinal Dietrichftein, 
ben viel geplagten Unterhänbler in einer fo traurigen Angelegenheit, nad} 
Bögmifh-Brod und trug nun feinem Bruder fewohl dem vollftänbigen 
Befig von Ungarn und Defterreih mit allen Ehren und Rechten, als 





>) Mündner Staatsarchiv. 547/4, 394. Relation an Kurpfalz bo. 15/25. Mai 1608. 
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auch die Nachfolge in ber böhmiſchen Krone mit dem dorläufigen Titl 
eines befignirten Körige von Böhmen an. Der Raifer war zugleich ers 
bötig, dieſe Nachfolge nicht bloß durch fein Werfprechen dem Erzherzog 
fioperzuftelien, fondern den böhmifchen Landtag felbft zu berufen und dem 
felben einen entjpregenden Borfchlag vorzulegen. Dagegen verlangte er 
nebft einer jäprlichen Gelventfehädigung für den Verluft der aufjugebenden 
Lander auch noch die Abtretung aller Unfprüche, welche Diathias auf ben 
Mitbefig von Tirol erheben Ionnte*). 

Diefe Anerbietangen, fo umfaffend fie auch waren, verftichen noch 
immer gegen ein großes Intereffe, welches an bie ganze Unternehmung 
bes Erzherzogs gefnüpft war, als daß biefer ſich mit ifnen Hätte begnügen 
dürfen. Es handelte fi nämlich um Mägren, welches ber Keiſer night 
abtreten, fondern auf welches er feinem Bruber nur eine Unwartfchaft 
geben wollte. Aber gerade das war es, was Liechtenſte in und Ze 
rotim unter feiner Bedingung zugeben mechten und wozu fich auch Die 
thia® nicht verftehen durfte, wenn er nicht don feinen Verbündeten als 
Berräiper an ihrer Sache behandelt fein wollte. Cr konnte ſich wohl 
bamit einverjtanden erflären, daß derjenige Theil ver bohmiſchen Kron« 
länder, bie an dem Kaiſer hielten, auch ferner unter feiner Herrſchaft 
delaſſen würte und burfte hoffen, hiefür bie Zuftimmung feiner Ber. 
bündeten zu erlangen, welche ihm foldhes vielleicht al8 Schwäc, leines- 
wege aber als Faiſchheit auslegen lonnten. Aber Mähren durfte er nicht 
preisgeben; es war dies mur eine unvermeiblihe Konſequenz aller bisher 
gemachten Schritte. Diefen Berhältniffen entfprad auch bie Antwort des 
Erzperzogs. Er verlangte abermals, fein Bruder ſolle ſich neben ber vol« 
ftändigen Abtretung Ungarns und Oeſterreichs auch noch zur Abtretung 
der Verwaltung von Böhmen und ber einverleibten Laͤnder verftehen, 
mindeſtens müfje er auf feine Herrſchaft über Mähren Verzicht leiften. 
Was die verlangte jährliche Gelventfchänigung betraf, fo erwiederte Ma- 
thia®, er Lnne hierin aus eigener Macht michts tun, da bie Entſchel- 
dung darüber von ten Yanbtagen ber einzelnen Länder abhänge, benen 
jedoch ungefäumt ber Wunfh bes Raifers vorgelegt werben fele. Daß 
dies einer vollftänbigen Ablehnung gieichtam, begreift man leicht, benn «6 
war fein Grund vorhanden, welcher bie Stände zu Geldzahlungen an 
Bubolf veranlaffen Tonnte, nachdem fie ihn geftärzt hatten. Das ent« 
muthigendſte für den Kaifer war aber, daß ber Erzherzog felbft von ihm 





®) Tirol wurde um biefe Zeit wohl von Erth. Dearimilian verwaltet, eigentbilmtig 
befaß er 8 aber nicht. Anforücpe auf ben Weily Tirols wurden von allen Prinzen 
der beutfö«baböburgiichen Linie erhoben. 
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400.000 Gulden zur Bezahlung bes Heeres verlangte, mit welchem er in 
Böhmen eingebroben war*). 

Die theitweife Ablehnung ber kalſerlichen Propoſitionen ſchniu ven 
daden der Unterhanblungen nit ab und vermlaßte auch fein weiteres Rore 
raden bes erjherzoglichen Heere gegen Prag, ba inzwiſchen eine neue Macht 
auf ben Schauplag der Ereignifje getreten war, deren Ausſpruch den Streit 
zwiſchen Rudolf und Mathias zu einem Abſchluß bringen mufte, 
Aus dem General-Canbtag der böhmifchen Krone, melden Rudolf auf 
ven 14. April berufen hatte, war nad mehrfachen Verzögerungen wenig- 
ftens ein Yandtag von Böhmen geworden, welher am 23. Mai feierlih 
eröffnet wurde. — Seit dem Beginne feiner Krankheit Hatte ſich Rudolf 
nicht mehr dem Bolfe gezeigt, fo daß die Sage in Prag herumginz, er 
fei feit Jahren nicht mehr am Leben, und ein Schuſter habe inbeffen feine 
Stelle eingenommen. Daß er auch jegt nichts von einer perfänlihen 
Deteiligung an der Eeremonie ber Sanbtagseräffnung wiſſen mochte, ver- 
fteht ſich von felbft, aber gerabe biedmal verlangten bie oberften Beamten 
mit allem Nahbrud, ber Raifer folle fih tem Volke zeigen und ben Yand 
tag felbft eröffnen, unb fegten endlich nad; hartem Widerſiande ihren 
Wunſch durch. Unter Seufzen und manderlei Aeußerungen Frankpafter 
Beforgnig fieß fi Rubolf am Morgen des gefürchteten Tages anfleiten 
und zu bem Sanbtagsfaal geleiten. Der ungewehnte Anbli dicht ge- 
brängter Menſchenmaſſen auf den Gängen und im Saale felbft äußerte 
auf ihm den erwarteten Eindruck; bleich, zitternd und bie Augen fortmäßs 
rend zu Boden geſchlagen, ſchritt er hinter dem bloßen Schwert einher, 
welches ihm fein Stallmeifter, Herr von Waldftein vortrug, bie erend- 
lich auf den vorbereiteten Thronfig amlangte. Nicht ohne Staunen ber 
merlten die Zuſchauer die Veränderung, welche fih an der Geſtall es 
Katfers nach feiner Iangjäprigen Zurädgezogengeit fennhar machte; feine 
gefrümmte Haltung gab ifm ben Anſchein, als fei er höderig, fein Haar 
war grau geworben und fein ganzes Ausſchen das eines dem Tode zur 
wanfenden Greifes. Bei biefem Anblid wurde das Mitleiden der Anmefenden 
allgemein rege und gab ſich in lauten Aeußerurgen von Sympathie fand; man 
rief einanber zu: febt, es lebt doch unfer Raifer und die Gerüchte über 
feinen Tod waren falſch; ja Manche Tonnten ſich nicht einmal ver Tpränen 
entgalten**). Ws Rudolf fich niedergelaffen Hatte, Danfte er mit einigen 


*) Antwort des krzherzoge auf bie Kaiferlichen Sropofltionen bei Hamrer, Abt IL, 
Urtanbenfanmlung 226 und 227. 

**) Mingner Stuatsario 517/4, 3 Relatiou aus Prag bbo. 15/25. Diai LAN — 
MS. bes Seitmeriger Biföfligen Mchios. 2. NIV ol. 39. 
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Borten ben Gtänben für ihr zahlrelches Erfcheinen und übergab bie Pro» 
voftion, welche am Landtage zur Verhandlung Yommen follte, ſchriftlich 
der Verfammlung mit der entfchulbigenben Exllärung, dah er zu ſchwaqh 
fei, um ihrer Vorlefung beimoßnen zu Können. Cr erhob ſich darauf, um 
fi) zu entfernen, und ba unterbeffen feine Beftürzung bei der freundlichen 
Haltung ber Menge einer gewiffen Ruhe Play gemacht hatte, fo trat m 
feinen Rüdweg etwas gefaßter an. Die ganze Scene im Landtagsſaale 
hatte laum vier Minuten gewährt, 

Die tatfertige Propoftion beſchrantie ſich ledigich auf den Vot⸗ 
ſchlag, die Stände möchten ben Erzheryog Mathias „zum Anwärter bes 
Rönigreich8 annehmer“, im Falle er felbit „ben Privilegien und Freiheiten bed» 
felben gemäß darum anfuchen mürbe“*). So einfach dieſe Bitie war, fo war bie 
Stimmung der Stärbe doch nicht mehr ber Wet, daß fie ungeläumt bier 
ſelbe erfüllt Hätten, denn ſchon Hatte bie Noth bes Kaiſers auch fie aus 
ihrer bisherigen nachgiebigen Unterthänigfeit aufgerüttelt. Den Katholiken 
und namentlid; ben oberften Kronbeamten war e6 Biß jet gelungen, Böß- 
men in einer anfcheinend vellitändigen Ergebenheit gegen ben Kaiſer u 
erhalten, obwohl bie Proteftanten im Laufe ver legten Dahre vielfache 
Beranlaffung gefunden Hatten, ſich gegen bie vom Stalfer befolgte innere 
‘Bolitit zu beſchweren und namentlich die im I. 1802 erfolgte Erneuerung 
des Wlabielawifhen Mandats als eine Verlegung ber von Marimi- 
lian Il zugeflandenen veligiöjen Freiheit anzufehen. Uls fie jegt in Prog 
zuſammenkamen und Gelegenheit fanden, das Kriegsvolk bes Erzherzog, 
weiches auf ber Strike von Böhmiſch ⸗Brod nach ber Hauptftabt zu ver⸗ 
theilt war, mit dem zu vergleihen, was an Vertheidigungsmitteln bem 
Raifer zu Gebete ftand, hätten fie geradezu nicht einen Funken von jener 
ungebörbigen Entfeplsffeneit befigen müffen, welche ihre Vorfahren fo cft 
bewährt haben, wenn fie ſich noch weiter ruhig verhalten hätten. Die 
Gelegenheit war zu verlodend: auf ver einen Seite ftand ber Raifer um 
ihre Hilfe flehend und ihrem Ausfpruche es überlaffend, was er Ma- 
thias gewähren fole und was nicht; auf ber andern Seite befanden ſich 
bie Stände von Ungarn, Defterreih und Mähren und Iuben fie zu völli« 
gem Anſchluß am ben Erzherzeg ein, um ben ftänbifchen und religiöfen 
Freiheiten und Rechien einen dauernden Sieg zu verfhaffen. Man fagte 
ihnen, und der Augenfchein ſprach dafür, daß durch ihren Beitritt die ver 





") Artifel bee Sanbtıge von 1608, welcher Montag nad Craudt feinen Anfarg 
mabın. Die im Trgte angeführte Stelle lautet im Original: KdyX toho Areikniie 
pfi nich (stavoch) pofädnd a näle2it8 vedle privilegium a svobod jich vyhle- 
Ahvati bnda. 


Gindelp, Rubolf II ind feine Zeit. 15 
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bünbeten Stände ohne Gefahr und Anfirengung bie Oberhand behaupten 
mößten, Rudolf entthront und Mathias, ein willfähriger Wegent, an 
feine Stelle gefegt werben würde. Nicht immer ift aber bie einfache 
und am fiherften zum Ziele führende Politit diejenige, welche Rönige und 
Böller belieben. Nicht Treue und Anhänglihfeit an den Raifer, ſondem 
dieſelben Halb unfaßbaren Halb felhftfühtigen Gründe, melde die Prote- 
ftanten ven Caflau fern gehalten Hatten, veranlaßten fie auch in Prag zur 
Ergreifung einer Politit, welche weber falt noch warm, weder dem Kaifer 
no dem Erzherzog günftig tar, für welche fie aber in ben folgenden 
Sahren, nicht ohne e8 verdient zu haben, büßen mußten. 

Statt alſo auf die Propofitionen bes Kaifers einzugehen und mit 
igrer Beratung den Anfang ihrer Verhandlungen zu machen, erflärten 
bie Broteftanten auf Budowe c's Vorſchlag, baf ihre eigenen Beſchwerden 
zuerſt berathen und vom Kaiſer behoben werben müßten. Diefer Erllä- 
zung ſchieh fich auch eine Anzahl Katholifen an, weiche in der Allianz mit 
ben Proteftanten ihre Rechnung fanden, ba faft alle Beſchwerdepunkte ber 
letztern, mit Ausnahme bes religiöfen, auch ihr Intereſſe fo nahe als mög- 
lich berüßrten. Denn neben ber Freiheit des Gewiffens verlangten bie 
Proteftanten eine Reihe von Beftimmungen, welche ber Unorbnung cder 
Willlür des bißherigen Negiments ein Ende machen und namentlid; den 
tenbentiöfen Progeffen ber jüngften Zeit begegnen ſollten. Wiewehl nän- 
id) die Handhabung ber Geſebe in Bähmen eine georbnetere war, als 
in allen übrigen Theilen der Rubolfinifhen Monardie, fo war bech auf 
Hier in ber Auslegung und Anwendung derfelben in Fällen, wo bie Por 
fit ins Spiel kam, eine beforgnißerregende Schtwankung eingetreten. Rein 
Menfd in Böhmen tonnte genau das Verbrechen befiniren, um beffent- 
witfen ber ehemalige Oberfthofmeifter, Georg von Toblowig aller feiner 
Güter beraubt, länger als fiebzehn Yahre feftgehalten und endlich chne 
Urtheifefpruch hingerichtet worden war! Und das war ein Mann, weicher 
mit ben erften Familien Böhmens verwandt war, ein Ratholif, für wel- 
hen fich felbft der Papft verwendet Hatte*)! Die fonberbaren Anſchau- 
ungen, welche das beutfche Kaiſerthum als eine Fortſetzung bes römiſchen 
gelten Tiefen, verſchafften auch ven tyrannifceften römifchen Auffaffungen 
von Hochderrath eine in Böhmen durch nichts begründete Geltung und 


=) Georg don Loblowih wurbe wegen Mnfliher Aufreinung ber Oppofition am 
gandtage von 1569, durch weiche er ben Raifer zwingen wolte, ihu zum Oberf- 
burggrafen au ernennen, brogelict. Was Georg vom Lobtomit damals that, 
dam Heutzutage Dinifer und Deputiste alfer Länder, ohme daß fie beahafb prrr 
gefirt woflcben, 
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nöthigten alfo bie Stände zu ber beingenben Bitte, her Kaiſer möge hoch 
die Fälle formuliten, warm das Verbrechen bes Hochverrathes eintrete. 
Shen fo unbeftimmt und wilffürlid war bie bisherige Anwenbung ber 
Konfisfationsftrafe unb bie Progeffirung ber höhern Ctänte bei gemeinen 
Verbrechen: allzu mild bei den einen, hart bei ben andern. Mit eine 
Worte, das öffentlihe fo wie das Privatrecht forberten eine Reihe von 
Beftimmungen, welche nicht ben Parteiintereffen, fonbern a allgemeinen 
zu Gute tommen fellten. 

Budomwec murde von feinen Gefinnungsgenoffen beauftragt, bie 
fümmtlihen Beſchwerdepunlte zu fermulicen und er that dies, indem er 
eine Schrift verfaßte, welge in 25 Nrtiteln bie gemeinfamen Ferberungen 
enthielt, obenan natürlich die, welche bie veligiöfe Gleichberechtigung ber 
trafen. Man muß geftehen, daß in diefem erften Punkte Budomec nicht 
ienen engherzigen und egeiftifhen Etanbpunft feſthielt, tem wir ſonſt in 
derartigen ftänbifgen.Bitifehriften des 16. dahrhunberts begegnen, deun 
bermöge bes genannten exjten Punktes ſollte bie Gewiffensfreiheit jedem 
Menſchen in Böhmen, und wäre er felbft tem feibeigenen Bauernftante 
angebörig, zu Gute lommen. Beinahe alle Diitgliever bes Landtages 
unterzeichneten Budowees Schrift und bie Kronbeamten wurden darzufea Mai 
erſucht, biefelbe dem Kaiſer vorzulegen; alle Unterzeichner erflärten ſich 
ugleich bereit, ſobald ifre Ferberungen erfüllt fein würben, ungeſäumt 
auf bie Berathung ber löniglichen Propofition einzugehen. | 

So wichtig jeber der 25 Artilel war unb fo ſehr der Raifer ſich 
auch fonft gegen jeven eimjelnen gemehrt Haben würde, fo war bed) gleich 
anfangs fein Zweifel, baf er den Wünfcpen der Etänbe in allem, mas 
bie Religion nicht betraf, ohne Zögern nachgeben werde, Aber baf er 
gerade in biefm Punkte noch Schwierigfeiten erheben lonnte, muß uns 
getviß im höcften Grate befremben. Sein perſönliches Verhalten gegen 
ben Nuncius in Prag und gegen bie Diener der tkatholiſchen Kirche über- 
Haupt war doch feit Jahren nichts weniger als freundlich, und ficherüch 
war biefe Gemüthsftimmung Grund genug, um ihm eine Nachgiebigleit 
gegen die Preteftanten night zu einem perſonlichen Opfer zu machen; ja 
ſelbſt die Erfahrung der legten Zeit, daß er ſowohl vom Papfte als vom 
Könige von Spanien preißgegeben cber wenigjtens nicht gejtügt worben fel, 
Tonnte ihn feinedwegd zu einem gefährlichen Wiberjtande gegen bie Pro« 
teftanten aufmuntern. Seine Politil, durch allgemeine Unterdrücdung ber 
legtern, die Stänte in Gehorfam zu erhalten und dadurch den Mitglie- 
bern feiner Zamilie zu imponiren, um nicht ieiter in der Succeifiond» 
frage gedrängt zu werben, hatte eine volljtänbige Nieberlage erlitten und 
es war fein Grund mehr vorhanden, biefelbe fortzufegen; im Gegentheile, 
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jetzt arbeitete er durch weitern Widerſtand gegen bie Broteftanten feinem 
Bruder erft recht In bie Hände. Als Mathias ein halbes Jahr fpäter 
in ernfte erwürfniffe mit ben Defterreichern eben wegen ber Religion 
‚geriet, ba war ber Kaifer zu allen Konzeffionen geneigt, nur um bie vers 
torene Herrſchaft wieber an fi) zu bringen, und dennoch war er jeht 
im Begriffe, gerade das Gegentheil zu thun! Doch feine Krantheu 
ift wohl ein Hinreichenber Grflärungsgeund für alle Widerſprüche feines 
Betragens. 

Cs ſcheint, als ob ber Kaiſer im dieſem Augenblicke weniger auf 
die Eingebungen feines bem Bruder abgeneigten Herzens als auf ben 
Nath einiger Männer gehört Habe, welche von einer gefeßlicen Anerken - 
mung bes Proteftantismus nichts wiffen wollten und an deren Epige noch 
immer ber Kanzler, Zdento von Tobkowig, fland. Gielchwohl beherrfchte 
berfelbe nicht mehr fo unbebingt als früher bie Stimmung ber übrigen 
Kronbeamten und konnte ſonach nicht verhindern, daß auch antere Rath» 
{läge zu dem Ohre des Kaiſers gelangten. An ber Spihe der zu einem 
Husgleihe mit ben SProteftanten geneigten Rathe bee Kaifers ftand ber 
feit wenigen Tagen neu ernannte Oberftburggrof, Adam von Sternberg, 
ein Dann, ber fich ber allgemeinen Achtung erfreute und durch feine under- 
bädtige Anhänglichleit an die katholiſche Kirche feiner Anfhauung ein um fo 
größeres Gericht verichaffte. Nichtsdefloweniger brang er mit feinen Anfichten 
im taiferlichen Rate nicht burch, denn bie Antwort, welche Rudolf den 
Ständen auf ihre Forberungen entbieten ließ, lautete vollftändig ableh- 
nend und verlangte von ihnen bie unverweilte Erwägung der Königlichen 
Bropofition. 

Mittlerweile waren bie Gefanbten des Erzherzogs Mathias nad 
Prag gelommen, um bei dem Lanbtage felbjt das zu erlangen, um was 
ihr Herr vergebens ben Kaifer erfucht hatte. Man ann fi wohl faum 
etwas Eigenthumuicheres verftellen, ais die gegenwärtige Sachlage. Der 
Sandtag von feinem Iegitimen Herrfcher berufen, befinbet fi in offener 
Oppofition und bie Geſandten der gegen ihren Heren rebellirenden Unters 
thanen dürfen in denſelben treten und bie treu gebliebenen Stände zur 
Theilnahme an dem Aufftande auffertern. Im Namen bes Erzherzoge 
tamen neben andern nach Prag der Biſchef von Vefprim, Valentin Lepes, 
Berotin und Tſchernembl, eine Wahl, bie nicht pafjenber fein Tonne, 
weil von biefen Herren bie meifte Cinwirfung auf die Böhmen zu er» 

95.Maivarten ftand. In ben Landtageſaal eingeführt, Hielt dafelbft Zerotin 
eine glänyende Anſprache an bie böhmifpen Stände, in welcher er länger 
als eine Stunde die legten Ereigniffe unter allgemeiner Aufmerjamteit 
beſprach. Indem er bie Urfacyen, welche den Zug ber verbünbeten Länder 
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nah Böhmen veranlaft Hatten, erörterte, führte er als ſolche das durch 
und durch verderbte Regiment des Taiferlihen Hofes und vie auf ftete 
Sämälerung ver Candeöprivilegien gerichtete Thätigleit desſelben an und er- 
Märte offen, daß vom Kaijer feiöft feine Hilfe mehr zu erwarten fei, denn 
wiewohi ex benfelben mit Antlagen verfcenen wolle, fo müffe er doch 
bemerken, feius Lebensweife fei ver Mt, buß für bie Zulunft nur das 
ſchümmſie befürchtet werden könne. Alle Unftrengungen, eine Reform 
ber kaiſerlichen Megierung Kerbeizufüßten, würben eben fo lange ohne 
jeben Erfolg und Werth fein, fo lange ber Kaifer am der Spige Bleibe. 
Die Böhmen möchten ſich ſonach den verbändeten Ländern anfchließen und 
das begennene Wert vollenden; einerſeits würben fie bamit einen Zerfall 
der Günter ber böhmifchen Srone-vergüten, anbererfeits ſich die Ent- 
täufepung erfparen, die ihnen unvermeiblich bevorfiehe, wenn fie ſich von 
ben gegenwärtigen Derfpredjungen des Raifers irre führen ließen *). Ze» 
rotim beendete feine Rebe wohl unter ungetheilter uimerkfanfeit, den» 
noch vernahm man aber im Saale am Schluße kin Wort freubiger Zu- 
fimmuang, ein fchlehtes Zeichen für ihren Erfolg. Nur ber Oberftgof« 
meiſter, Chriſteph von Lobkowitz, ergriff darauf das Wert und ante 
wortete im Nomen des Landtags, vaß berjelbe die Vorjhläge Jerotins 
in Ertvägung ziehen werde. 

68 begannen nun Tage ſchwerer Kämpfe für ben Kaiſer. Die 
bögmifchen Etänbe verblieben zwar bei ber einmel eingefchlagenen Politil 
ab weter Zerotins ffentlihe Anrede noch feine und TichernembIs 
private Bemühungen waren im Stande, ihren Catfehluß, an dem Bünb- 
nife mit Mathias nicht theiljunehmen, umzuänbern, befio heftiger ver» 
longten fie aber jet, daß Mubolf ihren Borderungen nochgebe Im 
einer Audienz, welde Rudolf ihnen bewilligen mußte, trug Graf An-28.Mıi 
dreas Schlid, das Haupt bes mehr Intherif-gefinnten Theils ber 
Stände, bie Bitten des Landtages vor und verlangte ein augenblid- 
lies Eingehen auf biefelben. Betroffen über ſolche Kühnheit antwortete 
Rudolf gepreßten Herzens mit ber Frage, was er thun folle ; man ent- 
gejnete, ex folle die 25 rtitel entweder annehmen ober verwerfen. Den- 
noch erlangte er einen Aufſchub bis zum folgenten Tag, nachdem Bu 
dew ec auf Erfuchen eines kaiſerlichen Kammerheren feinen ganzen Einfluß 
bei den Stänten verwendet und ihre Buftimmung zu biefer Verzögerung 
erlangt hatte**). Im den barauf in ber Burg gepflogenen Berathungen 
figgte entweder bie Partel bes Oberftburggrafen über bie bes Kanzlers 





*) Mndner Stacttsrhie B47/1, 464, Zeitungen aus Prag Abe. 19/28. Mei 1608. 
**) Meine veſchicie bes böhm. Msjenätshtejes 5. 23. Chlumedy, Zierotin ©. 471. 
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ober ber Kaiſer lleß fich nur ned von feiner bem Bruber feindlichen 
Stimmung und diesmal zu feinem eigenen Vortheil leiten. Es wurde 
Befchloffen, ben Forderungen ber Proteftanten zwar nicht in ber Se 
gehrten Form aber doch in der Sache felbft nachzugehen. Der Kaifer 
bot den Ständen die Gewährung ber 25 Artifel mit Ausnahme des Reli» 
gionsartifel® am, bezüglich biefes gab er aber bie Verſicherung, baß er 
in den nädften Monaten einen neuen Sandtag zur Orbnung ber. Kirche 
lichen Verhaͤltniſſe berufen wolfe, bis dahin folle in Böhmen jede Ber« 
folgung zwiſchen Katholiten und Proteftanten, ob nun höhern Stänten 
ober dem Bauernftande angehörig, unbedingt verboten fein unb Niemand 
in feinem Glauben geftört werben”). 

Selbft in der religiäfen Frage war alfo bie Nachgiebigkeit bes Kal 
fers eine fo große, daß für bie Stände augenblidlic der Grund zu jeder 
weitern Befchwerbe wegfiel, wenn fie nur fiher fein fonnten, daß ihnen 
einige Monate fpäter grunbgefeglich abermals werde bemilligt werben, 
was für jegt nur eine proviforifche Geltung haben fellte. Uber eben das. 
war zweifelhaft, ob den Ständen ein bloßes Verſprechen ftait eines mit 
Taiferlicher Unterfrift verfehenen Privilegs genfigen were. Sie hatten 
nur nöthig, dem Erzherzog einen Wink zu geben, fo kam biefer eilig mit 
feinem Here herbei, vertrieb Rudolf aus dem lehten Theil feines Rei- 
8, fetste ſich die Krone auf und bemilligte den Ständen ohne jede Zö- 
gerung fdrmlich und velfftänbig bie 25 Artite. Dennoch lieken fich die 
Stände an ber in ber Form unvollſtändigen Nachgiebigkeit bes Kaiſers 
genügen; welchen Antheil daran das Vertrauen in dae Baiferliche Wert, 
ber Einfluß des allgemein geachteten Oberjtburggrafen ober alle die fen- 
derbaren Motive hatten, welche nod immer die Politif der Böhmen be- 
herrſchten, wiſſen wir nicht anzugeben, Der Raifer gab ſchließlich eine 
friftliche Verfiherung von fi, daß er bie gemachten Verſprechungen 

31.Muieinhalten werde +), 

Bon biefem Augenblid an war eigentlih ber Streit zwiſchen Au- 
dolf und Mathias entſchieden oder beffer gefagt, das Ende desſelben 
tieß ſich vorausſehen. Mudolf mufte fic ſchliehlich mit ven Landern 
begnügen, welche ihm treu geblieben waren, während andererfeits Mar 
thias durch die gewichtigften Rückſichten ven einer gewaltfamen Unter» 
trüdung feines Bruders zurüdgehalten wurde. Diefe Anfchauung theilte 
fig ſelbſt den proteftantiichen Häuptern feiner Umgebung mit und Tſcher- 
membt erllürte aus freien Stücen, duß der Erzherzog nicht auf die Err 








che Caubtagsarlitel von 165 
#*) Aitilel des Moutags nad Craudi 1608 gehaltenen Land tage. 
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oberung Böhmens benfen Yönne, wenn bie Stände feine Herrſchaft nit 
wollten und wenn fie wenigſtens fein legitimes Begehren wegen Beftim- 
mung der Nachfolge befriedigen würben*). Gleichwohl waren bie firei« 
tenden Parteien noch ziemlich fern von einer Ginigung, ba jebe ihre For⸗ 
derungen höher fpannen zu müfjen glaubte, um wenigitens das zu er⸗ 
reihen, was fie fürnotäwendig hielt. Zuerft waren es die Böhmen ſelbſt, 
welche nunmehr bes Raifers Rechte energifch vertraten; fie erflärten auf 
bie ihnen von den erzherzoglichen Geſandten am 26. Mai gemachten Ans 
träge , baß fie auf eine velfftänbige Entthronung bes Kalfers nicht ein» 
geen lönnten und erfuchten deshalh, Matdias möge ſich neben bem 
Befige von Ungarn und Defterreich mit ber Anwarhſchaft auf bie böh- 
milhen Kronländer begnügen, zugleich aber aud mit feinem Heere fo 
ſchnell als möglich aus Böhmen wegjiehen, ta bie Verwüftungen, welche 
das letztere anrichte, nicht weiter ertragen werben Lönnten. Diefe Ant 
wert, welche, da fie Maͤhrens Wünfchen gerade entgegenlief, einer Kriegs 
erflärung gleihzufommen ſchien, verlor gleifwohl dadurch ihre Herb- 
heit, daß ber Kaifer felbft Grilärungen im friedlichen Sinne machte und 
Dubet, einen zwei Meilen von Prag entfernten Ort, zu weitern Kon» 
ferenzen zwiſchen feinen und den erzherzoglichen Vertretern vorſchlug. — 
Ebenfo war auch bie Antwort, welche ber Enherzog durch Zer o tin ben 
Böhmen auf ihre Vorſchlage machte, noch weit entfernt, einen raſchen 
Vergleich anzubahnen, denn Zerotin bezeichnete als das geringfte Maß 
der Forderungen, mit tenen fih Mathias begnügen fönne, bie fofortige 
Abtretung von Mähren, Schleſien und ber Saufig und die Nachfolge in 
Böhmen nach des Kaiſers Tode. Aber auch tiefer Antwort war bie frie- 
gerifche Spige dadurch abgebrochen, daß Mathias feine Zuftimmung zu 
ben Konferenzen in Dubed ertheilte. — Bevor noch biefelben ihren Uns 
fang nahmen, machte fich eine gewiſſe Angſt und Unruhe im Gefolge des 
Ergherzegs geltend, da man ben Verdacht ſchepfte, ber Kaiſer unterhanble 
mit einigen Kriegehäuptern des verbündeten Heeres und ſuche fie an ſich 
zu ziehen und ba man auch ned) nicht wußte, weiche Stellung bie Böhmen bei 
den Konferenzen felöit einnehmen würben. Sowohl der Enherzog als 
auch Zerotin hielten es demnach für nöthig im Falle der Kampf weis 
tere Dimenfionen annehmen fellte, fih auswärtigen, wenn vielleicht auch 
nur diplomatiſchen Beiftandes zu verfihern; Beaugy, ber am Prager 
‚Hefe weilenbe Gefandte Heinrichs IV, wurde mit einemmale von ihnen 





*) Eicfiihes Staatearchiv. Ungar., Deflerr. ınb Böhm. NKriegtaften 2, TI. 
Die fühfilhen Gefanbten au den Ausflrften von Sachfen dbo. Prag 17/27. Mai. 
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mit entſprechenden Mitteilungen an feinen König betraut *). Indeſſen 
blieben biefe um fo mehr ohne weitere Felgen, da bie Verhandlungen 
wiſchen bem Raifer und Matbtas bald berauf in raſhem Berfaufe zu 
Ente geführt wurden, und Beaugy felbft fich nicht recht zu entſcheiden 
wußte, auf weſſen Seite ex fich zu ftellen hibe. 

Am 11. Iuni namen bie Konferenzen in Dubet ihren Anfang; 
unter den Geſandten bes Kaiſers und der Böhmen, welche ſich zulegt auch 
zur Beſchickung derfelben entfchloffen Hatten, traten ber Kardinal Die 
trich ſtein, Adam von Sternberg, Bubewec und bie Grafen Thurn 
und Schlid hervor; von denen bes Erzherjogs waren bie bebeutendfien 
Rarl von Siechtenftein und Zerotin. Die legtern erörterten zuerft 
fümmtliche Forderungen des Erjherzogs, fie verlangten unter anbern eine 
Geldentſchädizung für die Auslagen, welche der Kriegszug nad) Böhmen 
verurfacht Habe, einen Beitrag zu ben Gefchenten für die Gefanbten nad 
der Tücfei, die Beftätigung des türfifepen Friedens, bie Amneftirung der in 
Böhmen befindlichen Anhänger des Erzherzeys, bie vollftindige Unabhän« 
sigfeit Mährens, nicht nur von ber Megierung bed Raifere, ſondern uch 

von ber Cinwirfung böhmifcper Zentralbehirden, denen es bis dahin in 
mancherlei Angelegenheiten unterftand, endlich tie formelle Abfegung Berla’s 
und bie Verfegung desſelben in Anklagezuftand. Auch fegt noch verlangten 
die erzherzoglichen Kommifjäre die Ueberlaſſang ver Regierung über alle 
bögmifgen ronländer an Mathias, allein fie legten darauf feinen 
entſcheidenden Nachtruck mehr. Die Vertreter bes Kaiſers und ber Böhmen 
gaben auf alle dieſe Vorſchläge keine definitive Antwort, fenbern reiften 
mit denfelben nach Prag zurüd. Schon zwei Tage darauf damen fie mit 
einem Befcheid zuriid, welcher im Gtanbe mar, ben Frieden anzubahnen, 
denn fie trugen endlich bie Trennung Mährens von Böhmen und bie 
Abtretung biefe® Landes an ben Erzherzog en**). Die Böhmen waren 
€ felbft, welche ſich zu biefem ſchweren Opfer entfehließen mußten, wäß- 
end der Raifer abermals einer Ausgleichung feindlicher ale fonft fich zeigte. 
Seine Wiberftandefraft wurde indeſſen bald wieder eingefchüchtert, ale der 
Erzherzog fein Hauptquartier nad dem mar eine Meile von Prag ent- 
fernten — verlegte und damit feine Abſicht an den Tag legte, nd 
hhigenfalis in Prag felbft eingurüden. 


®) Kaiferliche Bibllothet in Paris Collection Herlay 28/10, 65 Berngy an Fu 
fleug ddo. 7. Juni. Coendafeiont 66 Beangy an Pupfieug ddo. 14 uni, det 
gleichen andere Briefe Beaugy’6 an Heinzid IV ebenbafelöf. z 

**) Gäcfiides Etnstsarhie, Ung., Der. und Böhm. Keiegeatten 2, 297. Die 
fähfiigen Gefandten an den Kucflicften bbo. 7/17. Juni 1608. Cplumedy: Bier 
zotim. darier· Ferdinand I @b. VL. 
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Im Folge fo ernfter Drohung netzte fich ber Kaiſer abermala zum Ber» 
gleich und dies um fo mehr, als indeſſen Abgeordnete von Schleften bei Prag 
eintrafen und Diene machten, fi mit dem Erzherzeg zu vereinen. So be- 
gannen am 18. Juni in Lieben neue Verhandlungen zwiſchen ben Gefanbten 
der ftreitenben Parteien, welche, nahdem man ſich über bie Befigfrage 
geeinigt Hatte, aud mannigfache Nebenpunfte In Orbnung bringen felften. 
Nicht die geringfte Schwierigkeit verurfachte bie Worderung wegen Mas 
thia® Nachfolge in Böhmen, Die böhmiſchen Stände wollten eine ſolche 
nur im ſehr befcpränkter Weiſe ausfprechen, während der Erzherzog bie» 
felbe Max fermulixt Haben wollte. Dir Zwift der Faiferlichen Brüder war 
in dieſer Angelegenheit begreiflierwefe von dem größten Einfluße. Die 
Erölichteit des boöhmiſchen Thrones in ber Familie Habsburg war bi 
dafin ein zweifelloſes Recht ter legten, jegt lemen plöglich bie Stande in 
die Lage, über biefes Recht zu Gericht zu figen und bes Kaiſers Betragen, 
der fie aufgefordert Hatte, Mathias zu feinem Nachfolger „zu wählen", 
munterte fie gerabezu auf, Anfprüche auf eine burch fie beeinflußte Be- 
finmung der Erbfolge zu erheben®). Die Ronferenzen bauerten bis zum 24. 
und mußten häufig unterbrochen werben, da bie Unterhänbfer teile an bie 
Stänte teils an ben Kaifer und ben Erzherzog berichteten, um ihre Zu- 
fimmung für bie einzeln fetgefegten Punkte zu erlangen. Am 25. une 
tereichnete enblidh der Kaifer bie Uriunden, welche ben gwiſt wiſchen 
im, feinem Bruder und befien Anhängern beenden follten. Die wefents 
lichen Xktitel derſelben waren nachſtehende: Der Erzherzog erhielt bie 
Nachfolge in Böhmen zugefihert und follte bie Megenticaft bafelbft füh- 
ven, im Falle der Kaiſer mit Hinterlaffung von Leibeserben verfterben 
würde. Mahren fiel an Mathias unv’erhielt das Recht, falle der Erzherzog 
dor dem Keiſer mit Tod abgehen follte, ſich aus dem Haufe Habsburg 
einen andern Herm auf bie Pebensrauer Rubolfs wählen zu bürfen. 
Ale Suprematie Böhmens über Mähren fellte während ber Zeit ber 
Trennung ein Enve nehmen, nach ber Wiebervereinigung aber bie früheren 
flontsrechtlihen Verpälmiffe wierer vlah greifen, das Biothum Olmüg, 
obwohl ein Kroniefen Bohmens, dem Erzherzog und nicht dem Kaiſer 
untertfan fein. Ungarn und Defterreih gingen in ben volljtändigen Beſitz 
des Erzherzogs über und ber Zürfenfrieve von 1606 erlangte entlich die 
laiſerliche Sanktion. Die Geldforderungen, welche ber Kaifer und ber 
Ehherzog gegenfeitig erhoben Hatten, wurden im Vertrage nicht weiter 
erwähnt, dagegen warb den Ungarn tine Grenjhilfe gegen die Türken von 
Seite Bohmens In Ausſicht gefteltt und ſchliehlich noch eine alfeitige Ent» 





®) Xrtitel des zweiten Lanbtage von 1608. Das Driginal bäpmifd. 
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waffnung bedungen. Mathias’ Gegenleiftung beftand darin, daß er auf 
feine Anfprüde auf Tirol zu Gunften des Raifers verzichtete. 

273m Zwwei Tage nach der Unterzeichnung des Vertrages durch ben Raifer 
wurde bem Erzherzog von einem glänzenven Gefolge bie ungarifhe Krone in 
das Lager von Slerbohol gebracht. Bei ber Ueherreigung berfelben hielt 
Karbinal Dietrichftein als kaiſerlicher Kommiſſär eine lateiniſche An- 
zebe, in ber ed unter anberem hieß, der Kaiſer laſſe feinem Bruder fügen, 
daß er biefe Krone ſchon lange für ihn beftimmt habe und nun wünſche, 
daß er berfelßen in mehr Ruhe ſich erfreue, als er ſelbſt. Oraf Thurzo 
und ber Biſchof von Vefprim beantworteten bie Anrede und banften für 
das „freiwillige Geſchenk bes Kaiſers; in ter That, eine paſſende Ents 
gegnung auf tie „aufricptigen Wünfche” des legtern für feines Bruders 
Wohle ) Eine glänzende Mahlzeit, an welger neben Mathias bie herr 
vorragenditen Perfonen aller Parteien theilnahmen, beſchloß biefe Feier ⸗ 
lichkeit. 

Für ben Erzherzog war das Ziel bes Strebens in biefem Momente 
erreicht, nicht fo aber für alle feine Verbündeten. Die Ungam alfein 
Hatten mit dem Siege über ben Raifer zugleich auch eine vollftändige Der 
friedigung ihrer Wünfhe erlangt, denn ver Wiener Friede, deſſen Giltig⸗ 
leit ſich von felbft veritand, ficherte ihnen bereit alles, was fie zu ihrer 
golitifchen und religiöfen Machiftellung für nothwendig Hielten. Mit den 
Oeſterreichern und Mährern ſtand es aber nicht fo, benn wenn fie fih 
auch in Gibenfchit zur Beſchühang ihrer Rechte und Freifeiten verbunden 
Hatten, fo war body nicht genau beftimmt worden, was alles in den Um- 
fang berfelben gehöre, um es unter allgemeiner Zuftimmung von ihrem 
neuen Heren verlangen zu bürfen. Des Beifpiel ber Böhmen, welche 
fi in der religiöfen Frage ficherzuftelfen trachteten, rückte bie Tegiere auch 
der Betrachtung ber Mährer und Deflerreiher näher und ehe fie fih 
durch den bevorjtehenben Nücdzug des Erzherzoge aus Böhmen trennten, 
wollten fie wenigfiens in biefer Angelegenheit ihr künftiges Vetragen genau 
normiren. Zu biefem Ende einigten fie fih im Lager von Sterbopol 
über ein geheimes Bünbnif, in welchem fie einander gegenfeitigen Beiſtand 
Aufagten, falls wegen ber religiöfen Angelegenpeiten Künftig Streitigteiten 
ausbrächen und fie genöthigt wären, ihrem neuen Heren die Huldigung zu 
verweigern, wofern dieſer bie dreiheit ber Religionelbung ihnen nicht ge- 

 Iunftatten würde. Unterzeichnet wurde das Bünbniß von 19 Perfonen, unter 
welchen die Namen Herberftein, Jerotin, Gottfried und Ridard 


*) Archiv von Simancas 2494/3. Guillen de San Elemente an ben König bir 
30. Juni 1608, 
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von Starhemberg, Tſchernembl, Stanislaus und Nillas Thurzo 
Beworzogen®). Eo war bie® Bünbnif einer ber wichtigften Schritte auf 
der abfehüßigen Bahn, auf welche bie Stände Defterreich® feit dem Preße | 
burger Reichstag geraihen waren und welche Bald dahin führte, doß ſie 
den Schwerpunkt aller Macht, bie ganze Exefutive, don ihrem Belieben 
abhängig machen wollten. Nach ver Regierung eines Mannes, wie Rue 
dolf, nach den Ereigniſſen ver legten Jahre und nach dem Bruce ber 
von Mazimilianll herdatirenden Verfpregungen in religiöfen Angele- 
genpeiten war da® Benehmen der Stänte nur ein natürliher Küchſchlag. 
So rufen die Fehler der Negenten die Revolutionen ber Regierten hervor. 
Unmittelbar nach biefen Greigniffen nahm Mathias feinen Rüd- 
zug aus Böhmen. Der Nüdmarfd feines Heeres wurde im Lande ebenfo 
freutig begrüßt, wie das Vorrücken besfelben gegen Prag einen immer 
alfgemeineren Unmillen wegen ber angerichteten Bermüftungen verurfacht 
hatte. Der meifte Haß lonzentrirte ſich gegen bie ungariſche Kavallerie, 
welche, wo immer fie auch einguartirt wurde, ſtets wie in Yeinbesfand 
hauſte. Nicht bloß waren. bie Einwohner, namentlich; das meiblihe Ger + 
fölcht, den gewöhnlichen Deihanblungen außgefegt, auch das Eigentum 
ar ben unverantivortlichften Angriffen preisgegeben. Die Ungarn raubten 
nicht bloß für ihren Bedarf, fonbern aud, um mit bem Beraubten Handel zu 
treiben; ihr Lager glich einem Viehmarkt, in welchem fie um ben zehnten 
Theil des Wertes Pferde, Ofen, Schafe u.f.iw. den Raufluftigen an- 
beten. Während der Verhandlungen in Dubei, Lieben und Sterkohot 
wurden bie um Prag liegenven Dörfer nad und nach ſämmilich aus bars 
bariſcher Luft in einen Schutthaufen umgewandelt, und die Einwohner zur 
Dlucht nach der Hauptftaht gendthigt, nur um ihr nacktes Leben zu retten. 
Die Erbitterung hierüber fiieg nad) bem Berichte der in Prag befindlichen 
und gewiß in diefer Beziehung unverbächtigen pfälziſchen Berichterjtatter 
auf einen fo hohen Grad, baf, wenn ver Kaifer ernftlih einen Kampf 
gemellt Hätte, er wenigfteng beim Bolle auf eine ziemlich allgemeine Bei- 
fimmung rechnen fonnte**). Selbſt bie Tobesftrafe, melde Mathias über 


*) Der Tert bes Binbniffes bei Hammer: Kbleſt IL. Beifagen. 

=) Mändner Staatsarhio 54777 79. Gptcact eines Cipreitens zus Prag bdo. 
211. Mai 1608. Cbenbafelöft Fol. 227 do. 11/21. Juni. Im diefer Ieptern 
Relation heißt e8 fogar, wenn ber Kaifer ernfilid) einen Kampf wolte, fo würbt 
Haum ba6 feinbtiche Herr einer totalen Mieberlage entrinnen. Tant sont los 
Boemiens enflamm&z et irritöz pour les pillnges et ravages susdits. — Offenbar 
Üiberteeibt dieſe Aanahme feibft ben möglidft glänzenben Erfolg, aber fie macht 
une werigftens bie alte Haltung der döhm ſchen Etände gegenüber deu Ber 
bünbeten des Grzherzoge begreifliher. 
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einige Ungarn verhängte, änberte leineewegs das Betragen ber Uebrigen, 
Um nun auf bem NRüdzuge neue Bermäftungen fo viel als möglich zu ver 
Hüten, begleiteten bie wichtigſten Mitglieder bes böhmiſchen Qanbtags bie 
einzelnen Heeresabtheilungen bis an bie Grenze; dennoch kam es in Par- 
bubig noch zu einem Gemehel, bei welchem über 100 Perfonen das Geben 
verloren und nur ber angejtrengteften Vermittlung Thurzo’s und Bu 
bomec'e gelang es, dem weitern Blutbad Einhalt zu thun*). Ehe noch 
bie erfte Zuliwoche verfloffen war, Hatte ſich Mathiae nnd fein Heer ans 
Böhmen entfernt. 


In 


Die Greigniffe Hatten in Böhmen feit dem Einrücken des Erzherzoge 
einen fo ſchnellen Verlauf genommen, daß bie Nachricht von ben Liehner 
Verträgen und bem Rückmarſch ber Verbündeten zur Kenntniß der dent 
ſchen Fürften ſchen gelangte, ais fie noch immer erwogen, welchen Antheil 
fie an dem Kampfe nehmen follten, beffen längere Dauer fie für gewiß an- 
fahen. Denn daß Rudolf nad) feiner in den legten Fahren bewiefenen Hart« 
mädigfeit imd feinem ungezügelten Durſt nach Krieg zulet ohne einen 
Schwertſtreich das Feld räumen würde, an biefe Möglichleit hatte Niemand 
gedacht. Am unangenehmften war biefe Enttäuihung für ven Rurfürften 
von ber Pfalz, beſonders aber für Ghriftian von Anhalt, welcher feit 
bem Beginne bes Regensburger Reichstags alles gethan hatte, um im 
rechten Augenblide befien Ende herbeizuführen und fo ben Raifer jeber Hilfe 
zu berauben, bann aber wieder alle Minen fpringen ließ, um in dem Swreite 
zwiſchen Rudolf und Mathias die Intervention bes beutfchen Reiches 
zu veranlaffen und babıncı Gelegenheit zu einer fortbauernben umb gejehe 
lichen Einmifhung in bie öfterreicpiichen Angelegenheiten zu geminnet. 

‚ Sonberbarerneife gaben hiezu ber Ruifer und bie Exyperzoge: Ferdie 
nand und Mazimiltan felft bie meifte Beranlaffung. AS die Borginge 
in Freiburg und das bafelbft abgeſchloſſene Bündniß bewiefen, daß Mar 
th ias geftügt auf eine ſtarte Partei gegen den Kaifer auftreten Linn, 
Hatte ber leere, wie wir gefehen haben, das Ungemitter dadurch zu befchmören 
geſucht, daß er einen Kongreß nach Prag berufen und zu bemfelben neben 
ben Erjferzogen auch einige deutſche durſten einladen weilte. Der Streit 
ſollte alfo feine Föfung nicht durch das bewaffnete Auftreten ber fländb 
ſchen Macht, ſondern durch frietliche Vermittlung von Seite einiger ber 
freundeter Sürften finden, beren Wahl ſich Rudolf verbefielt. Auf bien 


) MS. Der Shafgotfhifgen Bibliothek in Warmbrunn Y. d 51, Fol. 16. 
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Gebanfen ging neben dem Erzherzog Ferdinaud auch Marimilian 
ein, berm auch ver Ichtere, obwehl Mitunterzeichner des Aprilertrages, 
Hilligte Mathia® Betragen micht volfftäntig und glaubte 6 im Intereffe 
bes Haufes gelegen, baß bie Niererlage Rudolfs nicht in ber Weiſe 
dorbereitet werbe, wie es beabfichtigt zu fein fhien. Ohne Zweifel warb 
ud} iym Bei dem entfcheibenten Hervortreten der Stände dor ben Foigen 
eines Siegeöbange, tener fonft Mathia® Henylich gegönnt haben würde, 
Um alfo den frieblichen Ausgleich, fo weit e6 an ihm lag, herbeijuführen, 
zeifte er von’ Innebrut nad) ber Karthauſe bei Regensburg und deſprach 
fi da mit Ferdinand über bas einufchlagende Benehmen. Beibe 
tinigten fi dahin, den fich befämpfenden Brüvern ben Weg ber Unter 
handlungen zu empfehlen und erfuchten in biefem Sinne ven Ruifer, er9aM;. 
möchte fo ſchneli als möglich feine Abfiht, einen Fürftentonbent nad) Prag 
au berufen, ins Wert fegen; von Mathias dagegen verlangten fie, baß er 
ten Befuch des Kenventes nicht von ſich ablehne und boten ihr eigenes 
and anderer Fürften Wort zur Bürgſchaft für feine Sicherheit an, falls 
ihn Mißtrauen von Prag ferngalten fellte*). 

Die Vermittlung, wie ſich Marimilian un Ferdinand mit 
Hilfe des Konventes biefelbe dachten, follte eine freundichaftliche fein, mehr 
eine Art Familienrath, zu dem übrigens bie Wahl ter Mitglieder dem 
Raifer allein zuftehen follte; jebenfalis follte fie in Reiner Weife tie Rechte 
ber Haböburger gefährden. Anders dachte fih ber Fürft von Anhalt 
die Vermittlung. Unmittelbar nahdem er von ben entſcheidenden Schritten 
der Ungarn und Oefterreicher vernommen hatte, verfaßte er für den Rur- 
fürften vom der Pfalz ein Gutachten, in welchem er die einzelnen Punkte 
ter von Rurpfalz einzufchlagenben Politit erörterte. Gr erllärte, alles 
Steben Friedrichs IV müfje darnach gerichtet fein, bie Enticeitung 
des Öfterreichifchen Streites fo diel als miglich in bie Hand zu nehmen 
und da er dies nicht allein werbe tun Können, bafür den Surfürften von 
Mainz zu gewinnen, ber geneigt fei, an biefer Einmifhung theiljunegmen. 
Die Vermittlung müßte erſtens die volle Freigebung des Proteitantismus 
in alien öfterreichifhen Landern zum Zwecke haben und zweitens eine völ- 
lige Befiegung Rudoljs verhinvern. Dean fieht, Anhalt, welcher von 
Amberg aus das Ceinige zur Aufhehung der äjterreihiihen Stände und 
zum Untergange Rudolfs beigetragen hatte, wollte jetzt den legtern hints 
anhalten, aber allerbinge mur zum Scheine. Bekannt mit ber Feſtigkeit 
des Bündniffes, durch welches Ungarn und Defterreih an Mathias ger 





*) Die Briefe Marit 16 und Ferbinande am Rubolf und Mathias bei Hurter, 
Werbinanb II Bb. V, Beilage 205, 206, 207 und 208. 
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fettet waren, wollle er fi einer Abtretung biefer Ränder am ben Erzherzog 
nicht entgegenfegen, ber Reſt aber, alfo ſämmtliche Länder ber Krone 
Böhmen, follte unbedingt im Beſihe bes Ralfers bleiben unb biefer allen- 
falls von ben Kurfürſten darin gefhägt werben. Weil ifm aber befınnt 
war, daß die Stände ber böͤhmiſchen Länder vielleicht felbft gegen eine 
fernere Regierung des Raifers Einſprache erheben würben, fo wolle er 
biefer Ediwierigkeit mit dem Verfchlag begegnen, dem Erzherzog Marimir 
Ian bie Verwaltung berfelben zu übergeben, dem Raifer alſo thatſählich 
nichts weiter als ben Titel und einige Cinfünfte übrig laffen. Damit 
follte dann die Nachfolge Marimilians in Böhmen feſtgeſetzt, jem in 
Deutfhland ermözlicht und der Rif in der öflerreigifpen Monarchie turd) 
die nunmehr Herbeizufügrende unb forgfältig zu unterhaltende Thelung 
zu Stande gebracht werben *). 

Friedrich IV ging auf bie Vorſchläge Anhalts vollſtändig ein 
and fo unternahm ber Letztere zuerſt eine Reife zu dem Kurfürſten von 
Mainz, deſſen Gewinnung nicht nur an und für fi wichtig war, fontern 
der auch bei ber Geneigtheit, mit welcher er zu Marimilians Eche⸗ 
bung feit einem Jahre her bie Hand geboten Katte, gleichfam als einna- 
turlicher Bunbesgenoffe fi empfahl. Im der That täufhte Schweid- 
bart von Mainz nicht bie Erwartungen, welche man ſich von ihm gemacht 
hatte, fonbern verſprach bie übrigen Kurfürften zur Vermittlung jer- 
anzuziefen und entfchleß fi wirlfich zur Berufung eines Kurfüclen- 
Ionventes, welcher in brei Monaten in Fulda zufammentreffen und bie 

2. Mei weitern Schritte beratgen fellte. Nicht lange barauf ging er fogar 10h 
weiter und frug ben Kurfürften von ver Pfalz, ob Mathias nicht des 
gleich im Namen des Reiches aufgeferbert werben fellte, bie Waffen nieher» 
zulegen und bie Vermittlung abzuwarten**). Anhalt war jedoch tor 
ficptig genug, nicht allein auf die Beſchlüße des Kurfürſten feine Pline 
zu bauen, er Inipfte vielmehr qu gleicher Zeit mit Erzherzog Mazini- 
Ian felbft neue Verhandlungen an, welche zum Zwede hatten, dem fır- 
fürften von ter Pfalz unter allen Umftänden einen Einfluß zu fihern)**). 
Eingelaben von dem Erzherzog ſelbſt, unternahm er im geheimen eine 
Reife nach Innebrud und befprad ſich da mit demfelben über bie Moda⸗ 


*) Miündner Stantsarcio 547/4, BL. Anhalt an Kurpfalz bbo. Amberg 142 
April 1608. 
=) Mündner Staats archiv, 5474, 165, Rurmainz am Kurpfalz dbo. 2, Mai. 
=.) Bernburger Archis F. I, 228] Iufteuktion für Anhalt zw feiner Reife zu 
Aurmainz bbo. Heidelberg 15/25. März. — Ebendaſelbſt F. I, 228/34 Diuder 
am Anbelt dbo. Inusbrud 8. April; Kurpfalz an Anhalt ddo. 20. April; Re 
milien am Kurpfala bdo. 7. Mprif; Kurpfalz am Mainp bbo. 20/30. April. 
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täten ber Vermittlung, wie fie Marimlian im Sinne Hatte, Im ber 
Hauptfache waren beide einig; ber Raifer ſollte nicht fallen gelaffen wer 
den, Böhmen unb bie Nebenländer behalten und an Mathias nur bie 
Regierung von Ungarn und Defterreih unb bie® fogar ohne ven Lönig« 
lichen Zitel Übertragen werben. Sonft war Marimiltan bereits ber 
Anſicht, daß ber Friebensvertrag zwifgen Rudolf und Mathias unter 
die Garantie ber vermittelnden Fürſten geftellt werben folle, falls bie 
Stände von Defterreih und Ungarn und vielleicht Mathias felbft dies 
gu ihrer Gicergeit verlangen würden. Mit biefem mar natürlich An 
halt unter allen Umftänben einverftanben, ba er fa nichts eifriger wünfchte, 
als daß Deutfchland auf die Geftaltung ver dfterreihifhen Verhältniſſe 
einen Einfluß ausübe, was jedenfalls eintrat, wenn die bortigen Verträge 
unter die Garantie eines ober mehrerer Kurfürſten geftellt wurden. Nur 
eine Nachricht berüßrte ihn ımangenehm; der Erzherzog theilte ihm 
nämlich” mit, ber Raifer Habe bereit® ven Herzog Marimilian von 
Baiern zur Theilnahme am Prager Fürftentonvent aufgefordert und man 
müffe ſich demnach deſſen Geleltfchaft gefallen laffen*). Ein inftinfts 
mäßiges Mißtrauen gegen Balern beherrfäte alle Mitglieder ber pfätl- 
ſchen Partei, und fo wenig fie bis dahin In irgend welche Weiterungen 
mit dem Herzoge gelommen iaren, fo fürchteten fie doch don ihm ein 
Durchkreuzen ihrer Bläne. 

Die Hauptfache war fet;"baß ber Ralfer ben Fürſtenkonvent, von 
dem er in fo vielen ſeiner Briefe gefprodhen, zu bem er aber Bi bafin 
von dem beutfchen Fürften nur ben Herzog vom Baiern gelaven hatte, 
mm endlich wirklich berufe und auch bie Rurfürften zue Teilnahme aufe 
fordere. Woßl Hatte der Raifer den Pfalzgrafen um eben biefe Zeit um 
bewaffneten Zuzug nach Prag aber Telneswege um feine Vermittlung an. 
geſucht; da alfo bie fo fehr erwünſchte Einladung zu ber lettern noch 
immer au6blieb, Kot ber Pfazgraf, bie bewaffnete Hilfe ablefnend, im 
Verein mit dem Rurfürften von Mainz, ben er wahrſcheinlich zu dieſem 
Shritt bewogen Haben mag, dem Raifer feine guten Dienfte felbft an und 6.Mat 
zeigte fich zur perfönlichen Erſcheinung in Prag geneigt**). Bevor noch 
eine Entgegnung aus Prag einlangen Tonnte, bat Erzherzog Marimi- 
lian ben Pfalsgrafen bringenb, fi an der Vermittlung zu betheiligen und 
deshalb mit ihm in Mergenthein zufammenzutreffen , wohin er vor feiner 





*) Minfwer Staotsirhio 347/4, 105. Erzherzog Marimilion zu Diherreich ber 
denen. Bon Anzalt dem Bfelzgrafen dbo. 23. Aprilfs. Mai mitgetbeit. 


®) Bernsürger Ardio 3. 1, 226/102. Surmalnz und Kurpfily am ben Raifer bio. 
6. Dei. 
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Neife nach Prag eigens kommen wolle”). Anhalt war mit ber pro 
jettirten Zuſammenlunft einverftanden und wellte ſelbſt an ihr theilnefmen; 
um nun aber auch ben Kaiſer für eine von Rurpfalz ausgehenve Vermittlung 
zu geioinnen, gab er von allem bem Geheinrath Barvitius mit dem 
Erſuchen Nachricht, ber Kaiſer möge ihm (An halt) fo eilig als mögich 
feine Wünfce funtgeben, bamit er biefelben bei ber Beratfung in Mer 
gentheim vertreten und feine Intereifen wehren könne **). Durch eine 
eigenthümlihe politiſche Biegſamkeit war alſo Anhalt fo weit gelangt, 
baß er als faiferlihe Vertrauensperfon behandelt fein wollte und bie Inter« 
effen Rubolfs zu vertreten Beabfichtigte. 

Unmittelbar barauf warb jevoch Chriſtian von Anpalt durch feine 
Agenten in Vöhmen von Mathias’ Anlınft in Yöhmifhbrod und 
don dem Entſchluße des Kaifers, die Forderungen feines Bruders zu ber 
willigen, benadrigptigt. Der Plan der Vermittlung löfte ſich alfo in ein 
völliges Nichts auf, denn bevor nur halbwegs eine endgiltige Einigung 
über biefelbe zwiſchen Marimilian, Kurpfalz und allenfalls auch Kır- 
mainz in Mergent$eim zu Stande Kam, war vielleicht längft ein Vertrag 
MWiſchen bem Kaifer und feinem Bruder abgeichloffen, ber ihrem Gtreite 
ein Ende machte und ben Vermittlern nur ein unangenehmes Nachſehen 
bereitete. Allein Anhalt war nicht der Mann, der einen Plan, auf 
beffen Gelingen er fo große Heffnungen gefegt hatte, felbft bei ſich aufe 
thärmenden Schwierigfeiten aller Art, ſogiech von ſich gemerfen Hätte, 
Die frievlihen Wege ber Liſt, um feine Hand in bie öſterreichiſchen Wirs 
ven zu ftegten, das ſah er ein, wurden ihm immer mehr verrammelt, 
aber noch Tonnte ein gewaltſames Auftreten zum Ziele führen, und hiezu 
follte ihm die eben begründete Union bie Hand bieten. 

Die Unterhandlungen jur Begründung ber Union, von benen wir 
das Wichtigfte berichtet haben, und welche anfangs nur zu einer vorläufigen 
Einigung zwifgen Kurpfalg und Würtemberg geführt hatten, waren it- 
beffen während des Verlaufes des Regensburger Reichstags fo weit vorge» 
ſchritien, daß man an ihre wirkliche Konftituirung denken Fonnte. Zwar 
Kurbrandenburg, Heffen und Braunfchweig fo wie bie Neicheftäote waren 
noch immer nicht gewonnen, bagegen hatten fi neben Kurpfalz und 
MWürtemberg auch ber Markzraf Georg Friedrich von Baden, der Pfale 
graf Philipp Ludwig von Neuburg, bie Diarfgrafen von Brandenburg · Anſpach 
und Baireuth, Chriftian und Joachim Ernſt, endlich ber Fürſt von An- 


) Mindner Stastserdib 547/1, 4. Erzherzog Mag an Kurpfalz dbo. 6. Wii 
— Bernburger Archiv F. I, 228/109. Duder an Anhalt dbe, 7. Mai. 
) Bernburger Archiv 5. I, 28/178 Mahalt an Barvitins bbo. 15/25. Hai. 
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halt nebft feinen Brüdern für ben Beitritt völlig entſchieden. Zum Abſchluße 
der Vorberathungen und ſchliehlichen Feftfegung der Bünbnißartifel hatten 
fi die genannten Fürften zu einer perfönlichen Zufammenkunft entfchleffen, 
melde in Ahaufen ftattfinden follte. Kaum daß Anhalt feine früher 
erwähnte geheime Unterrerung mit Erzherzog Maximilian in Innsbrud 
Beendet Hatte, fo eilte er auch fehen mach dem bezelehneten Orte, um im 
Namen des Kurfürften von der Pfalz, welder von den genannten Fürſten 
allein nicht perfönfich erfipien, bie Verfammlung eröffnen zu tönnen *). 
Es geſchah dies am 11. Mai, einem ber benfwürbigften Tage in der 
Geſchichte von Mitteleuropa. Sämmtliche Fürften waren wohl mit ihren 
vertrauteften Mäthen erfchienen, allein man bejchloß, bie erften Verhand ⸗ 
lungen chne fie zu eröffnen und fie erft zur Detailberathung über jene 
Punkte zu berufen, über welche man ſich zuvor geeinigt haben würde. So 
berieten alfo bie Fürften abgefonbert am erften Tage währen eines Zeit: 
raumes bon zehn Stunden, worauf während ber nachfolgenden fünf Tage 
tie Beralhung eine gemeinfihaftliche war, zu der auch die Käthe beigezogen 
wurden. Sie hatte ein ſolches Refultat, wie ſich dasjelbe die Mitglieder 
ter Berfammfung nur wünfhen fonnten, denn bie Einigung fam voll, 
ftändig zu Stande, die Artifel des Bundniſſes wurben genau feftgefegt 
und bann bon ben anweſenden Fürſten unterzeichnet. So trat bie Union 
ins Leben. 

Vermöge der einzelnen Artitel bes Vertrages warb feſtgeſetzt, daß 
an der Spige ter Union ein Direltor und an beffen Geite ein Gene- 
tallientenant, ber mit dem Kommando über bie Unionstruppen betraut 
fein ſollte, zu ftehen habe. Zür bie nächften drei Jahre wurbe Kurpfalz 
gum Direltor erwählt, in Zriegeje iten follte aber bie Direktion allemal jenem 
Mitgliebe zufallen, in deſſen Cande ber Krieg geführt wurbe. dalls dem 
Rurfürften nach drei Jahren die Direktion nicht weiter übertragen wirbe, 
fo folle ihm das Mecht zuftehen, ben Generalfieutenant zu ernennen. An 
den Beratungen ber Union follten alle Mitglieder berfelben theilnehmen 
dürfen, bagegen wurde das Stimmrecht in der Weife beſchränlt, daß jedem 
Fürften für fi eine Stimme, den Grafen und Nittern eines jeden Kreifes 
abererft zufammen eine Stimme eingeräumt wurde und in bemfelben Berhätt- 
niffe wie den letztern wurde auch den Keichsſtädten eines jeben Kreifes nur eine 
Stimme angeiviefen. Die beiwaffnete Macht der Union follte nicht aus ber 
Mannfcheft, welche bie einzelnen Mitglieder flellen Tönnten, zufammengefegt 
werden, fonbern fie follte zur Erzielung einer größern Einheit im Namen ber 





®) Bernbinger His. Uriensuften 1. Anhalt an Kurpfalz ddo. Genenbanfen 
den 8/16. Mai 1608. 
Gindeig, Rudolf II und feine Zeit, 165 
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Union geworben und die Koften bafür durch die Geldbeiträge der Mitglieder 
beitritten werben. Im Kriege follten den Unionstruppen bie Städte und 
feften Pläge aller Mitglieder offen jtehen. Was an „liegenden Gütern“ 
von ber Union als ſoicher im riege würde erobert werden, das fellte 
unter bie Ditgliever verfelben im Verhältnig ihrer Beiträge vertheit 
werben, bie fabrende Habe dagegen eine Beute der Truppen fein*). Das 
gange Bündni follte vorläufig auf zehn Jahre abgeſchloffen werden und 
munmehr mit aller Einfigfeit an der Herbeijiehung anderer Fürften, bes 
Neichsabel® und der Neichöftänte gearbeitet werben ; Rurpfalz folfte den 
theinifcben Kreis, die Marlgrofen von Brandenburg ven fränfifchen, Wür- 
temberg ten ſchwaͤbiſchen und Pfalgneuburg den, baitifchen Kreis ger 
winnen, von den Reicpeftäpten aber zuerft Straßburg zur Theilnahme 
aufgefordert werben. — Un nicht religiöfe Streitigleiten einen hemmenden 
Einfluß auf die Begründung der Union, an die ſich Lutheraner wie Rule 
viner anfchließen folten, gewinnen zu Laffen, Hatten ſich die Bürften während 
ber Verhandlung das Wort gegeben, ihre Theologen zur Ruhe zu verweifen 
und feinerlei gegenfeitige Ausfälle ignen zu gejtatten. In Rüdjicht endlich auf 
bie Gerüchte und Vermuthungen, welche dieſe nicht ganz zu berheimlichende 
Bufammenkunft überall in Deutfchland machrufen mußte, beſchloh man auf den 
Verſchlag des Fürften von Anhalt das Geheimniß feliſt infofern zu brechen, 
als man fih Mühe geben wollte, die Nachricht ven der Ahaufer Verfammlung 
mit bem Zufage zu verbreiten, baß eine Anzahl von Fürften daſelbſt über 
bie Lage des Vaterlandes Berathungen gepflegen und gewiſſe Beſchlüße 
gefaßt Habe. Zulegt kamen auch, wie ſich da8 wohl von felbft verfteht, 
die Gorgänge in Defterreih zur Sprache und Anhalt Tonnte ſich nit 
enthalten anzubeuten, baß bie Union wohl bald berufen fein fönnte, eine 
tpätige Melle dabei zu fpielen **). 

Und Donauwörths, des ſeitdem fo viel genannten, geſchah deſſen in 
Ahaufen feine Ermägung? Zwar nad) her vorliegenden Erzählung wird 
man die Motive zu würdigen willen, welche den Abſchluß der Union ver« 





*) Bas mit gemeiner bil in Tiegenben giltern erobert, foll pro rato geikilt 
werten, fahrende hab fol zu gemeiner leutt gehören. Im 11. Krtifel ber Unie 
onscapita. 

Die ganze Darftellung der Ahauſer Berhandlungen erfolgte Hier nad) dem Ber 
richte Anbalts an Kurpfalz bdo. 8/18. Mai im Bernburger Archiv. Wir müfen 

6 auf einen beinaße unvergeibiichen Jrethum, der bei allen Siforitern über 

m Beiinbungstzg ber Union hertſcht, hinweifen. Allgemein wird ber d. Mai als 

feier angegeten, feiner bebachte aber, bafı dies der 14. Mai neuen Style kin 

fönnte oder müßte. Die Berfammlung zu Ahauſen dauerte vom Li. bis zum 

17. Mai. 
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anlaßt Haben, aber nach dem alfe Bicher jener Zeit erfüllenben Geſchrei 
über Donauwdrth und mach den feitdem fo geläufigen Behauptungen, als 
Babe der Ball von Donauwörth die Gründung der Union wo nicht zur 
Bolge gefabt, doch wenigftens befchleunigt, wird man von felßft auf bie 
Broge gebraiht, in welcher Weife man in Apaufen Donaumörthe gebachte 
und was man zu defien Rettung thun wollte. Die Würften, welde „pro 
rato*t, wie fie ſich ausbrüdten, d. 5. nach Verhältnig ihrer Einlagen ihre 
Eroberungen theiten wollten, welche ven Theologen Schweigen auflegten, 
um nicht durch ihr Gefhwäg in ihren Plänen geftört zu werben, von 
denen entfich ber Beteutenbfte, Kurpfalz und fein Helfersgelfer Anhalt, 
in Oefterreih um jeen Preis im Zrüben fiſchen wellten, ſei es mit, fei 
€8 gegen ben Raifer, biefe- Fürften betradpteten bie Dorhumöriher Ans 
gelegenheit mit*einer viel größeren Ruhe als Turzfichtige Zeitgenoffen und 
getäufchte Nachlommen. War der. Fall von Donauwörth nur im minteften 
verfepieden dom ber Einziehung fo vieler Bisthümer und Reicheftifter, 
weldje feit bem Augeburger fHeligionefrieben dem Angriffe der Proteftanten 
erlegen waren? Und wenn bies nicht ber dall war, wenn bie Unters 
drũcung ber Proteftanten in Donauwörth nichts anderes war, ale ein 
Greigniß, welches fich fo oft im allen Gegenden Deutſchlands zum Nach 
theile der Rathelifen zugetragen Hatte, wo war da ein Grund zu befenderem 
Eifer? Wenn e8 ſich ben deutſchen Fürften nicht um die Srreleitung ver 
öffentlichen Meinung handelte, fondern wenn fie Rältblütig zwiſchen vier 
BWänten ihre Intereffen erwogen, bebienten fie ſich auch nicht unwahrer 
Bhrafen und gaben ſich nicht den Arfhein, daß etwas ihr Gemüth ber 
Himmere, was ihnen ſonſt Herzlich gleidgiltig war. Es ift Thatſache, baf bei 
der Berfammlung in ahauſen ber Stadt Donauörth in faum nennenewer- 
ther Welfe gebacht wurde, ja Fürft Chriftian von Anhalt erwähnt berfelben 
in feinem an den Rurfüriten von ver Pfalz abgefchidten Berichte über vie 
Verhandlungen in Apaufen mit feinem Worte; begreiflich, ba ihm 
Bötmen, aber nicht die fhwäbiiche Meicheftabt am Herzen lag. 

Bon Ahaufen eilte Anhalt nah bem Abfchlufe ber Union nach 
Amberg, um ber böhmifchen Örenge miher zu fein und bie Greignife von 
ba ans zu überwachen. Die erften Nachrichten, welche er erhielt, allar- 
mitten ihn. Mathias war bereits in Jalau angelangt und alles fchien 
in Böhmen geneigt, ſich ihm anzufchliehen und feinem Rufe nach Caflau 
im folgen; bie werigftens glaubte Anhalt einige Tage befürchten zu müfe 
fen®). Bon diefer Sorge wurbe er wohl bald befreit; er erlebte aber nicht 
lange darauf eine um fo unangenehmere Enttäufgung, als er die Nachricht 





*) Mändner Stautsachio 54777, 879. Anhalt an Kunpfalz ddo. Amberg 10) Mai. 
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don Mathiae Ankunft in Böhmiſchbrod erhielt und ihm für gewiß vor- 
Tam, deß Rudolf um den Befih aller feiner Lander Tommen und Ma 
1Hias fhlieglic ais der alfeinige Herrfcher in Defterreich auch in ten 
Befig ter deutfchen Krone gelangen Könnte, Obwohl Anhalt beffer ale 
fonft Iemand die Mittel beurteilen konnte, durch welche Mathias zum 
Siege gelangte, obwohl er wiffen mußte, baß derſelbe ganz und gar von 
dem guten Willen der Stände abhänge, mit benen er ſich verbündet Hatte, 
fo konnte er ſich doch nicht in den Gedanken finden, baß ber Geſammt⸗ 
befig Rubolfs wierer in eine Hand übergehen unb ‘das, wa er feit 
Jahren fo eifrig amgefirebt hatte, die Theilung ber Monarchie, für eine 
unbeftimmt lange Zeit hinausgefchoben werde. Es überfam ihn bie Furcht, 
daß Defterreih in der Hand bes neuen Beſitzers mit verjüngter Kraft 
wieber auf ben Kampfplag treten und dag Mathias vielleicht doch durch 
Huges Benehmen felbft feiner jegigen Verbündeten Here werben Lönnte. 
Schon in Ahaufen Hatte er deshalb die Vermuthung ausgeſprochen, bak 
die Union in bie Rage kommen könnte, auf bie in Vöhmen ſich verberel« 
tenden Greigniffe einen Einfluß auszuüben, fegt nad feiner Rüdtunft in 
Amberg faßte er dieſen Gedanten mit allem Eifer wieder auf und fein 
in Plänen aller Art und in den zu ihrer Durchführung erforderlichen 
Mitteln ſtets erfindungßreicher Kopf fegte fich fehnell die Art und Weife 
qurecht, wie die Union zu einer bewaffneten Intervention veranlaßt und wie 
fie durchgeführt werben fönnte. 
Kaum war fo ber Plan, in Böhmen mit Hilfe der Union zu inter» 
veniren, in Anh alts Seele zu einiger Reife gebiefen, fo gab 'er auch 
3.Iunifchon dem Kurfürften von der Pfalz ohne Säumnif von demfelben Nach- 
richt und erörterte auch umftäntlich den Vorwand, mit weldem man das 
ganze Unternehmen befchönigen Könnte. Mathias habe, ſeidem er ſich 
nicht auf bie vom Kaifer zu erzwingende Beſtätigung bes ungarifchen und 
fürfifchen Frierens befcpräntt babe, feine „gute Sache“ verdorben, benn 
„mun trachte er nach mehreren, als ihm gebühre und ftüge feine Anfprüche 
auf Waffengewalt.“ Was dieſe gegen Mathias lünſtlich zu erhebenbe 
Beſchuldigung Wahres enthielt und inwiefern dem Erzherzog der Vorwurf 
gemacht werven fonnte, dah er auf Waffengewalt und nicht auf die 
Auftimmung ber verbünteten Stände feine Unternehmung begründet Babe, 
fönnen wohl unfere Pefer am beiten Beurteilen; die biplomatifche Ger 
wanbtheit Anhaltd aber ſcheute ſich weder vor ber Aufitellung einer fo 
hanbgreiflien Züge, noch war fie um Gründe verlegen, fie zu flügen. 
Er verlangte, daß der Pfalzgraf fo fehnell als möglich fih über eine 
bewaffnete Intervention mit dem Kurfüriten von Deainz einige, durch 
welche bie Reicheſtande den äfterreichifchen reigniffen gegenüber nicht 
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länger bloße Zuſchauer verbleiben, ſordern ſelbſt als „Schiebsrichter und 
Redtfpreher” bie Entjpeibung in die Hand nehmen follten*). Es war 
ihm natürlich nicht darum zu tun, mit ben Katholiken fi um ten Ein- 
fluß zu teilen, unb nicht dies war der Grund, weshalb er ihre Zujtim- 
mung und Theilnahme forderte, aber das war body auch Mar, daß ber 
Pezgraf nicht fo ganz auf eigene Fauft fi mit einem Heere nah Böh- 
men begeben dürfe. Es hantelte ſich alfo darum, daß man Lie Zuftim- 
mung, vielleiht auch die Theilnahme eines oder mehrerer Tatholifcher 
Keicpefürften für bie projefiirte Unternefmung gewann; jedenfalls mußte 
der meifte Bortheil derjelben dem Pflzgrafen zufallen, wenn tiefer nad) 
Anhalts Berechnung mit Hilfe der Union der erfte auf dem Kampf- 
plage erſchien. 

Da durch das rafche Vorbringen bes Erzherzoge Mathias gegen 
Vrag diplomatiſchet Einmifhung fein Boden mehr übrig geblieben war, fo’ 
hatte der Kurfürft von der Pfalz es abgelehnt, in Mergentheim mit Maxi+ 
miltan zufammenzutreffen. Allein ber Erzherjog zähe an dem Bhantome 
ber Vermittlung feithaltenb, ließ ſich nicht, dadurch abſchrecken, fondern 
zeifte geradezu nach Heibelberg, um nochmals feine Bitte anzubringen, 
Sowohl der Rurfärit von ber Pfalz als auch der in ber Nähe mohnende 
von Mainz lehnten definitiv jede Theilnahme an ven Creignifien ab, welche 
ihr unverweilt es Erſcheinen in Prag nothwentig gemacht hötte, bagegen 
exbsten ſich Beide, bei dem bereits fit längerer Zeit angefapten Kur« 
fürftentag zu erfcheinen und eine Vermittlung des Furfürjtlichen Kollegiums 

ins Werk zu ſetzen, obwohl fie ſich nicht werheimlichen fonnten, daß biefe 
wohl zu fpät tommen dürfte**). Bei dieſer Gelegenheit fonbirte nun ber Pfalg« 
graf den Erzbiſchof von Mainz, was er von einer eilig in Szene zu fegen- 
den bewaffneten Intervention halte, fand aber in beffen Antwort feine 
befonbere Yufmunterung. Schweidhart meinte wohl, es wäre nicht 
unrathſam, wenn von ben Reichsſtänden jeber in feinem Befig ſich in 
BVertheibigungsjtand fege, aber von einem Einfalle in. Böhmen wollte ex 
nichts wiffen. Der Pfalzgraf ſchrieb dem zufolge dem Jürſten von An« 
galt, daß man wohl den Plan einer bewaffneten Vermittlung werde aufs 
geben müffen. 

Allein felbft diefe Weigerung lonnte ben Fürſten nicht vermögen, 
den einmal gefaßten unb zur Xieblingsibee ausgebildeten Plan fallen zu 
laſſen; im Gegentheil er berechnete jegt gemau die Mittel, über welche 
die wohlhabenden Mitglieder der Unten zu gebieten Hatten, verglich bamit 
*) Mindner Staatsarchiv 347/4, 436. Anhalt an Kurpfalz ddo. 25. Mi N. St. 

**) Bernburger Ardhib. %- 1, 228/198. Rucpfalz an Anhalt do, 1/11. Juni 
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bie in Defterreich herrſchende Erſchöpfung und konnte ſich nicht des Gleu-⸗ 
bene entſchlagen, daß die Union, wenn fie raſch auf ven Kampfplatz träte, 
die Meifterin ber Situation fein würde. In feinen Berechnungen fund 
er an bem uns befannten Bumwinthaufen einen beijtimmenden Bundes - 
genoffen. Diefer legtere war zu Anhalt nad Amberg gefemmen, ım 
vor feiner Neife zu Heinrich IV, welchem er im Auftrage der Union 
die Nachricht von ihrer Gründung bringen follte, von dem Yürften nd, 
genaue Inftraftionen einzuholen. Buminkhaufen war ein gefchulter 
Diplomat, von Hellem Verftande, und Hatte ſich derart bie Achtung Am 
halts erworben, daß derſelbe ihn im biefem gewichtigen Momente zum 
Vertrauten feines Planes einer beiwaffneten Vermittlung machte. Bu 
wintgaufen erfhraf zwar anfangs vor dem weitgefenden Unternehmen, 
aber nad) und nad durch bie Beredſamkeit feines Wirthes umgeftimmt, 
machte er fih fegar am bie Abfaflung eines ausführlichen Gutachtens, 
welches bie Schwierigfeiten der Vermittlung und ihre Vortheile ervog 
und bamit ſchloh, daß es diefelbe unbebingt empfahl. Beide berechneten, 
daß zu einem wirfamen Einſchreiten in Böhmen mindeſtens eine Truppen 
madht don 10.000 Deann zu Fuß und 2500 Reitern nöthig wäre und daß 
die Koften für biefelben im laufenden Jahre etwas über 800.000 Guben 
betragen würben, von welcher Summe zwar für ben erften Augenblick 
vermöge der Ahaufer Uebereinkunft nur etwas mehr als ber vierte Theil 
dorräthig wäre, zu ber man aber Leicht genug das dehlende beiſchafen 
Tönnte. Beitde meinten, durch zeſchickte Vorkehrungen und diplomatiſche 
Unterpanblungen aller Art fönnte man es dahin bringen, daß das Unie 
onsheer allein auf dem Kampfplage erfhiene; Frankreichs Gunſt fei ger 
miß, Heinrich IV werde zu’ verhindern willen, daß ber Papft aus Ita 
tien Hilfe fende, die Schweizer und. Erzherzog Mezimilian müßten 
beredet werben, fpanifhen Truppen, bie es verfuhen wollten, in ven 
Streit ſich einzumifhen, die Päffe zu fperren, Belgien müßte vom ben 
Hollänbern in Schach gehalten , England, Dänemart unb Venedig durch 
Geſandte ins Intereffe gezogen werben. In Deutſchland wäre es leiht, 
nicpt-wenige Freunde für ten Einfal in Böhmen zu gewinnen und min- 
deftens alle jene zum ruhigen Zufehen zu vermögen, welche ſich an vem- 
felben nit betheifigen wärden. Habe man einmal das Heer auf ten 
Zeinen, fo fel man im Stande mit ven Broteftanten, welche in der Armee 
des Kaiſers und feines Bruders bienen, Einverftänbniffe anzufnüpfen, fie 
über ihren eigenen Vortheil „zu informiren“ und aud den Ständen Bih ⸗ 
men begreiflih zu macyen, daß die Vermittlung nur ihren Vortheil im 
Auge habe. Selbft der KRaifer dürfte für biefelbe gewonnen werben fin» 
nen, wenigftens müßte man verfuchen, „ihm zu Gemüthe zu führen, daß 
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bie ganze Unternehmung nur feine Erhaltung und fein Intereffe” ber 
zwede*). Sei aber ber Pfalzgraf mit der Union entſchloſſen, fo weit zu 
geben, fo müßte man fi fon jegt Mar werten, bei welchem Ziele man 
anlangen wolle und unter welchen Bedingungen bie ganze Vermittlung unters 
nommen werden folle, Um alles ins reine zu bringen, flug Anhalt 
eine abermalige Verſammlung aller Mitglieder der Union vor’ und bee 
zeichnete Hiefür Nürnberg al8 ben gelegeniten Ort **). 

Wer mögte die Kühnheit eines Planes in Abrede ftellen, deſſen 
Durdführung eine unheilbare Schwächung ber deutſchen Habsburger, 
vielleicht deren völligen Ruin zur mehr oder minder nahen Felge gehabt 
hätte? Die Berechnungen Anhalts, der mit dem Heinen Unionsheer une 
beläftigt nach Böhmen zu fommen und vafelöft bie Entfcheitung berbei- 
zuführen hoffte, erſcheinen fonguinifch, aber man würte ſowehl feinen an 
Ausfunftsmitteln aller Art reihen Geift unterfhägen, als aud die feiner 
Einwirkung fo günftigen Verhätiniffe nicht gehörig würkigen, wenn man 
das Unternefmen in vorhinein ale undurdführbar verdammen wollte. 
Anhalt hatte nicht vie Abſicht, die Entſcheidung durch Echlachten her» 
beizufüren, für ihm fellte des ſchnell geſcheffene Heer nur ein Mittel 
fein, ſicher nach Vähnen zu gelangen und bafelbft durch Macinationen 
aller rt den Kaifer von den Böhmen und ben’ Erzherzog von feinem 
Anhang zu ifoliren; es wäre thöricht, daran zu zweifeln, daß er nicht we - 
nigften® theilweife fein Ziel erreicht Hätte. Zudem hätte es Heinrich IV 
gewiß unternommen, bafür zu forgen, daß Anhalt fein Unternefmen 
burhführen fönne, ohne dabei von Deutfchland oder Spanien durchtreugt 
gu werben. Was allein fein Unternehmen erſchwerte und bei ben bama- 
tigen Verhältniſſen nicht zur Durchführung femmen lief, war der Mangel 
an Zeit. Mathias jtand im Begriffe, mit Rudolf einen Vergleich ab» 
zufchließen und nur Zauberei hätte vor Abſchluß dieſes Vergleiches ein 
‚Heer dem Fürften zur Verfügung ſtellen tönnen. War aber der Vergleich 
einmal gefhloffen, Mathias mit feinen Truppen nach Dähren zurüd- 
gegangen, fo war bie Gelegenheit zur Einmiſchung vorbei, weil auch der 





hachnet Stautsarhio 117/5, 102. Anbalt an Kucpfatz bde. 6/16. Iumi. As 
Beilage biefe® Schreibens felgen mehrere Gutachten, darunter das Gutachten B., 
weiches bie Raftem ber Erpebitien berechnet, das Ontihten D., welches Me 
politifßjen umd tiptematücen Schritte erörtert, um das Gelingen der Gppebitien 
zu fihern. Alle diefe Gutschten find von Auhalt ſeldſt fonzipiet werden. Bi- 
winthaufen verfißte eine Mer Manten, weiches die bewaffnete Bermittlung 
nad) allen möglichen Beziehungen reitiertigen follte. 

=>) Bernburger Aechio Reg. VI, ©. 4/1-79. Gutupten füc den Kurfürſten von 
der Platz. 
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Schein eines Grundes für diefelbe fehlte. Uebrigene kam Anhalt nicht 
in bie Lage, an ein verfpätetes Unternehmen die Hand zu legen, benm nie 
Männer, auf deren Zuftimmung e8 vor allem anfam, teilten feine Ent« 
ſchloſſenheit nicht, wenngleich fie feine Abfihten billigten. Der Kurfärft 
von ber Pfalz lehnte den Antrag, einen Unionstag nach Nürnberg aut 
zuſchreiben und bemfelben ben Plan ber bewaffneten Vermittlung vorzu- 
legen, mit ver Erkärung ab, daß das ganze Unternefmen doch zu gefähr- 
lich fei und feine Rräfte zu gering und daß es mehr alß fregůch fei, ob 
bie Neicheftäbte fih bemfelben auſchliehen, die Natholifen bagegen ſich 
ihm nicht wiberfegen würben*). Anhalt mußte aljo tem öjterreidi- 
ſchen Zerwärfniffe, das er mitvorbereitet und auf das er fo lange ge 
tecpnet Hatte, ruhig zufehen. 

Bon feinem Plan eines bewaffneten Einfalls in Böhmen Hatte An- 
halt aud dem Eyherzog Marimilian eine wiewohl behutfame Mit- 
theilung gemacht, als biefer auf ber Meife don Heivelberg nach Prag 
in Neumark perſörlich nit ihm zufammentraf, Der Erzherzeg ſchien da 
mit einverftanden zu fein, allein die Mittheilung mag gerabe die entgegen» 
gefegte Wirkung von ber verurfacht Haben, melde Anhalt vermuthete 
Dis zu diefem Wugenblide Hatte Marimilian in ber That mehr bie 
Partei des Kaiſere als die feines Bruders Mathias gehalten und feine 
fo ernftlih und beharrlich feftgehaltene Abſicht, die Kurfürften von Mainz 
und von ber Pfalz in das Bermittlungsgefcäft Hineinzuziehen, war fort- 
während zu Gunften bes Raifers gemeint. Aber bie Mittheilungen An- 
halts und bald tarauf bie Erfahrungen, welche er mad) feiner Ankunft 
in Prag machte und welche ih bis zur Evidenz von ber perjönlichen Un« 

" fühigfeit des Kaiſers zur weitern Regierung überzeugten, änberten volle 
ftändig feine Entſchlühe und er fteltte ſich ganz und gar auf Mathiae 
Seite. Die Folge war, daß ber dehlere darch ihn den Raifer ‚bereits 
nad} dem Abfchluf der Ciebner Verträge nochmals erſuchen ließ, er möhte 
doc) im Intereffe des Hauſes die Regierung von Böhmen nieberlegen und 
fih in Ruhe zurickziehen. In der That entlebigte fih Marimilion 

4.Iufiin einer Aubienz feines Auftrags, wobei es zu harten Werten zwilden 
ihm und dem -Railer fam, da biefer natürlih am wenigften nad dem 
bißherigen Benehmen des erftern vermuthen konnte, einen foldhen Vorſchlag 
aus feinem Munde zu vernegmen**). In Folge dieſer [legten Aufnahme 


®) Bernburger Archiv Reg. VI, B. 4458-70. Kurpfalz an Anhalt bbo. 16/26. Juni. 
*®) Brüffeler Ardiv. Secret. d’Etst Allem. Carton 163. Biſcher an ben Geheim ⸗ 
fetretär des Ezb. Albrecht bbe. 5. Juli 1608. — Parifer Taiferlicpe Bibtiotpel 
Solectiom Harlay, 228/10, 76. WBaugy au Pupfieug Do. 5. Juli. . . Aura, 
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entfernte fih au Marimilian bald nah Mathias von Prag und 
fo war ber Kaifer wieder ſich feibft überlaffen. Abwechfelnd eine Beute 
magenber Gefühle, der Beihämung und der Sehnfuht nach Rache und 
alfer eigenen Kraft und alles guten Rathes bar ging Rubolf fegt ver 
traurigften Periobe feines Lebens entgegen. 


W. 


Kaum daß der Verttag zwifhen Mathias und Rudolf adges 
ſchloſſen war, fo trafen in Prag zwei Diplomaten ein, welche von ihren 
Souveränen abgefejict worden waren, um auf ben Bruberftreit vermittelnb 
einzuwirken, aber in Folge ver langfamen Kommunikationsmittel jener Zeit 
umd bes ſchnellen Ganges der Greignifje in Böhmen zu fpät anfamen. 
Der eine war ber päpftlihe Legat Kardinal Melino, ver andere ein 
Vertreter Philipps II Don Balthafar be Zuniga. Der Rat 
binal folfte nicht dauernd in Prag feinen Sig nehmen, fondern nur eines 
befonbern Auftrages des Papftes fih entledigen, Zurtiga aber bleibend 
du Defierreich feinen Sig auffchlagen, da Sarı Clemente’6 Kränlige 
feit und Alter ipm nicht Häufige Reifen zwiihen Prag und Wien, die 
nun waßrfcheintich bevorftanden, erlaubten und er üherbies bei feinem 
Könige bereits um die Rüdberufung angefuct hatte. Seine Kränflichteit 
ſcheint aud bie Urfache gewefen zu fein, ba er während des Monates 
uni kaum mertlich an ben Verhandlungen ſich betheiligte, währenb er 
doch noch im Mai Spaniens gefammtes Gewicht zu Mathias’ Gunften 
im die Wagfchale zeroorfen Hatte; allerdings wurbe im Juni fo ziemlich 
über biefenigen Frievensbebingungen unterhandelt, melde er felbft beiben 
Parteien zur Annahme empfohlen Hatte. In ber That griff San Cle- 
mente auch fpäter nicht mehr in bie öffentlihen Verhältniſſe ein, denn 
ex ſiarb wenige Wochen nah Zunige's Ankunft in Prag. Es gebüßrt 
ihm ber Ruhm, daß er während der ganzen Zeit, in welche ber Streit 
des Kaiſers mit feinem Bruder fiel, feinem Hofe bie Mügften und ver- 
föhntichften Schritte anriet, daß er, obwohl ein Gegner der Proteftanten, 
bodh in diefer Angelegenheit feinen Eifer zu mäßigen wuhte, um nicht 
in unnügen Unternefmungen feine eigene Sache zu gefährden, und daß er 
behartlich die Erſezung Rudolfs durch Mathias empfahl, eine Maß- 


ei reconna par son discours (be Exzf Dez), qu’ il cst on fort bon intelli- 
gence avec Mathias et jo me confirme de plns en plus, que tout ca qui 
went pnssb c'est fait avec sa „participation et son consentement. — Purtet, 
Ferdinand II, Bb. VI ©. 02. 
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regel, welche nicht nur an ſich dem gemeinen Wohle in Defterreich, fon- 
dern auch den Intereſſen der Habsburger am meiften zufagte, weil fie 
auf feiner Intrigue, fonbern auf. natürlichen Verpättniffen beruhte. 

Den Entſchluß, einen Legaten nach Prag zu ſenden, hatte Baul V 
gleich in den erften Monaten bes Jahres gefaßt, ale die Machricht ven 
der Berufung des Preßburger Neichttag® e0 gewiß madte, daß es nidt 
lange an Stürmen in Oefterreich fehlen werde. So ungern er feinem 
Charakter nad} an politifchen Händen theilnefmen mochte, fo lonnte er 
fich ihnen doch nicht ganz tntziehen, weil ihr enblider Ausgang zu eng 
mit ben Intereffen ber Sirche zufammenhing. Nachdem er jekt länger 
als zwei Jahre an ber Spige der Chriftenheit ftand, fah er aber wohl 
ein, daß bie öffentlichen Angelegengeiten birrd) bie verfciebenartigften In 
terefien beherrſcht würden, und daß ber eigene Vortheil auf bie Volitik 
der Staaten einen zu übermächtigen Einfluß ausübe, als daß es ihm ale 
Haupt der Chriſtenheit rathſam fein Könnte, ganz entfehieden für oder wider 
Partei zu ergreifen. Im dem großen Gegenjag zwiſchen Frankreich und 
Spanien näherte er fi unmerklich jener Linie, bei welcher bie von ihm 
getabelten ruheliebenben Vorfahren angelangt waren: er zeigte ſich geneigt 
durch Rathfepläge und gütihe Einvirtung einen annehmbaren Zuftand 
zwifchen den beiven Mächten Kerzuitelfen, und beabfichtigte bazu feinen 
ganzen Einfluß aufzubieten, um namentlich bie Löſung ber nieberländif—en 
Frage Herbeizufügren. Gr gab hierin offenbar auch ben Anfinnationen 
Spaniens Gehör, welches bei ben in Oeſterreich ſich vorbereitenden Stür« 
men um jeven Preis eine friedliche Vermittlung des Papftes herbeifehnte. 
Indem. er bie Bermittlerrolle in Brag und Paris beim Beginne bes Jahres 
1608 aufzunehmen ſich entfhloß, zeigte er aber Deutlich, daß er im feiner 
Parteinahme nicht weiter ald zur Ertheilung guter Rathſchläge gehen werbe, 
Er fah ein, daß eine friegerifche Parteinahme bes Hauptes ber Chriften« 
heit im 17. Sahrhunderte andere Folgen ale im zwölften Haben würne. 
Im zwölften Jahrhunderte trug ein Sieg ber Partei, auf berem Seite 
fi der Papft flellte, zu feiner eigenen Machterhöhung bei, jegt dagegen 
hätte der Papft nur felbft an feinen Beffeln geſchmiedet, wenn, er ih 
vellftänbig den Intereffen einer katheliſchen Macht Hingegeben Hätte. 

Seinen Abfiten eiuer frieblihen Vermittlung entfprah es alſo, 
wenn er, wie er das ſchon im Anfang “feiner Regierung gethan, einem 
möglichen Ruin ber beutfchen Habsburger durch die Exfegung Ruvolfs 
begegnete, Was feine fchritlihen Mahnungen nicht zu Wege gebradt 
Hatten, das follte fein Legat zu Stande bringen, beffen Anwefenfeit in 
Deutfchland übrigens auch in anderer Beziehung nüglich fein fonnte, Ru- 
dolf befam alfo mit einemmale aus Rom vie Nachricht, ver Karbinal 
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Melino werbe im’ Aufteage bes Papfte® nach Deutſchland kommen. 
Der Kaifer, welcher ſich weber einen Legaten ausgebeten hatte, noch fon- 
derlic Freude an dem Betragen des Nuncus in Prag fand und fehon 
lange heransgemerlt hatte, welche Stellung Spanien mb ber vapft in 
dem Bruberftreite einnahmen, war von ber Nachricht nicht fehr erbaut 
amd gab alfegleidh fewohl bem Rarvinat Paravicini, weldher feine In 
tereffen in Rom vertrat, fo wie feinem biplomatifchen Agenten Renzi ben 
Auftrag, mit allen Mitteln die Abfendung Melino’s zu hintertreiben. Pa⸗ 
tavicini und Renzi wußten aber nichte anteres zu erwiebern, als baf 
Melino’s Abſendung eine befchlofene und nicht mehr rüdgängig zu 
machende Sache fei; erfterer tröftete ben Kaifer, der Papſt ſei von ben 
beften Abficten für ihn befeelt; aber welcher Art biefelben fein Zonnten, 
fühlte Rudolf leicht aus ven Robeserhebungen heraus , welche man ſei⸗ 
nem friedfertigen Gemüthe machte, und aus ben Ermahnungen, fa nicht 
dieſer hochherzigen Sriebfertigfeit ein Ende zu machen“). Obwohl Melis 
n0’8 Abreife bereits im Mat eine beſchloſſene Sache war, verzögerte ſich 
doch feine Ankuuft derart, daß er erſt am 9. Juli nad Prag lam. Der 
Raifer gab fein unbebingtes Mißfallen über feine Ankunft dadirch zu er. 
lennen, daß er zu feinem Empfang feine Anjtalien treffen (ieß**) und durch 
drei Tage zögerte, ihn zu einer Mubienz zuzulaffen.- Ws er fie enblidh 
dem Rarbinal gewäßrte, that er bies fo ungnäbig al8 möglich; er empfing 
ihn „fer emftligen Befichtes“ im Verzünmer, wohin er ihm entgegenging, 
amb niete zum Gruße leicht mit bem Haupte, während ber Karbinal mit ben 
tiefften Büdlingen ſich vor ihm verneigte. Diefe Scene war Angeſichts vieler 
Zuſeher, unter denen ſich auch ein kurſächſichet Geſandte befand, vor ſich 
gegangen und Niemand ermangelte natürlich feine Bemeriungen barüber 
zu machen; bie Proteftanten freuten fi) über ben ſchlechten Empfang,12.3ufi 
mas die Ratholifen wieder zu ber Behauptung veranlafte, der Kaiſer ſei 
umgehalten über bie verzögerte Ankunft bes Rarbinals, da er ihn ſchou 
lange Herbeigefehnt Habe, und daher rühre fein ernitliches Gefiht***). - 
Während im Laiferlichen Borzimmer diefe Beobadtungen und Be- 





®) Wiener Reihsıchiv. MS. YParavichni an den Raifer bdo. 26. Mprif, ddo. 10. 
Mei, dio. 17. Mai, dbo. 1. Mai. 

**) Archiv von Simancas. 2194/7 Quillen be San Elemente an Philipp IIT.8.M. 
(Rudolf) no le salio a recibir (ben Regaten) eımo lo hizo con el Papa: Clo- 

‚ qunndo vind per legudo n Ins cosme de Polon 

reeivimiento harto debil 7 hayiendo pasndo cosas ansi 

=) Cäsfiges Ctuatsardio. Ungar, Ceflerr. und Bäpm. Kriegbfacen. Bud) I, 
Fol. L Zeibler on dem fächfiichen Gepeimeath Löfer Dbo. 3/13. Prag. 
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imerfungen ausgetaufht wurden und man fid „wohl auch nicht wenig die 
Köpfe über ben Inhalt ber päpftlichen. Boiſchaft zerbracdh und gleich rid- 
tige Behauptungen wie jene, mit welchen die Ratfolifen des gaiſers fire 
ftere Stirn erllären wollten, aufftelite, befand fi) der Kardinal, ber num 
mehr allein Rudolf gegenüber ftand, in ber doppelt traurigen Lage eines 
ungern. gejehenen Boten, ter überbie8 nad} Unangenehmes zu berichten 
Hatte. Er begann feine Anſprache mit ber Erklärung, der Papft fühle 
fih fowohl feines Gewiſſens wie feines Amtes wegen verpflichtet, ben 
Kaifer auf alle bie Gefahren, welche bie Religion und bie Wohlfahrt bes 
Habsburgifpen Haufes im Yugenblide bedrogen, aufmertfam zu machen. 
‚Beides fei nahezu einem ſichern Ruine preißgegeben, wenn ber Kaifer nicht 
für die Beftimmung der Nachfolge im Reiche forge; er, ber Legat, ſei 
mun deshalb zu bem Kalfer gelommen, um ihm alle bie Gefahren vorzu- 
ftellen und auf das inftändigfte zu Bitten, einen fo heiligen und zwet- 
mäßigen Entſchluß wie bie Veftimmung ber Nachfolge nicht länger aufe 
aufghieben. Stürbe ber Kaifer heute ohne Erben, fo fei das Reich ein 
Spielball der Häretifer, ifmen wilrden ſich im Auslande nicht nur alle Gefine 
mungsgenoffen, ſondern auch alle Feinde bes Haufes Oefterreich anfchliehen 
und es fei kaum zweifelhaft, daß das Refultat der Kaiſerwahl nach feinem 
Tode, bei der Getheiltgeit der Rurfürften in eine katheliſche und proteftan- 
tiſche Hälfte, nicht zum Vortheil ber-Habsburger ausfallen werbe. Wäh- 
rend ber Kardinal in biefer Weife einen Gegenftand erörterte, der bem 
Raifer im höchſten Grabe unangenehm war und ber fi. ihm feit der gegen 
ben Bruber erlittenen Nieterlage gewiß. von feiner empfehlenswerthern 
Seite zeigte, hatte er zugleich Gelegenheit zu bemerfen, daf Ru dolf fein 
Mißfalien keineswegs zu verbergen geſonnen fei. Leifen Tones entgegnete 
ex endlich dem Kardinal, der alle Müge hatte, ihn zu verftehen und ſich 
fo viel als möglich ihm naͤhern mußte, daß der Gegenftand, um beffente 
willen der Bapft jet einen Botſchafter an ihn abgeſchict Habe, vielmal bei 
ifım angebracht worden fei und baß er ſich auch- felbft in ber legten Zeit 
entfhloffen Habe, die Königswahl ernftlic) in Angriff ju nehmen, daß 
aber nicht nur bie Creigniffe hemmend bazwifhen getreten wären , fon 
bern au bie Entſcheidung nicht in feiner, wohl aber in ber Kurfürſten 
Hand liege und daß er übrigens dem Kardinal noch weiter feine Ente 
flüge tund geden werde. Melino entgegnete darauf, der Kalſer ürfe 
auf die legten Greigniffe feine ſolche Rücjicht nehmen, um fid durch fie 
in andern eben fo notpwenbigen als beilfamen Gntfchlüßen beitimmen zu 
laffen; das ſchlechte Behagen, welches er an feinem Bruber habe, bürfe ihm 
night hinderu, die Chriftenheit felbft zu bedenken und das zu thun, was 
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für fie fo nöthig jel*). Es zieme einem großen Fürſten die Wohlfahrt 
der Religion, bes Staates und ber eigenen Dynaftie mehr im Auge zu 
behalten als feine perfönlichen Beſchwerden; um fo mehr, va nun alles 
von feinem eigenen Entſchiuße abhänge. Denn was die Rurfürften ber 
treffe, fo fei e8 zweifellos, daß er fie feinem Willen leicht geneigt machen 
tonne. Der Kaifer gab auf diefe Vorſtellung feine Antwort und fo nahm 
bie Aubienz, nachdem fie etwa eine Vierteiſtunde gebauert hatte, ein 
Ende. Der Kardinal ſchrieb darauf naeh Rom, daß Rudolf über ven 
ihm gemadten Antrag mit Barvitins geſprochen und, biefem gejagt 
babe, der Legat habe wohl mit feinen Behauptungen Recht und er felbft 
(Rudolf) follte wohl allein das Wohl der Cpriftenheit ins Muge faflen, 
aber die Zeit bafür fei bei bem Groll, ven er gegen feinen Bruber fühle, 
nicht da. Melino ſuchte barauf, foviel er onnte, auf bie angefehenften 
Mitglieber ver faiferlichen Regierung Einfluß zu gewinnen, um burch fie den 
Raifer zu einem Entfehluß zu beftimmen, allein er fam balb zu ver Ueber- 
zeugung von ber Erfolglofigfeit biefes Weges, denn ber Kaiſer ließ von 
feinen äthen beinahe Niemand vor fi une wen er vorließ, mit 
dem befprach er gewiß nicht bie Königswahl. Der Rarbinal fahte das 
Refultat feiner Beobachtung fo zufammen, daß nad} ben vorgefallenen Ereig» 
niffen niemand anterer als Erzherzog Mathias Nachfolger im Reiche 
werben fönne, baf aber bei der Gemürheftimmung des Raifers feine Hoffe 
nung vorhanden fei, letzterer werbe felbft bie Hand bazu bieten, «8 fei denn, 
fügte Melino Eimm, daß er auf das äuferfte bie eigene Abfegung ber 
forgen müßte, und biefer Beforgniß einen Höhern Grab von Gewißheit 
zu geben, fei doch allzu gefährlich **). 


” dis an Vorgheſe ddo. 14. Yufi. . „io supplicava EM. a considerare, che 

tisfattione, che SM. mostrava di havere di su fratello per questo 

te, non doveva operare, che SM. restasse di far beneflcio cosi nota- 
bile alla crisianith . . . 

9) Melino am Kırdinal Borghefe ddo. 14. Juli Prag. — Wie Abel Kerathen mau 
if, wenn man aus indirelten Ouellen bie Gufgicte einer Zeit färeibt, zeigt 
fid) bei biefer Gelegenheit, Der fähfifche Geſandte im Prag Zeibier vom Ber- 
bisborf berichtet in einem Schreiben bbo. 3/13. Juli (Sichfiihes Staatsarchiv 
Unger., Defterr. und Böhm. Kriegfachen Bud) I ol. 1) nad Haufe, Melino 
Habe vom Rom.ben Auftrag gehabt, dem Raifer bie Erzherzog Ferbinand und 
Warimilion zur Nachfolge im Reiche vorzulchlagen; nach einer Unterrebung mit 
dem Prager Jefuiten habe er jebod allein deu Cräherzog Perbinand in Bor» 
fHlag gebragpt. Aus obiger Erzählung fieht man aber, daß der Kardinal nur 
einig unb allein auf Mathias Hingewiefen habe. — Mir erwähnen dies, um 
die faft zaßffofe Menge von Iertbümern, welche über bie Gefhichte ber von une 
behandelten Aeit im bentfgen Gejcicteblichern felen Beden gefaßt haben, zu 
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Wenige Tage fpäter machte ber neue fpanifche Gefanbte Balthafar 
von Zuniga biefelbe Erfahrung. Er war von Spanien in dem Mor 
mente abgeſchicktt werben, in weichem man bafelbft Nachricht von Mar 
thia®’ Rüftungen gegen ben Raifer erhalten hatte, trogbem fam er aber 
in Brog erft am 25. Juli an. Die Audienz, um welche er alfogleih 
anfuchte, gewährte ihm ber Kaiſer erft nach 13 Tagen und fegte vabei 
biefelbe abftopenbe Kälte an ben Tag, über welche fi fehon der Legat 
zu bellagen ürſache Hatte; auf die Grüße don Seite bes Könige von 
Spanien und auf einen Brief ber Königin feiner Gemahlin, weiches beides 
Zuäiga überbracte, Hatte Mubolf fein Wort freunblicher Entgegmung, 
ja er verfäumte felbft nach ber Geſundheit feiner katholiſchen Majeftät 
unb nach jenen Alltagsfachen zu fragen, deren Erwähnung ber biploma 
tiſche Verlehr faft wie ein Dogma vorſchreibt. Auch Zuntiga begamm 
feine Anreve bamit, daß er im Namen Philipps I dem Raifer die 
Nothwenbigkeit der römifchen Rönigemahl vorftelfte und ihn um eine Ente 
ſcheidung im biefer Angelegenheit bat, weil dies das einzige Mittel fei, 
am mit den übrigen Erzherzogen in ein gutes Einvernehmen zu tretem 
und ihrer Dienfte fiher zu fein. Gr ſchiug dem Kaifer feinen beitimmten 
Erzherzog vor, fonbern bat nur überhaupt eine Wahl zu treffen. Im 
Bezug auf ben zwifchen bem Raifer und feinem Bruber abgefchlojfenen 
Vertrag bemerkte ber Gefanbte, er fei eigentlich abgeſchiat worden, um 
Hiebel feine Dienfte anzubieten, nahdem aber berfelbe gefchloffen und alles 
ausgeglichen fei, werde er in Prag bleiben und erwarte bie Befehle bes 
Ralfers. Yelfe erwieberte ihm darauf biefer Im guten Kaftitianifchen Dialelt, 
as das Anfuchen wegen ber Nachfolge betreffe, fo werde er feiner Zeit 
dem Gefandten einen Beſcheid geben, was aber den mit feinem Bruder 
gefchlefienen Vertrag anlange, fo ſei derſelbe nicht gut fondern ſchlecht 
abgejchloffen werben; 68 wäre eine lange Geſchichte, wollte er das Bor- 
gefaltene erzäßlen, Zuftga fönne e6 bei feinen Miniftern erfahren. Bei 
biefen Morten röthete ſich der Aufregung und wie der Gefanbte meinte, 
vor Scham das Gefiht des Raifers, fo bitter fam es ihm nämlich ver, 
von ter erlittenen Niederlage zu fprechen, Nach Haufe berichtete Zu- 


artidren. Def man bie Berbeifigung Cpaniene und Roms an ben Creigniffen 
in Deutfchfand vollends fatfch aufgefaft bat, iR wohl nach den bisherigen Mit" 
tbeilungen erfichtlic, wich aber in der Folgepeit namentlich bei Gelegenheit des 
Bıflaner Einfals auf das Frappantete heruergeireten. Aus ber wohl richtigen 
Annahme, daß es ſich Rom vor allem um die Unterbrldung bes Proteflantis- 
mus, Spanien dagegen um bie mögliche Vergrößerung ber Macht bes Haufes 
Habeburg gehandelt Habe, hat man fic) ein Wild von ihrer Theilnahme an ben 
Greigniffen aufommengefeilt, bem bie Wirklichteit nicht entfprit. 
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iga, daß er mit dem Grfolge feiner Miſſion nur ſchlecht zufrieden [ein 
lönne, aber er ſprach bie Vermuthung aus, bag, ba der Kaifer gänzlich 
niebergebeugt fei, er in kurzer Zeit auch in bie phyfifce Unmoglichteit ver- 
fegt fein würte, die Regierung weiter zu führen *). 

Saft im felben Augenblid, in welchem bie fpanifch-römif—he Diplo- 
matie in Prog eine Nieverlage erlitt und bes Kaiſers Betrogen kine 
Hoffnung. übrig ließ, daß er feinem Bruder ben Weg zum beutfhen 
Thron ebnen werbe, erfreute fie-fih auch in Paris leines günftigern Er 
folges. Zurtga’s Miflion nah Frag war feine vereinzelte; fie ſtand 
in Bufammenpang mit der Abſendung Don Pebro’s von Tolebo, 
Darquee von Billafranca, welder al Auferorbentlicher Gefanbte zu 
Heinrich IV gefidt worden war. Es kam Spanien vor allem darauf 
au, in biefer kritiſchen Zeit, in welcher man nicht wußte, was aus ber 
Heriſchaft der deutſchen Habsburger werben würde, ben gefährlichiten 
Gegner derſelben in Unthätigkeit hinzuhallen und unſchädlich zu machen. 
Higu ſellte die Abſendung Pedro's von Toledo dienen, welcher Hein⸗ 
tig IV eine Allianz mit Spanien unter verlodenden Bedingungen an- 
bieten follte, wobei die Niederlande der Biſſen waren, ‘den man Hein- 
tig IV Hinpielt, um feine Aufmerkjamkit von Oefterreich abzufehren. 

Dean begreift leicht, daß bei ber politifchen Richtung, melde Hein» 
rich verfolgte, ber tete Kampf in ben Nieerlanben ihm über tie Maßen 
erwünſcht war, weil er Spaniens Finanzen und Handel einen fortdauernden 
Schaden verurfachte. Seit: länger als einem Yahre hatten ſich jedoch 
aahlreihe Stimmen unter den Generalftanten felbft erhoben, welche einem 
drieden mit Spanien das Wort rebeten, wofern letzteres ihre Freiheit” 
anertennen wollte. Die veranlafiende Urſache biefes Umſchwunges waren 
theils bedeutende friegerifche Erfolge, welhe die Spanier unter ber An« 
führung Spinola’, ver jett feine glänenbe Feldherrnlaufbahn begann, 
errungen Hatten, teil bie eigene finanzielle Erſchopfung, melde es den 
Bürgern mehr als wünſchenswerth machte, im Frieden fich zu erhofen. 
Erzherzog Albrecht zeigte ſich geneigt, mit ben Holländern auf Grund 
ihrer Unabhängigkeit zu unterhandeln unt fe gemannen in ber That die 
Ausfihten auf einen baltigen Friedensſchluß eine beteutende Wahrſchein ⸗ 
lichtein. Heinrich IV war nicht fonberlich dom dieſem Umſchwung er- 
baut; er fuchte bei ben Generalitaaten durch bie mannigfachſten Deachi- 
mationen die Neigung zum Frieden zu vereiteln und ihre Beforgniffe vor 

„Spaniens Uncufrichtigfeit zu erhöhen, ja er unternahm ed, wiewohl ver« 
geblich, ihnen unter feinen beutfgen Freunden neue Qunbesgenoffen an- 





) Archiv von Simancas 2494,59. Zuniga an Phifipp II bbe. 9. Auguſt 1608° 
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zuwerben, um ihre Luft zum Sriege zu erhöhen; alles bies aber hinderte 
nicht, daß bie Friedensverhandlungen in den Nieberlanben eine immer 
ernftere Richtung nahmen®). Im biefem Stablum berfelben ward Pedro 
von Toledo von Philipp IIT adgefgict, um Heinrich den Borfchlag 
zu machen, er folle von ter Unterftügung ber Holländer ablafien, ben 
Spaniem geftatten vollends dieſelben zu unterwerfen und durch eine Wedh · 
felfeirat die Intereffen feines Haufes mit denen ber fpanifhen Habe 
burger vereinen. Der Daunphin follte eine fpanifhe Prinzeffin, ber 
ſpaniſche Thronerbe eine Tochter Heinriche Heirathen, bie Niederlande 
ſelbſt aber nach dem umbeerbten Tode ihres gegenwärtigen Herrfcher- 
paares dem zweiten Sohn Philipps IE, ber fi mit einer zweiten 
Tochter Heinrichs vermäplen follte, zu vollem und erbfichem Cigenthum 
abgetreten werben. Daburch, daß die Niederlande für immer von ber 
ſpaniſchen Monarchie abgetrennt und menigftens im weiblicher Linie von 
den Nachtommen Heinrich s IV beherrfcht werben follten, hoffte man 
ſowohl die politifche Eiferfucht dieſes Herrſchers zu beſchwichtigen, ale 
auch feinen dynaſtiſchen Intereffen zu genügen. Der Papft war biefer 
Ausgleiung fehr geneigt und fein Nuncius in Bari begünftigte ben 
Plan Sponiens, nicht etwa um drankreich zu übervorthellen, fordern um 
gniten de fatlicen Möchten einem Autgleid, Gerbizfüßren, defen die 
katholiſche Kirche überall fo bringen bedurfte. 

Wehl mag Heinrig einige Yugenblide die Vortheile einer fpa- 
niſchen Allianz von ber Seite abgewogen Haben, dahß durch biefelbe die 
Ratholiten Frantreichs fefler an feine Dynaſtie gefnüpft werben fon 
"ten, und auch bie. Sorge für bie allgemeine Anerfennung ber Nachfelge 
feiner Sinder mag in biefem Yugenstide ein ftärteres Gewicht auf ihm 
ausgeübt Haben ale je; allein er Hätte nicht der Mann fein müffen, der 
er war, wenn er wirklich ben fpanifehen Anerbietungen Gehör gegeben 
unb zur Unterbrädung ber Helländer die Hand geboten. hätte. Nicht mur 
feine Ehre als Fürft Hätte er gebrandmarft, fondern er würde thö - 
richterweiſe felbft bie Grrichtung eines mächtigen Staates an feiner 
Grenze befördert Haben, der durch feine Trennung von Spanien mir 
ftärfer und nicht ſchwächer geworden wäre und ber nach einer vorüber 


*) Hiefür bie Beweiſe bei Berger von Iivery, Heinrich am Mr. de Ia Boberie bbo. 14. 
Apcit 1607 und in anbern Briefen; im ben Berbanblungen bes Präfibenten Ieun- 
min, Aus den von und ciliten Dünduer und Wiener Rorrefpondenzen, welhetie 
erfen Anfänge ber Union erzählen, ergibt ſig au, baf Heinrich) bie Unien 
zus Unterfügung ber Geländer verbalten weilte. Auch bei Rommel finden ſid 
harllber Anbenungen. — Im der dobtowiher Bibliethet Zurige's Relation für 
Vebro von Eniebo. 
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gegend freundlichen Haltung gegen Frantreich mit der Zeit nur fein 
bauernber Gegner werben konnte. Die Sendung Pedro's von Toledo 
Tonnte bei einem in feinem Reiche von ben eigenen Unterthanen Hart be- 
drängten Könige Erfolg haben, Teineswegs aber bei Heinrich in ber 
Blüthe feiner Macht. In der That erflärte ſich ber Lehtere auf bie ihm 
von Nom und Spanien gemachten Eröffnungen bereit, in eine Bamilien- 
verbindung mit ben Habsburgern einzugehen, aber nimmermehr um 
ben Breiß ber Aufopferung ber Holländer *). 

Ein Sieg ver ſpaniſchen Politik in Paris würbe einen entfehiebenen 
NRücfchlag auf bie beutfchen und öjterreichifchen Angelegenheiten apsgeübt 
haben, fie würben, wenigftens was Rudolf betrifft, die Riptung genommen 
haben, welche ihnen Rom und Spanien zu geben gefonnen iwaren, voraus 
gefegt natürlich, daß biefe Mächte Erzherzog Mathine Intereffen zu 
dem ihrigen gemadht Hätten, Die Berwerfung ihrer Vorfchläge in Paris 
war gleihhebeutend mit ber Entfernung jedes Drudes auf Rudolf und 
auf bie Proteftanten, namentlich auf bie in ber Union vertretene Aftions- 
partei. Die Sendung Bebro’s von Toledo alfo, fo fehr fie eigent- 
lich nur bie Niederlande betraf, übte ihre erfte Wirkung auf bie öjter« 
reichiſch⸗ deutſchen Angelegenheiten aus; ihr Mißlingen war unentbehrlich 
für die längere Dauer der Verwirrung in Oeſterreich und Deutfchlant. 

Zelpt dam endlich auch das beutfche Reich auf bem Rurfürftentage 
von Fulda nachgehintt, um feine. Meinung über bie Vorgänge in Böhmen 
augzufpredhen. Co wenig ber Tag von Fulda als eine Vereinigung ber 
in ihren Mbfihten geteilten Surfürften eine gemeinfchaftlihe Bolitit 
aufnehmen im Stande war und eigentlich ſchon viel zu fpät Fam, 
fo $ielt der Rurfürft von Mainz an feinem Zuftandelommen dennoch fe, 
vielleicht auch deshalb, weil er von bem Erzherzog Mazimilien erfuct 
worden war, bie zwiſchen dem Kaifer und Mathias geſchloſſenen Ver- 
träge unter die Garantie ber Kurfürften zu ftellen**), Bevor inbeffen die 
Berfommlung von Fulda zu tagen begann, hielten ſowohl bie geiftlichen 
als bie weltlihen Kurfürften getrennte Vorberathungen. Die eritern ver« 
fammelten fi} perſonuch in Andernad und hier mag nad) allem, was 7. Iuti 
vorliegt, eine Mathias fehr feinhfelige Stimmung geheriht haben, 
bie namentlich von dem Kurfürſten von Köln beroorgerufen murbe. 
Die geiftlihen Herren hatten zwar nicht ben Singer gehoben, um bem 


%) Berger de Kivery, Recueil de lottres missiyas de Henri IV, tome VIL. 679. 
Heinig IV an M. de Breves bdo. 23. Juli. Nglante, Franz. Gefchipte II, 119. 
=) Müngner Staatsargid 547/8, Bl. Die geifligät Mejücten au Kurpfalz tie. 
7. Iuli 1608, 
Gintelty Nutotf IR und feine Zeit, 1 
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Kaiſer zu Helfen, und Hatten ihm erft vor einigen Wochen in Regensburg 
jebe Unterftägung in Gelb verweigert, aber nun erwachte mit einemmale 
ihre Abneigung gegen das vevolutionäe Vorgehen bes Erzherzogs un 
weckte berart ihre Kampfluſt, daß fie nichts geringeres als bie volfitän- 
dige Wieberherftellung ber Herr[chaft des Kaifers in Angriff nehmen wol- 
tem. Sie befhlofen demgemäß bie Abfendung eines Gefanbten nad} Frag, 
welcher Rudolf ihre Hilfe anbieten follte, wenn er wieder ben Befit 
bes Verlornen erringen wollte*). Nicht fo hitig warden bie Rechte bes 
Raifere in Hof vertheibigt, wo ſich fat um biefelbe Zeit bie Gefanbten 
ber weltlichen Kurfürften verfammelten. Welche Sprache daſelbſt Sadfen 
und Brandenburg führten, iſt ums nicht befannt ; bie Aufträge, welche ber 
Pfalzgraf feinen Gefanbten gab, zeigen, daß er noch immer nach Gele 
genheit haſchte, fih im die öflerreichifchen Angelegenheiten einzudrängen 
Er wollte bie übrigen Kurfürfien zu einem energiſchen Tadel gegen bie 
Berträge von Lieben hinzeifen, weil fie ohne ihre Theilnaßme abgefchleflen 
worden waren und zeigte fich bereit, falls Kırbrandenburg gleiche Luft dazu 
Hätte, zur Ubfegung des Kaiſers die Hand zu bieten, um dadurch befte ſicherer 
MatHia® ferneren Anfprüchen zu begegnen**). Cs ift nicht zu zweſein 
da Sacfens dem Raifer geneigte Haltung ſoiche Anſchlage gegen feine 
Stellung im Keime zu nichte machte. 

Zu dem Kurfürftentag, ber endlich, nachdem biefe beiden Verfanm- 
lungen zu Ende waren, in Fulda abgehalten wurde, ſchidten ſowohl Rudolf 
ale Mathias ihre Gefanbten, beide getrieben von verfchiebenen Abfidten. 
Der Raifer beadfigtigte feinerfeits nichts geringeres, als Klage wider feinen 
Bruder zu führen unb verlangte fogar von dem Kurfürften von Mainz 
ein Gutachten, in wiefern er benfelben wegen „fürgegangener Attentate“ 
zur Strafe ziehen Könnte ***), während anbererfeits Mathias bei ben 
Rurfürften bie Billigung feiner Handlungsweife burhfegen und bamit ben 
Deg zum beutfehen Throne fih ebnen wollte. As die Berhanblunger in 

NAuligulta, wo die Kurfürften nicht perfönlich erfchienen, fondern nur darch 
ihre Gefanbten ſich vertreten liefen, ihren Anfang nahmen, wurbe zuerft bie 
Frage aufgeftelit, welche Stellung das Reich gegen bie Verträge zwiſchen dem 
Kaifer und feinem Bruber einzunehmen habe. Obwohl alle Kurfürten, 
wenngleich aus verſchiedenen Gründen, mit bem Ausgange des Strütes 


*) Achio don Eimancas, 989. Melino an Vorgheſe dio. 1A. Auguft. 
**) Düngner Staatsario 547/6, 50. Imfteuction bes Pfalsgrafen für feine Ge- 
faubten in Sef. 
#r») Brifjeler Argi 
hc. 5. Ali. 
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unjufrieden waren, und bie Geſandten in ermübenber Breite gegen die 
Verlegung ber Reichehoheln und der Aurfürftlichen drechte Hagten, fo kam 
man tod nach mehrtägigen und Beftigen Debatten zu feinem andern 
Schluße, als daß man äber hen gefchloffenen Vergleich weiter kein Urteil 
abgeben wolle, für bie Zukunft aber energifc bagegen proteftire, daß ber« 
gleichen Verträge je mehr ohne Belfeiligung des Reiches abgefchloffen 
würben, Die Vertreter ber geiftlihen Surfürften mußten ſich biefer aus- 
weichenden Beurthe lung auch anfließen, ba ihre Herren von Prag noch 
keine Nachricht Hatten, wie der Raifer ihre Unerbietungen aufnehmen 
werbe. Als bei ven Berathungen vielfach das Betragen des Kaiſers er» 
örtert wurde, Tonmten ſich einzelne ber Gefanbten nicht ber Bemerkung 
enthalten, daß berfelbe wohl ſelbſt feine Leiden verſchuldet habe; gegen 
eine ſolche Auffaffung traten aber fowohl Sachſen als Köln entſchieden auf, 
ja ber iniſche Gefanbte nahm einen Anftand, ben Erzherzog Mathias 
auf bas heftigfte anzugreifen unb geradezu einen Majeftätsnerbreder zu 
nennen. Nach dieſen lebhaften, nichtsdeſtoweniger aber refultatlofen De⸗ 
batten kamen verfehiebene Meichsangelegenheiten zur Sprache; zuerit vers 
fäumten bie pfäif—hen Gefanbten nicht gegen bie Bisherige Zufammens 
fegung bes Reichshofrathes und feine Yurisbiftion Einfprache zu erheben, 
was wieberum eine Gegenantivert von Eeite Sachſens zur Folge hatte, wel⸗ 
ches in energifher Weife bie Faiferlihen Rechte verteidigte. Auch auf bie 
Sage Donauwört$$ wurde bie Aufmerffamkeit gelenkt. Die proteftantifcen 
Rurfüriten, obwohl nicht alle gleich eifrig, verlangten eine gemeinfchaftliche 
Yutercefjion für bie Reicheftadt, welche, wie zu erwarten ftanb, von ben geift- 
lichen verweigert wurbe. In biefem Stadium ber Verhantfungen traf bie 
Nachricht ein, daß ber Kurfürft von Brandenburg geftorben fei; tie Branben- 
burgiſchen Geſandten erllärten, num nicht weiter an ben Berathungen tbeil- 
nehmen zu Können und auch bie Mehrzahl der übrigen Gejanbten benützte 
dies Creigniß, um den Tag ven Fulda abzubrecen und bem Yaiferlichen 
Gefandten einen abichlägigen Beſcheid zu geben, ais biefer fehlieklich im 
Namen feines Herrn um Wieberaufnafme bes abgebrochenen Reichstags 
und um vorläufige Auszahlung von 25 Römermonaten bat*). 


9 Cähfihes Stautsarhiv. Aets bes zu Fulda gehaltenen Kurfilitentage 7367. 
Fol. 13-149. Proteloil be8 Rurfürfentags bbo. 19/29. Juli 6i8 28. Iuti/7. 
Lug. — Dündner Staatsurgio 5478, 95. Rucpfähifge Iufruttion für den 
Zag vom Fulda bdo, 12/22. Iuli. — Bernburger Arcpid F. 1, 220/279. Pieffen 
cm Anpatt bbo. 24. Zul. Auguf Wulda. . . Beulement on a conchı, qui 
n'cst pas expedient de rapronver n'y appranver les trait&z de Bohime. — 
Mündner Staatsardiv F 5417, 887 Camerarius an ben pfätz. Kanzler Chri- 
foph von ter Grün bbo. 24. Yuli 1608 9. St. 
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Mittlerweile war ber Rath bes Kurfürjien von Köln, der Lanenilue 
Hennot im Auftrage der geiftlichen Rurfürften nach Prag gelommen 
und Hatte bem Kaiſer Briefe von ihnen überreicht, in welchen fie ſich zu 
ieder Hitfeleiftung erboten; fie machten in denſeiben fogar Rudolf, fit 
möchten wir fagen, zärtliche Vormürfe, daß er ihre thätige Hilfe nicht im 
Anſpruch genommen habe und verficperten ihn ſchliehlich, daß fie an ihm 
als ihrem Raifer feithalten wollten, fo lange er lebe und bie Laſt ber 
Regierung weiter tragen Yönne. Rudolf dankte für biefe Anerbietungen 
und entfehulvigte feine Saumfeligfeit, in der Aufferverung an bie geiftlichen 
Kurfürften ihm zu Hilfe zu eilen, bamit, daß er nicht einmal Zeit vayı 
gehabt habe, denn ber Erzherzog habe ihn ganz „unverfeheng überfalfen*)". 

- Ex drüdte bei biefer Gelegenpeit zugleich den Wunſch nach einer perfön 
lien Zufammenkunft mit den Rurfärften aus und meinte, baf für alles 
erlittene Ungemach wohl Hilfe fei, fobald er von ihnen in ver That Untere 
ftügung erlangen würbe. 

Hennot Hatte urfprünglich ben Auftrag erhalten, dem Raifer im 
Namen der geiftlicen Kurfürften geradezu Hilfe „zur Wiedergewinnung 
ber verlorenen Länder“ anzubieten; unmittelbar vor feiner Abreife von Kin 
wurde ihm aber dieſe weitgehende Vollmacht wierer entzogen und er mur 
zu jener oben erwähnten allgemeinen Anerbietung von Hilfeleifungen er- 
mäghtigt. Wahrſcheinlich war e8 bie Abficht ber Kurfürften, fich erft durh 
ihren Geſandten einen genauen Bericht über bie Verhältniffe in Defterreid) 
eritatten zu laffen, bevor fie fi) dem Saifer zu einer fo weitgehenden 
Unterftügung verpflichten wollten. Als Hennot in Prag anlangte, traf 
er daſelbſt auch ven päpftlihen Legaten an, mit dem er natürlich nicht 
nur feine Aufträge beſprach, fonbern beffen Anfichten er auch einholte. 
Die Belehrungen Meline’s, bie offenen und aufrichtigen Mittheilungen 
des Geheimrathes Barvitius und endlich eigene Beobachtungen brachten 
dem Gefanbten fehr bald bie Ueberzeugung bei, daß feine Auftraggeber 
bei ihren Beſchluhen von einer vollitänbigen Unfenntniß ber Sachlage aus» 
gegangen feien. Der Karbinal bezeichnete ihm bie Wiebereinfegung des 
Kaifere in feine früpere Herrſchaft als eine bare Unmoglichteit, als eines 
Berfuch, der geradezu erit recht zu feinem völligen Verderben ausfchlagen 
mürbe, weil Mathias nie in eine Abtretung bes Gewonnenen willigen 
Tönnte und nur gestwungen toürbe, ſich des Reſtes zu beinädhtigen; ja er fügte 
ncd) Hinzu, doß eine Unterftügung des Raifer, weit gefehlt ber Neligion zu 
dienen, ihr gerabe ben völfigen Untergang bereiten würde. Barditius 





) 2. .perehö el Arclünen le havern nsaltatn all inproviso, Meline an 
Vorabefe. 
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fagte, bie Rurfürften hätten nur aus Unkenntniß ber wahren Lage ber Dinge . 
und ber Unfäßigleit des Kaiſers zur Regierung Hennot mit ſolchen Aufs ; 
trägen nach Prag ſchicen können. Der Gefandte war fo.von ber Ric 
tigfeit biefer Anfichten überzeugt, daß er in Prag erflärte, er fönne feinem 
‚Herrn nach ber Lage ber Dinge zu nichts anderem rathen, als höchſtens 
zur Unterftügumg des Kaifers, im dalle er von feinem Bruder anges 
griffen würde. 

Damit aber, daß ſich bie geiftlihen Rurfürften, nachdem fie eine 
nüdterne Anfhauung von ben Verhältniffen an bem faiferlichen Hofe ger 
wonnen hatten, einfach zurüd;ogen und nichts mehr über eine Hilfeleiftung, 
verlauten ließen, war bie Sache nicht abgethan. Der Raifer, gebeugt von 
den erlittenen Nieberlagen unb von den neuerlichen Anträgen Melino's 
und Zuniga’s, und chne irgendwo einen Freund zu finden, würde fidh 
mit ober gegen jeinen Willen im das Umvermeibliche gefügt und feinen 
Bruder wenlgftens für eine Zeit in Frieden gelaffen haben. Aber bie 
unvernünftigen Anerbietungen ber geiftlihen Kurfürſten !goßen Del ins 
derer ımb mit miler Leibenfhaft dahte Mubolf einige Wochen lang 
mit Gewalt wieber zu erringen, was er eben verloren. Statt an bie 
mit feinem Bruder bebungene Entwaffnung Hanb anzulegen, ertheilte er 
Batente zur Anwerbung frifcher Truppen und betrieb bie Sache mit folcher 
Site, daß Zepotin in Mähren bereit® Vorbereitungen treffen zu müffen 
glaubte, um dem erwerteten Einfall zu begegnn*). Zwar erlofch Ru- 
dolfs Kriegeeifer bald wieter, da bemfelben fehlieglih alle Mittel ge- 
brachen, und bie Rüjtungen hielten wieder Inne, aber von dem Gedanken, 
daß es ihm durch politische Machinationen gelingen lönne, gegen Ma- 
tHias bos zu eireichen, was biefem eben gegen ihn felbft gelungen war, 
davon ließ er nicht mehr ab, und darnach richtete er jet feine Politik ein. 
Sein Ziel war der Wieergeminn bes Verlorenen, gleihgiltig auf welhem 
Wege und um melden Preis. Daß er aber biefe Wege einſchlug, daran 
trugen eben bie underfichtigen Beileivsbezeigungen der geifllihen Lur⸗ 
fürften große Schuld. Als diefe ſich zurüdzegen und ben Kaiſer ſich felhft 
überließen, warf fich diefer gerabezu dem bitterften Gegner feineg Haufes 
in bie Arme und wir werben balb fehen, wie er ſich mit bem Fürſten von 
Anhalt gegen feinen Bruder zu verbinden ſuchte. 


) Beiffeler Staatsudiv. Viſchers Beritte. — Chlumechh: Ant von Beretin, 
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Wenn Mathias bei feinem Rüdzuge aus Böhmen bie Ereigniffe der 
legten Monate überblidte, konnte er ſich nicht verhehlen, daß er vom 
Stücke in ganz auferorbentliher Weiſe begünftigt werben fei, daß Kar 
tholifen und Protefanten mehr ober weniger Hilfreich bie Hand ihm ‚ger 
boten Hatten unb daß ihm mur dadurch fein raſcher und blutloſer Sieg 
gelungen war. Cs war num eine natürliche Felge, wenn fich alle tier 
jenigen, welche an feiner Erhöhung mitgewirkt hatten, um ifren Lohn ber 
warben und nad bem Anteil, welhen am bemfelben bie Stände von 
Ungarn, Defterreid und Mähren und unter biefen wieber ber proteftan- 
tifche Theil gehabt Hatte, lonnte wohl nicht zweifelhaft fein, wen Mas 
thias zu befriedigen trachten müffe. Allein wie fo oft vor kurzem erwie- 
fene Dienfte uns häufig auf große Wohlthaten vergefjen maden, welche 
mir ver längerer Zeit empfangen haben, fo wenbete auh Mathias mit 
einemmale feine Aufmerkſamleit auf das zuvorlommende Benehmen, deſſen 


Google ARD UM 


263 


er fi von ben Vertretern Spaniens und Roms zu erfrenen gehabt hatte; 
er hörte nur zu oft ihre mündlichen und fchriftlichen Berficherungen, daß, 
wenn er das Wohl ber Yatholifchen Kirche ftets dor Mugen haben werde, 
man über bie Art und MWeife, wie er zu feinem fegigen Befig gelangt jei, 
nicht grübeln, fonbern ihn auch fernerhin unterftügen werbe. Spaniens 
und Roms Freundſchaft, das Heffte Mathias, würden ihm am Ende 
gewiß zum Befig der böhniſchen und deutſchen Krone verhelfen; er 
durfte auch von Beiden auf Subfibien redinen, wenn er ifnen nicht ur⸗ 
faße zum Mißfallen gab, und Geld benötigte feine erfhöpfte Kaffe faft 
fo wie die bes Kaiſers. Was war natürlicher, als baß er biefen Hoff 
nungen mehr Aufmerkſamkeit zumendete, ald ber Befriedigung feiner 
Zunbeegenefjen, weiche er bereits al8 feine Untertanen anfah. 

Den erften Schritt auf biefem Wege ber möglichften Schonung der 
zwar nicht durch feine Schult, aber doch durch feine Theilnahme arg ger 
führteten fatholifhen Interefien machte er, indem er abermais eine Ber- 
einigung aller Prinzen des Haufes anftrebte, um durch fie gewiffermafen 
meciträglich den Bug gegen ten Raifer Biligen zu laffen und an ihnen 
eine Stüge für ſich felbft zu gewinnen. Mit Marimilian ſcheint er 
ven Brag her wieder in ein vollftänbiges Cinvernehmen getreten zu fein; 
6 handelte fi alfo nur um ven Repräfentanten ver Grazer Linie, Gry 
herzog Ferdinand. Mathias, ein verſöhnlicher und nachgiebiger 
Brinz, vergaß ſchuell auf tie feindliche Rolle, welche Ferdinand in Re⸗ 
geneburg gefpielt hatte und lub ben Ießtern in ber verbinblicjiten Weife 
zu einer perfönlichen Zufammenkunft ein, am ber auch andere Erzherzoge 
theilnehmen föllten. In ber That fand biefe am 24. Yuli in Schottwien 1608 
ftatt und es erihienen babei neben Mathias und Marimilian aud 
Verbinand, Marimilian Ernft und Leopold von ber ſteiriſchen 
Knie, Obwohl anfangs mancherlei Differenzen zur Sprache lamen und 
Mathias es ſelbſt an Angriffen gegen Ferdinand nigt fehlen ließ, fo 
lam doch raſch eine Einigung zu Stande unb bie anweſenden Erzherzoge 
eiſſchloſfen ſich, offen für ben Senior unter ihnen, für Mathias aufu- 
treten und ſowohl bei ben Rurfürften als auch beim Kaifer darum anguſugen, 
daß die Nachfolge im beutfchen Neich zu Gunften besfelben ohne längere 
Bgerung entſchieden werbe. Wie wenig fowchl bie geiftlihen als bie 
melticgen Kurfürften zu einem Eingehen auf diefe Bitte eben jegt geneigt 
waren, wiffen wir; was ben SKaifer betrifft, fo fagte er offen, als er von 
den Verhandlungen zu Schotwien Nachricht erhielt: lieber welle ex lodt 
fein, als in Erzherzog Mathias feinen Nachſolger fehen*). 





*) Brüffeler archiv. Scereturie d’Etat Allem. Carton 163. Viſcher au Bid» 
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Bevor no Mathias wiſſen konnte, welch’ geringen Erfelg na- 
mentlich in Deutfchland das Anfuchen der Eryherzoge Haben werde, ‚wurde 
er von feinen neuen Unterthanen baran gemahnt, daß fie keineewegs vom 
gleichem Intereffe für feine Erhebung befeelt fein und baß er mit oder 
gegen feinen Willen fegt ihmen feine Yufmerkfamfeit zuwenden miffe 
Nach feiner Rüctehe mach Wien wollte er bie Buldigung in den abje- 
tretenen Ländern entgegennehmen und zwar zuerft in Defterreich und Maͤh⸗ 
ven, worauf er nad Ungarn zur Krönung zu veifen gebachte. Kaum daß 
er jedoch diefe Abficht funbthat, fo verfammelten fi) auch ſchon die Ab- 
georbneten von Oberöfterreich unter TihernembLs Einwirkung in Linz 
und verbanben fich bafeibft, vem Erzherzog micht früher zu Hufbigen, bevor 
nicht ihren Vefehwerben abgeholfen und namentlich die Religioneübung 
freigegeben fei. Noch vor Empfang einer Antwort eröffneten fie wenige 
Tage fpäter überall den proteftantifhen Gottebienft und bemächtigten ſich 
des Linzer Schloffes und ver Regierung tm Lande mit der Behauptung, 
daß leptere ihnen allein zufiehe, bevor fie nicht bie Bulbigung geleiftet 
hätten, ja fie fegten felbft bie Höflicpfeit aus den Augen und verftattelen 
nicht einmal dem Erzherzog Marimilian, als dieſer von Paffau nah 
Bien reifte und im Linzer Schloß abjteigen wollte, eine Unterkunft in 
vemfelben*). Ihrem Beifpiele folgten die nieberöfterreigifhen Proteftanten, 
indem fie mit gleicher Heftigleit volftänbige Religiongfreiheit begeßrten und 
aus biefem Grunde ben Anſuchen ber Oberöſterreicher ſich anſchloſſen, 
doch wagten fie es nur in einem einzigen alle, fich faktifch in ten 
Befit, ber begefrten Freigeit zu fegen. 

Diefe Forderungen waren wohl bie hauptſächlichſte Veranlaffung, 
daß Mathias ſich entfchloß, zuerft in Mähren fich huldigen zu laflen, 
um bann auf biefes Beiſpiel geftügt, bie Defterreicher leichter zur Nach-⸗ 
‚giebigfeit zu vermögen; benm wenn er auch geneigt war, in allem eine ge- 
orbnetere Regierung al8 die Rudolf& einzuführen und dem Abel in feinem 
Belenntniffe feine Gewalt anzuthun, fo wollte er ſich doch für bie Stäpte 


Hammer dbo. 4. Auguſt. — Hurter: Ferdirand IT, Bd. Vl S. 72. — Simancas 
SHOP. Aptena an Philipp IT dbe. Rom den 8. Meber 1609. Die geiflihen 
Kurfücften Hatten dem Bapfı felöft ihre entfhiebene Abneigung erfärt, Auhins 
je zum Kaiſer zu wählen. Der ſpaniſche Gefandte, ber im Kom den Papft für 
Matgias gewinnen follte, [reibt an Yhilipp U: V. M. me tieno mandado, 
que yo haga instancia con 8. 5. a que ayude quo el Key de Ungris son 
elegido por Rey de Romanos. EI Papa me responds, que ningun Elector 
esta inclinado a ello y mucho menos los Ecclesi; asticos y que el Elecior 
de Colonia lo dize muy claro. 

*) Dinnchner Staatsarchiv. 547/10, 5. Duder an Anhalt do. 3. Jänner 1609. 
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anbedingt zu feinen Konzeſſionen entichliefen unb gerabe um biefe han- 
delte es ſich. — Bor feiner Ankunft in Mähren Hatte fih bereits ein außer- 
oxdentliger Landtag in Olmüg verjommelt, welchem Zer otin Bericht 
von ben Vorgängen in Böhmen und von den für Mähren errungenen 
Greiheiten erftattete, Der Landtag war night nur mit dem Geſchehenen 
völlig zufrieen, ſondern wählte aud Heren von Serotin zum dandes- 
heup imann, übergab ihm fo bie Regierung des dandes und lud baranf 
den Erzherzog Mathias ein, bie Hulbigung ber Einwohner entgegenzus 
nehmen, indem er zugleich biefer Ginfatung bie Bitte anhängte, berfelbe möge 
bie freie Religioneübung als allgemein giltiges Geſeh beitätigen. Obwohl 
fih diefer Bitte auch die Kathelifen angefehloffen und fie mit ihrer Na- 
mensumterfäprift verfehen Hatten, jo wandten fi doch einige insgeheim 
nah Wien und baten ben Erzherzog bringend, berfelben nicht nachjugeben. 
& war ver allem ber Rarbinal, welcher biefe zweibentige Rolle fpielte, 
Mathias zum Wiberftand aufforderte und MpLeft inabefonbere erfuchte, 
feinen garen Ginfluß in biefer Richtung geltend zu machen*). 

Die Hulbigung war auf ben 25. Auguſt anberaumt und zu bie- 
ſem Ente ein gleichzeitiger Landtag nah Brünn ausgejchrieben worben. 
Mathias langte am beftimmten Tage in biefer Stabt am und erfreute 
ſich der feitlichften Aufnahme; bie Yuldigung felbft wurde aber auf einige 
Tage verſchoben, da inbeffen ber Landtag eröffnet und feine Wünfche gehört 
werden mußten. Die Frage wegen allgemeiner und Bebingungslofer Ger 
wiffengfreifeit Yam natürlich zuerit in bemfelben zur Sprache. Während 
die Broteftanten das Verlangen ftellten, ver Erzherzog ſolle vor ber Hul · 
digung fich zu deren Gewährung verpflichten, traten einzelne Katholiten 
energifch dagegen auf und felbft Mathias gab bie Grflärung ab, daß er 
lieber auf die Hersfhaft verzichten, als eine unbebingte unb allgemeine 
Glanbenfreigeit zugeftehen wolle. Diefem Streit, ber, wenn man allen 
Verhältniffen Billige Rechnung trägt, im jener Zeit nicht fo leicht wie in 
unferen Tagen zu entfcheiven war, weil bie kirchlichen Verhältniſſe zu eng 
mit den ftaatlichen verflochten waren, und ber bereitd bie Gemüther fo 
enflammte, daß ein Ausgleich gar nicht möglich fhien, gab Zerotin 
durch fein mafvolle® und friehfertige® Auftrelen einen unerwarteten 
unb doch befriebigenben Ausgang. Er berebete feine Freunde, von ihren 
Üerberungen in fo weit abzulafjen, baß man ſich mit dem Zuftand faktijcher 
Gaubengfreigeit, wie er fait überall in Mähren Geltung Hatte, begnüge 
und bloß jegt beftimme, daß Niemand um ber Religion willen verfolgt 
werben felle. Mit diefem Vorſchlag war allerdings den königlichen Städten 
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am wenigften genügt, benn ifnen war, falls er angenommen wurde, bie 
öffentliche Ausübung ber proteftantifchen Religior nach wie vor unterfagt 
and mar geftattet, ben Gottesbienft in ben Kirchen ihres Glaubens, 
welche auferhalb des ftäbtifchen Weichbildes auf ven Gränben des benach - 
barten Adels lagen, zu beſuchen. Dennoch veranlafte Zerotin feine 
Freunde zur Anmahme biefer beſchräntenden Bedingungen, weil er Hoffen 
mochte, daß bie Zeit ſchließlich zwiſchen ben religiöfen Parteien einen Friedens» 
auftanb anbahnen werde und baf berfelbe gewiß geficherter fei, wenn bie Katho ⸗ 
iten nicht zu fehr in dem, was ihnen Recht fhien, verlegt würben. Von 
ber Zufunft erwartete er alfo bie Ausgleihung, welche in ber Gegenwart 
unmöglich ſchien. Machbem bie religiöfe Frage fo geordnet war, fanb ber 
güglich der pofitifcpen fehnell eine Einigung ftatt, va Mathias ben her · 
derungen des Abels, bie ihre Herrfchaft im ande zum Zwec hatten, feinen 
Biterftarib entgegenfeßte. So fand die Huldigung weiter fein Hinderniß und 
fie wurde dem Erjgerzog am 30. Auguft in der Micpaelskirche in Yrünn 
geleiftet*). Am 4. September reifte er nah Wien zuräd. 

Zwiſchen ben ober- und nieberöfterreichiichen Proteftanten war in- 
beffen eine folche Einigung vor fi gegangen, daß auch bie Iegtern ent» 
ſchloſſen waren, bie Hulbigung nicht zu leliten, bevor ihren religiöfen For⸗ 
derungen nicht genügt wäre; beibe beriefen ſich Hiebei auf bie Ronzeffien 
Marimilians I. Was nun biefe Konzeffion betrifft, fo fuchten ihr die 
Stãnde eine folhe Deutung zu geben, als ob fie mit ihren religiöfen 
Ferderungen im Rechte wären, thatſächlich geftattete aber biefelbe nur 
dem Abel in feinen Burgen und Häufern freie Religionsübung. Indem 
num bie Proteftanten gleiche Freiheit auch für ihre Untertanen und 
für die Stäbte beanfpruchten, traten fie entfchieben aus bem Kreiſe ber 
mehrerwähnten Konzeffion heraus und machten alfo ihre Hulbigung nicht 
von der Betätigung hergebrahter Rechte, fonbeen von ihrer Vermehrung 
abhängig. Wir wollen Siebei weiter fein Gewicht barauf legen, baf nad) 
den Behauptungen ber Ratholifen Mathias nicht einmal zur Aufrecht> 
Haltung und Beftätigung ber mehrerwägnten Ronzeffion verpflichtet war, 
ba fie fein Peivilegtum ober Grundgefeg, fondern nur ein für die Lebens. 
dauer Marimilians II giltiges Zugeftänbnig war**), Denn die wäg- 
rend Rubolfs faft gefammter Regierungsbauer eher erweiterte als ge» 
ſchmälerte Neligionefreipeit hatte bereits das nicht unbebeutfame Recht 


) Ehfumedy: Zierstin S. 519. 

**) Dieje Behauptung Reilte auch Mathias auf. Mündner Statsardio 5470, 
243 Mathias’ Iyfruftion für Ferdinand zu Gonein zu feiner Reife zu ben Uni 
onsfürfen bbo. 11. Jänner 1609. 
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langen Beftehens für ſich. Die Proteftanten begnügten fich jedoch nicht 
mit ihrer wilffürlichen Erllärung des unter Magimilian erlangten Zu- 
geftänbniffes, bie Oberöfterreicher gingen unter Tſch ern em b ls Beflim- 
menvem Einfluß noch um einen fehr bedeutenden Schritt weiter vor. Sie 
erflärten nämlich, baß, nachdem Rudolf bie Regierung fiber das Rand nieder . 
gelegt Habe, diefelbe ihnen fo lange gebüßre, fo langefie nicht 
feinem Nachfolger vie Huldlgung geleiftet Hätten. Wenn biefe 
Behauptung ihre Richtigkeit hatte, dann mar Mathias’ Stellung eine 
fee träße, denn ihm blieb nichts anderes übrig, als allen ſtandiſchen dor⸗ 
derungen, welcher Art immer, nadzugeben. Aber fo wie in ber Erklärung 
ter Konzeſſion Marimilians II die Behauptungen ber gefammten 
öfterreichifchen Stände durch nichts begründet waren, fo litten auch jet 
die ber Oberöfterreicher, daß den Ständen beim Regierungswechfel fo lange 
alle Regierung getühre, ale fie nicht bie Hulbigung geleitet hätten, an einigen 
Sprüngen im Beweiſe. Allerdings ift es unbeftreitbar, daß mehrmals ver 
Ball eingetreten war, in welchem vie Etänbe an ber Regierung bes Landes in 
felgen Zwifchenzeiten Anteil Hatten, aber alfemel war dies entweber 
wäßrend der Miuberjäßrigfeit des Erben, ober bei Zwiftigfeiten im Ex 
haufe und ähnlichen Creigniffen, welche für ſtändiſche Webergriffe günftig 
waren, eingetreten und es folgte feinesweg& baraus das Recht*), bie Regie- 
tung bes Landes für ſich felbft zu führen ober bie Huldigung zu verweigern, 
wenn ber Landeofürſt eine Erweiterung ihrer Privilegien nicht zugeben molte. 

As nun Mathias nad; Wien zurückehrte, wollte er bafelbft bie 
Hulbigung ber nieberöfterreihifchen Stände entgegennehmen, mußte aber 
bei den Cinwenbungen ber Protefianten gleich anfang auf feinen Wunfeh 
verzichten und fih bie Einberufung eines Ranbtages gefallen laffen, ber 
über bie ftrittigen Forderungen berathen follte. Hatten die Broteftanten 
Ihon außerhalb des Landtags feft auf eine aligemeine Religionsfreiheit 
gebrungen, fo war bies noch mehr fegt der Ball und alle Einwendungen 
bes Erzherzogs, daß fie nicht das Recht hätten, ihm bie Hulbigung zu 
verweigern, wenn er bie bisherigen Gerechtfame beftätige, halfen zu nichts. 
Sie erwiederten mit einer fchlagenden Bolgerichtigteit, daß, da fie nur dee» 
halb von Nubelf ſich 'getrennt Hätten, weil berfelbe ihren Beſchwerden 
nicht abgeholfen habe, eigentlich jeder Grund zum Wechſel ver Herrſchaft 
wergefallen fei, wenn Mathias ihren Bitten nicht nachgeben wolle **). 
Der fortgefegten Unnachgiebigfeit des Erzherzogs fetten bie Proteftanten 





*) Die Streitſchriſten ber Proteſtanten kei Raupad. 
*) Stütz: Zur Cparakterifit Tſchernembis im Wechiv für öferreidhiiche Geſchichte 
19. Band. 
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endlich einen entſcheidenden Schritt dadurch entgegen, daß fie plöglid 

14.SepWien verließen und mach Horn abreiften, um ba ihr weiteres Benehmen 
zu regeln. Von dortaus mahnten fie bie Tatholifchen Stanbesgenoffen, bie Hul. 
bigung nicht eher zu leiften, fo Lange nicht ihren Forderungen genügt fei, weil 
ein fo einfeitiges Vorgehen den gemeinfamen Sreiheiten nur zum Nachteil 
gereichen fönnte. Hierin jedoch täufchten fie fich, denn nad mehreren vergeb- 
ůchen Aufforderungen an bie Horner zue Müdtehe, entfchlogen ſich bie 
tethollſchen Stände getrennt zur Hulvigung und lelfteten dieſelbe am 
8, Oftober in Wien. Ihrem Beifpiele folgten zwei proteftantifge Herzen 
und fänmtliche nieveröfterreichifhe Stäbte. Dagegen wurden bie Proter 
ftanten in Horn zur Ausdauer durch den Beitritt ber oberöfterreigjlfehen Olan- 
bensgenoſſen aufgemuntert. In der Geſchichte erhielten fie alle nach ihrem 
Verfammnlangsort ben Namen bie Horner. 

Da auch bie weitern Bemühungen bes Erzherzogs, bie Proteftanten 
zur Nachgiebigkeit zu vermögen, nichts fruchteten, fo reifte berfelbe nach 
Preßburg ab, wofelbft feine Arönung zum Könige von Ungarn am 20, Ok- 
teber ftattfinden ſollte. Vor feiner Ankunft war von Geite der Horner 
Ifgernembl vafin geſchiet worben, um bie Ungarn zur Verieigerumg 
der Krönung zu vermögen, fo lange nicht den Forderungen ber Defters 
reicher genügt fei, und in ber That mahnte er fie an vie Verpflichtungen, 
welche bas Sterboholer Bünbnif ben Stänten Ungarns, Mährens und 
Defterreiche zu gegenfeitiger Hilfeleiftuug auflege. Dean muß wohl geftehen, 
baß bie Ungarn um fo mehr verpflichtet waren, den Wünfchen der Defter« 
reicher Rechnung zu tragen, ba fie felbft im Begriffe waren, Forderungen 
an ihren König zu ftellen, welche bie ber Defterreicher in vieler Bezier 
Hung überboten. Much entihloß ſich wirklich eim Theil ber Ungarn bie 
Bünfge ter legtern auf das Fräjtigiie zu amterftägen und als Mathias 
in Preßburg amlangte, verlangte man von ihm nichts weniger als eine 
völlige Breigebung der Meligion im Erzherzogthum. (ine ungariſche Ge 
fanbtfepaft relfte noch überdies nach Wien, um fi bel Maztmilian, 
der inbeffen mit ber Regierung Oeſterreichs beauftragt war, für bie Hor- 
mer zu werwenben, doch ließ e8 biejelbe zugleich micht am Worten fehlen, 
um auch; bie legtern zur möglichften Nachgiebigkeit und zur Vermeidung 
eines innern Krieges zu mahnen. Mathias felbft Beeilte ſich durch 
Gewährung wichtiger Zugejtändniffe am die Ungarn bie Krönung zu ber 
fhleunigen, bamit nicht bie Berichte ber unarifcen Gefandtfehaft aus 
Bien eine ungewünfchte Verzögerung herbeiführen möchten *). Auch bie 





*) Bernburger Ardiv. Reg. VL B. IV. Bol. XI. 1300. Die Vertreter ber Horwcr 
au bie in Hern verfammelten Stäute ddo. 19. Now. Lux 
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Heritellung ber. Palatinswürde bewilligte er und ihre Uebertragung an ven 
viel genannten Illeshazh, welchen er fich noch überdies durch eine bedeu ⸗ 
tende Schenfung mit Gütern, welhe bem Graner Erbisthum gehörten, 
verband. So fand endlich bie Krönung felbft am 19. November ftait. 
Im 23 Artifeln, im welchen bie zwiſchen Mathias und ben ungari— 
ſchen Ständen vereinbarten Vebingungen zufammengefaßt waren, war 
ber Sieg bes Ständeſtaatee und ber magyariihen Suprematie voll- 
ftändig entfgieden und die öffentlichen Verhaͤltniſſe in Ungarn näßerten 
ſich wieder der gefeglichen Berfagrengeit, wie ſie unter der traurigen Herr» 
ſchaft ver Jagellonen beitanden Hatte. Mathias führte fortan ben 
Titel eines Könige. Das Gebiet, welches er in Ungarı beferrfte, war 
dasſelbe, welches dem Raifer nad dem Zfitwa-Toroler Frieden 
übrig geblieben war. Denn obwohl Bocsfay, wie wir erzäflt haben, 
bereits im Jahre 1606 ftarb, fo blieb die Trennung Ciebendürgens und 
tes damit zufammenhängenven ungarifhen Gebietes nach wie vor aufr 
recht erhalten. Unmittelbar nämlih nah Bocskay's Tode bemächtigte 
fid Sigmund Ratoczy ber Herrjchaft vafelbft und als er derfelben Halb 
freiwillig Halb gezwungen entjegte, felgte im mit Bewilligung der Pforte 
Gabriel Bathory. Auch die Stände Ungarns und Mathias er 
Tannten ihn als Groffürften von Siebenbürgen an und ſo blieben bie ter- 
riterialen Verhältnifie Ungarns nach den Beftimmungen des Wiener und 
Bfitwa-Torofer driedens feitgefett. 


u 


Nach der Hulbigung in Mähren und nach ber Krönung In Ungarn 
erſchienen bie Defterreicher gleichfam ifolit und in rubigeren Zeiten würben 
fie faum ihren Wiberftand weiter ferigefegt Haben, da Mathias offen 
und ehrlich zur Einfaltung ber Konzeffien Magimilians II fid) erbot 
und nım nicht jene willfürliche Ertlärung derfelben zugeben weilte, welche 
bie Proteftanten ihr zu geben beliebten. In Mähren hatten ſich bie 
Stände mit dem Herlommen begnügt, in Ungarn waren bie weit gehenden 
Sorberungen berfelben in der Verfaffung guten Theils begründet; bem 
hiſtoriſchen Rechte Hatte alſo Mathias überall genügt, und dieſes wollte - 
ex au) den Defterreicjern nicht weiter ſchmalern Aber ba basjelbe ben 
fegtern nicht genügte, fo blieben fie auch nad ber Preiburger Krönung 
bei der Forderung allgemeiner Religionefreigeit und bei dem Verlangen 
nad} ber proftifhen Durchführung religiöfer Gleihberchtigung im ftante 
fien Peben und zeigten fich entfhloffen ben Wiberftand bis aufs äuferfte 
zu treiben, falls ihren Wünſchen nicht genügt würde. 
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Die Entfchloffengeit ver Horner hatte nur zum geringften Grade ihren 
Grund in bem Vertrauen auf die eigenen Mittel, wiewohl diefelben bei dem 
- innigen Anſchluß aller Proteftanten nicht zu unterfpägen waren, fonbern fie 
ftügte fich erſtens auf die Berechnung, daß die Mährer und Ungarn, trotzdem 
fie ſich von der Sache ber Defterreicher getrennt zu haben ſchlenen, ſchließlich 
doch nicht ihre Unterbrüdung zugeben würden und zweitens und dies haupt · 
fählic auf bie Hoffnungen, weiche Anhalt Agenten in ifren Herzen 
rege gemacht hatten und welde im äußerften Falle eine Unterftügung 
dur bie Union in Ausfigt ftellten. — Einige Tage nad dem Fiebner 
Berträgen zeigte fih Anhalts Politik nad; allen ihren Richtungen als 
eine ſchwanlende; nachdem fein Verſuch, ſich zwiſchen Rudolf und Ma- 
thias einzubrängen, vereitelt worben war, wußte er nicht, auf veiche Seite 
ex ſich ftellen, ob er fi; bem erflern ober bem Iegtern nägern follte. 
Dies Gepräge ber Unentfehiebenheit zeigte ſich ganz beſonders in ben An- 
trägen, weldje er bei bem zweiten Unionstag ftelfte, welcher ſich gleichzeitig 
7. Aug mit. bem Konvent in Fulda zu Rottenburg an der Tauber verfammelte. 
Er ſchilderte daſelbſt die Gefahren, welche ber Sache ber Proteftanten noch 
immer in Defterreich unb zwar von Geite des Rulfers brokten, er ber 
ſchuldigte den in Prag weilenden Legaten Melino, baf er ben Raifer 
gegen feinen Bruber reige umd zur Grgreifung der Waffen aufmuntere, 
Anhalt empfahl dem zufolge ven Mitgliedern ber Union, ihre Rüftun« 
gen fortzufegen und für alle Fälle gewaffnet zu fein, um bei jedem Zu 
fammenftoß eine eniſcheidende Rolle zu fpielen. Der Befhluß, melden 
bie Mitgliever ber Union in Folge biefer Dittgeilungen faßten, Iautete 
dahin, man wolle fi nicht Bloß ver Proteftanten in Defterreih annehmen, 
um ihre Unterbrüdung hintanzuhalten, fontern Mathias felkft Hoffnung 
auf Unterftügung machen, falls er von Spanien, Rom ober dem Raifer 
einem Angriffe ausgefegt fein ſollte *). 

Die abfolute Ruhe, in welcher Spanien und Rom in ber Folgezeit 
verharrten und bie Ohnmacht tes Raifers würben bie Unien opne Zweifel 
der Mufgabe, Mathias zu fhügen, überpoben und fonah Anhalt 
wieder zur Ruhe verurtheilt haben, wenn nicht in Defterreich felbft zwiſchen 
den Bewohnern des Erzherzogthums unb ihrem neuen Herm bie eben 

* erzählten Mißhelligfeiten ausgebrochen wären. &8 fdeint un nach allem, 
als habe Anhalt ven Ausbruch berjelben nicht vermuthet, benm ihm wie 


*) Miündner Staatsarchiv 343/6, 167. Protolell des Unionstagee ju Rottenburg 
au der Zauber bdo. 8. Yuli bis 5. Auguſt A. St. — Bernburger Archid. Unr. 
onealten 1/99. Infruftion bes Aurfücften vom ber Pfalz fir Anhalt zum Unie 
om&tag in Rottenburg bbo. 13,23. Yuli. 
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uns, bie wir ben Greigniffen fo fern ftehen, Tonnte e8 laum zweifelhaft 
fein, daß Mathias nicht einmal Miene machen werde, den Proteftanten 
ihre religiſen Forderungen abzufchlegen. Aber fon Im Laufe bes Mo- 
mates Auguft gelangte am ihm aus Defterreich Nachricht anf Nachricht 
von bem laum glaublichen und doch nicht lange mehr zweifelhaften Er— 
eigniß, dag Mathias dennoch ben Forderungen ber Protefianten einen 
Hartnädigen Wiberftanb entgegenfege. Zu gleicher Zeit dekam er von Wol von 
Rofenberg eine Einladung zu einer Zufammenfunft in Wittingau, ar 
der ſich die vornehmften Herren aus Defterreih, Mähren und Böhmen ber 
theiligen würden unb in ber man fiber bie Behantlurg ber religidſen Angele- 
geubeiten ſich einigen wolle*). Die öfterreihifchen Wirren, ftatt alfo ger 
fihlichtet zu fein, chienen einer mener Phafe entgegenzugehen, bie ganz 
darnach angetan war, das Band, welches bie Habeburger an ihre Unter» 
thanen Mmüpfte, nur noch mehr zu Iodern. Gleichwohl lehnte es Anhalt 
ab, alfogleich nach Wittingau zu reifen unb ba bie gewünſchten Verabre ⸗ 
dungen zu treffen, fei e8, weil es ihm ber Unionsangelegenheiten wegen wirt« 
fi an Zeit gebrach, wie er vorgab, fei es, daß er noch nicht Mar in bie 
Stellung ver Parteien ſah und dur boreifige Entjhlüße ferne weitere 
Wir tſamteit nicht verberben wellte**). Aus biefen und vieleicht noch aus 
andern Grünben bat er Herrn von Rofenberg ihn nicht im Laufe bes 
Monats Auguft erwarten zu wellen. 

Mittlerweile war die Spannung zwiſchen Mathias und ben Defter« 
reichern fo weit gebiehen, baß die lehtern ſich zu dem Auszuge nach Horn 
enıfchloßen, bafelöft eine allgemeine Bewaffnung in Angriff nahmen und 
damit den vollen Ernſt fundgaben, ihrer Sache ven Sieg zu verſchaffen. 
Obwohl noch ziwifhen Horn und Wien über bie friedliche Beilegung des 
Streites unterhanbelt wurde, fo reifte doch bereits Richard von Stahrem- 
berg nach Deutſchland, um im Namen ber öſterreichiſchen Proteftanten die 
bewaffnete Hilfe der Union in Anfpruch zu nefmen***). Zu gleicher Zeit 
ſchrieb auch Tſchernembl an Anhalt und ftellte an ihn das gleiche 
Unfuchen mit dem Bemerfen, daß, wofern bie Union fi ber Defterreicher 
annehmen würbe, biefe fortan zu jeder Gegenleiftung an biefelbe erbötig 
amd mit ihr in ein Bünbniß zu treien Bereit wärent). Die Aufforderung 


*) Bernburger Archiv. Meg I. F. 1 227/107. Reſenberg an Anhalt bo, 3. Au⸗ 
guſt 1608. 
**) Bernburger Aichiv. Reg. 1. F. 1227/L48. Anhalt an Roſenberg ddo. 9. Au- 
guf- Amberg. 
»*r) Beraburger Atchiv OXI, Bol. 11/194. Richard von Stahremberg an Anfalt 
do. 1. Sept. 1608. 
+) Bernburger Arhiv. Lihernembf on Anhalt bbo. 3. Sept. 1603 Schwertberg. 
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ter Horner und bie noch gewictigere Mitteilung Tſchernembls ge: 
langie an Anhalt im Laufe bes Monates September, alfo zu einer 
Zeit, in welcher zwar bereits Mähren, aber noch nicht Ungarn Mathias 
ben Gib ber Treue geleiftet hatte. Unzweifelfaft vom Sterboheler Bünt- 
niß in Renntniß gefeht, mußte es Anhalt ale gewiß annehmen, vafı weniger 
ſtens Ungarn fein Schickſal nicht von bem der Defterreicher trennen und 
fonad) bei Mathia®” weiterer Unnachgiebigleit ein Bufammenfto un. 
vermeiblidh fein würde. Sept zögerte Un halt nicht länger, bie Pelitif 
genauer zu beftimmen, bie er unter ſolchen Verhältniffen einhalten welfte, 
Den Oberften Fuchs, welcher fih damals als pfäifger Ayent,in Wien 
befanb, benachrightigte er alfo, daß ber Kurfürſt von ber Pfalz und bie 
Union unzweifelhaft zu einer thätigen Hilfe bereit feien, wenn nicht bietß 
bie Bfterreichifchen fondern auch bie ungarifhen Stände zu einem Bündnif 
mit ihr ſich entſchließen würben *). 

€s läßt ſich leicht begreifen, daß das Heidelberger Rabinet dem 
Dberften Fuchs eine fo weit gehente Mittheilung nicht zufommen lief, 
ohne doß Anhalt umſtänduch in demfelben feinen Plan einer neuen Ein 
mifhung in bie äfterreichifchen Angelegenheiten erörtert und empfohlen 
hätte. Und einen folhen Plan Hatte biejer fruchtbare Kopf bereits voll» 
ftändig entworfen. Gr berechnete, daß nach ben Mittheilungen, welche er 
indeſſen aus Dejterreih und Ungarn empfangen hatte, ber Anſchluß dieſer 
Lender am bie Union fi gewiß ergeben und in nicht langer Ferne auch 
ben von Schleſien und Maͤhren zur Folge haben würde. Gebiete bie Union 
auf biefe Weife nicht bloß über ihre eigenen Streitkräfte, fondern auch 
über bie ber genannten Qünter, fo bleibe dem Haufe Defterreich und über» 
Haupt der Gegenpattei mur Böhmen, Baiern und allenfalls einige Bie- 
timer und „wir wären‘, meinte er menſchuich geſprochen, nicht bloß 
ſiert genug, ben Gegnern Wiverftand zu leiften, fondern wir fönnten 
auch Alles unferer Neligion untertfan machen und bem 
gefammten Klerus reformiren. Das Epiel würde allenfalls auf 
bie Weife feinen Anfang nehmen: fobald Oeſterreich unferer Union ange» 
hört, wirb Balern gegen daeſelbe die Waffen ergreifen, wir aber ftürzen 
über Baiern her, uchmen Donauwörth und nichts fann uns wiberftehen. 
Es fommt nur auf Italien an, und ver dieſem muß ung Frankreich fichere 
ftellen. ft Scanfreic für uns unb faffen wir bie ganze Angelegenheit 
geihidt auf, fo lonnen wir mit Hilfe Gottes Allen die Gefege biftiren 
und jene zu Herren machen, bie wir bazı beflimmen wollen“ **), 


®) Bernburger’ Archiv O NIIT, Bol. 11256. Anhalt an Finde, 
**) Yernburger Argiv Reg. I, . I, ZYIIS. "Iuftenteion Anhalis für Corte 
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Dean bemerft, Anhalt fah für die Erweiterung der Union innerhalb 
der Grenzen von Deutſchland und Deſterreich und für ifren Sieg foweht 
über tie Habsburger ald über bie Nejte ver katholiſchen Kirche keine anderen 
Hinderniffe mehr ale jene, welche eine fremde Einmiſchung bereiten fonnte. 
ẽr fürchtete vor allem Stalin, weil von da aus jpanifhe une felsft päpfl« 
fipe Truppen durch bie Päſſe von Tirol in Citoreujchland einrücen und 





von Debna file führe Reife zum Ferzog von Bouilen Po. Sant. 1 
fügen Diesmals einens gu, dafı Diere Juftcuftion im Original mus vortag. 

biefer entoidelt Inbalt feine Anfchten, wie wir fie mitgetbeilt, er fügte - + 
Quand nous aurions Ia Hongriv, Moravie, Austrirhe et Silesie pour nous, 
Any auroit autres Torcen, dont iadite maison (Yabskurz) Se punst sersir 
eontre nous, que Bocme et Bavitres et quelques pen d’ Evosque, contre 
esquels, pnrlant humainement, nous serions assez forts, nom sonlement poır 














les sontonir, maia pour röformer tout la clorgö et aonmottre ä 
la religion et n'y auroit rien & eraindre sinon I Italie. Chr 
en Paysbas quelqne pied que les aflıires y pronnent, los troulles com- 
‚menceront et rien ne nous empescheroit, . „Le jeu se cominencervit em 
telle fugon: ausstost que Bavitres armeroit pour furcor I Austriche (pre- 
‚supposd membro de ’Unien) nous armerions pour eourir sur In Bavitres et 
reprondra Donauwert. Par mexme moyen attirer deux ou trois evesques 
por njntn Ai cams. Or il Sundroit en tel ans antra nauenrd d' Ttalin at Mon- 
veigneur (Xnpalt) prie ledit Sr. de Bonillon de luy dire, ee quien ce cas on 
ae pourroit: promettre de la France pour divertir I’ Italie et en somme ce 
qne In Franco feroit on con romuönenn, Cortos il semble qua prucncmit 
doxtrement, moyennant Ir zrace de Dien, nons pourrions par ec moyen don- 
ner la loy a toun ot installer Ion chefs teln, quo nons von- 
Arionn — Mar gefatte nn bier die Morte anzuführen, mit weißen Droyen 
(Gefgidte der penfifgen Yolit I, 2 ©. 572) die Grümtung der Union 
berichtet: „Das Kaifechaus war gefpelten, modten ſich die Erzberzege Ferbinanb 
und fein Beuber Leopolb auf der einen, König Dictbias und fein Kcıfinaf (se) 
Ableſt auf ber andern Stite darum gerren, wer die Fädchen ber Mariendte 
faiferficher Großmäctigteit ziehen follte, im Neid war die römiiche Partei 
nad} dem Teiumph von Donamedrth, mit ben Jefuiten in Polen, deu Spanien 
in Belgien im Berftänbniß, gu jedem Wagniß entihloffen (; fie derbarg es 
nicht medt. — Japt entlich ward im rat 1508 Die Union gelchloffen, ein Krieger 
Bund „nicht gegen Kaifer und Reid noch jemand im Neid", feubern zu gegen 
feitigern Scug „gegen Peute außer und innen dem Reich, bie nicht aufböcat, 
ben Saudfeieben amd bie Reicheorhnungen zu bebroben unb zu weilegen.” — 
Der erfte Abfap biefes Citate enthält faft fovicl Unrictinfeiten und willtüctide 
Zufammenfteilungen als Worte, bezüglich des zweiten, ber bie friebfertige Gturd- 
Inge ber Union fo ſebr beteut, kann man faum anders als ausrufen: Quis tulerit 
Gracchos de seätione quereutes. AUfo Die ion ein Fuiebeusbumd und Anpatt 
wabtſcheinlich der Elihu Lurrit des 17. Iabrhunderts! Pam möge ſich über " 
Hurtere fonderbare Auſchauungen nit wundern, fo lange ihnen anbererfeits 
icpt wiuber fouberbare enigegenflehen. 


Girdeld⸗ Rudolf IH and feine Aut. 18 
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fo eine bedeutende Diverfion ausführen konnten, welche am Ende ben 
deutſchen Katholiken Muth zu einer verzweifelten Aufbietung ihrer Kräfte 
einflößte. Da unter folgen Umftänden alles von der Stellung, weihe 
das Ausland zur Union einnahm, abhing, fo begreift man, daß Anhalt 
mit erneuertem Cifer die Anknüpfung freundicaftlicher Berhäftniffe in An 
griff zu nehmen ſich entfchloß. Kehren wir Hier unfere Yufmerffamfeit dem 
zu, was überhaupt feit Begründung ber Union in diefer Richtung geſchehen 
war. Die Afchlieung auswärtiger Alianyen, worurch jebe ber Union 
nacptbeilige fremde Einmifhung ferngehalten werden Tonnte, war an u 
für ſich eine Lebensfrage für das Gebeihen ber lehtern und wırcde deshalb 
fon in Ayaufen für nöthig erkannt, doch glaubte man bamals vorfihtig 
Hiebei auftreten zu müffen, und man Befann ſich mehrere Wochen lang, 
bevor man Buwinkhaufen nad Paris abſchickte, um HeinrigIV 
Rachricht vom Abjchlufe der Union zu geben und ihn gleichzeitig zum 
Beitritt zu berfelben aufzuforbern. Nach allen den vorangegangenen Ber 
müßungen Heinrich& follte man wohl benfen, daß verfelbe nicht eiligeres 
zu thun fatte, als ber Union ſich anzufcliegen, dennoch that er es nicht 
Iuti ſogleich, fondern beſchwerte ſich vorerft darüber, baf Bumwinfhaufens 
1608 Mittbeilungen nicht umfaflend genug feien und daß man ihm nicht bie 
Krtitel des Mhaufer Vertrages befannt gebe. Er verlangte, Mar in bie 
Berhältniffe der Union fehen zulönnen, bevor er fich eutſchließe, derſelben 
in ber Art beizutreten, wie er es feit Jahren verſprochen Hatte*). Hein- 
rich trat vorfichtig auf, er hatte bie Union ins Feben gerufen und wollte 
nicht bloß der Urheber, fonbern aud) bie Seele berfeiben fein; er warein- 
fihtig genug, um An halts hochfliegende Pläne zu ahnen unb zu vers 
muthen, baß berfelbe ſich ebenfo feiner als Mittel bevienen wolle, wie er 
felbft dies bezüglich ber beutfchen Fürften beabfichtigte. Wenn Heinrih 
zum Beitritt ter Union ſich entſchloß, fo follte dies nicht zum Zwece unbe 
ftimmter Pläne, zur Verhütung ungewiſſer Ereigniſſe gefchehen, fontern 
der Anſchluß am die Union follte mit dem Momente zufammenfallen, in 
welchem er im Vereine mit ihr zu offenem Ungriffe äberging. Wir werben 
fehen, daß die Verhantlungen noch mehr als ein Jahr in Anfpruch nahmen, 
bevor das Bünbnig zwiſchen Heinrich und der Union zu Stande km 
und zwar erft in dem Moment, in welchem Ziel und Zwed des gemeln- 
famen Angriffe genau beftimmt und berfelbe nicht weiter aufgeſcheben 

werben ſollte. 
Auf dem Unionstage zu Rottenburg wurde Buwinthaufens Be 


*) Manchner Reifeachiv. Buminthaufens Relation Über feine Reife zu Heinrich IV 
— Fonteineblenu den 9. Iufi- 
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ist, er von Heinrichs Zögerung Rechenſchaft gab, bekannt gegeben 
und befchloffen, die baldige Verbintung mit Frankreich anzuftreben, gleih- 
wohl aber nicht die nöthige Vorfiht dabei außer Acht zu fegen*). Dies 
hieß foviel als, man wolle fi nur Sprit! für Scritt Heinrich nähern 
und genau die Vorthelle, weiche er biete, gegen jene abwägen, welche man 
ihm bieten fonnte. Es wurde zu gleicher Zeit für nothwendig erfannt, 
durch dipfematifche Werbintungen mit ben Kieberlanden, Burgund, Sothrin- 
gen, Stalim, Ungarn, Böhmen, Mähren unt Schleſien die Verhältniſſe 
diefer Pänver gema zu ftutiren, um erſt nad} ber gewonnenen Einficht bie 
auswärtige Politil der Union in ihren Grundzügen feitzufiellen. Die Auf- 
‚gabe, die nöıbige Verbindung mit ben genannten ändern zu bewerfftellinen, 
teilten die Mitglieder der Union unter fih, und es bedarf wohl taum 
der Bemerkung, baß ber Surfürft von ber Pfalz im Verein mit Anhalt 
den größten Theil berfelben auf fich zu nehmen befchleß. In ben meilten 
Yindern waren eigentlich nur bie Verbintungen aufrcchtzufalten, welche 
bereits feit Suhren zwifchen ihnen und einem oder dem anbern Fürſten 
der Union befianben; ganz neu mußte der jeige Vertehr mit: Ztalien 
angenüpft werben und hier war es Benedig, von dem man zuerft einen 
wegen Anfebluf Heffte, weil die Intereffar der Unten und ver Repubtit 
nirgends fich feinklich berührten, wohl aber in ber gegen hie Habsburger 
gerichteten Tenvenz einanter zur gegenfeitigen Erüge dienten. 

Zur Wnnüpfung der Verbindung mit Venedig ſchickte Anhalt, guy 
ohne noch ben Beſchtuß ver Notienburger Berfanmlung abzuwarten, in 1606 
Einverftändnifie mit tem Pfalzarafen Chriſteph ven Dohma ab, einen 
jungen gewandten Diplomaten, welcher tief in das Getriebe ter Zeitein- 
geweißt war und ne oft genunnt werten wird. Er hatte fig au Surpi 
zuerſt zu wenden ud diefem vom Abfchlufe der Union und ihrem Wunfche, 
mit Benedig in ein Bündniß zu treten, Mittheilung zu machen. Wenn 
Sarpt biefen Verfglag biligte, fo folte Dohna ein Schreiten dem 
Dogen überreichen, in welchem ber entiprechenbe Antrag im Namen der 
Unien offiziell geftellt und Venedig zu einem Bündniffe aufpefewert 
pure, um der „Herrſchaft des Pepſtes“ überall ein Ende zu 
machen. Denn fei Benerig auch katholiſch, ſo habe «6 doch am ten Tag 
gelegt, daß ed das Joch des Vapſtes nicht bulben wolle und fenad fei 
eine Verbindung mit der Union zu gemeinfchaftligen Aıden leicht möglig**). 


) Bernburger Archiv. Uniondatten I, 99. Akten des Unionstag zu Rottenburg 
an der Tauber, 

=®) Bernburger Archiv Reg. I, F. 1, 23/25. Anhalts Irſtruttien fir Chritoph 
von Dodna zur Reife nach Benzbig bbo. 6/15. Auit 150. 
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Um ven ber Reife nad) Venedig jede feinblihe Aufmerfamteit b- 
zufenfen, trat Dohma in viefer Stadt fo auf, als wenm er bafelhft 
nur Geidgeſchäfte beforgen und namentlich wegen Bezahlung deffen, mas 
Heinrich IV mehreren deutſchen Fürften fhulbete, unterhandeln weile; 
in biefem Sinne verlief euch bie erfte Audienz, melde ihm ber Dege 
und die Signoria gewährten. Ohne Säiummiß fuchte er aber zu gleie 
der Zeit Sarpi auf und machte ihm eine velfitänbige Dittheilung 
von feinen eigentlichen Aufträgen. Sarpi entgegnete darauf, die Zeit 
zur Berhanklung über ein Bündni mit der Umion fei für jet fchlecht ge« 
wählt; wäre bie Union zwei Jahre früher gegründet worden, fo Hätte 
man ihre Anträge mit offenen Armen angenommen, feit aber ber Streit 
mit dem Papfte gefchlichtet fei, falle ber wichtigſte Grund zum Anſchluß 
am biefelbe weg. Doch meinte er, man bürfe ven Gedanfen dieſes Bünd- 
nifjes keineswegs aufgeben, ſondern nur auf eine gelegenere Zeit ver« 
(&ieben, bie nicht entfernt fein lönne, wenn man auf Muge Weife „überall 
dem Papfte und bem Könige von Spanien Feinde zu weden trachte“. Nicht 
bloß můfſe man alfo ven Abjchluß eines Maffenftillftandes zwiſchen Spa 
nien und den Nieberländern zu verhindern tradhten, fonbern man miffe 
es bei dem Sultan burchzufegen ſuchen, daß er eine Flotte ausrüſte und 
an ten Küften von Granada landen laffe, bamit die Mauren gegen bie 
Spanier fih erheben, wozu fie ohnedies geneigt feien. Mittlerweile werde 
ein neuer Streit zwiſchen dem Papft und Venedig, wozu täglich neue Beran« 
faffungen fi ergäben, auebrechen, und dann fei ber tete Zeitpunft für ten 
Abfluß des Bünbniffes gefommen*). Dem Dogen fon jegt den Antrag 
zu demfeben zu ftelfen, riet Sarpi ab, dagegen befürmortete er bie Ab 
fendung eines diplematiſchen Vertreters der Union nad Venedig, der da 





*) Simancıs 9% Dat der Uuwille des Bıpftes gegen bie Republif wieder 
einen bohen Grad erreicht batte, if erfihtlich aus Aytonı's Schreiben an Phir 
Hipp INT do. 31. Märy 1009. Der Ipaniiche Gefantte erzäblt dern Könige: Me 
ha dicho ol Papa, que exeriva a V, M. que le paroco, que el dafo, que se 
pueas esperar en nquella republica 7 so veo claro en materia do religion 
no se puede remediar aino con Ins arman, que excommuniones no bastan 
Y que un meilico quando ve, que no aproreche uu remedio da otros, y 
que, puen Ins consuras mo han aprovechudo, dize que ento cnnviene para 
reprimir la leregia, que se entra en Italia por Vencria y mas me vind 
a dozir que para el remedio do toda Italia no bastarä de 
tar a Vonecianos quitandoles parte de lo que tienen, sino 
quo soria necessario oxtinguir aquella republica. Aptona erzätlt, 
Sarpi's und Fulgentio'® Auftreten erbittere fo fehr den Bapf. Dan fiebt bare 
aus, wie fehe Sarpi Recht hatte, Dohna zu erzählen, deh neue Mifbelligteiten 
geiichen Venedig und dem pepfie im Wizuge feien. 
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feitft Zeit und Gelegenheit abwarten unb mittlerweile, ſoweit e8 in feinen 
Kriften liege, dem Papſtthum Abbruch thun lönnte*). Noch empfahl er 
dem Rurfüriten von ber Pfalz einen innigen Anſchluß an England, welcher 
bir eine Heirat zwilhen dem Kurprinzen and der Toter Jakobs I 
wefentlih geförbert werden würde. Sarpi ſprach damit einen Wunſch 
aus, ber damals bereits don Taufenden won Proteftanten gehegt wurde 
und von beffem Crfüllung fih ſowohl bie gläubige Pfantafie des Veltes 
wie ber berech nende Ehrgeiz feiner Häupter unendliche Vortheile verſprach. 

Obwohl nun Dohna auf Sarpi’s Kath in feine weitern Ber- 
hantlungen mit Doge und Senat ſich eintieß, fendern nach Haufe zurüd- 
reift, um Bericht zu erftatten, fo war es doch nicht möthig, daß Anhalt 
alle feine venrerianifhen Hoffnungen auf eine fpätere Zeit vertagte. Gerade 
in deſem Weorment handelte es fi in Venetig darum, dem Heere ber 
Repiblil einer neuen General zu geben und «8 war nicht unmöglich, daß 
Anfali bei einer gewiſſen militärifpen Arputation, weiche er genoß, 
dieſin Poftem erlangen fonute, wenn Heinrich IV mit feiner Fuͤrſprache 
für ihn eintrat**). Allerdings wäre dies für Anhalt eine Stellung ge» 
wein, die Beineswegs feinen bieherigen Entmünfen entiprac, da fie ihn 
ja von Deutfchland entfernen mußte, und wir können uns auch nicht leicht 
übegeugen, Daß er in ber That biefelbe angetreten hätte, wenn fie ihm 
ſquhlich zu Theil gemorven wäre. Wenn er alfo Schritte zu ihrer Er— 
langung that, jo handelte es ſich ihm vielleicht um nichts anderes, als darum, 
einige Monate von einem bequemen Poften aus, jelbft an der Verbindung zwi - 
fen Italiem und Deutfchland zu arbeiten. Denn wiewehl bie Revolutionirung 
Orfterreid 8 und das Kommando in Venedig jmei Belhäftigungen waren, 
melhe zu aleicher Zeit nicht vereinbar ſcheinen fo.liebte es dech Anhalt, 
ftets mehrere Mittel bereit zu haben, um feinen Plänen Vorſchub zu 
kiften. Konnte er die Habsburger in Deutihland nicht ververben, fo 
verihmähte ex es nicht, als Nebenbefchäftigung, den Papſt in Stalien in 
bie Enge zu treiben, 

Über auch bie Idee einer Verbindung Venedigs mit der Union ſchien 
Bereits auf fruchtbaren Beden gefalten zu fein. Denn wiewohl Dofna 
auf Sarpi's Rath feine Verhanplungen mit dem Senate deshalb ein- 
leitete, fo blieb doch auch dem leblern ter Zwed feiner Reiſe nach Ber 
nedig fein Gepeimnig. Dan hielt es in venedig fir zwedmäßig, tie 
bargebetene Hand der Unien nicht fallen zu laſſen, aber bie einleitenten 





*) Debna'g Relation über feine Reife nad Venedig dde. 412. September Mus. 
) Bernburger Mciio. Reg. I, - I, Karl Yamel am ben Surfücften ddo. 18. Ott. 
NR: Dora au Yubalt te. 17/27. Oft, Lok, 
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Verhandlungen wollte man Lieber in ber Fremde anfnüpfen, um die Auf: 
mertſamkeit des Papftes und Spaniens nicht wachzurufen. Aus dieſem 
Grunde bekam der venetianifche Gefandte in Paris den Auftrag, ſich mit 
ben pfäßzifhen Agenten über die Grundlagen eines Bündniſſes mit der 
Union zu befprechen und geſprächsweiſe anzubeuten, daß Venedig zwar 
nit mit Truppen wohl aber mit Geld gute Dienfte leijten und daß es 
felöft bie zur jöhrlichen Zahlung von einer halten Million Thaler ſich 
einlaſſen Mnnte*). Die Berkanblungen waren auf diefe Weife wenn and) 
nicht in Venedig doch in Paris eingeleitet. 

Dit der Rücklehr Do hna's aus Italien traf num aus Oeſterreich 

Sep die Nachricht von Mathiae' Zwiefpalt mit ven Proteftanten und von 

1608 den Bitten der legteren um ben Beiftand ter Union ein. Geht ent- 
ſchloß fih Anhalt raſch zuugreifen; Dohna wure ſchnell zu dem 
Herzog von Bouillon nach Sedan abgefertigt, dieſem in der offenſt en 
Weiſe ein genauer Bericht über Zwed und Mittel ber Union erflattet, und 
feine Verwendung angefuht, danıit Heinri fein Vergäftnig zu den 
unirten Fürſten beſtimme und namentlich bei ben erwarieten Zwiſchenfällen 
in Dentfehland die befürchtete Tiverfion ſpantſcher Truppen von Italien 
aus verhindere. Bonillon vernahm mit vieler Befriedigung Dopn«’s 
Dittheifungen und empfahl die Aufnahme der öfterreichifchen Ränder in bie 
Union eben fo entfhieven, als er eine etwaige Unterftägung Mathias 
um jeben Preis wiberriet**). Dohna eilte darauf nach Baris, um Heim 
rich ſelbſt die paſſenden Mittheifungen zu machen und, wie nicht zu zwei ⸗ 
fein, zur Eingehung pofitiver Verpflihtungen aufjuferbern. Allein feine 
Miffion ſcheiterte fo ziemlich vollſtändig; nicht daß Heinrich bie Ver⸗ 
binpung mit der Union abgelehnt Hätte, aber er wollte noch immer nicht 
fein Vergältniß zu ihr in einer binvenden Weife feitfegen. Vielleicht 
machte ihn auch bie gleichzeitige Bewerbung Anhalt um das venetianie 
ſche Kommando ftußig; er wollte mit dem Papfte in einem guten Ein« 
vernepmen bfeiben und dieſes konnte durch An halts turbulente Händel: 
fucht auf das nachbrüdlicfte geſtört werben. Cr lehnte deshalb vollftänbig 
auch bie verlangte Empfehlung in Venedig von fi ab***). 

So hemmend auch Heinrichs jegiges Verhalten auf den Thaten - 
durſt An halts einwirken mochte, zum Stillftand fonnte verfelbe nie ge- 


*) Bernburger Wrhiv. Reg. 1, $. I, 23/155. Pawel an den kurpfältſchen Kanzler 
to. Paris ben 19/25 Nevember, 

**) Bernburger Achiv. Reg. I, 8. I, B/L31. Dohna’s Bericht von Sedan aus. 

“rr) Bernburger Archiv. Rep. 1, 9 I, 23/147. Dehnre Bericht Über feine kei 
Seineid) IV am 1424. Oktober gehabte Audiem 
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dracht werden und er nahm feinen Anftand, mit ven öfterreichifchen Stän- 
dem eine immer tiefer gehende Verbindung anzufnüpfen, wenngleich er 
jegt genötigt war, in feinem Auftreten mehr Maß zu beobachten. Dem- 
gemäß empfahl er dem Pfalgrafen, auf teffen Betheiiigung es am meiften 
anfam, ein ſchrittweiſes Worgehen in ben äfterreichifhen Angelegenheiten. 
Gleich fi den Ständen anſchließen, das könne und bärfe man noch nicht, 
man müffe fich vorberfand begnügen, eine Gefanbtfaft dach Wien ab- 
zuſchicken und durch biefe Mathias zur Nachgiebigkeit mahnen; fruchte 
dieſe nichts, fo müffe man feinblihem Rriegsvolt jeden Durchzug ver- 
weigern, ben Stänben felbft geimliche Werbungen geftatten und fehtieß- 
ih, wenn der Moment gelommen, fie auch mit Gelb unterjtügen*). Um 
biefe Unterftügung zu einer ausgiebigen zu machen, Kette Anhalt wenige 
Tage zuver eine Reife zu bem Herzog von MWürtemberg, dem Markgrafen 
von Baden und dem Pfalzgrafen von Neuburg unternommen, um fie auf 
die neuen Verwicklungen in Defterreich aufmerfam zu madjen und von 
der Nothwenbigfeit zu Überzeugen, burd) wedmäßige namentlich Friegerifche 
Borbereitungen entſcheidend in biefelben einzugreifen **). 

Iegt zedachte auch Anhalt nit länger bie Zufammenfunft mit 
den Häuptern ber öfterreidifhen Stände, zu ber ihn Nofenberg anfangs 
Auguft eingeladen hatte, aufzufchieben. Er benachrichtige alfo benfelben, 
baß er ihn in Wittingau beſuchen und bafelbft am 15. November eins 
treffen wolle. Rofenberg lud nun feinerfeits Karl von Zerotin, 
Tſchernembl und mehrere andere angefehene Männer aus Oeſterreich 
un Böhmen ju einem gleichzeitigen Befuche in Wittingn ein; ob 
er einen ober mehrere ungarifche Herren ebenfalls rinlub, iſt ung nicht 
belannt, dürfte aber ziemlich wahrſcheinlich fein. Auch ven Markgrafen 
ven Zägerndorf, der ſchon damals unter den ſchleſiſchen Fürſten eine 

" wenig, verbliffte Seinbfeligtsit gegen bie Habsburger an den Tag legte, 
wollte er lommen lafjen, unterließ es aber, weil er nicht wußte, ob dem 
Fürften von Anhalt fein Erfcheinen genehm wäre ***). 

Bon ben Gelabenen erfäienen Anhalt und Tfepernembi reitzeitiztö.Ner 


*) Mindner Staatsarchiv S47/7. Anhalt am ben Rurfücten von der Pfalz db. 
Auberg 18/28. Oltober 1608. 

**) Bernburger Archiv. Weg. VI, B. IV, 89. Kurpfälziſche Iuftruftien für Ehrie 
Mian von Anhalt zu feiner Reife noch Durlac, Gtuttgard und Neuburg. 

»"*) Bernburger Archiv. Meg. IV, 8. IV, Bol. XI, fol. 1163. Kurpfalz an Re 
fenbzrg bbo. 5/15. Oftober. — Gbenbafeiöf Fol. 1116 Rofenberg an den Wan. 
grafen von Zägernborf bio. Wittingau 9. Dltoter. — Übendajeltft Reg. I, F- 
1, M@T/I81. Reſenberg an Croll anhaltiihen Peibmebicıs bbo. 17. Dfober. — 
Sbentafelbf Fol. 184. Had an Anhalt bbo. 8. Oftober. 
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in Wittingau, der letztere fam fogar nicht bloß im eigenen Namen fonbem 
auch im Xuftrage ter in Horn verfammelten Stänte, um Anhalts 
wirkſames Eingreifen im ihre Angelegenheiten zu erditten*). Von den 
Behmen ift es ungewiß, wer erichienen war, aus Ungarn und Mähren 
kom Niemand. Auf Karls von Serotin Erſcheinen war mit Gewifheit 
gebofft werden, ftatt feiner lief aber in Wiltingau ein Schreiben ein, in 
welcher er fein Nichterfcpeinen mit dringenden Gefchäften entfchulkigte""). 
Bir dürfen mit Gewißheit annehmen, daß «8 nicht dringende Gefchäfte 
alfein waren, welche ihn fernhielten, ſondern theils das Mißtranen, wel: 
ches ſich feirer gegen Anhalt zu bemächtigen begann, theile bie Ber- 
fGiedengeit der Wege, auf benen nun auch Tfhernembl im Gegen 
fat zu ihm das Heil des Gemeinweſens fughte. Einem Mann von fo 
vieler Pebenserfahrung wie Zerotin, ber felbft lange auf ten Bänten 
ber Oppoſitien geſeſſen, fennte nicht verborgen bleiben, daß Anhalt 
unter dem Vorwande, für bie Freiheit des Proteitantismus zu wirfen, 
doch eigentlich ganz andere Zwede verfolge. Auch mochte ein fo relie 
giöfer Mann, wie Zerotin, von ber Meligionsfreikeit etwas beſſere 
Begriffe Haben, als man fie feiner Zeit zu Haben pflegte, und er bürfte alfo 
kaum darin einen Foriſchritt im wahren Chriftenthum erblidt haben, wenn 
an Mat hias' Stelle, weicher den nichtadeligen Theil feiner Unterthanen 
zum Katholicis mus bieher gezwungen hatte, nunmehr ber Avel trat, um 
einen großen Theil derfelben Untertdanen zum Proteitantismus zu zwingen. 
Zwang hier und Zwang dort; der Wechfel des Zwanges ſchien ihm keines 
feihen Opfers werth, um durch eine neue Erhebung gegen den Landes - 
fürften den Staat dauernden Erſchütterungen preiezugeßen***), Zerotin 





*) Bernburger Archiv. Reg. VI, 8. IV, Bol. XI, Fol. 1158. Die in Horn vers 
fanmelen Stände ob unb unter ber Enns an Anhalt bbo. 13. November. 
#*) Bernburger Ariv. Reg. VI, 8. IV, Bol. XI Fol. 1169. Seroiin an Theo» 

Bald dea dbo. Nofig ben 15. November 1608. — Derfelbe an Rofenberg don. 
15. November. Cbentafeloft Fol. 1191. 

) Dafı man unter dem Borwande ber Religion fhnöbe Dinge trieb, ergibt ih 
aus Rolgendem. Die öfterreibiiben Broteitanten waren faft aus ſchließlich Luther 
vaner, Jo da man nad) Stahremberns Augche, hie Kafoiner „an ben Fingern 
einer HPaud aky; tönnte”, und in ber That gehörten muferes Wiſſens nur 
die Brüter Stabreinberg und Tſchernembl dem Raleinismus an. Anhalt trieb 
fie mm unabiöfig en, barauf zu bringen, Daß auch ibuen die Freiheit des Ber 
tenntnifes gewäßrleiftet werbe. Gegen diefes Veftreken könnte man gewiß 

wenden, wehl aber gegen bie Art und Weite, wie Anhalt und bie 

Männer ihrem Glauben in Defterreidh weiten Eingang deridaffen 

wollten. Dan gebethte inegeheim Ialoinifche Prediger nah Defterreig fommen 

zu Iaffen, fie an allen Bareen, tie iprem Cinfufe unterfelt waren, enzufelet 
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ging wohl von ter Anſchaunng aus, daß es der Reinheit des religiöfen 
&bens zuträglicher fei, wenn dasſelbe unter einem leifen Drude ftehe und 
DaB das don ben Proteftanten eroberte Gebiet Bereitß' groß genug fei, um 
ifre Entwidlung zu ſichern und bie Katheliken bc zu einem geiftigen 
Vetteifer aber nicht zu einem Rampf auf Leben und Tod aufzureizen. 
Et find dies Anſchauungen, bie nicht bloß als das Refultat feines eigenen 
Nachventene aufgefaßt werden bürfen, fonbern die mehr oder weniger viele 
Anhänger ber Vrüderunität befeelten, und bie fogar in ben erften Dahr⸗ 
vhenden des Beſtehens terfelben In der fehreffen Behauptung ſich Geltung 
Au verſchoffen fuchten, ba ber. einig beilbringende guſtand für bie Kixche 
Gotte$ der der Unterbrüdung fei®). 

So mie alfo Zerotin vurch rechtzeitige Rachgiebigfeit am Brünner 
Landtag eine Einigung mit Mathias und den Ratholifen zu Stande 
Brachte und die allerdings wichtige Form opferte, ſedald er Im Wefen felbft 
feinen Olaubenegenoſſen Sicherheit verfchaffen konnie, fo wünſchte er auch 
bei ben Oefterreihern ein gleiches Vorgehen. Eine freundliche Uebereinkunft 
wit Mathias hielt er für beffer, al6 einen glänzenden Sieg der Stände; 
dir erftere war ihm eine Gewähr für bie bauernde Auefähnung ber Die 
naſtie mit den ihr unterworfenen Ländern, bie legtre aber das Betreten 
unſicherer Pfade, die nur zu Kämpfen führten, webei nicht immer die 
beffere Sache den Sieg erringt. Er hatte es verſhmäht, bie Huldigung 
der Mihrer von ber vorauggängigen Befriedigung der Defterreicher abe 
Bingig zu machen; fein Erſcheinen in Wirtingau wäre einem Aufgkben 
dieſes hregramms gieichtedeutend gemejen und hätte ihm auch in Ma⸗ 
t8ia®' Augen lompremitirt, deſſen Zutrauen er fih in hohem Grabe er» 
worben hatte. Er blieb veshalb zu Haufe. 

Die Aufammenfunft in Wittingau beſchränkte ſich alfo eigentlich nur 
af Anhalt, Rofenderg und Tfehernembl und entſprach ſonach 
leinetwegs den Erwartungen bes erjtern, ber wohl geräumt Hatte, in einem 
glingerten wenn auch Meinen Kreis ven Kavaliren das Schicſal von 
Deſtezuich entjcheiven zu Können. Des Entfehulpigungeicpreisen, welhes 
don Zerotim während Anhalte Amvefengeit in Wittingau eintief, ließ 
Über fein Wegbteiben Leinen Zweifel mehr auffommen. Bezüglich der Un» 





umd darch fheittweiles Vergeben allgemach das Weit vom Lutbertpum pn 
Kalvinienms zu geleiten. Nichard von Etahremberg geftand felsft, wenn man 
fen vorgete, wilcde man dag Welt zum Au'ſtand reizen, weiches mod zu 
ftbr an den reliquüs Papatus hänge. fo beimlih jekt, fpiter gemaltfam, 
Bernburger Archiv O XLLN, Bol, LIT, Fol. 161. Nigard von Stahremberg an 

„ halt dio. 5. Jänner 1619. 

) Meine Geſchichte der böhmif—hen Brüder. Bd. I. 
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gern lamen zu gleicher Zeit allarmirende Nachrichten aus Wien, deun 
fie berichteten, daß bie Krönung bed Erzherzogs in Prefburg auf feine 
Hinderniffe ftoßen und fonad nicht von der Befriedigung ber Defterreicher 
abhängig gemacht werben wärbe*). War es num ziemlich augenfcheinlich, 
daß weder bie Ungarn, nod bie Mäßrer für bie Horner das Schwert 
stehen würden, fo überzeugte ſich Anhalt bo auch, daß die lehtern von 
ben erftern feine Gefahr zu befergen hätten und daß alfo beim Ausbruche 
des Kampfes Mathias mit feinen geringen Hilfsmitteln ven Defler» 
reichern allein gegenüber ftehen were. Zubem waren bie Hilfsmittel der 
legten nicht zu verachten, benn fie waren ſiart durch Einigleit und durch 
ben feften Entſchluß, lieber zu verderben als nachzugeben. Zu ihrem 
Bunde gehörten nicht weniger als 400 ber angefehenften und reichten 
Männer bes Landes, von benen mehr als 300 ununterbrochen in Horn 
bei einander verfammelt waren. Boten biefe ihr Vermögen auf, fo war 
es ihnen leicht möglich, eine Armee durch Werbung zufammenzubringen, 
welcher König Mathias kaum etwas bedeutenderes entgegenfegen Ionnte**). 
Anhalt war deshalb im ganzen durch bie Mittheilungen Tfhernemble 
befriedigt und glaubte, daß man durch Anwendung einer „ftarfen Medizin 
bie Rranfgeit heilen,“ alfo doch noch zum Ziele Tommen werde***). Won 
den Böhmen felbft erwartete er feine günftige Diverfion, denn er äußerte 
ſich über fie gegen ben Kurfürften vom ber Pfalz in jeimem Bericht über 
bie Wittingauer Zufammenkunft in wegwerfender Weife. „Furcht und 
Wolluſt“ feien bei ihnen bie maßgebenben Triebfedern und man bürfe nur 
geringe Hoffnungen auf fie fegen. Vielleicht mag an diefem abfpredenden 
Urtheil ber Aerger nicht geringen Antheil haben, ven Anhalt über fie 
empfand, weil fie ihm fo wenig Handhaben zur Einmifhung in ihre An« 
gelegenheiten geboten Hatten f). Inbeflen verfäumte er trog feines Uns 
muthes nicht, von Wittingeu aus einige ber Herborragendften bohmiſchen 
Broteftanten, darunter Bubomwec, an bas mahnen zu laffen, was er für 


*) Bernburger Archiv Keg. VI, ®. IV, Bol. XI, Fol. 1164. Stahremberg am 
Zfehernembl dde. 17, Not. — Gbenbafelbft Herberflein am Lihernembl dbs. 
Bien 17. November. 3 

#*) Bernburger Arhiv. Weg. VI, B. IV, Bol. XI, ol. 1139, Zerotin an Hed 
bbo, Rofli; ben 17. Movember. J 

er) Bernburger Arhiv Reg. VI, ©. IV, Bol. 1159, Anhalt an Sertin. .. Le 
Sieur Schemembl tenu ici (in Wittingau) bonne compsgnie et minforme 
del'estat, lequel j'ay trouvs plein de confusion, dont la maladie voulära estre 
guerie par medicaments un pen violents. 

+) Mändner Ctsatsardio 5177 Analt am Kurpfalz ddo. Amberg 14/24. Rev 
— Bernburger Ahio Reg. VI, ©. VI, Bol. XI, Fol. 1926. Aahalt’an bie 
Fürten ber Union dbo. 14/24. Rovember 1608. 
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ihre Pflicht hielt *). In Amberg feiner Refiven; angelangt, erwog er noch⸗ 
mals in größerer Mufe tie öfterreichifhen Angelegenheiten und während 
er einerfeits von ber Mußbauer der Horner daß befte hoffte unb ihre ent- 
f&ietene Unterftügung dem Pfalgrafen empfahl, riet er anbererfeits, man 
mäffe mit allen Kräften an ber Discreditirung von Mathias und Ru— 
dolf arbeiten, um ihnen fo die Herrfhaft zu entwinben. Daß paffendfte 
biefür fei, wenn man in ben weiter fi ergebenden Differenzen Rudolf 
gegen Mathias als ben gefährli—hern unterftüge, biß es fchliehlich ge- 
lingen Könnte, in allen öfterreihiigen Landern bie Regierungsgewalt 
einem ftänbifepen Ausfhuße mit einem Gouverneur an ber 
Spige in die Hände zu fpielen). 

In diefen Worten Anhalte bünfie bem Leſer ber Sap: „man mäffe 
Rudolf gegen Mathias unterftügen” bunfel erſcheinen, denn es gab 
jegt leinen Streit zwiſchen ihnen, der die Unterftügung eines Theils er- 
Heifgt Hätte; in ber That veryüliten aber biefe XWorte einen Plan, zu 
deſſen Aufſtellung wohl nur ein Dann wie Anhalt fühig war. Wenige 
BWogen nad der Wittinganer Zufammenkunft, al® bie Oefterreicher noch 
immer nicht von Mathias erlangen Tonnten, was fie münfcten, ver- 
lautete es, daß fie, auf das äuferfte gebrängt, erbötig wären, Rudolfs 
Herrfehaft fih wieher gefallen zu faflen, wenn derfelbe ſich zu den ger 
wünſchten Sonzeffionen verftehen würde, Wer war ber Urheber dieſer 
Drohung und wer faßte zuerft den abenteuerliden Gevanten einer Wieder⸗ 
lehr unter das Regiment bes Kaifere auf? Es ift für uns nicht mehr 
aweifelgaft, baß biefe Gventualität zuert bei der Zufammenkunft in Wit 
fingan zur Sprache fam und baf Anhalt es gewefen, im beffen Kepf fie 
auftauchte. Der eifrige Antheil, welchen fpäter Tihermembl an vieler 
Intrigue nahm, läßt uns mit Cicherheit vermuthen, daß er fie in Wite 
tingau bereits guließ, wenigflens deutet darauf Anhalts Vorgehen 
hin. Denn kaum daß ber Fürft nad Amberg zurüctgefegrt war, fo fehrieb er25.Ron 
{hen an den Sandgrafen von Peuchtenberg, welcher in Prag bie frühere 
Stellung eines Liechtenſtein und Dietridftein nuszufülfen begann, 
und benachrifhtigte ihn, daß für ven Kaifer Mittel vorhanden feien, um bie 
erlittenen „Schatten auszuwegen“. Was Anhalt damit meinte, ber 
zeichnete er nicht, in Prag wurde e6 fo aufgefaßt, daß er zum Sturze 





®) Bernburger Archiv. Reg. VI, ©. IV, Bol. XI, Fol. 13%. Hed an Anhalt bbe. 
8. Neo. 1608. 

*) Bernburger Archiv. Reg. VI, ®. IV, Bol. XI, Hol. 1094-1099. Suiachten 
Anpaltr Über die öferr. Verhältniffe. 11 Bläter lang. &s iR dies Gutachten 
ein Denkmal machiavelififger volitil 
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Mathias beitragen welle, und in ver That entſprachen feine weiteren 
Schritte biefer Annahme*). Man wird bald hören, was der Kaifer Biden 
Mitteilungen gegenüber that. 


u 


Wir haben erzählt, daß Mathias feinen Bruber mit ber Yeitung 
der öfterreichifhen Reglerung unb mit den Horner Verhandlungen betraut 
Hatte, als er mach Preßburg zur Krönung reifte. Schon früher hatte er 
aud Karl von Zerotin nah Wien berufen, um durch ihn die Horner 
Verfammlung zur Nachgiebigfeit zu bewegen, und thatfächlich bot Zero 
tin feinen ganzen Einfluß zur Herftellung des Friedens auf. Denn wiß: 
rend er einerfeit8 Mathias zur Einftellung aller religiöfen Bebrücdtungen 
mahnte, warnte er bie Horner vor ber Ergreifung gewaltfamer Maßregela 
und rief ihnen in wahrhaft prophetiſchem Geifte zu: „Wenn ihr Stände 
befiegt werdet, bann Habt ihr feine Hoffnung mehr, eure Freiheiten je 
wieber herzufiellen; Religionswahrheiten felbft laſſen ſich nicht mit ven 
Waffen behaupten . . . gebt von eurem Rechte etwas nady, um bie Haupt 
fache zu retten; ſeid mäßig und beſcheiden.“ Im Sinne diefer Rede wirlte 

30.Oft.er mehre Tage, bie er in Horn felbft zubrachte und feine Mahnungen 
fanden zuleht ſolche Beachtung, daß er mit ber Ueberzeugung nad) Drähren 
zurüdtehrte, 6 werde dem Erzherzog Marimilien ein balviger Aut 
gleidh gelingen. Allein da ſich nach feiner Entfernung die Stände wieer 
ber Hoffnung Hingaben, baß bie Ungarn ſich ihnen anfepliegen und vie 
Krönung bis zu ihrer Befriebigung ausſehen würben, fo fam fein Ber: 
gleich zu Stande und Erzherzog Marimilians Bermittlungsvorfhlg, 
ber ihnen die Konzefjion Kaiſer Marimilians II anbot, fand kie 
men empfänglicpen Boden. Nachdem Hierauf Mathias in Preibirg 
Da, glÜdlich gefränt war, rief er abermals Zerotin zu fih und bebiente ſch 
1608 feines Nathes in der öfterreichifhen Angelegenheit. Auch jegt blieb ha» 
felbe feinen verfähnlichen Grunpfäßen getreu, indem er einerfeits dem Körig 
den Abſchluß des Sterboholer Bündniffes nicht verhehlte und fonach deutlch 
zu verftehen gab, daß Ungarn und Mähren eine gewaltfame Unterbrüdung 
ber Defterreicher nicht zugeben Lönnten, anbererjeit aber gleichfalls vie 
Tegtern zur Aufgebung allzuſchroffer Forderungen mahnte. Es ſcheint, daß 
Mathias einige Nugenblide das zu thun erbötig war, was von feiner 


*) Bernburger Archio O XITL, Bol, IH, Fol. 75. Der Landgraf von Leuchtenderg 
am Anhalt Dezember 1608. — Cbendaſelbſt ol. 66. Auhalt an Zider- 
meınbi bo. 15/25. Dezember 1808, 
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Seite zur Ausgleigung des Streites nöihig erſcheinen konnte und deßz 
er fonach bie Defterreicher auf bemfelben Fuße wie bie Mährer ber 
bandeln wollte. Denn aud ver Palatin Illeshaz h, welcher gleichfale 
nach ter Preßburger Krönung nach Wien gekemmen war, ſchloß fi ben 
Rathſchlägen Zer otin's an, indem er ſowohl den Hornein Möäßigung cl 
Nachgiebigfeit empfahl. Gewiß iſt, daß der Palatin lehterem 
higer Weile die doigen einer längeren Dauer des gegenwärtigen 
Zerwürfniffes auseinanderfegte. Er machte Mathias darauf aufmerk- 
fam, daß er bei einem blutigen Zufammenftoße in feinem Fall auf einen 
Sieg rechnen lönne, denn behaupte er anfangs auch das Schlachtfeld, jo 
fei Damit nicht® für ihn gewonnen, ba bie Stände Ungarns und Mährens 
fi denn nur um fc entfehierener auf bie Seite ber Herner ftellen müßten. 
Da e6 Hieß, daß Kplefl dem König geranhen hatte, Lieber mit „einen 
weißen Stübgen‘ in ver Hand das Land. zu verfaffen, ale ven Ständen 
nachzugeben, jo fagte IL leebazy mit Bezug auf biefen Math, deß er dem⸗ 
felben nimmer beiftinmen Löune, „denn bie Länder würben wehl einen Herrn 
und König immer nech befommen, Mathias aber feine Länder mehr.” 
Defterreich fel das Stammland der Habsburger und demnad wehl zu ber 
denlen, ob dosſelbe wegen einer Sache preisgegeben werten felle, bie ſich 
nun einmal nicht Befehlen leſſe, mämlih der Glaube. Dan möge doch 
Andere glauben laſſen, was ihnen beliebe, denn Niemand werde für 
einen Andern weder zum Himmel noch zur Hölle fahren. Mathias 
erwieterte auf diefe Vorftellungen, baß er feinem Bruder Magimilien 
hinreichende Bollmacten für die Vefrievigung der Stände ertheilt hafe, 
daß aber jeder Ausgleich an ven ſtets weiter gehenben Forderungen der⸗ 
felben ſcheitere. Ilies hazy gab fid mit diefer Antwort nicht zufrieven, 
fendern entgegnete, er höre von ftrengen Mandaten, die man gegen die 
Stände veröffentlichen wolle, um fie zum Gehorfem zu zwingen und bie 
ihm nicht darnach argethan feinen, als ob fie den Frieden herbeiführen 
lonnten. — Im ber That wurden in der Kanzlei bes Königs offene Diandate 
vorbereitet, welche die Stände unter Androhung von Strafen zur Leiftung 
der Huldigung mahnen und ihre Untertbanen von allen Pflichten Lostöjen 
follten, falls fie weiter im Ungeherfam verharren würden, Mathias 
entihuldigte die vorläufige Abfaſſung derfelben damit, daß er fie nicht, im 
Anwendung bringen, fondern nur ven Wiverfpänjtigen einigen Schreden 
einilöfen wolle. Cr fetzte darauf auseinander, daß er die Abficht Habe, 
den nieberöfterreichifhen Ständen eine erweiterte Meligionsfreiheit zu ger 
währen; er wolle deshalb ben Prebigern des Adels gejtatten, chne Ger 
führe die Städte beſuchen und dafelbjt Kinder taufen und das Abendmal 
derabreichen zu bürfen, den Bürgern wolle er nicht verwehren, proteftan- 
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tifche Kirchen im ber Nachbarſchaft zu beſuchen; eine öffentliche Ausübung 
des Gottesbienftes in ven Städten könne und werbe er bagegen nicht 
Bemitligen, fo wenig als er biefe in Mähren bewilligt Habe. Eben fo 
wenig wellte er weiter einen Einwand gegen bie Gleichberechtigung zwir 
fgen Katholifen und Proteftanten bei der Vefegung der oberjten Staats - 
ämter erheben und erflärte ſich fhließlih erbötig, alle Privilegien des 
Landes zu beftätigen und überhaupt die Verwaltung auf einem geregelteren 
"Fuße einzurichten. Ileshazy bemerkte auf tiefe Mitteilungen, daß 
fie feiner Anficht nach volffommen genügen bürften, einen Ausgleich mit 
den Proteftanten Niederöfterreich® Herbeinuführen, zugleich aber ftelfte er bie 
Frage, was denn ber Aönig mit ben Oberöfterreihern zu thun getenfe 
umb ob fie anders behandelt werben fellten. YAud) in biefer Beziehung 
berubigte ihm Mathias; er verfpradh den letzteren gleiches zu? betoilfigen, 
erflärte aber, daß fie vorher für ihr Bisheriges dem offenen Aufftand 
ſich zuneigendes Auftreten Abbitte lei ften und befennen müjten, Unrecht 
gethan zu Haben. Thäten fie dies, fo merde er ihnen einen Beſcheid 
geben, mit dem fie zufrieben fein fellten. Ileehazy gab ſich mit dieſer 
Aufflärung zufrieden und in der That fchien fie jo ziemlich den Ron 
zeſſionen gleichzulemmen, zu denen Mathias fi in Mähren vertan, 
den Hatte). 

Wenn ter König thatfählih Flleshazy bie Verfprechungen ger 
macht hatte, welche wir bier angeführt haben und deren Kenntniß nur 
aus des lehteren Mittheilung zu uns gelangt ift, fo befann er fih doch 
bald darauf eines anbern und gab wieber zu erkennen, daß er über die Kons 
zeſſion feines Vaters nicht hinausgehen wolle. Gewiß trug die Rüdjight 
auf Rom umb Spanien viel zu biefer Umwandlung bei, Slleshazn aber 
ſchrieb diefelbe einfach dem Einfluge Khle ſls und feiner Partei im Rathe 
des Rönigs zu. Was diefen Rath betrifft, fo beitand berfeibe aus Khlefl. 
Liechtenſtein, Kuhn, Meggau, Breuner, Trautſon, Mollart, 
Krenberg und Harrad. Bon tiefen befah Khlefl im hödften Grade 
das Vertrauen feine Herrn und war ſonach derjenige, welcher den öffentlichen 
Angelegenheiten ben beftimmenden Impuls gab. Ihm ſchloßen fih Kuhn 
und Meggau an, während Liehtenftein an ber Spitze ber übrigen 
Näthe ftand; bie erfteren num waren für die Nichtbeiwilligung ber flän- 
diſchen Forderungen, bie letzteren dagegen empfahlen angelegentlih einen 
baldigen Ausgleih**). Erzherzog Marimilian, welder die religiöfen 

=) Minner Staatsargis 117/9, 1%. Relation des Freiheren von Eyying ider 


feine Gefandtfeaft bei Meahazp. 
% **) Archiv von Simancae A95/5). Erzh. Leopold an Ferdinand bo. März 16.9. 
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Streitigleiten feiner Zeit im kaltblütiger Weiſe vom politiſchen Gtant- 
pmfte aus beurtheilte, nahm bie Mitte zwifchen beiden Parteien ein; er theilte 
nicht den Haß der Ahfeflifchen Partei gegen ben futherifchen Glauben, 
wohl aber hütete er fich gleich ihr, ver einer Vorſchubleiſtung ter polir 
ifhen Beftrebungen ver Proteftanten. Go mag e6 wohl gefommen fein, 
bag MatHias, breinfluft ven der Weberzeugung bes ihm aufrichtig erger 
denen Bruber und geleitet von bem Rathe bes ihn nahezu beherrichenben 
RhLeft, ſanen anf die IITe6hayy gemachten Zufagen vergaß und in 
der That Anftalten traf, um durch die Publilation ftrenger Mantate die 
Proteſtanten gur unverweilten Hulbigung zu nöthigen. Flleshazy, wel 
her nad} biefem Umfchwung in Mathias Haltung ſowehi bei Mari- 
mitian als bei Khlefl und feinen Anhängern zu Gunften ber Horner 
vermitteln wollte, ftieß auf einen harten Wiverftand; einer ber Mäthe, 
deſſen Name ums nicht weiter befannt ift, ben ber Palatin aber als 
einen noch fingern Mann bejeichnet, erwiederte ihm auf feine Vorſtel- 
lungen: „Die Konfirmation ter von den Hornern gemachten Forberungen 
nme nur mit Blut geihehen.“ Illeshazy entgegnete ihm: „Dein 
lieber Here Sohn, euer Blut ift viel zu wenlg dazu, um daß Ihr biefes 
alles Tonfirmiren jollet, / Er veifte barauf nach Ungarn, bie Entwidlung 
der öfterreichifehen Ingelegenheiten fich felöft überlaffend. 

Es verfteht fi, daß die Horner von ben vergeblihen Anftrengungen 
Berstins und Illeshazy's, zu ihren Gunften zu vermitteln, ziemlich 
genaue Kenntniß befaßen. Waren fie fehen früher nicht ganz aufrieden, 
als bie genannten Herren aud fie zur Mäßigung mahnten, und ließen fie 
es nicht an verbäctigenden Befchulvigungen gegen biefelben fehlen, fo 
waren fie nunmehr vollend® gegen Mathias und feine Umgebung ent- 
rüftet, als ihnen biefe nicht einmal fo viel gewähren wollten, was doch 
jene ſchlaffen Freunde für nothwendig gehalten. Jetzt fand Tſchern e mbl 
bei feinen Parteigenoffen einen wohl vorbereiteten Boden, um einigen von 
ihnen die Unterhandlung mit dem Kaiſer empfehlen zu können und fo ben 
Plan, deſſen Grunbzüge in Wittingau entworfen worben waren, feiner 
Durgführung näher zu dringen. Er erfuchte nunmehr den Fürften von 15. Dez 
Anhalt in alfer Form, dem Raifer auf einem paffenden Wege bie Er- 1608 
Märung zufommen zu laſſen, daß bie Oefterreicher geneigt fein, unter 
feine Herrfchaft zurüdzufehren, wofern er jene Forderungen, deren Ger 
mährung fie bie jest vergeblih von Mathias verlangt hätten, bewil- 
figen würde. Zugleich fügte er feiner Bitte noch den Wunſch bei, daß 
die Neicpefürften auf irgend eine Welfe dem Vertrage mit dem Raifer 
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als Garanten beitreten möchten*). Wie ſehr alles dies Anhalt ge 
nehm war, ift leicht begreiflich; gleichwohl mäßigte er die eigene Unge- 
duid und ftatt den Verſuch einer bireften Unterhanblung mit dem Keiſer 
augenblictich zu erneuern, verlangte er nochmals von Tihermembl aus 
führliche Mittheilungen nicht bleß über Defterreih fondern auch über Uns 
garn und Mähren. Er dachte nichts Halbes zu thun, fondern geradezu 
dem König, fobald er fih einmal mit ihm in den Kampf begeben würde, feine 
ſammilichen Befigungen zu entreiken; deshalb wellte er erſt die Ausſichten 
tennen, welche für das Gelingen biefer Unternehmung fprahen, um darnach 
feine Anträge an ben Kaiſer zu bemeffen**). Bevor jedoch noch eine Ant- 
wort von Tfohernembl einlief, erfparte ihm ein eigenthümlicher Zufall 
bie Aufſuchung eines paffenden Weges, um mit dem Suifer im direlle 
Verhandlungen zu treten. 

Während der legten Wochen hatte fich in Prag Dr. Croll, ber 
Leibarzt des Fürften von Anhalt, ben biefer gelegentlich auch zu diplo - 
matifhen Miſſionen zu verwenden pflegte, aufgehalten. Derſelbe ftarb 
nun unerwartet ſchnell in Prag und ehe noch fein Herr Gelegenbeit jand, 
deſſen Papiere durch einen andern Azenten in Sicherheit zu bringen, 
waren fie bereits im Auftrage ber Kaifers mit Beſchlag belegt worden ***). 
Eine nähere Unterjuhung warf hinreichend Licht auf bie enge Verbindung, 
in welcher der Fürjt zu den Horner Stänten ftand, und erzeugte in vem 
Kaifer ben abenteuerlihen Plan, Anhalt um feine Vermittlung 
bei den Defterreihern anzufuden. 

Um bie verlorne Herrſchaft wieder zu gewinnen, war ber Raifer 
jest geneigt, jeden Preis zu zahlen. Es ift zwar fonverbar aber richtig, 
daß, fo lange Mathias noch niht in Ungarn gefrönt war, fid ber 
KRaifer noch immer nicht der Heffuung entſchlagen konnte, berjelbe werde 
freiwillig wieder zu feinen Gurften auf die abgetretenen Yänter Verzicht 
ieiſten. Nichts war ihm beshalb willlommener, als die Nachricht von den 
Schwierigfeiten, benen Mathias in den erworbenen Yänbern bejegntie; 
im dieſer Richtung war fein Geift ununterbrochen beihäftigt, in jeder ame 
bern warer wie tobt. Es gab weber für die angefeherften Perfonen feines 
Hofes noch für bie fremden Geſandten ein ſicheres Deittel zu ihm zu ger 





*) Berneurger Archiv O RE, Bol. II, Fol. 62. Tſchernembl an Andale io. 
Horn den 15. Dezember 1HÜR. 
") Bernbusger Aechio O ZUM, Bol. III, Fol. 66. Anhalt an Tfpernemst Io 
15/25. Deyember. 
#9) Bernburger Arhio O XIU, Bo. II, Fol. 91. Aubalt an Kurpfalz ddo. Amtetg 
29. Deyember 1608. A. St. 
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fangen ober auch nur eine Schrift ihm zufommen zu laffen; entweber 
tam bie Schrift nicht in feine Hände oder fie wırrbe dom ihm ungelefen 
weggeworfen. Wer aber doch zu ihm gelangte, burfte über nichts anderes mit 
ihm veben, als über ven einzigen Gegenftanb, ber ihn unabläfjig beſchäf- 
tigte, nämlich bie Erniebrigung feines Brubers*). Die himäriichen Hoff 
mungen, weiche er bezüglich bes Wiedergewinns ber abgetretenen Länber 
hegte, berußten auf dem trogigen Auftreten ber Defterreicher umb auf 
ber Annahme, daß fi bie Ungarn mit benfelben verbünben und bie 
Krönung verweigern würben. Er erwartete, daß Mathias fohließlich aus 
Verzweiflung über bie ſich aufthürmenden Schwierigkeiten fich ihm in bie 
Arme werfen und auf bie abgetretenen Länder Verzicht leiften würde! 
Die Nachricht von ber in Preßburg vollzogenen Krönung traf ihn deshalb 
wie ein Donnerfhlag unb regte ihn in furchtbarer Weife auf, ergrimmt 
wie ein „Löwe“, ergoß er fi in Vorwürfen gegen feinen Bruber und 
beſchuldigte ihn der Falſchheit, weil er ihn in feinen legten Briefen eine 
Nüderftattung des Entrifjenen babe hoffen laſſen. Mit ber eigenthüm- 
lien Auffaſſungsweiſe eines Kranken hatte nämlich ber Kaiſer aus dem 
unterwürfigen Tone eines Briefe von Mathias dieſe Hoffnung gefaßt, 
Hatte bereits im @eifte bie bittenbe Geftalt feines Bruders und deſſen 
Verzicht auf die erworbenen Rechte vor ſich gefehen und nun befiegelte 
die Krönung auf unwiderrufliche Weiſe den Verluft **), 

Dennod; gab ber Raifer feine fonterbaren Hoffnungen auf bie Wieder⸗ 


erwerbung ber verlorenen Länder noch nicht auf. Cr ſchiate ben Erzherzog 9.04 


Leopold, welcher gerade in Prag zum Befuche weilte, den Grafen Althan, 1806 


den Appellationsrath Tennagel und den Reichsgofeath Hegenmüller***) 
nad Wien, um geradezu von feinem Bruder bie Nüderftattung des Ber- 
lorenen zu verlangen! Erzherzog Leopold hatte im Berein mit Maris 
milian perfönli bei Mathias biefes Begehren zu unterftügen, wäh- 
vend Tennagel und Althan Heimlich mit den Hornern felbft in Ber« 


®) Simaucas 24941102. Zutiga an Philipp II ddo. 8. Mevember. . „ni ay 
esmino ninguno para alcangar audiencia de 3. M. ni persons, que se en- 
cargue de darle ningun recato mio ni de nadie, ni nadie, que Is hable sino 
eu lo, que el le pregunta o en cosa, que saven conocidamente, que le a de 
dar mucho gusto, y si sele oscrive algun billete, no ay seguridad ningunu 
de que aya de llegar a sus manos. 

**) Simancas 2494/109. Zuniga an Philipp III dio, Prag ben 28. Nevember. — 
Sbenbafelöft 2494/72. Yuniga an Philipp III bdo, 5. Dezember 1609. La nucba 
de la coronacion de Ungria ha hecho terrible effecto.. - - 

***) Hunter, Serbinand II ®b. VI ©. 1608. Zennegel war din Däne von Geburt 
und Schwiegerſehn Tyco Brahe's, — Simancas 709. Protofel der Stauts- 
zathefigung wom 10. März 1609. 

Gindeld, Rudolf I und feine Zeit, BU 
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bindung treten und fie gegen Anbletung mannigfacher Vorteile zur An- 
erfennung ihres frühern Herrn bewegen follten. Mathias wies biefe 
Anträge nicht in der enticjieenen Weiſe vom fi), mie man vielleicht 
vermuthen follte; ex beutete jelbft an, baß er nicht ganz ungeneigt wäre, 
des Raifers Begehren zu erfüllen, wenn er nicht in feinen Entſchlüßen 
durch feine neuen Untertanen zu ftart befchränkt wäre. Mathias meinte 
es wohl feinen Auzenblick mit der Nüderftattung ernſtlich und machte 
alfo mit ber unternürfigen Eprathe nur einen Verfuch, dem Raifer eine | 
verföhnlichere Stimmung einzuflößen. Als er aber Rubolfs Hartnädig- | 
keit unb bie gegen ihn mit ben Hornern angefponnenen Machinationen 
merkte, flug er vanbiveg dem Raifer fein Begehren ab und ber Reice. 
Hofrat; Hegemäller Fehrte enbfic mit ber Antwort zurid, daß Mar 
thias ſich zu allem nur nicht zur Abtretung ber Lander verftehen Könne, 
Nichtöbeftoweniger ftellte Rubolf nochmals das Anſuchen, fein Bruder 
folle im wenigftere Mäpren und Defterreich zurüdgeben*), a6 für 
eine Antwort ber Letztere gegeben, ift uns nicht befannt, gewiß mögen 
aber des Kalſers ınerträglihe Forderungen fpäter feinen Entſchluß, mit 
den Oefterreihern um jeben Preis ſich zu verjöhnen, befchleunigt haben. 
Althans Verfuch, direkte Verbindungen mit ben Horner Ständen amıs 
Tnüpfen, endeten reſultatlos und nöthigten den Unterhänbler zur ſchleunigen 
dincht nad Böhmen. 

‚In biefen Momenten, wo ber Kaifer durch birefte Verhandlung mit 
Mathias umb darch geheime Intriguen mit ben Hornern fi zum Ber 
fige des Verlornen wieder helfen wollte, geſchah es nun, daß ihm bie 
oben berührten Pepiere Crolls in bie Hänbe fielen. Gierig nach ber 
gänftigen Gelegenfeit greifen, welde im ein vertrautes Einverftändutg 
mit Anhalt zu bieten fchien, beauftragte er ben Lanbgrafen von Lend« 
tenberg, ben Bürften diveft zur Angabe jener Wege aufzuforbern, buch 
weldje er „bie erlttenen Scharten auswegen Lnnte”. Anhalt, m 
wie wir wiffen, von Tſchernembl im einer faft offiziellen Weiſe zu 
Verhandlungen mit bem Kaiſer ermächtigt worden war, erwieberte bem 

1.3An.Candgrafen, er fet jederzeit, „insbefondere aber feit dem 
1609 Regensburger Reichstage“, als alle Welt wider ben Kaifer aufge 
treten, auf deſſen Beſtes bebadht geweſen und Habe zu feiner Nettung 
„einige fo gute Gelegenheiten erſehen gehabt, daß er fich geradezu wundern 
müffe, weshalb fie fonft von Niemandem erfannt worben fein’. Seien 





®) Eimanens 709. Prototoll ber Gtaterathefigung in Mabrib dbo. 10, Mir 
über bie Briefe Zuäige’s vom 17., 30. unb-2l. Jänner, — Ebenbafelöf M95c9 
Zutiga an Philipp III bbo. 3. Jänner 1609. 
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num auch dieſe Gelegenheiten bereits verſchwunden, fo ergäben fich wie⸗ 
derum neue und er für feine Perſon ſei gern erbötig, ben Kaiſer auf dieſelben 
aufmertſam zu machen*). Kaum hatte Anhalt dieſe Antwort nach Prag 
abgefldt, fo tam auch bereits von bort ein gemifer Oberft @underobe, 
um im Auftrage des Ruifers perjönlig bie Verhandlungen einzuleiten. 
Gunderode lebte damals in Prag ais offiziell beglaubigter Agent des 
Konige von England und es wirft ſonach eim eigenthümliches Licht auf 
Rudolf, baf er ſich in einer fo wichtigen und zugleich fo wenig rühm“ 
lichen Angelegenheit eines fremden Diplomaten bebiente. Der Gefanbte 
hatte den Auftrag, nicht nur dem Fürſten von Anhalt felbft einen paflen- 
ben Cohn zu verfpredhen, ſondern zugleich im Namen bes Kaiſers ben 
Defterreihern freie Religionsäbung anzubieten, im Falle fie zu ifrem frür 
bern Herrn zurüdfehren würben. Uebrigens lud er ven Fürften ein, nach 
Prag zu Pommen, ba ber Raifer wieberholt ben Wunfch ausgefprodjen 
habe, ſich mit ihm über die gegenwärtigen Verhältniſſe zu berathen**). 
Anhalt erwieberte dem Oberften, daß er nur noch Nachrichten aus 
Defterreich erwarte, ob Mathias abermals ben Horne eine abjchlägige 
Anttoort auf ihre erneuten Bitten gegeben unb baß, wenn dies ber Tall 
fein follte, er vie Unterhandlungen mit dem Kaifer emftlich in Angriff 
nehmen wolle. Dem legten felbft banfte er in einem Briefe für bas 
geihenkte Vertrauen und fegte ihm zugleich auseinander, worauf er feine 
Hoffnungen, ihm zum Wiebergeminn des Verlomen zu helfen, begründe. 
Seine Worte verdienen hier einen Play, denn fie find felbft in der lagen - 
baften Sprade ber Diplomatie ein Denkmal feltener Gleißnerei. Er 
wolle, fagte er, bem Kaiſer ben Grund für feine Hoffnungen angeben und 
diefer beruhe darin, daß Fein römiſcher Kaifer fo lange Jahre fo anfehn- 
lich und glücklich xegiert (!) und feiner feit Hundert Jahren fo glänzende Siege 
gegen bie Türfen erfochten habe, als er, fo baß der Sultan felbit 
ihn habe um Frieden bitten müffen. (!!) Nun habe ber Kaiſer zwar 
einen Theil feiner Länder „nach fürfallender Octafion***) theils aus In« 


®) Archiv von Bernburg. O XIN, Bol. IIL Fol. 75. der Landgraf von Leuchten 
berg au Auhalt bbo. 28. Dezember. — Ebenbafelift Fol. 76. Anhalt an Leuch- 
tenberg bbo. 1. Jänner 1609. 

) Bernburger Archiv. O XIII Bol. II, Fol. 91. Anhalt an Kurpfalz bbo. Am-⸗ 
berg ben 8. Jänner 1909. 

* Bir haben uns bemüht das Schreiben feiner verelteten Form zu entfleiben und 
namentlich, die Tateinifhen Ausbrilde durch beutfce'zu erfehen. 8 ging bies 
jebed} nicht Überall an und namentlich gelang 8 un nicht Die Worte: „nad 
fürfalender Decafion“ modern umulleiten, benz fle entfalten eine fo auf 
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dulgen;, theild aus Gratifilation, teils aus Zufall abgetreten“, 
doch könne es einem folden Monarchen nah Anhalts einfältigem 
Ermeſſen nicht viel Mühe toften, bie von Adern Beleivigten dänder wieder 
durch „Temporifirung‘ dauernd an fich zu bringen, um fo mehr, da das 
turfürſtliche Kollegium auf feiner Seite fei, dieſes verhoffentlih nicht ein 
geringes (zu feiner Erhöhung) beitragen und auch der „Mefpelt, bie 
Dependenz und Aultorität, beren er fi} bei fremden. Königen und 
Fürſten erfreue, etwas anfehnliches präftiren werde”. Diefe auswärtige 
Hilfe vereint mit „der Neigung der Gemuther in den Erbländern, die 
zwar Gott Ienfe, wohin er wolle, die aber allbereits merklich ver- 
fpürt werde, fei ein Bundament“, auf welches ter Kaifer nicht ver« 
gebtich die Erfüllung feiner Wunſche begründen bürfe*). Die Urtpeils- 
kraft des Kaiſers muß wohl ſtark gelitten haben, wenn die Unwahrheiten 
dieſes Schreibens ihn nichtmehr erzürnten, ſondern noch feinen Hoffnungen 
ſchineichein Tonnten. Gunderode's Meife nach Amberg blieb übrigens fein 
Geheimni, denn biefer prahlte nach feiner Rüdfepr nach Prag, er habe 
in wenigen Tagen mehr zu Gunften bes Kaiſers zu Wege gebracht, als 
feine übrigen Räthe in langen Reifen; man werde buld mertwürbige Dinge 
erleben**). 

Nachdem fo Anhalt die Verbindung mit dem Kaiſer in Gang ger 
bracht Hatte, entwarf er auch in einem Gutachten die Bedingungen, unter 
welchen bie Defterreicher wieder unter ihren früheren Herrfcher zurüdtehren 
tönnten. Die erfte und nmerläffige Bedingung war ihm natürlich bie 
Freigebung des Glaubens und bie völlige Gleichberechtigung der Prote - 
ftanten mit den Katholiken; damit dieſe aber bauernd erhalten würde, 
feliten die proteftentifchen Sürften und Surfürften fo wie der König von 
England bie Garantie des Vertrags durch ihre Mitunterzeihnung übers 
nehmen***), den Ständen felbjt follten zur Gchaltung ihrer politifchen Freis 
heit der Bufammenpang mit ber Union freigegeben und Zufammentäufte 
aller Axt erlaubt fein. Diefer Entwurf, weichen Anhalt zur Bezutad- 
tung nad Oeſterreich ſchicte, kreuzte ſich auf dem Wege mit einem andern 
Entwurfe, melden Tfernembl nach Amberg [didte. Der iediere 


Schrauben gefeitte Füge und Unflarbeit, deß jebe Umtleidung das dhratter« 

ifche und bodh michtefagenbe Diefer Pbrafe vermifcen wilde, 
#) Bernburger Archio. O ZU, Bel, U, Bel. 80. Anhalt an ben Kaier die. 

Baltmünen 7. Yänner 1609. N. St- 

**) Brüffel. Bocret d’ Etat, Allem. Carton 163. Bifher am Eriherzog Albrecht 
dbo. 17. Jänner 1609. R 

ser) Bernburger Artjio. O ZI, Bol, IU, Fol 101. Gutachten Auhalts ido. 13: 
Yänner 1609. 
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unterichteb fich in feinen Korberungen von Anhalt baburd, daß er bie 
Garantie auswärtiger Fürften nicht für nothwendig hielt und weniger auf 
dee Bünbniß mit der Union als auf bie Aufrehthaltung des Vünbniffes 
mit Ungern und Mäpren ein Gewicht legte*). Die Aufichten des öfter 
teichifchen Tribuns waren deshalb nicht fo weitgehend, weil er ſtets die 
Möglicteit im Auge Hatte, baf feine Bißherigen Freunde, von denen nur 
ein jehr Meiner Theil in bie Unterhanblungen mit Rubolf eingeweiht 
war, ihm nicht fo weit folgen dürften, al® Anhalt wanſchen mochte; 
deshalb erfuchte er auch ven legten, nech vier Tage mit definitiven Au⸗ 12 Jan 
trägen an ben Keiſer inneguhalten, weil er hoffte, ihm bis bahin Nachricht 1309 
geben zu Können, welde Stellung Mähren und Urgarn beim Ausbruche 
des Lampfes gegen Mathias einnehmen würden. Auf die frühere Frage 
des Fürften, ob Hoffnung vorhanden fei, daß auch biefe Länder für Rur 
dolf gewonnen werben Könnten, anfinortete er verneinend. ¶ Wiewohl man 
Anhalt vie Verhandlungen mit dem Kaiſer nicht weiterführen konnte, fo 
lange nicht von Tſchern embl fernere Mittheilungen eingelaufen waren, 
fo lie er doch tie Zeit nicht ungenägt vorüberfireichen. Bon Gunberob e,9.3än 
den er mit ben momentanen Hinderniffen einer fofortigen Uebereinkunft 
mit vem Kaifer befannt machte, verlangte er zu willen, wie man in Brag 
bie finftigen Verhandlungen einzuleiten gebenfe. Anhalt münfchte mit 
ignen fELOft im Namen des Kaifers, ohne Depwifcpenkunft eines Dritten, 
betraut zu werben, weil er die Vortheile ihrer glückichen Beendigung, da, 
mo er alfein die Mühe gehabt, Anberen nicht überlaffen wollte. Zugleich 
Neltte er die Forderung, der Kaifer folle dem Erſherzog Leopold bie 
Weiſung zulommen lafjen, nicht mehr gegen die Proteftanten eine feinb- 
liche Haltung anzunehmen. Seit feiner Geſandiſchaft nah Wien war näm- 
lich der junge Erzherzog daſelbſt geblieben unb hatte ſich bei jeder Gele» 
genheit auf das energüfchefte gegen die Horner ausgeſprochen **). 

Um über das fernere Verhalten der Ungarn und Mägrer im Klaren 
zu fein, hatten die Horner in ben erften Tagen bes Monats Jänner an 1609 
beide eine Geſanbiſchaft abgeoronet, wozu fie auch durch bie frengere 
Haltung, welche Mathias mittlerweile einfhlug, veranlapt wurden. 
Seid) beim Beginn des Jahres 1609 bot er nänfich ben Proteftanten 
abermals bie unverlürzte Konzeflion Marimiliens II und die Zu. 
loffung zu den Höhern Memtern an, dafür aber zigte ex in energliher 


®) Bernburger Aid. O ZI, Gel 68. Lfgernembl an Anpalt bbo. 12. Yän- 
ner 1609. 

**) Bernburger Mcdjio. © 18, Bol, IV. Anhalt am @inberobe bbe. 19/19. Hin 
ner 1609. 
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Weiſe ihr bisheriges Betragen und befahl ihnen bie Leiſtung der Hubi- 
gung bis zum 21. Jänner. Sn einem zweiten Mandat forderte er das 
von ben Gtänben gewordene Voll auf, in feine Dienfte zu treten und 
ſchon fprad man davon, daß auch ein drittes Manbat*) vorbereitet werbe, 
welches die Unterthanen bes wiberfpänftigen Adels von ihren Pflichten und 
namentlid von der Robotleiftung Ioebinben follte. Die Horner Berfamm- 
lung, von biefen Mandaten ſchon in Kenntniß gejegt, bevor fie noch 
veröffentlicht wurden, beſchloß bie Ungarn und Mäprer nohmale an die 
Verpflichtungen des Sterboholer VBündniffes zu mahnen. Im Olmüg er 
9. Zänlangte ihre Gefanbtihaft fo viel, daß bie daſelbſt zufälfigerweife ver- 
1609 fammelten oberften Beamten des Landes ſammt einigen Lanbftänben 
verfprachen, daß falls der Bericht einiger Herren, bie man nad Dom. 
fenben wollte, zu Gunften der Defterreicher lauten fellte, Mahren fi ben 
buch das Bünbniß auferlegten Verpflichtungen nicht entziehen were *). 
Mathias Hatte eigens Herrn von Liechten ſtein nach Olmütz geſchick 
um ben Einfluß ber Homer Geſandten zu paralyfiren, aber vergeblich, 
denn wiewohl bafelbft weiter nichts als bie Abfendung einer Deputation 
beſchloſſen wurde, fo machte ſich gleichwohl eine dem König fo abgeneigte 
Stimmung geltend, daß Liechtenftein auf bas elligfte nad Haufe ber 
richtete und feinen Heren auf das inftänbigfte dor jedem feindlichen Schritt 
gegen bie Horner warnte ***), 
Nach Ungarn fanbten bie Horner Herm Erasmus von Eizing 
welcher, da die Stände bes Landes nicht tagten, zum Palatin Ileshayy 
17.Zänreifte und ihn um eine offene Erklärung erjuchte, weflen fih tie Defter- 
reicher von dem Ungarn zu verfehen hätten, im Falle es zum Sriege 
wiſchen ifnen un Mathias kommen fellte. Illeshazy empfing ben 
Gefanbten mit Zuvortommenheit und teilte ihm alle® das mit, was er 
zu Gunften der Horner mit Mathias ‚und feinen Räthen im vorigen 
Monate gefprochen Hatte und fügte ſchließüch Hinzu, daß er fein weiteres 
Benehmen nach vorläufiger Berathung mit dem Sanbesgauptmann von 
Möpren, welchen er noch am ſelben Tage zum Beſuche erwarte, regeln 
werde. Eizing, mit dieſer Antwort nicht zufrieden, verlangte pofitive 


=) Es war basfelbe, zu deſſen Keuntniß Ileshazy bereits im Anfang Dezamber 
1608 gelangt war. 

**) Bernburger Achiv. O 18, Bol IV, Bol. 161. Selation der öferreichifher 
Sefandefgaft au die Horner. — Cheubafelön Fol. 70. Jufzuftion für bie mäp- 
tifchen Gefanbten, 

*) Bernburger Archiv. Reg. I, B. 1, 296/65. Bernhard von Puhainb an Kr 
fenberg bbo. Horn ben 22. Jänner 1609. 
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Gröltrungen, erinnerte ihm deshalb am bie Verpflichtungen bes Sterbo⸗ 
holet Bünbniffes und erwähnte jcliehlic eines Berüchtes, nad veichem 
10.000 Uugarn bereitß verfammelt feien, um an Mathias’ Ceite zu 
Hänyfen. Jites hadh fielte zwar in Mbrede, baß tas Sterboholer Bünb- 
niß bie Defterreicher im jegigen Augenblide zu irgend welcher Forderung 
bereptige, denn dasfeibe fei mur für afigemeine und nicht für Defondere 
Angelegenheiten aufgerichtet worden. Da nun das Verlangen der Horner 
nur eine „partifwläre” Angelegenheit fet, fo Kinne er die Geſpannſchaften 
nicht berufen, um fie um ihre. Meinung zu befragen. Aber das Verſprechen 
nme er doch geben, baf, wie auch die Dinge ausfallen follten, bie Un« 
gar nicht gegen bie Oeſterreicher Tämpfen würden umb follten fie doch 
in ihr Sand fommen, fo bürfte bies nicht gefhehen, um Mathias beir 
zuſtehen. So günftig dieſe Erklärungen des Palatins lauteten, jo genägten 
fie dem Gefanbten dennoch nicht, benn er verlangte ſchließlich ein pofitives 
Verfprechen, daß bie Ungarn ben Hornern helfen würben, unb ba dies 
MlesHayy nicht abgab, kehrte er ziemlich unzufriden nad) Haufe zurüd. 
Zfgermembl, ber e8 nicht ertragen Ionnte, wenn Jemand ſich ihm nicht 
anfejloß, nannte den Palatin geradezu einen Heuchler *). 


Wv 


Brachten bie Gefanbten der Homer auch nicht die Nachricht nach 
Haufe, da5 mahriſche und ungarifche Truppen ihnen auf bem Fuße nach« 
folgten, um Mathias’ Unnadgiebigteit zu bekämpfen, fo befriebigten 
gleichwohl ihre Berichte, denn fie ſprachen mit Genißheit die Vermuthung 
aus, baf man von Seite ver Eterboholer Bunbeigenofien nie das Ge— 
zingfte zu befürchten, wohl aber vieles zu Hoffen Habe. Dennoch war der 
Augenblid noch nicht gelommen, daß Tjegernembl ben Fürften von 
Anhalt endgiliig für bie Verhandlungen mit Rudolf autorifiren Ionnte, 
obwohl er feine ſchließlichen Aufträge nur bis auf ben Empfang der Ber 
richte aus Ungarn und Maͤhren, welche nunmehr eingelaufen waren, hin» 
ausgejchoben hatte; denn ba die Mährer den Horner Gefanbten auf dem 
Fuße auch eine Deputation an Mathias zur Vermittlung abgefgidt 
Hatten, an deren Spige Zerotin ftanb, fo wollte Tfhernembl, daß 
Anpalt im dem Veginne ber Verhandlungen mit Rudolf noch fo 


Mülachner Staattarchis 117%, 12. Relation des Erasmus Freiherrn von 
Syhing dbo. 28. Jänner 1609. — Bernburger Ari. O XI, Bol. II, 319. 
Tſchernembl am Auhalt ddo. Horn deu 19. Sänuer 1609, 
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fange innehalte, bis er erfihren Haben würde, was bie Mährer in Wien 
ausgeriötet hätten. 

Diefe abermalige Verzögerung behagte dem dürſten von Anpaft 
nur wenig, weil er immer mehr fürchten mußte, daß Mathias unter 
dem von allen feinen Ländern auf ihn ausgeübten Drude zulegt doch nach⸗ 
geben konnte. Da er num einfah, daß Zerotin, nad deſſen Meinung 
ſich auch Illeshazy richtete, ſowohl die Defterreicher al® Mathias 
in ihren Entſchlüßen beftimmen würde, fo nahm er zulegt feinen Un- 
fand, fi bireft an den mäßrifchen Sanbeshanptmann zu wenden und ihn 
zur Theilnahme am ben Unterfanblungen mit dem Kaifer aufjuforbern, 
um fo bie gefürdtete Vereinigung zwifhen Mathias und den Deſter⸗ 
reichern zu hindern*). Bei der kühlen Haltung, welche Zerotim ihm 
gegenüber eingenemmen hatte, hätte Anhalt das gewagte biefer Huf: 
ferberung mehr bedenken fellen, denn er lief Gefahr, fein ganzes Spiel 
vor ben Augen eines unparteiifchen und friebliebenden Mannes aufzu- 
beden. uch war es thöricht zu glauben, baß bie gemöhnlichen Bhrajen 
von papiftifcher Thrannei und Freiheit bes Evangeliums auf einen Ein- 
geweißten wie Zerotin einen tiefen Einprud ausüben Tonnten. Aber 
Pläne flammenben Eprgeizes, welche Anhalt felbft eine Krone als etwas 
Grreichbares vorguufelten, fießen ihn auf feine fonftige Zurüdhaltung ver- 
geffen**). Um fa nichts zu verfäumen, was feine Wünfche förbern konnte, 
fegte er bald darauf fogar Heren von TfjehernembI (1) dringend bie Bereini- 
gung mit bem Raifer ang Herz und warnte ihn vor ber Theilnahme an ben 
Verhandlungen in Wien, da man leicht gegen feine Perfon einen gefähr- 
lichen Streich verfuchen Könnte. 

Trop biefer Schritte, durch welhe Anhalt fich bemüßte, ben Faden 
ber Verhandlungen, weldhe in Wien beginnen follten, abzufchneiben, fprach 
alle bafür, daß biefelben ipren Anfang nehmen würben. Tfchernembl 
foprieb nach Amberg, man bürfe fh feine Hoffnung madjen, vap Sero- 
tin für den Raifer gewonnen werben Könnte; er habe vielmehr entſchieden 
erflärt, lieber ſich mit dem Türfen zu verbinden, als je mehr unter bie 
Herrſchaft des Kaifers zurüdzufehren. Dennoch gab damit Tſchernenbl 
felbjt keineswegs das mit Mubolf begonnene Spiel für verloren, fonbern 
glaubte, daß die Wiener Verhandlungen bei Mat hiae' ficherer Unnech- 
giebigfeit sefultatlos bleiben und man in ihnen nur eine Verzögerung aber 
feine Vereitlung ber gemeinfamen Wünſche beflagen bürfe. Im einm 
*) Bernburger Arhiv. O XI, Bol, II, Fol. 325. Muhale an Zetotin bio. 


1828. Jänner. 
**) Wir werben bald mehreres bezuglich Oefterreiche und Böhmens mitteilen. 
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feiner aufrichtigen Grgüffe an Anhalt ſchloß er mit folgenden mertwür« 
digen Worten: Um die Wahrheit zu jagen, fo bin ich der Meinung, deß 
wir mit dem Raifer eben fo wenig zum iele gelangen, al# mit dem 
König, denn bie Beſchaffenheit feines Charakters beruht darin, daß er 
alles beginnt unb nichts beenbet. Mein Plan ift der, daß, wenn beite 
Prinzen unfere Forderungen abweifen, wir bie ptoteftantifchen Fürften des 
Reiches um ihre Hilfe erſuchen und dann iſt alles gewonnen*). An 
dieſe verftändliche Dettheilung fnüpfte TfchernembI noch bie Bitte, tie 
Union möchte wenigfens ſchieunig Gefanbte nach Oeſierreich ſchicen, tie 
entweber den König zur Nachgiebigfeit bewegen oder mit den Ständen 
bie fegten Verabrebungen über eine thätige Beihilfe treffen Könnten. — 
Anderer Art war bie Antwort, welche zu gleiher Zeit von Zerot in auf 
Anh alts Aufforberung in Amberg einlief. Der Landeshaupimann erklärte 
darin, daß er, weit entfernt zur Wiebereinfegung Rudolfs bie Hand ju 
bieten, vielmehr alles aufbieten werde, um die Verhandlungen zwijchen den 
Defterreichern und Mathias zu einem glüdlichen Reſultate gelangen ju 
laſſen und fieber e8 auf einen offenen Kampf ankommen laſſen wolle, ale 
eine Wiebervereinigung mit bem Kaifer zuzugeben. Nicht aus perföns 
lichen Rüdfigten Handle er fo, denn e8 wäre ihm am Ende leidt, 
fi mit dem Prager Hof wieder auf einen guten Fuß zu ftellen, aber bes- 
halb, weil bie Verbindung mit dem Saifer gleichbedeutend mit ber Wieber- 
einfegung des verberbten Regiments wäre, welches allein die Urſache ber 
fegten Greigniffe gemefen**). Anhalt lonnte aus biefer Antwort fchließen, 
daß er in feinen Mittheilungen an Zerotin zu weit gegangen fei und 
daß, wenn nicht des gleiche Band ber Religion fie umfaht Haben mürte, 
"er wohl etwas ſchlimmeres als eine einfach ablehnende Antwort von ihm 
a furchten gehabt Bitte. 

Waren ſchon alle diefe Nachrichten für Anhalt, der die Verhandlun— 
gen mit dem Kaifer gern ſchnell zu einem Abſchluß gebracht Hätte, unange- 
nehm, fo machte er zugleich auch noch bie trübe Erfahrung, deß er mit 
allzugroßer Haft auf die bereitwillige Unterftägung der Union gerechnet 
habe. Wenn es zwiſchen ben Dejterreihern und Mathias zu einem 
Kampfe lam, war Rudolf nicht im Stande, den erfiern irgendwelche 
Hilfe zugufghiden, felbft in dem Falle nicht, wenn fie wieder unter feine 
Herrſchaft zurückehren wollten, denn baran war er burch bie bereits auch 


*) Bernburger Archiv. O 13, Bol. IV, 955. Zfgernembl an Anhalt die. 8. Beber. 
— Gbendafelbft Sol. 357. Derfelbe am benfelben bbo. 10. () Febet 1609. 
*) Berubinger Arco. O 18, Bol IV, Fol. 410. Zerotin am Anpalt dbo. Wien 

beu 11. Geber 1609. 
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in Böhmen ausgebrochenen religiöfen Streitigleiten, von benen wir balb 
hören werben, verhindert. Die Defterreicher, follten fie alſo nicht ſich 
allein überlaffen bleiben, bedimften ber Hilfe der Union bei bem ange- 
firebten Herrjchaftewechfel und biefe Hatte Anhalt nicht nur im Ausficht 
geftelit, fondern er that alles, was in feinen Kräften lag, um bie Union 
zu einem binbenben Verfprehen zu vermögen. Während er deshalb den 
P faggrafen von den Vorgängen in Defterreih und von feinen mit dem 
Katfer bereits angenüpften Verhandlungen in Kenntniß ſehte, und babei 
felbftverftänblich die macpprülichfte und forgfältigfte Einmifgung in bie 
Öfterreichifejen Angelegenheiten anriet, erfuchte zu gleicher Zeit and, ein 
in Linz verfammelter Ausſchuß ber obere und niederöſterreichiſchen Stände 
fümmtliche Fürften der Union in formlicher Weife um eine wirfjame Unter- 
ftügung mit Geld und Mannſchaft und überhaupt um bie Abfendung eines 
Gefandten, mit dem bie Bedingungen des Binbniffes beſprochen werden 
Lnnten*). Aber die feinen Päne Anhalts gelangten wieder in das 
großlöcherige Sieb des Kurfürften von ber Pfalz umd feiner Freunde, 
wurden da wieber forgfältig durchgeſehen, Hin umb Ger gerüttelt, fo daj 
es uns nicht wundern darf, wenn fie abermals burchfielen. Won ven 
Näthen des Kurfürften von der Pfalz, welche um ihr Gutachten angefucht 
wurden, ſprach fich Loe fe nius, ber bebeutenbfte, in entſchiedener Weiſe 
gegen Anhalts kriegeriſche Einmiſchung aus. Cr begrüßte die öſterrei - 
chiſchen Streitigfeiten mit Freuden als ein Mittel zur Schwächung ber 
Habeburger, aber er glaubte biefelbe nicht auf fo Fummen Wegen wie 
die Wiebereinfegung Rudolfs in bie verlorene Herrſchaft fuchen zu 
müffen, fondern Hoffte mit aller Sicherheit, daß man durch eine mora- 
liſche Unterftügung ber Defterrelcher, durch die Abfenbung einer @e- 
ſandtſchaft nach Wien, gewiß zum Ziele kommen werbe. Mathias werde 
dadurch beeinflußt, ſchließlich dennoch nachgeben und damit habe man er- 
reicht, was man jegt wünſchen bürfe und Lönne. Im äpnlicher Weiſe ur- 
teilten bie Zärften der Unton, der Pfagraf von Neuburg, der Markgraf 
von Baden und andere; auch fie waren vorerft nur für die Abſendung 
einer Geſandtſchaft und obwohl fie die thatſächliche Unterftügung der Union 
nicht zu verweigern gedachten, fo wollten fie biefelbe doch von einem fürm- 
tigen Bundesbeſchluß abhängig machen und zeigten demnach einiges Diiß« 
behagen darüber, daß Anhalt fie ungefragt in Bahnen brängen wollte, 
welche ihm beliebten **). 


) Mingner Staatsardiv. 547/10, 156. Die ober- unb niederſterreichſchen Gtäude 
au bie Gärten der Union bde. Sing den 17. Jänner 1609. e 
*) Minduer Stactsardio. 547/10, 184. Des Poefenins Gutachten bbo. "21/31. 
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Bor einigen Wochen hatte fih Anhalt felbft mit ber Abfendung 
einer Geſandtſchaft ber Union nach Defterreih einverjtanden erklärt, jegt 
wäre er am liebften an der Spihe einiger Negimenter in Oefterreich 
eingerüdt, uber da bie Umftände bies noch nicht möglich machten, fo fügte 
er fi) in das Unvermeibliche und befchleunigte, fo viel er konnte, bie Ab- 
fenbung ver Geſandten, weil er nebenbei doch zu feinem Ziele zu kommen 
hoffte und auch Tichernembl mit biefem vorläufigen Auswege einver- 
fanden war. Bleitgart von Helmftatt und Burkhardt von Wei- 
fer, der erftere im Dienfte des Rurfürften von ber Pfalz, der legtere 
in dem bes Herzogs von Würtemberg, wurden im Namen ber Union 
mach Defterreich abgeſchikt, um bie Stände zur Einigfeit und Ausdauer 
u mahnen, bei Mathias feldft aber für die Gewährung ifrer dorde 
rungen zu wirlen*). Die thätige Hilfe der Union durften jie zwar in 
Ausficht ftellen, aber doch noch nicht bindenb verſprechen; fie hatten auf 
einen Unionstag Hinzumeijen, von deffen Befepluß alles abhänge. Im übrigen 
folten fie auf das genauefte bie Werhältniffe in Deftereich ftubieren, die 
Mittel, welhe Mathias und den Stänven zu Gebote ftünden, kennen zu 
lemen trachten, um fo ber Union eine pofitive Grundlage für enbgiltige 
Beſchlũße zu liefern. 

Während fo Anhalt dieſe Geſandiſchaft, deren Thaͤtigkeit vielleicht 
gerabe bie von ihm gefcheute friedliche Ausgleihung zwiſchen Defterreich 
und Mathias herbeiführen fonnte, fich gefallen laſſen mußte, wurde er 
immer mehr von Prag aus beftirmt, mit den Verhandlungen zwiſchen 
dem Kaiſer und den Defterreihern nunmehr doch einen ernftlihen Anfang 
zu machen. Gunderode ſchrieb igm, Rudolf fei vom Herzen über feine 
Zufchriften erfreut und bewahre getreu das Geheimniß, indem er Nie · 
menden Einficht im diefelben nehmen laffe, fondern fie mach der Durch- 
lefung wieder in feine (Öunderode’s) Hände überantworte. Schon 
einige Tage nad) biefer Mittgeilang ſchrieb er im abermals, ber Ruifer 
erwarte ungedubbig weitere Mitteilungen und fei geneigt, ven Fürften für 
feine Dienfte taiferlich zu belohnen *). Anhalt erwieberte darauf, daß 
© für feinen Tpeil alles zum Beicpleunigung der Berfandlangen mit dem 
Raifer beitragen möchte, daß man jedoch den Ausgang der Verhandlungen 
mit Mathias erwarten müffe, bevor ein Entjchluß gefaßt werden könne, 


Anuer. — Ebendafeloft Gutachten des Palagrafen von Neuburg, des Mart- 
grafen von Baben u. . m. 

*) Münduer Stoaiderio 117/8, 1 und 54. Pauptinfruktion und Rebenmemo- 
viaf für die mach Deferreid geificten Gefanbten ber Union. 

) Bernburger Achiv. O 13, Bol VI, 144. Gunberobe am Arhalt ddo. Prag 
1. Beber. — GbenbafelöR Fol. 147. Derfelbe au benfelben 5, scher, 
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Bei biefer Gelegenfeit wünſchte er auch zu miffen, in welder Art ber 
Keiſer ihn belohnen wolle, wenn das Unternehmen gelinge, denn, fügte er 
binzu, es fei nicht feine Gewohnheit umfonft „für Andere zu arbeiten *). 
Diefe Mitteilung, anftatt auf Rudolf aufheiternd zu wirken, machte ihn 
beftärzt und ärgerlih, denn er erſah aus berfelben, was längft jeder 
Andere erfchen hätte, baß die Deiterreicher fih mur in dem Falle ihm 
anſchließen wollten, wenn Mathias ihren Forberungen nicht genügen 
würde, und baf er, wie Gunder ode ſich ausdrückte, nichts anderes als ihr 
„Sidmüller“ fei**). Zur felben Zeit waren bereits in Prag bie böhmiſchen 
Stände zu einem Landtage verjammelt, in dem Rudolf fein ihnen ges 
gebenes Verfprechen bezüglich ber Religionsfreiheit einlöjen follte. Weit 
entfernt, ignen das bewilligen zu wollen, was er doch den Defterreichern 
von freien Stüden anzubieten im Begriffe mar, fing er nun an einzı- 
fehen, daß er auf ben von Anhalt gewiefenen Wegen kaum „bie erlit- 
tenen Scharten“ auswegen bürfte. 

Mittlerweile war Mathias, ber nun feit fünf Monaten ben Fer⸗ 
berungen ber öſterreichiſchen Stände einen beharrlichen Wiberftand eut- 
gegengefegt Hatte, an ber Grenze feiner Ausdauer angelangt Wohl 
hätte ihm jeder urtheilsfägige und befonnene Rathgeber gleich anfangs 
fagen fönnen, daß er einen vergeblichen Kampf gegen bie Defterreider 
Tampfe, weil trog aller ſchonenden Zurüdhaltung fi fhliehlih ben» 
noch die Mährer und Ungarn gegen ihn erklären würden. Allein jo- 
wohl die Mahnungen von Rom aus, ale der Einfluß Khlefls, ter 
nichts mehr von einer Nachgiebigleit gegen bie Proteftanten wiffen wollte, 
und endlich das zügellofe Auftreten der legtern namentlih in Oberöfters 
reich Hatten feinen Wiberftand hervorgerufen. Aber die Intriguen, welhe 
der Kaifer inbeffen mit den Hornern angefponnen und bie ihm der Haupt 
ſache nach nicht unbelannt bleiben konnten, das fortwährende Auebleiben ter 
von Rom und Spanien erbetenen Unterftägung unb ber abfolute Mangel 
an eigenen Hilfsmitteln zeigten ifm, daß eine baldige Nachgiebigleit gegen 
die Wünſche der Proteftanten eine unausbleiblie Nothwendigkeit fein 
werde. Im feinem Rathe trat jegt bie früher geſchilderte Teilung in 
zwei Parteien fchroffer als je hervor und Tiechtenftein und feine Ans 
Hänger fpraden fih mit aller Energie für die Befriebigung der Pro- 
teftanten aus. Liechtenſtein felbft trat um fo entſchiedener in ter 


) Bernburger Archiv. O XI, Vol. IV, Fol. 150. Anhalt an Gumberobe bis. 
7. Geber 1609. 

**) Bernburger Archiv. O XI, Bet. IV, Bol. 303. Gunderode an Anfalt dio. 
Prog 18, Geber, 
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Vertheidigung teleranter Grundfäte auf, je mehr fein perfönliches Intereffe 
tabei ins Spiel Iam. Diefer ehrgeizige Mann Hatte fid) in der Hoffe 
nung an Mathias angefhloffen, daß er im Rathe vesfelhen ben er= 
ften Plag einnehmen unb fo in Wirklichleit bie Stelle eines erſien 
Minifter8 erringen werde. Raum war er jebod nad Wien zurücke- 
tehrt, fo merkte er zu feiner unangenehmen Ueberraſchung, daß Khlefl 
Mathias’ vollftänbiges Vertrauen befige und baf ber Bifchof leineswegs 
‚geneigt fei, ben baranf begränbeten entfcheibenben Einfluß auf bie Regierung 
mit Jemandem zu theilen, geſchweige benn an einen Anbern abzutreten. 
Diefe Enttäufchung verfegte Ltechtenfein in ein anhaltendes Unbehagen 
und erfüllte ihn mit bem tiefften Golf gegen den eben fo beneideten als 
gehaßten Nebenbußler. Seine Partie war raſch gewählt; er trat um fo 
entfejiebener zu Gunften ber Proteftanten auf, je mehr rein perfönlide 
Gründe ihn babei lenkten; thun mir ihm mit der Vermuthung Unrecht, 
daß er dadurch Khleſl's Sturz Herbeiführen und feinen eigenen Einfluß 
zum maßgebenden erheben wollte?*) 

So dem laͤhmenden Einfiuße äußerlich im hödften Grabe ungün« 
ſtiger Verhältniffe preißgegeben und durch bie in feinem Yathe ausgebro- 
chene Spaltung wanfend gemacht, dachte Mathias jest wahrhaft an eine 
Befriebigung der Oefterreiher. Berotin, ber mit mehreren mahriſchen 
‚Herren zu ihm nad; Wien gekommen war, erfchien ihm als ber einzige 
Mann, der bie Verhandlungen mit ven dornern zu einem glüdlichen Enbe 
bringen konnte; er rief ihm deshalb gerabezu um feine Vermittlung an. 
Der entſcheidende Schritt war bamit gefchehen; die Horner wurden ald- 
bald davon benacprichtigt, daß ber König ernftlich wegen Erfüllung ihrer 
Wunſche mit ihnen unterhandeln weile, und aufgeforvert zu biefem Behufe 
einen Ausihuß mit Vollgewalt aus ihrer Mitte nah Wien adzufchiden. 

Diefe erften Schritte zu einem frieblihen Ausgleiche gefchahen ber 
reits im Monat Jänner, es dauerte aber bis zum 22. Webrwar, bevor 
die Verhandlungen in Wien wirklich ihren Anfang nehmen konnten. Die 
Urfache (ag vor allem in TfchernembL, bem es um biefe Zeit leines 
wegs mehr um einen frieblichen Ausgleich zu thun war, fonberm ber gern 
um jeben Preis bie Verhandlungen mit bem Kaifer begonnen Hätte. Aus 
viefem Grunbe verzögerte er nicht nur bie Wahl einer Deputation nach 


®) Die Gefhichte bes ſich entwidelnben Zwiefpalts zwiſchen Liechtenſtein und Khlefl 
nimmt das ganze Jahr 1609 ein. Liedienftein erboßt über Khlefl zog fh zu- 
Tegt nad Mäfren zurild und begann von ba ans mit Grab. Albrecht Unterhand- 
lungen, berem Endziel nicht klat ausgeſprochen wurde, bie aber eigentlich auf 
Beflgänberungen in Deferteich hinaus liefen. Wir werden im Laufe ber Er- 
Ahlang näher darauf eingepen. 
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Bien, fonbern bewirkte auch zugleich, daß berfelben nur eine für zehn Tage 
giltige Vollmacht ertgeilt wurde. Sollte innerhalb biefer Zeit bie Eim- 
gung mit bem König nicht zu Stande kommen, fo Batte bie Deputation 
ihren Rückweg anzutreten und bie Verfammlung behielt ſich bie weitern 
Schritte vor. 

Ein Mitglied der nach Wien abgeſchlaien Deputation war and 
Tſchernembl, ber ſonach Anh alts Warnung, nicht nach Wien zu gehen, 
nit beachlete, wohl in ber Ueberzeugung, baß er bei ven Verhand- 
lungen felbft leichter einen hemmenden Einfluß werde ausüben Lönmen als 
zu Horn. Denn daß er biefe und feine andere Abſicht habe, davon ber 
nachrichtigte er feinen politiſchen Freund unverweilt. Was Tſch er ne mbl 
und ſeine Freunde jetzt in Wien fordern wollten, beſtand der Hauptſache 
nach in’ folgendem: Jedermann in Oeſterreich folle frei feine Religion belen⸗ 
nen, bie öffentliche Ausübung bes Gotteßbienftes aber nur ben brei welt- 
lichen Ständen, den Herren, Rittern und Stäbten geftattet fein. Wolle 
Mathias den Städten dieſes Zugeftänbniß nicht thun, fo müffe wenig · 
ftens darauf Beftanden werben, daß fie in ihrem außerhalb bet Gtabt- 
mauern gelegenen Gebiete ſich Kirchen erbauen bürften. Bei der Ber 
fegung der hohen Yemter und bei ver Megierung in Nieberöfterreidh 
folfe bie firengfte Gleichberechtigung gelten, in Oberäfterreich aber, weil 
das Land größtentheil proteftantifch, ſolle der Landeshauptmann und die 
Gerichtsperſonen nur (I) aus ben Proteftanten gewählt werden*). Mar mag 
aus biefem Beifag urtheilen, ob Zerotin Unrecht Hatte, wenn er nur 
mit großer Vorſicht bie Borberungen ber Defterreicher unterftähte. Im 
dem Moment, wo fie über Gewalt und Knechtung des Gewiſſens Hagen, 
fuchen fie bereits ihre anbersgefinnten Landsleute zu unterjochen. Wenn 
ein Prinz erfüllt von Stolz oder auch nur von heillem Ehrgefühl in 
Defterreich die Regierung geführt Hätte, fo Hätte das Wörthen „Nur 
vieleicht Hingereiht, ihm zu einem Philipp II umugeftalten. Die 
Anmafjung ber ftänbifcen Oligarchie Hatte in demſelben den Gipfelpuntt 
erreicht. 

Tſchernembl benachrichtigte den Fürſten von Inhalt von ben 
Forderungen, welche er in Wien zu erheben gebachte und bat ihn zugleich, 
im Erfaprung zu Bringen, um wie vieles mehr al8 biefes man wohl vom 
Kaiſer erlangen Lönne. Habe er davon genaue Kunde, fo wirbe man 

+ ven Verhandlungen in Wien ein fehleuniges Enbe bereiten Lönnen**). An- 


®) Bernburger Arhio. O 18, Bol. IV/408. Tichernembl an Anhalt dbo. Dom 
dem 14. eher 1608. 
9) SoendafelöR Tjgernemöl bittet, Anpalt ſolle ipm fagen „in weichen Buntten“ 
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halt antwortete ohne Zögern, inbem er alfoglelh einen eigenen Gefanbten 
am Tſchernembl abſchidte und ihn bringen bat, bie Berbinbung 
mit Rudolf nidyt aufzugeben und ui Teinen Preis mit Mathias fih 
zu vergleichen ; ber Bruch mit Mathias würde zwar im naͤchſten Augen- 
blide zum Krieg führen, aber biefer felbft den Ständen bie wichtigften 
Voertheile in bie Hände jpielen, denn fe würten fi nicht nur map) Ber 
Heben verfammeln können, fonbern auch das Kriegsweſen vollftändig von 
fich abhängig machen, Rechte, welche fie allein durch einen Krieg bauernb 
am fid) Sringen Tönnten. Bezüglich des Raifers ſprach Angalt mit Zu- 
verficht bie Erwartung aus, daß berfelbe in alles, mas man von ihm 
verlangen werbe, einmwilligen bürfte. Diefes fait diaboliſche Drängen nad 
Krieg und Verwirrung hatte feinen legten Grunb in zwar ſchwankenden 
aber fühnen Hoffnungen des Fürften. Brach ber Krieg aus, fo mußten 
bie Defterreicher demanden mit dem Kommando über ihre Streitkräfte 
betranen ; wer war wohl paffenber bazu, als ber, welcher unzweifelhaft den 
Befehl über bie Unionshilfe führen ſollte, nämlid Ehriftian von An⸗ 
halt? Einmal an ber Spige eines Heeres in Defterreich, Meifter ber 
Kräfte dieſes Bandes umb feiner Verwaltung, war wohl Anhalt ver Mann, 
um ſich in dieſer Stellung für alle Dienfte mit dem Solde eines Gene« 
ralfieutenants zu begnügen? Seinem Gefandten Herrn von Schönberg 
gab er alfo ven Auftrag, nicht nur tie Vereinigung zwiſchen Mathias 
und den Orfterreihern fo viel als möglich zu Hintertreiben, fonbern auch 
jugleich zu erforſchen, auf welche Hinderniffe feine meitfliegenben Pläne 
ofen Fönnten*). — Wenige Tage barauf traf bei Anhalt Herr von Con 
sin im Auftrage Mathias ein und frug ifn im Namen feines Herrn, 
warum er fid) in bie öfterreihifhen Angelegenheiten mifche und jelbft an 
feinbfeligen Zufammenkünften ſich beiheilige? Anhalt lehnte biefe An. 
Hagen von ſich ab, da er fih gar nie in bie Öfterreidhtichen Wirren ein- 
gemifcht Habe, und nichts anberes wanſche als einen baldigen Yusgleich 
der Stänbe mit ifrem Herrfher**). Das war denn doch felbft für einen 
Diplomaten zu viel gelogen. 


©. $. 8. vermeinen, Das bie Stende eher weißen, als bie Gaden ad arma 
folten fpomen lafen. Item ob biefelben wermainen, bat bey bem Reifer diſes 
ober ein mehrer® zu erhalten. Da ic def eine gute nadriätung möcht haben, 
mürbe mar zu Wien befto fehleuniger zu enbe bie tractation bringen mögen. 

®) Bernburger Arie. O 13, Bol. IV, Kol. 380. Memoricke Anpalıs für Herrn 
von Chönberg bbo. 4. März 1609. N. St. 

*) Mündner Startsachiv. 54779, 9. Anhalto Antvort ertheilt Herrn von Conpin 
bbo. Z/IT. März 1609. 
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Diefer baldige Ausgleich, ven Anhalt ebenfo haßte, wie er früher 
den Auogleich wiſchen Rudolf und Mathias verwünfcht Hatte, iam 
endlich trob ber gleich feinbfeligen Haftung TfchernembI® zu Stande. 
Der ganze Plan, vie Einigung mit Mathias zu Hintertreiben unb mit 
Rudolf eine neue Verbindung anzulnüpfen, war an und für fi etmas 
fo boshaftes und nichtswürdiges, daß er unausführber war, wenn Ma- 
thias mur halbwegs fich nachgiebig zeigte, denn Ungarn und Mähren 
wirben ihm entfchieben gegen jede Intrigue ihren Beiftand gewährt Haben. 
WS demnach bie Deputation ber .Horner in Wien elntraf unb bafelbft 
unter Vermittlung Zerotins bie Verhandlungen ifren Anfang nahmen, 
war ber ganze Streit auf ein Gebiet gelenkt, auf welchem zwar ven Ra- 
tholilen und mit ihnen auch dem König ſchwere Opfer zugemuthet wurden, 
ober auf dem man mit offenem Bifier kämpfen mußte. Gegen ben Aus - 
ſpruch, melden Zerotin im Einverftändniffe mit Mathias zu tfım 
im Begriffe war, gab es ſelbſt für einen Tſchern einbl feine Appellation. 

Zerotin, ber in ber zweiten Hälfte des Jänners nad; Wien kam 
und ber, wie wir erzählt, von Mathias als Vermittler angenommen 
wurbe, Hatte fich biejes Gefchäftes auf das energifchefte und efrlichfte 
angenommen. Nicht nur wies er Anhalts nad Prag binweifende Aufforde - 
zungen zurld, fondern er verlanate auch von ben Hornern eine genaue 
Angabe ihrer Forderungen unb vie Abfenbung einer Deputation nach Wien 
mit hinreichender Vollmacht zum Abſchluß eines Vertrages mit Ma 
thiae. Im feiner Gegenwart und in der Illeshazy’s, welher auf 
noch Wien gelommen war, fonnten es bie Horner nicht wagen, bem König 
hartere Bebingungen zu ftellen, als ihm etwa von ven Mährern geftellt 
worden waren, und Tſchernembl konnte leinesiwegs unter erheuchelten 
Vorwänben einen Abbruch ver Verhandlungen herbeiführen, mas er wohl 
hätte verjuhen können, wenn bie Horner fid die Ratififation der Wiener 
Bereinbarungen vorbebielten*). Die Horner gaben ben Yorberungen 
Zer otins nach, beftimmten jeboch, wie wir berichtet aben, daß bie Ber« 
handlungen in Wien nicht länger als zehn Tage bauern, und wenn fie 
5iß bahin nicht zu Enbe gebracht feien, abgebrodjen werben folften. 

Gleichwohl vergingen bie anberaumten zehn Tage, ohne ein Refultat 
zu Tage geförbert zu haben; bie Forderung bezüglich der Stäbte erſchien 
dem König als eine gerabezu unerträgliche Bebingung, weil fie ihm fchlich- 
id) jeber Macht im Sande berauste. Denn nicht bloß, daß bie Horner 
für bie Bürger freie Religionsübung forberten, fie verlangten auch, daß 
ten Städten bie Mahl ihrer Stabtfchreiber freigelafien und überhaupt 








*) Chfrmedy: Karl von Bierotin S. 551. 
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ihre Unabhängigkeit von ben Zanbeöfürften fo viel als möglich fihergeftellt 
Werbe. Mit bem Moment, in welchem Mathias diefer Forderung nad» 
gab, riß bie ezaltirte proteſtantiſche Partei in allen Städten bie Regierung 
an fih, fehloß fih eng am ben oppofitionellen Abel an, und «6 ift ſchwer 
zu fagen, ob überhaupt dem ürften noch eine Wirkfamteit übrig blieb. 
Sole und ähnliche Betrachtungen, Marimiliens ımb Leopolbs 
Ratbichläge, bie beide in Wien weilten und gleich heftig das Gebahren 
der Defterreicher verbammten, Khleſls Warnungen, alles dies hielt 
Maihiae vor der legten Nachgiebigfeit zurüd, fo unvermeiblich fie ſchien. 
Dann und wann dachte er fogar daran, den Kampf aufzunehmen und in 
diefem Gimme ſchrieb er bem fpanifchen Gefanbten in Prag, welcher ihm 
11000 Scubi anf eigene Fauſt vorgeſtrect hatte, daß er biefelben mit 
Berpfändung feines Wortes nur zur Unterbrüdung ber Ketzer verwenden 
molle*). Als fo bie zehn Tage verflofen waren, ohne die Einigung her 
beizuführen, wellte bie Horner Deputation abreifm, aber mehrfeitiges 
Zureven vermochte fie, ihren Aufenthalt noch um fünf Tage zu ver⸗ 
längern. Auch biefer Zeitraum verftrich und warb verlängert, bi endlich 
am 16. März bie Verhanblungen fich vollſtändig zerfhlagen zu haben 
(dienen. Die Horner rüfteten fi bereits zur Deimfehr, Zerotin 
wollte bie Nüdreife antreten, als er nochmals zu Mathias berufen 
wurde. Was in biefem Zwiegeſpräch vor ſich ging, wiffen wir nicht, 
nur ſo viel iſt bekannt, daß ber Landeshauptmann vom Schloſſe mit 
der Nachricht zurüdkehrte, Mathias werde bie Wünfde ber Defler- 
reicher befriebigen. Liechtenftein und feine Partei Hatten gefiegt; im 
legten Dioment lam ed noch zu einer ftürmifdhen Szene im Rathe bes 
Königs, in welder Leopold mit mehr Eifer als Einficht gegen jede 
Beeinträgptigung ber kathoüſchen Kirche proteftirte und ſchliehlich in Bor« 
würfe gegen Liehtenftein fich ergoß, welche dieſer nicht unbeantwortet 
ef. Alfes dies änderte aber nichts mehr an dem Extfchluße Math ias, 
feine Räthe wurden mit ber Ausfertigung ber ben Proteftanten zu ger 
wäßrenden Beilfigungen beauftragt, am 19. März war bie „Refolntion“‘ 
abgefoßt, und am 21. März wurde fie den Stänben ausgefolgt. 

Nach diefer Refolution ward allen Einwohnern in Defterreich die 
Freiheit de® Gewiſſens gewährleiftet, den abeligen Stänben überbie® 
die Urbung bes Gottesbienftes auf ihren Gütern freigegeben. ¶ Was bie 
Stäbte betraf, ſo wurbe ihretwegen eine äfnliche Beftimmung wie ber 
zägli der mährifchen getroffen, Mathias verpflihtete fi) Bloß mänd« 





*) Simancas 495/33. Mathias an Zuniga bbo. 6. März 1609. — Cbenbafefon 
Fol. 44 Ryleft an Zuiige bbo. 5. März 
Ginbeig, Rubolf II und frine Zeit, 20 
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lich, daß er ifnen feine Veranlaſſang zu Beſchwerden geben werhe. 
Die Frage wegen der öffentiien AueAbung bes Lutherifchen Gottesbienfteh 
blieb alfo fir fie unentfehieben. Mas die Verwaltung der Gtabtämter 
und bie Bürgeraufnahme betraf, fo verftand fi Mathias nur zur Beſtä⸗ 
tigung ber alten Privilegien und Freiheiten, eine Erweiterung derſelben 
gab er mit Ausnahme fener auf bie Religion bezüglichen mündlichen Ber- 
ſicherung nicht zu. Er verpflichtete ſich weiter zur Errichtung eines Hof 
raths und zur Befegung besfelben in ſolcher Weife, daß auf die tauglicen 
Sanbölenute Bedacht genommen würde. Die Mitglieder der Gerichte follten 
Berfonen beiverlei ©laubeng entnommen werden und die Durch führung 
biefer unb anderer Zufagen gleich auf bem nächften Landtag gefchehen *). 

Während der Berhantlungen in Wien waren die Unionsgefantten 
dahin gelommen und Hatten in einer Aubienz Mathias im Namen ihrer 
Derren um Befriebigung ber Stände erſucht. Es war bies eben nur ein 
Vorwand, denn auf ihrer Durchreife durch Linz, Horn und zulegt in Wien 
trafen fie alle Vorbereitungen zum Abſchluße eines Bundniſſes zwifchen 
der Union und Defterreih**). Mathias’ Reſolution ſchnitt ihrer Wirk 
famteit ben Faden ab. Anhalt hatte mit feinen Cinmifchungsgeläften 
zum zweiten Dial Schiffbrud) gelitten. 

Wenige Tage vor ber Entſchließung bes 19. März war Erzherzog 
Marimiltan von Wien fortgereift, weil er nicht Zeuge ber unauffchieb- 
baren Nieberlage feines Bruders fein mochte, Bis zum legten Augenblick 
herrte jebod; oͤrzherzog Leopold auf feinem often aus und proteftirte 
nicht bloß in der Eigenfchaft eines Prinzen des Haufes, fondern and in 
ber eines Biſchofs von Paſſau gegen jede Nachgiebigkeit. Cr bat feinen 
Bruder Ferdinand, ſchnell nach Wien zu Iommen, um fein Anfehen 
gegen die Protejtanten geltend zu machen; Ferd in an d kam ziwar, wie zu et · 
warten, dieſer unmügen Aufforderung nicht nach, aber er beauftragte Leo- 
pold aud) in feinem und ber übrigen Brüder Namen eine Verwahrung 
einzufegen***). Damit enbete ber lange Rampf zwifhen Mathias und 
den Hornern. — Wenn man bloß bie religiöfe Gtreitfrage ins Ange 
foßt und berüdfichtigt, daß bie Siande bie Freiheit des Gewiſſens für 
Ievermann in Anfpruch nehmen, fo ließe ſich ſchwerlich etwas zu ihrer 
Anklage und zur Entſchuldigung des langen Widerftandes des Königs an: 
führen, ſondern man müßte bie Refolntion vom 19. März als eine er- 


*) Stülj, Thchernembl im Acdhiv ber kaiſerlichen Alademie der Wiffenfchaften 1835. 
**) Mingner Staatsargpio 117/3, 26. Bericht ber Unienegefanbten bbe- id. 
April 1609. 
re) Simincas 249349 Leopold an Ferdinud dbe. 14. Mär. Ebendifelöh Pr. 50 
berfelbe an benfelben dbs. 19. (?) März. 
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münjchte Belegung tauſendfacher Wirren unb als das begrüßen, was bad 
Zoleranzpatent Jofephs II ven Völfern Oeſterreiche war. Allein bie 
religiöfe Frage ftand im 17. Jahrhundert im engen Verband mit der polis 
tifcen und desgalb würde man gegen bie Hiftorifche Wahrheit gar fehr 
verftoßen, wenn man ber „Nefolution” gleich wohlthätige Folgen für die 
Freiheit des Gewmiſſens zufchreiben wollte, als dem „Zoleranzpatent“ Io: 
feph6 IT. Obwohl ver Wortlaut ber Nefolution Ietermanm gegen ben 
Slaubenszwang in Schug nahm, fo ftelfte fd in Wirklichkeit die Sache 
doch fo Heraus, daf von nun an ber Adel überben Glauben feiner Unter- 
thanen entihieb. Mathias Nachgiebigfeit entband alfo feine Unter- 
thanen bloß von ber latholiſchen Kirchengewalt, um fie ver Willkür einiger 
Hundert Abel6häupter zu überliefern. Wir wollen bamit nicht fagen, daß 
ex feinen Wiberftand gegen die Horner noch weiter hebe fortjegen follen, 
fondern nur bie Bebeutung der Refolution für die öffentliche Freiheit auf 
ihr wahres Maß zurüdführen. Cine wahre Gewifjensfreigeit fegt einen 
Zuftand der Gefelljpaft voraus, wie er im 17. Jahrhundert nicht vor⸗ 
handen war. Es waren bie Horner ebenfowenig wahre Verteidiger ber 
Gewiſſensfreiheit, ale Mathias ber alleinige Gegner derſelben. — Ebenfe 
hatte auch ber Eifer, mit welchem der Abel für die Städte auftrat, feinen 
Grund in ber Abficht, fie buch Einführung ber Glaubensneuerung bem 
Hercſcher abwendig zu machen. Da aber fein Regent in Europa damals 
feinen Thron behaupten lonnte, wenn nachgerabe feine Unterthanen fich ihm im 
Glauben entfrembet Hatten, wofür Schweben und England mehrfach ten Ber 
weis lieferten, und Mathias dies wohl einfah, fo wehrte ex fih deshalb 
bis zum äußerften Moment, ber Herrſchaft über bie Stäbte ſich zu begeben 
und fie durch Bufaffung ber Blaubenneuerung dem Abel in bie Hände 
zu fpielen. Die Furt um bie Herrſchaft, dies war, wenn nicht der alfei- 
nige, fo bod allemal ber wichtigfte Grund, welcher ſowohl Mathias 
wie feine Vorgänger und Nachfolger zum Widerfiand gegen bie Protes 
ftauten beftiimmten, während andererſeits vie Stände überall durch geſchicte 
Ausbeutung bes religiöfen Moments einer Abelörepublik*) entgegenzu- 
fleuern ſuchten. So traten auf beiden Seiten die reiigidfen Angelegen- 
beiten in die engften Beziehungen zu ber pelitifchen Mahtſtellung des Herr» 
ſchers unb der Veherrichten, eine Berfettung, welcher wir im 17. Iahr- 
hundert in allen Landern Curopa's begegnen, und bie zwar meiftene 
überall minder tragifch als in Defterreich gelöft wurde, aber darum nicht 


9) Mündner Etaattarhiv. 547/10, 243. Mathias fagt dies felhft in feiner In- 
Aruttion für Ferbinand zu Comgin dbo. 11. Iänuer 1608. 
Eu 


Google 


808 


minder auf biefelbe einjeitige Weiſe wie in Defterreih: durch bie gemalt« 
fame Herefchaft des einen ober bes andern Glaubensprinzips. 

Nachden Mathias fi zu ber „Refolution“ entfchloffen hatte, wer 
bie Hultigung Teinem Unftende mehr unterworfen. Am 29. April hal 
digten bie Nieberöfterreicher, am 21. Mai die Oberäfterreicher. 

Der Bapft, welcher fhon die ben Ungarn gewährten religiöfen Irel- 
heiten mit Mißfallen zur Keuntniß genommen, aber in bem umgün. 
ftigen Verhältniffen eine Entfeulbigung für Mathias gefunden Hatte, 
war bieemal in feinem Urtheile noch ftrenger. Wir Können bafilr keinen 
anbern Grund angeben, als daß Mathias’ Betragen in Defterreih 
deshalb für tabelnsweriher angejehen worden fein mochte, weil er bafelbft 
den Proteftanten neue Freißeiten bewilligte, während er in Ungarn im 
gamen nur bie hergebrachten beftätigte. Dies mag aud der Grund fein, 
weshalb jegt erft angenommen wurbe, daß er felbfi und bie betreffenden Watf- 
geber in bie durch die Bulle in coena ausge ſprochene Erfommunifation ver- 
fallen feien. Während der König um bie Los ſprechung von der Erfommm- 
nifetion in Rom nachfuchte mußten jene Räthe, bie Ihm zur Machgiebigleit 
gerathen hatten, um berfelben theilhaftig zu werben, vor Mathias jeihit 
fich des Iertbume fubig befennen und ihn erſuchen, bie Nefolution ia 
‚allen ihren Theilen als eine in vorhinein nichtige bei ber nächften Gel 
gengeit zurädjueufen. Zeiumphirenb teilte bie Khlefl dem fpaniichen 
Geſandten in Prag mit*). 


x 9) Simancas 2495/18. Rhlefl an Zunige bbo. 2. Rat 1609. No han alcansado 
(ie önigfichen Räte) 1a gracia de Ia absolucion sino es acudiendo primere 
al Boy mobido por ellos, pidiendole perdon conociendo su oulpa y confsasundı 
publicamente que Is articulos ooncsdidos son erroneos y ninguos y que as 
no aconsejan a8. M, aora ni en adelante, que con Is primera comodidad qus 
fuere possible los rebogu» de todo punto; dieron al Rey esta satisfaocion 7A 
mi tambien, 
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Bilde, fein Reformplan. — IV. Mermallger Biverfam des Raifers. Aufregung unter ten fr 
Resten. Sie fafın ven Befälaß A4 zu Dmmafinm uns verlafen dm Lanbiag. Tie fühRfde Brr- 


eier weterieidnet den DMajelätährif. Dee Bertrag milden den 
Tragweite deb Bertage zud de Majätäbriefes. 


Wigrend Audotf in franfgafter Verbindung Lerbinbumgen mit ven 
Hauptfächlichften Urhebern feines Sturzes einging unb bem Phantome, 
die verlorne Herrfchaft wieder ju erringen, nachjagte, rüdte ber Termin 
heran, am bem fich ber böhmiſche Landtag verfammeln follte, um bie Ber- 
handlungen wegen Durchführung der religiöfen Gleichberechtigung aufju- 
nehmen. Dan erinnert fi, daf, als Mathias in Böhmen eingebro- 
hen war, bie bohmiſchen Stände die Bewilligung von 25 Artiten ver- 
langen, von benen ber erfte tem Anhängern ber Sonfeffion von 1575 
frele Religionsükung getwäßren follte. Damals Hatte ber Raifer die Ent- 
jcheidung über bie Religionsfrage’ abgelehnt, dagegen bie Berufung eines 
Landtags auf den Monat November verſprochen. Der anberaumte Termin 1508 
erſchien und verftrich, ohne daz Rudolf fein Wort eingeläft Hätte; er 
wer ja gerabe befchäftigt, feinen Bruder zur freiwilligen ober gewaltfamen 
Entfagung auf das ihm Mögerungene zu nötßigen und ba erüßrigte er 
keine Zeit für die Beſorgung des eigenen Haufes. So fam allmälig ber 
Monat Jänner 1609 heran und der Kaifer ſah fih endlich gemöthigt, mit 
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der Berufung bes Landtags um fo mehr Ernft zu machen, als er nicht 
länger bie gefeglichen Steuerbeiilligungen vermiffen Tomte. 

109 Im ber That wurde ber Landtag am 28. Jänner von bem Kanzler 
Bopel von Lobkowitz als hiezu deputirtem Königlihem Kommiffär er⸗ 
öffnet. Mit diefen Yugenblide begannen langwierige Verhandlungen, 
welche, ägnlid denen der Horner mit Mathias, vornehmlich um die 
veligiöfen Angelegenheiten ſich bewegten. Die Erzählung ber Begeben- 
heiten in unb auferhalb des Sanbtags, ber Untergandlungen mit bem 
Kaiſer umd der tauſendfachen Zögerungen und Bedenken des letztern er- 
feinen wie die Geſchichte einer langwierigen Mrebsartigen Krankheit, vie, 
was auch immer für Mittel angewendet werben, ftets mit bem Tod 
endet. Bom Anfange des Zufammentrittes des böhmifchen Sanbtage deß 
ſich mit apodiltiſcher Sicperheit fagen, daß bie Stänbe jebe ihrer Border 
rungen durchſetzen würbeit; vom Anfange besfelben war es ein den Häup- 
tern ber Bewegung wohlbelanntes Geheimnif, zu melden Anerbietungen 
ſich Rudolf verftanden Hatte, um bie Defterreicher wieder für feine Herr ⸗ 
{haft zu geminnen, und vom Anfange enblid war es Niemanbem fremb, 
daß Rudolf mit jenen, deren Hilfe er gegen bie Proteftanten anflefen 
Konnte, auf ſchlechtem Fuße ftehe. Dennoch ſtemmte fih der Kaifer nahezu 
vier Monate gegen jebe ben Proteftanten zu gewäßrende Nachgiebigkeit 
ohne irgend welche Hilfsmittel und Freunde, weber erfüllt mit Sympathie 
für die Sache, welche er vertheibigte, noch durchbrungen von Antipathie 
gegen jene, welche er befämpfte. Es war ein Kampf, wo ben Angreifern 
in Wahrheit nur ſcheinbare Vertheibiger entgegenftanben. 

Nach feinem im vorigen Jahr den Proteftanten verpfänd eten Worte 
war Rudolf verpflichtet, bie Stände zuerft über bie Religtonsfrage ver» 
handeln zu lafjen. Wie groß war daher das Erftaunen des Yanbtage, ale 
ber Kanzler unmittelbar nach feiner Eröffnung von ben Proteftanten die 
Auslieferung und Vernichtung einer Urkunde verlangte, welche fämmtliche 
Namensunterfchriften jener Perfonen enthielt, die fid wägrend Mathia® 
Anmwefenheit bei Prog verbunden Hatten, vom Kaifer bie Freizebung der 
Religion zu verlangen. Budowec, in beffen Verwahrung ſich bieje Ur- 
kunde befand, proteftixte ſowohl gegen bie Auslieferung ale gegen bie Ber- 
nichtung; zufeßt einigte man ſich dahin, dieſelbe dem Raifer felbft zu über- 

30. Zängeben und eine Deputation überreichte fie ihm mit ben Worten, Rubolf 
werde die Namen feiner treuen Untertanen daraus kennen lernen. — Den 
Tag barauf übergab ber Kanzler bem Landtag bie Königlichen Propofitionen, 
melde zur Beratung kommen follten; gleich im Eingang berfelben geftattete 
ver Raifer den Ständen bie Neligionsfrage zu erörtern. 

Budowec, bag weltliche Haupt der böfmifchen Bruberunität, hatte 


Google 





311 


feit einer Neiße von Yahren her, als der Kaifer mit Strenge gegen bie 
Broteflanten auftrat, mannbaft ifre Rechte vertheibigt, und ale bemmach 
im vorigen Sabre bie Anweſenheit des jeindichen Heeres den Gtäuben 
bie bis bahin gebunbene Zunge löfte, war er berjenige, welchen fie im 
exfien Augenblide zu ifrem Wortführer wählen. Nah Matpiae Ab 
auge aus Böhmen war, wie leicht begreiflich, die Kinftige Geftaltung ber 
zellgiöjen Berhältniffe ein, Thema, welches überall unabläfig erörtert 
wurde, und jegt wie im I. 1575 entitand bie Frage, wie das Verhältniß 
wiſchen den Sutgeronern und Brübern zu regeln fei. Die Iutherifc ger 
finnten Stände bildeten bie weitaus große Mehrzahl, die Brüber dagegen 
aur einen geringen Bruchtfeil ber Nation. Ueber das Dogma hatten 
fi beide im 3. 1675 geeinigt; fie entfepieben fi) vamals für bie An- 
nahme einer eigens ausgearbeiteten Konfeſſion, welche, obwohl im ganzen 
latheriſch, fi im Artikel über die Rechtfertigung und guten Werke ent- 
ſchieden dem latholiſchen Dogma näßerte, wit es bei ben Brübern Gel 
tung hatte. Die Trage ber gemeiniamen lirchlichen Regierung wurde 
jedech micht entfehieben und bie bald darauf folgende Herrjchaft Rubotfs 
trat ber weitern Gntwidlung ber kirchlichen Verhältnifie entgegen. Es 
wur indeß eine befannte Sade, daß die Brüber, obwohl mit ben Luthe- 
raunern bogmatifch geeint, doch Feine gemeinichaftlichen DOberhäupter mit 
venfelben haben wollten, während dieſe bie Einheit der Kirchenderfaſſung 
jur Bebingung ihrer dogmatiſchen Einigung mit ven Bräbern machen woliten. 
Die damals unentfegievene Frage wurte fegt im Rande von neuem 
erörtert. Sollten die Lutheraner abermals mit den Brüdern um bie 
Beftätigung ber Ponfeffion von 1575 anfuchen ober fellten fie vom Kaifer 
bie Zufaffung ber Auguftana verlangen, folten fie im erften Falle mit 
den Brüdern bloß dogmatiſch geeint fein ober follten beide Parteien bie- 
felbe Berfoffung, biefelben Rirchenfäupter Gaben? Einige Häupter unter 
den lucheriſch gefinnten Ständen, wnter benen Graf Andreas Sylid 
obenan ftanb, waren von feiner für die Brüder freundlichen Stimmung er» 
fült; Graf Schlie gab feiner Gefinnung foger in einem an Budo» 
ec gerichteten und für weitere Kreife beftimmten Briefe einen offeneng gen. 
Ausbrud*). Er erflärte barin, Feine Gemeinfchaft mit Perfonen Haben 1608 
zu wollen, welche da vorgäben, fich an den Buchftaben der Konfeflion von 
1575 zu halten, in ber That aber mit Kalvinern, Zwinglianern und an- 
dern Selten mehr ober weniger im beften Einvernehmen ftünden; er und 
feine Freunde feien aufrichtige Anhänger des Augsburger Belenntniffes, 


®) Bernburger Archiv. Reg. I, F. I, 27/170. Sälid am Bubowe: bbo. 9. Eep- 
temmber 1608. 
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und er begreife daher nicht, wie bie Brüber bei ihrer Hinmelgung zu ben 
genannten. Sekten ernftlich auch noch von einem Bünbniffe mit ihm mb 
feinen Gefinnungsgenoffen reden könnten. Budowec blieb die Antwort 
nicht ſchuldig und bekannte ſich entſchleden zu dem Sag, daß man andere 

Konfefſlonen nicht verdammen bürfe und nach einer höhern Einheit in 
Ehriſtus ſelbſi ſuchen mäffe*). Im feinem Lande Europa’ iſt um biefe 
‚Zeit der Grundfag veligidfer Toleranz mit ſolcher Beftigleit betont wor- 
ben, wie dies Bubomwec in feiner Antwort that, und wenn wir dies 
demfelben zur Ehre anrechnen, fo darfen wir babet doch micht wergeflen, 
baf bie Brüder im jedem Sande, wo fie lebten, eime bloß geduͤldete Sckte 
waren, unb daß fie alfo nothgedrungen durch bie Bedingungen ihrer Ei» 
fienz zu einer diiligen Anficht über das Verhältnig der Kirhengemen- 
ſchaften gebrängt wurden. 

Die Mare Sprache Budowecs trug nicht zur Einigung Bei und 
als demnach der Landtag eröffnet wurde, war keinerlei Vereinbarung über 
ein gemeinfhaftliches Auftreten der Lutheraner und Brüder getroffen 
worden. 

"Eine zeſchicte Benügung dieſer Trennung wünde den Raifer injo- 
weit zum Heren ber Situation gemacht Haben, al8 er die Qutheraner gegen 
bie Brüber hegen und fo letztere wieder zu Gegnern ber erſtern maden 
tonnte. Allein daran wurde bei Hofe nicht gebadt, vielmehr wurbe nur mit 
Hilfe des Primas der Altftabt Brag, eines geniffen Heidel, der Verſuch 
gemacht, bie Städte von dem Abel zu trennen umb zu einer katholiſchen 
Haltung zu vermögen, was jedoch im gamzen nur fehlecht gelang. Die 
Broteftanten beider Meinungen gewannen aber baraus bie Ueberzeugung, 
ba ber Raifer unter Ihnen Beinen Unterfchieb zu machen gebenfe un fie gleich 
feinbfelig behandeln wolle. ALS vemnad die Stände na dem Auftrege 
des Keiſers bie Religionsfrage in Verathung zogen, trat ber Gegenſet 
awifchen Lutheranern und Brübern minder fchroff Hervor; es machten fih 
keine Stimmen geltend, welche die Bewilligung der Auguſtana verlangten, 
was alfogleih die Brüber beleibigt Hätte, fondern bie Gewährung ber Kem⸗ 
feffion von 1575 wurde auch jegt als der Ausgangspunkt der Unterhaub- 
lungen angenommen. Eine Deputation, an deren Spike fih Stephan von 

3. 56. Sternberg befand, ſprach fich Im Namen des Landtags in dieſem Sime 

1609 dor dem Raifer aus. 

Nichts harakterifirt den Unlerſchied früherer Zeiten von ben nufrigen 
mehr, als das Benehmen ber Fürften, wenn ihre Unterthanen um die Bewill- 
gung einer neuen Ronfeffion erfuchten. Regelmäßig wurden von ihnen 


*) Gbenbafelhft Bubowec an Schlid bbo. 18. September 1808. 
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KXonfiftorlen uud Bifchöfe um ihr Gutachten befragt, das, wie natürlich, 
ſtets auf das allerentfäjiebenfte gegen bie Wünfche ber Neuerer lautete. 
And Rubolf ging biefen Weg; er berief zu fih ben Nunchus, den Exrz- 
Bifcef von Prag und mehrere Theologen, legte ihnen bie Ronfefflon von 
1575 zur Begutachtung vor unb verlangte von ihnen zugleich zu wifler, 
welde Antwort er den Stänben geben folle*). Das Gutachten fiel fo aus, 
wie zu erwarten ſtand; ſaͤmmtliche Theologen entſchieden fich gegen bie 
Berilligung der veligiöfen Freiheit. Ihnen geſellte fih ber Kanzler Lob- 
towig und feine Freunde bei, während ber Oberftburggraf Apam von 
Sternberg einen Mittelweg empfahl, nämlich auf bie Forberungen ber 
Stände zwar micht einzugehen, aber jo wie feit einem Jahre fo auch fünf» 
tighin alle Glaubengbebrüctungen zu unterlaffen. Der Raifer, der ſich für eine 
von ben beiden Meinungen entſcheiden mußte, billigte fchlieklih, auf ven 
Rath des Erzbiſchofs von Brag, Karl von Lamberg, bie Anſicht ver- 
jenigen, welche für eine Abweiſung ber Stände waren **). Im biefem 
Stimme wide eime Antwort für ben Landtag entworfen und Rudolf über 
gab diefelbe einer Deputation, an beren Spike fi wieber Stephan von 
Sternberg befand. Bei biefer Gelegenheit äußerte er die Hoffnung, 
daß fein Mitglied ber Deputation ben Pitharten (b. i. ven Brütern) 
angehöre ımb bie Siande Böhmens wohl faum ihre Sache mit benfelben 
verbinden bihrften. Es gab in der Deputation einige Brüder, bie über 
diefe Worte nicht wenig betroffen waren, aber die Gelegenheit für un- 
Paffenb Hielten, um zu antworten. Die ducheraner glaubten aus benfelben 
Borten wenigftens auf eine ihnen günftige Entſcheidung ſchließen zu dürfen. 

As jebod bie Antwort des Kaifers ben Ständen mitgetheilt wurde, 
und daraus erfitlich war, daß derſelbe weber ben Qutheranern noch ben 
Brübern irgend eine Romzeffion machen wolle, fonbern beide zum Anfchluß 
am ben Erzbiſchof von Prag mahne, warte die Stimmung im Landtage 
eine im Hohen Grabe gereizte. Die Spaltung, welde fich zwiſchen den Lu- 
tHeranern und Brüdern bis dahin kenntlich gemacht hatte und welche 
mit elfer Heftigleit anegebrochen wäre, wenn ber Raifer ſich wenigftene 
zur Gewährung des Augsburger Belenntnifjes vertanden hätte, verlor 
augenfcheinfich an ihrer Bebentung, denn bie Sutheraner Fonnten nicht weiter 
darauf bebacht fein, die Brüder zu unterbrüden, fo lange ihnen felbft ein 
gleiches Qoo8 Bevorftand. Mathias von Tyurm, bem im ganzen wenig 
an ben religidſen Differenzen gelegen war, erhob im Landtag feine ver- 
mittelnde Stimme und machte bie Erfteren auf das Widerſinnige ihres 


) Simancas 2495/83. Zuniga au Philipp III ddo. Praz den 4, Feder 1609. 
=) Slavets, Leiimerige MS. ©. 175 umb fg. 


Google 


314 


Benehmene, welches in der Anfeinbung ber Brüber beftehe, anfmerkiam. 
Auh Budowec blieb nicht fill und während er ſich einerfeits für die 
Zukunft verpflichtete, bafı er zwifdhen ben Qutheranern und Brüdern eite 
gröfere Einheit als bie Bloß in der dehre liegende anbahnen wolle, vergeh 
er nicht, den Gegnern den Dantſchuh Hinzuierfen und fie auf die gefährlichen 
Folgen einer, offenen Seirfehaft bes Brüberadele aufmerfam ya maden- 
Die Spaltung nahm nad; bielen Grörterungen ein Enbe unb es wurke 
deſchloſſen, dem Kaifer auf feine ſchriftliche Erklärung eine Antwort zu 
fommen zu laffen. 

Es wurde nun ein Romite zufammengefegt und dieſes mit ber Re 
aktion der dem Kaiſer zu Überreichenben Antwort betraut. Die derde - 
rungen, welche die Stände derin aufitellten, befcpränften fich micht bieß 
auf bie Gewährung ber Glaubensfreigeit, fondern zugleidh auch auf dir 
Uebergabe des Konſiſioriums unb der Univerfität in ihre Verwaltung. Die 
firhliche Oberbehörde alfo um bie erfte Bllbungsanftalt im Lande, mit 
welcher bie übrigen Schulen in einem organiſchen Verbande ſtanden, jollten 
mit welter vom Raifer abhangig fein. Sie ftelten babei ale Grumbfep 
auf, daß fo wie bie firliche Seitung ber Katholifen und bie Aufficht über 
ihre Bildungsanſtalten ein benfelben ungejchmälertes Recht bleiben folk, 
auch ihnen ein gleiches Befugniß zuftehen müffe. Gegen biefe Sorberumgen 
fegte der Raifer den einmal begonnenen Wiberfland fort, indem er Jaupt- 
fäglic) tamit feine Weigerung begründete, baß bie Protefianten über dat 
Maß deflen Hinauspingen, worauf fie erweisbar ein hiſtoriſches Recht 
hätten. Es kam nun zu gefchichtlichen Crörterungen, die an lacherlichen 
Behauptungen und Sprängen im Beweiſe in nichts jenen nachgaben, 
welche zu gleicher Zeit bie Schriften ber Horner Glaubensgenoſſen an- 
fülten; denn wie follte man hiſtoriſche Deduktionen nicht lächerlich finden, 
wenn bie Defterreicher fi auf fchriftliche Yeligionszugeftänbnüfe Iulins 
Gäfars, Tiberius' und Marimiane beriefen *) und bie Böhmen von fol 
den Rechten, welche ihnen zeiteife von Herrſchern für fatholifcpe Zwede 
ertheilt worben waren, behaupteten, fie feien ihnen auch für bie Neuerungen 
im Glauben gewährt. Weit vernünftiger war ea, wenn einige Broteftznten, 
denen ee ſchließlich nicht entzing, daß fie mit ihren Bewelfen nicht 
ausreidyen bürften, erflärten: zun wohl, haben wir bie verlangten Rechte 
früher nicht gehabt, fo wollen wir fie jegt haben, 

Der Umftand, daß der Nalfer und bie Stände fih ineine Art Hifle- 
riſchen Zweilampfes einließen, bewirkte, baß bie Zahl ihrer Vorſtellatgen 
und Antworten fich am Ende auf jeder Seite anf vier belief und inzwilden 


®) Hucter Ferdinand II, S. 18). 
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nicht weniger ale zwei Moncte verflogen. Während ber ganzen Zeit hatte 
ber Kaifer auch nicht einen Augenblid zu erkennen gegeben, baß er gegen 
bie Proteftanten ſich zur Nacgiebigkeit entfliehen Kite, obwohl wicter- 
Holt der Oberftburggraf und mehrere feiner Kollegen ihm zu berfelben 
rieten und Stephan von Sternberg in einer Privataubienz, welche ihm 
Rudolf gewährte, ſich bafür verbürgte, daß bie Stände ſich zur Ruhe 
begeben wihben, wenn ber feit einem Jahre beftehenbe Zuftand faktiſcher 


Freiheit nicht angetaftet würte. Der Kanzler verwarf aber biefen Ausweg 


eten fo entfchieben, als Die Gewährung aller ftänbijchen Forderungen, und Hatte 
er auch weber im Geheimrath noch unter ben böhmiſchen Kronbeamten bie 
Mehrzahl der Stimmen auf einer Seite, fo war doch ber Raijer im ante 
ſcheidenden Augenblid ſtets feiner Meinung. So wurde benn enblich bie 
vollftändige Verwerfung ber proteftantif—hen Forderungen entſchieden und 
beſchloſſen, die Stände zur Berathung über bie Steuerſachen zu ver- 
anloffen. Da mın aber dieſe von ihren Wünfchen nicht abgehen und in 
bie Berathung ver übrigen Punkte der königlichen Propofition, bie Stener- 
fachen betreffend, ſich nicht einlaffen wollten, fo broßte ihnen ſchließlich 
der Oberftburggraf im Namen des Kaiſers mit ber Anflöfung bes Land» 
tage. Diefe Drohung riß bie legte Scheivemand nieder, welche zwifchen 
den Qutheranern umb Brüdern noch beftanben hatte; Budo wec verfaßte 
einen Proteft gegen die verfuhte Auflöfung, welcher von allen Proteftanten 
als der Aneoruf ihrer Gefinnung anerkannt wurde. Seine Tragweite 
Isg in der Erflärung, daß bie Stände nicht weiter bie Abficht Hätten, ſich 
mit dem Kaifer in ſchriftliche Verhandlungen einzulaffen, ba biefer felbit 
ſolche nicht wünfche, daß fie aber beſchloſſen Hätten, mit Anwendung 
aller Kraft jedes Unreht, das fie treffen könnte, abzw 
wehren. Diefer Broteft wurbe im Landtage in Gegenwart ber Kronbeomten 
vorgelefen, worauf der Oberfiburggraf, baraus ben entjdievenen Willen 
der Stände nicht nachzugeben erjehend, den Landtag für aufgelöft erklärte. 

Die Lage der Dinge entfprad) jegt in Böhmen voliftänbig jener in 
Defterreich, ais bie Proteftanten Wien verließen und fich nach Horn zurüd- 
zogen. Theils ben Tag vor ber Auflöfung des Landtags, theils nachher 
beiprachen fi) bie Haͤupter der Proteftanten über bie zu ergreifenden 
Sgritte; bie Einigung war ſchnell herbeigeführt, ba bie Politit des Hofes 
felbft die Parteien zu derſelden trieb. Hiernach wurde bie Abſendung 
ven Gefandten am die proteſtantiſchen NKurfürften und an Mathias 
beihloffen, um ihre Intervention bei Rubolf in Unfpruch zu nehmen. 
Gegen Ende April wollten ſich die Stände wieder in Prag verfammeln, 
um bie Berichte der Gefandten entgegenzunehmen unb bie weitern Schritte 
‚u berathen. Sie machten fein Hehl baraus, daß fie bann, wenn es nöthig 
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fein follte, zur Bewaffnung fereiten würben, um gleich ven Hornern zum 
Biele zu fommen. . 

Neben dem Nuncius Gadtano, dem Prager Erzbiſchof und einigen 
Theologen, bie In ber Konfeffionsfrage vom Kaiſer zu Rathe gezogen worden 
waren und beren Gutachten ſtets volfftänbig ben proteftantifchen Wünſchen 
entgegen Iautete, war bie Zahl des Lalen, welche eine gleiche Haltung 
dor dem Raifer beobadjiet Hatten, fehr gering, obwohl ihre Anficht ben 
Sieg davon getragen hatte. Es waren bies auf Seite ber Böhmen ver 
Kanzler Bopet von Lobkomwig, Wilhelm von Stawata und Iaros- 
law von Martinig, unter ben Mitglievern des Geheimraths vor allem 
Herr von Atteme. Es verfteht fih, daß biefe Männer nicht vom ber 
AÄnficht ansgingen, daß bie einfache verwerfung ber proteftantifchen dor ⸗ 
derungen ben Ralfer zum Ziele führen würde; fie ſahen nur zu gut bie 
tommenten Stürme vorans umb zweifelten nicht daran, daß bie Stände 
fich zur Wehr ſehen würden und man ihnen nicht anders, als mit ben Waffen 
im ber Hand, Achtung einflößen könnte. Unmittelbar alfo nach ber Auflöfung 
bes Landtags rieten ſowohl ber Kanzler als Attems dem Kaifer, den 
ganzen Reft feines Vermögens aufzubieten, um wenigftens ein Heer ven 
20.000 Dann auszurüften; fie felbft gingen zum Nuncius unb baten ihn, 
er möchte ben Papft eillg um Hilfe erfuchen, damit Rubolf den Proter 
flanten wiberftehen Hnne. Der Nuncius war bazu gern erbötig, verlangte 
aber als Bebirigung, ſich früher mit dem Kaifer über bie zu leiftende Hilfe 
befprecgen zu bürfen, eine Bebingung, bie bei des letztern Beſchaffenheit 
geradezu unerfüllbar war. Auch verlangte der Nuncius, daß ber Erzherzog 
Leopold fo fehnell als möglich nach Brag berufen wilrbe, damit er als 
der rechte Arm Rudolf die Mafregeln durchführe, bie man allenfalls 
zur Unterbrüdung ber Protefianten nöthlg haben würde. Im biefer Ber 
ziehung ſtand der Nuncius mit feiner Meinung nicht iſolirt, vielmehr ſprach 
er damit nur aus, was fehr viele in der Umgebung des Raifers für nöthig 
hielten unb was vor biefem felbft zu vertreten zulegt fogar Attems ge 
wagt hatte. 

ALS in den vorangegangenen Jahren ber Kaifer von Zeit zu Zeit 
die Abficht am den Tag legte, al6 wolle er die Nachfolge dem Erzherzog 
Leopolb zuwenden, waren fehr viele darüber aus bem Grunde enträftet, 
weil fie dem jungen Marm feine Bebeutung zutrauten ; dies laſſen ung wenige 
ſtens San Elementes Berichte vermuthen. Jetzt Hatte bie Meinung 
über ben nunmehr brei unb zwanzigfährigen Jüngling eine Aenderung zu 
feinen Gunften erfahren; er ſchien von Thatenburft vergefrt, entfchieden und 
fenrig in feinen katholiſchen Ueberzeugungen und trotz feines biſchöflichen 
Anntes jeben Mugenblid geneigt, fi an bie Spige einer Nrmee zu fillen. 
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U Zurtga in Prog ankam unb mit bem Erzherzog belannt wurde, 
wat ex von feiner Perfönlichleit ganz entzüdt und ſchrieb an Philipp III, 
das Haus Oefterreich dürfe auf biefen jungen Mann große Hoffnungen 
fegen. Wenn Rudolf zu einem friegerifgen Auftreten fih entfchloß, fo 
mufte Jemand ftatt feiner bie Leitung bes Kriegsweſens übernehmen und 
Hlepa empfahl ſich gewiß LeopoL> vor alfen Prinzen feines Haufes. At- 
temö, ber dies wohl einfah und ber mit Loblowig auf Rüftungen und 
Baffengewalt hinwies, übernahm es nun felbft, dem Saifer einen ent ⸗ 
ſprechenden Vorſchlag zu thum. Sr riet ihm nämlich gerabeju, bie fleis 
riſche Linie ganz für fih zu gewinnen umb fei es auf Ferdinand, fe 
es auf Leopold bie Nachfolge im Reiche zu lenken. Mit biefem Schritte 
würde ex bie geiftlichen Kurfürften und Sachſen vollftändig befriedigen, 
eine ſtatle Portei im Reiche fih ſchaffen und felbft bie Nachfolge in 
* feinem Bruber zu Gunſten ber ſteiriſchen Prinzen entwinden 
men”). 

Diefer Vorſchlag entſprach der Gemütheftimmung des Raifere info- 
fern, als er ihn auf einen Weg aufmerkſam machte, wie er feinem Bruder 
wenigftens bie deutſche und böhmifche Krone entreißen Tonnte; er entichloß 
fih alſo zu der ihm empfohlenen Berufung bes Prinzen, fuchte aber ſelbſt noch 
auf andere Weife feine Rettung herbeizuführen. Nachdem Rırdolf fich mit 
Recht bellagen zu bärfen glaubte, daß er vom Bapft unb von alfen Prinzen 
feines Hauſes mehr ober weniger verraten worben fei, nachdem bie reſul- 
latleſen Verhandlungen mit Anhalt ihn um eine Enttäufchung bereichert 
und jeinen Groll auch gegen bie Proteftanten wachgerufen hatten betrach ⸗ 
tete ex bie latholiſchen Kurfikrjten unb bie Herzoge von Sachfen und Balern 
als bie einzigen, von benen er feine Rettung, und fagen wir es offen, aud 
noch den Wiedergewinn bes Verlorenen erwartete. Unmittelbar alfo, nach- 
dem er einfah, baf er von Anhalt und ben äfterreichifchen Proteſtanten 
nur zum Beften gehalten werben fei, befchloß er, ohue weiter feine Nähe 
ins Geheimmiß zu ziehen, biefen legten dieuungsweg zu derſuchen. Der 
Rurfürft von Köln, welcher fich feiner fo eifrig, wenigſtens in Worten, im 
vorigen Jahre angenommen Hatte, ein offenherziger mehr weitfich als geiſtlich 
gefinnter Luftiger alter Herr, wurte von Rudolf aufgefordert, nach Prag 
fleunigft zu lommen und ihm in feinen bebrängten Angelegenheiten zu 
rathen und zu Belfen**). Der Kurfürft erſchrat etwas über dies alkyugroße 


*) Simancas 2495/57. Francisco bei Lofu am Aubres be Praba bbo. Prog 11. 
April 1609. 

*) Münduer Strusardio 39/7, 33. Kuclöin an Mar von Baiern bio. 19. 
März 1609. 
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Vertrauen und fehiete ftatt feiner abermals ven Kanonikus Hennotnah 
Prag, um durch diefen die Wünfche des Kaiſers entgegenzunehmen, 

As Hennot in Brag anlangte, ließ fi der Raifer verlanten, er 
werbe benm doch einen Konvent, beftehend aus ben oben erwähnten vier 
Kurfürften, bem Herzog von Baiern unb einigen Etzherzogen an feinen 
Hof berufen. Hennot war bamit zufeieen, weil von bem Schultern 
feines Herrn eine große Laft abgewälzt wurde und man erwartete beskalb 
täglich die Abſendung der Einladungsſchreiben, da biefelben auf Befehl 
des Kaifers auegefertigt worden waren. Allein Hier blieb die Sache wieber 
ſtehen; ber Kaiſer ließ ſich die Briefe geben und verſchloß fie im feinem 
Rabinete,.wo fie dem Schiefal fo vieler anderer Schriftftüce, bie nie mehr 
ihren Weg zu ihrer Beftimmung fanden, anheimfielen. Die Eingeweihten 
jammerten über dieſe Saumfeligkeit; Toblowig und Attem& fonntn 
einfehen, daß es weder zu Rüſtungen nod zu einem Konvente kommen 
würbe. Denn plöglih hatte ver Kaiſer wieder bie Berufung bes Ron 
ventes ganz fallen gelaffen, um ben Kurfürften von Köln allein um feine 
Hilfe anzufuchen. 

13.0 Um Montag in ber Charwoche, fo erzählte Hennot feinem He, | 
als Niemand in Prag erwartete, daß ter Kaifer einem ber fremden 
Gefanbten Gehör geben wolle, wurde ber Sanonifus von Barvitins 
aufgeforbert, fi Nachmittags an einem geheimen Orte, wo ihm ber 
Raifer ſchon einmal empfangen Hatte, zur Audienz einzufinben. Als Hen- 
not erfölen, frug ihn Rudolf nach Neuigkeiten von feinem Germ. 
Der Gefanbte, ber bereit darum mußte, baß Surfürft Ermft von 
Köln nicht gern allein nach Prag veifen mochte, enigegnete, daß berfelbe 
jegt viel von ben Nebellen im Lüttich in Mnfpruc genommen fei und 
deutete bamit an, da: berfelbe feine Zeit habe, fih vom Haufe zu ent- 
fernen. Auf biefe Antwort entgegnete ber Kaifer, deſſen Geſichtszüge un- 
verfennbar die Merkmale tiefer Traurigeit und Abfpannung an ſich trugen: 
„Was ich euch jegt [agen und vertrauen werbe, bas bürft ihr weber bem 
Barvitins, nod dem Hannewaldt, noch irgend einem Menſchen auf 
ber Welt außer eurem Herrn vertrauen, verfteht iht mic wohl? Ws 
Hennot ihn feines Schweigen® verfichert hatte, fuhr Rudolf fort: „Ih 
ftede abermal® in großer Not und Verlegenheit, man plagt mich von 
allen Orten aus, ſowohl meine Räthe ale Andere, und treibt ſeltſame Pral- 
titen wider mich ie wollen mich derjagen und ſowohl wegen der Radı- 
folge al8 wegen ber Interpofition *) (zu einem Entſchluße) nöthigen. Aber 


) Unter Interpofition mag wohl ber Röuig die Berföpnung mit Mathias gemeint haben , 
au ber iu Spanien und Rom trieben, indem fle babel ihee Iuterpoftion autzugen: 
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(tseg) Hundert Päpften, Hundert Brübern und Erzherzogen, ich traue Nieman- 
dem al6 dem Rurficften von Röfn. Einige fagen, ich ftehe in Gefahr, andere 
fagen das Gegenteil, fie machen mid) (mit biefen Wiverſpruchen) totf. Es ift 
ja wider alles Recht und alfe Neihskonftitutionen, daß einer zur Beftims- 
mung feines Nachfolger8 gezwungen werben foll; fein Kurfürſt würbe ſich 
dazu zwingen Iaffen. Wie e6 jept in Böhmen beſchaffen ift, wie gefähr- 
lich e8 mit der Religion und mir fteht, das feht ihr. Ich Habe Nieman- 
ten in ber Welt, auf dem ich mich ſicher verlaffen unb dem ich trauen 
bürfte, als den Kurfürften von Köln. Deswegen wollet in dieſer Stunde 
ya Seiner Liebden reifen und in meinem Namen bitten, daß er herkomme. 
34 habe mit dem Kurfürſten über vieles zu even und ihm meines Ges 
müthes Meinung zu offenbaren, teiner farm mir helfen und rathen, als 
er allein. Wollet alfo forteilen und feine Stunde mehr ſäumen“. — Hen- 
not beurlaubte fih, inbem er verfprach, ımverweilt den Rurfürften von 
biefen Mittheilungen in Kenntnig zu fegen*). 

Diefes Gefpräd mit Hennot gewährt eben fo fehr einen Einblick 
in Rudolfs tief gebrüdtes Gemüt, als es zugleich feine jammervolle 
Bertennung deſſen zeigt, was ihm Noth that. Ein fo vechtfchaffener und 
aufrichtiger Mann Ermft von Köln auch immer fein mochte, was Tonnte 
feine alleinige Anweſenheit in Prag helfen, konnte er ven Kalfer gegen 
bie Böhmen ſchützen oder fie, wenn es Noth that, mit Gewalt zur Ruhe 
bringen? Dem Kaifer Half allein ein Heer, mit dem er jeden feindlichen 
Wiverfpruc; zum Schweigen bringen konnte; und wenn er ſich nicht der 
Waffenmacht bebienen, fondern die Böhmen durch den moraliihen Bel- 
and der Reichsfürſten wenigſtens beſcheidener machen wollte, fo war 
bazu jebenfall® ein Fücftenfonvent weit dienliher als ein einziger frieb- 
fertiger Kurfürft. Seine leivenfhaftliche Bitte an ven Kurfürften von 
Röln war alfo nichts anderes als einer jener krankhaften An- und Ein- 
fü, in denen feit beinahe einem Jafrzehenb feine ganze Regiarungstunft 
beftand. Schom zwei ober brei Tage fpäter vergaß er felbft feine auf 
Ernft von Köln gerichteten Hoffnungen und erinnerte ſich wieber bes 
vor einem Jahre zuerft ausgefonnenen Fluchtprojelts. Doch abgejehen da- 
von, bag Vorſatz und That bei ihm ſtets durch unendlich lange Zwiſchen- 
zeiten getrennt waren, würbe bie Flucht nicht mr an dem Widerſtande ver 
Ratholifen, fondern auch an dem ber Proteftanten gefcheltert fein. Beibe Bar- 
teien waren diesmal und zwar ohne jebe borangegangene Uebereinkunft 


*) Münguer Stauarhiv. 39/7, 59. Hennot® Bericht an Rurlöln bdo. 13. 
April 1609. 
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entſchieden, ihm nicht früher abreifen zu laffen, es fei denn, daß er vorher 
auf bie Krone verzichtete*). 

Und bürfte man es wohl für möglich Halten, daß Mubolf felbft 
in biefen Yugenbliden auf den Wiedergewinn eines Theiles -feiner an 
den Bruder verlorenen Länber bachte? Selbft dies Unglaubliche ift wahr und 
diesmal war es Mähren, wohin feine Hoffnungen gerichtet waren. Wir haben 
erzählt, daß Karl von Liechtenſtein im Rathe des Könige Mathias 
an ber Spige ber Khlefl feindlichen Partei ftanb, da er es nicht ertra- 
‚gen mochte, daß er neben dem Biſchof mur die zweite Rolle fpielen follte. 
Bon dem Manne, welcher ein intimes Verhältniß mit ben Häuptern ber 
tatholifchen Kirche unterhielt, der felbft erffärte, man milfſe den Prote ⸗ 
ftanten nur Zugeftändniffe machen, um fie bei gelegener Zeit wieder zu- 
rüdzunefmen**), und ber feinen: flmmenven Ehrgeiz bei feiner Gelegenheit 
verbarg, von biefem Marne wird man nicht mit Unrecht behaupten, daß 
fein brüsfes Auftreten zu Gunſten ver Horner anbere Gründe hatte, 
als die Ueberzeugung von der Nothwenbigfeit gegenfeitiger Duldung. Es 
entfpricht eben fo volfitändig feinem Charalter als feinem Thun, wenn 
wir behaupten, er habe durch bie Befriedigung ber Proteftanten Khlefls 
Einfluß brechen und fi felbft an feine Stelfe bringen mollen. Als 
jedod nad) der Mefolution vom 19. März ghie fi das Vertrauen 
feines Heren im ungefchmälerten Gtade behielt, da war Liechten⸗ 
fteins Gebuld zu Enbe und er verfuchte nun für feine Perfon das, 
a6 vor durjem Anhalt und Tfehermembt Bezüglich Defterreidh® ter: 
fucht Hatten, d. h. er badite baran einen Geparatfrieben mit Ruboif 
abzufchließen, und ihn mit bem Berfpreden zu köbern, bafer 
ipm Mäpten wieber in bie Hände fpielen wolle. Mit km 
fpanifchen Gefanbten und bem belgifhen Geſchäftsträger Hatte er immer 
eine vertraute Korrefponbenz unterhalten und fich von Zeit zu Zeit der 
Sunft feiner Tathofifchen Mafeftät und feiner Durchtaucht in "Bräfel 
empfehlen Laffen, jegt benügte er biefe Hanbhaben und erfuchte den Ge⸗ 
häftsträger des Eraberzoge Mibrecht, Peter vom Vifher, burh 
einen vertrauten Agenten um eine Zufammenkinft. Die Art und Weiſe, 
wie biefer Wunfch ausgebrädt wurde, ließ feinen Zweifel barüber auf 
fommen, daß Liechtenſte in mit dem Kaiſer fich verfößnen und ihm feine 
guten Dienfte antragen wolle. Mit Bewilligung Rubolfs reifte ale 


*) Büffel, Seeretairie d’Etst. Allem, Carton 153. Biſcher am Gräberzog Albretht 
bbe. Prag 18. April 160. 

®*) Die Beweife deſüt werben wir bei ber Erzählung ber Ereigniffe im Jahre 1610 
beibringen. 
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Viſ cher zu demfelben mach Eißgrub und blieb da acht Tage; was jedoch 
der Inhalt ihrer Unterredungen geweſen ift, iſt nicht in ben Details fo 
belannt, wie wir es wünfehen möchten. Bir wiffen fo viel, daß Liege 
temfteim zuerft ſich über bie Art umd Weiſe ausſprach, mie Rudolf 
wieber in ben Befig von Mäfren gelangen Knnte und unter ben dazu 
führenden Mitteln auf einen Bürftenfonvent, ver auf Mathias einen 
Drud ausüben könnte, als auf eine® ber zwedmäßigften hinwies. So 
viel ift ans Viſch ers Berichten bekannt; es ift dies aber nicht alles, 
denm in den Briefen beefelben an Erjherzog Wibrecht beißt e8 weiter, 
daß ihm Riechtenftein fo wichtige Dinge mitgetheilt Habe, dah er 
fie nicht einmal der Feder anzuvertrauen image, unb deshalb einen Theil 
nur mönbfih unb einen Theil in Chiffern berichten wolle *). Wir ver 
muthen, baf ber Inhalt diefer andern fo wichtigen Mittheilungen, welche 
zu entbeden uns nicht gelang, bie Beftimmung ver Nachfolge in Defter- 
reich und Deutfchland geweſen. Das Benehmen Liehtenfteins wäh- 
vemb ber nachfolgenden Zeit war fo beihaffen, daß man nicht fiher 
vermuthen Yanı, ob er ber ftelrifchen Linie, ob dem Erzherzog Albrecht 
ober gar ber ſpaniſchen Linie biefe Nachfolge zuzuwenden gebachte. Eines 
nur ift gewiß, daß er nach einer entſcheldenden Rolle fich fehnte, und da 
ex jein Vermögen nicht auf eine Karte fegen wollte, trat er geheimmif« 
doll und vorfichtig auf, feine Fühlhdrner nach allen Seiten ausftredend. 
Bei allen wichtigen Ereigniffen auftandpenb zeigt er gleichwohl nur feinen 
Kopf am ber Oberflädhe und überläßt e8 unferer Vermuthung zu errathen, 
womit inbefien feine Hänbe befcäftigt waren. Als Viſcher nach feiner 
Nüdfehr nach Prag dem Kaifer ven auf Mähren bezüglichen Theil ber 
Unterrevung mittheifen Heß, freute ſich der Iegtere nicht wenig über bie 
neu eröffnete Ausficht! 

Darüber war aber ver Monat April verfloffen; das Heer, beffen 





#) Brüffel Bocretaiie d’Etat Allem. Carton 163. Bifher an Flechemmet ddo. 
Brag 2. Mai.’— Cbenbafelbft berfelbe an Erzherzog Abreiht bde. 2. Mai 1608. 
— benbafelbft derſelbe an den Erzh. Albrecht dbo. Prag 9. Mai 1609; „Was 
ich 3. Mt. betreffend von dem von fiechtenfein vernommen, wie € #- D. ih 
vor bifem gehorfami berichtet, foldes alles hat Ihr Mt, fehr wehl gefallen 
umb fid} barauff erflärt, fie wöllen ihm alles verzeihen, was er gethan, allepn 
fett id) helfen bey ihm gutte officia präfiren , das Mähren wieber mit Böt- 
men incorperirt werbe, hierauf felle Sanimalb vernehmen, wa ſur Yoffnung 
ich derm hette. Hab ihm geambtmortet, has id von Liehtenfein wohl fo vil 
vermownmen, wan bie Crzberzoge zufanımen tommen unb foldhes für guet und 
vathfam finben wührben, daß er al8bann feines tails erzaigen wollte. — Mind- 
mer Reihtarjio XV/R, 86. Ganewalht an Mag von Bayern hbo. Prag 2. 
Aprit 1609: 


Gindeig, RudolfiL und feine Zeit. a 
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Anwerbung und Aufftellung Lobkowitz und Attem& bem aifer fo trin- 
genb empfohlen hatten, blieb unangeworben unb ebenfo wenig war bie Allianz 
mit fenen Fürften, die dem Raifer einigermaßen wohlwollten, zu einem Abs 
ſchluße geviehen; mit einem Worte der Kulfer fland ven Böhmen Ende 
April eben fo Hilflo8 gegenüber, als zur Zeit der Unflöfung des Landtags. 
Defto befler Hatten bie Proteftanten ihre Zeit bemüßt. 


n 


Als der bögmifche Landtag am 1. April aufgelöft wurde, gaben fih 
die Broteftanten das Wort, fid) in vier Wochen wieder in Prag zu ver- 
fammeln, mittterweile aber durch Gefandte befreundete Fürften um igre 
Türfprache zu erfuchen; e8 waren dies bie drei weltlichen Kurfürften, ver 
Herzog von Braunſchweig und König Mathias. Derjenige Theil des 
Adels, der nicht zu biefen Sendungen verwenbet wurde, reifte auf feine 
Güter und traf da die mannigfachiten Vorbereitungen, um ſich im einen 
beſſeren Bertheibigungszuftend zu fegen. Ginige biefer Herzen verfuhten 
bereits im Namen ihrer Partei für bie künftigen Rüftungen bei ven Prager 
Kaufleuten ein Anlegen von 300.000 Gulden zu Stande zu bringen, 
was ihnen jebo nicht gelang*). Ale nun der Monat feinem Enve 
nahte, lam ber proteftantifhe Adel wieder in Prag zujammen nnd zwar 
die smal in einer Volfzähligfeit, wie man biefelbe vielleicht feit 200 Fahren 
nicht mehr beobachtet Hatte. Zum gemeinfchaftliyen Berathungsort Hatten 
fie das Neuftäbter Rathhaus auserſehen, und obwohl der Kulfer felbft 
dem Neuftädter Rath die Aufnahme der Stände in tiefen Räumen ver- 
Boten Hatte, fo wurbe e8 doch für fie bereit gehalten. Bevor fie ſch jench 
daſelbſt verfammelten und damit bie ungefegliche Bahn betraten, verfügten 
fie fi in die Burg und liegen den Kaifer durch eine Deputatlon um bie 
Biebereräffnung des Yandiages Bitten. Zu ben chrfurchfövellen orten 
terfelben bildete der tobende Lärm, mit welchem bie vor bem Schloß 
verfammelten Stände die Rüfte erfüllten, eine fonberbare Begleitung , bie 
dem ängfilijen Ohre des Kaifers nicht entging**). Trohdem berfelbe ven 
Ständen eine abflägige Antwort gab, fo verſammelten fi biefe ben- 
noch am folgenden Tage nochmals in der Burg und brangen in einen Saal, um 


) Bernburger Mrihio Reg, VI, B, VI, Bol. XI, Fol. 50. Zeitung aus Prag 
dbo. 16. April 1609. 

) Meine Geldigte bes bihmiſchen Mojenätsbriefes. — ©. 6. Shäfifgen Stuate- 
arhiv. Böhm, Stände sub utraque 7220, 9. Die fähfiihen Gefandten an 
den Kurfürften von Sadfen bbo. 8. Mai 1609. 
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ſich daſelbſt die Berichte ihrer Geſandten aus Deutfchland vorlefen zu laffen. Der 
Raifer, der von einem verburgenen Orte aus, diefer tumultuariſchen Scene 
im geheimen zugefehen fatte, berief wor fih einige der proteftantifhen 
Hänpter und verbot ihnen abermals und in jtrenger Weife jede weitere 
Verfommlung und blieb dabei, als auch am folgenden Tage eine mafjen- 
hafte Deputation von 50 Perfonen ihn um die Rüdnahme feines Ber- 
botes erſuchte. 

Budowec, der bei dieſen Verſammlungen meiſtens bie Leitung 
übernommen hatte, forderte num feine Gefinnungsgenofien auf, im zu 
folgen und das Neuftäbier Rathhaus zu ihrem Sigungslefale zu maden.s Dei 
Iu einem foft nüberfehoren Zuge bewegten ſich tarauf die protejtantifgen 
Stände Bößmens, verehrt durch ihr Gefolge und bie meugierige Beodl- 
lerung der Hauptftabt, durch die Strahen zu dem improvifirten Verfamm: 
lungeort. Als fie vor dem Nathhaufe anlangten, erblidten fie dafelbft 
die angeh-fteien Platate, in denen dudolf jebe ungefegliche Verfammlung 
ſtreng verbot. Ginige luſtige Geſellen drehten eines der Plafate un, und 
erllärten zum Gelächter der Umgebung, daß die Rüdfeite anders laute; 
einer von ven Brudern Kinsty, magıfgeinlih Wenzel, rig das Putai 
geradezu herunter und trat e8 am Boten mit ben Füßen, indem er babei 
ausrief: „Diefer König taugt nichts, wir müffen einen andern Haben’*),— 
Nu der Yandeöverfaffung war jede ungefegliche, d. i. vom König nicht 
auterifirte Werfammlung der Stände ein Akt offener Empörung und ale 
Hechverrath beftrafbar; inbem nun der Adel dem Rufe Bubowecs Folge 
geleiftet hatte, verließ er ben gejeglichen Boden und fo Eonnte fortan eine 
Einigung mit dem Rönig mur auf Koften der ſtandiſchen oder Königlihen 
Rechte gefchehen. 

Der Zuftand von Prag war num ber einer Stabt mit ‚wei einander 
feinblich gegenüberfteßenben Parteien, bie ſich gegenfeitig bie ſchümmfien 
Abfichten zutranen. Auf Seite bes Kaiſers befanben ſich zwar nur eine wenig 
zahlreiche Leibwache unt eine unbebeutende Anzahl von Bürgern, aber es 
ftand ihm doch noch der Nimbus kaiſerlicher Auftorität zu Gebote, bie 
feloft in der tiefften Ofnmacht den Gegnern Scheu und durcht einflößte. 
Auf Geite der Proteftanten ftand der größte Theil ber Prager; zugleich 
bilbete der bel felbft, ver mit einem zahfreihen und bewaffneten Gefolge 
nad Prag gefommen war, ein wohigerüftetes Heer, fo daß, wenn e8 zu 
einem Rampfe zwiſchen ven Kaiferlihen und Ständiſchen kam, ver Gieg 
feinen Wngenblict zweifelhaft fein fonnte. Das Gerücht folder bevor» 


*) Säcfijges Staetsardie. Böpmiiche Stände sub utraque TO/IOL. Die fih- 
fügen Gefonbten an den Rurfüsten von Sadıfen dbo, 9. Mai N. St, 
EI 
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ftehenden Kämpfe hielt bie ganze Stabt in dauernder Aufregung und Be» 
wegung; man träumte von plöglichen Ueberfällen umb von großen Waffen« 
anpäufungen feitens der Raiferlihen und bie darauf begründete, ob wirk- 
Tide, ob nur vorgefpligte Furcht benog bie fländifche Partei, bie Waflen 
nicht aus ber Hand zu legen. Bei Tag wie bei Nacht fireiften fie in ber 
Stabt in ftarfen Abteilungen herum und fegten bamit bie zerſtreuten 
Ratholifen in nicht geringe Beforgniffe, weil bie Hänbelfuct des Pobels 
dadurch täglich in bebenllicherer Weife aufgereljt wurde. Der Altftäbter 
Vrimas Heide, ber fid ben Haß der Proteftanten im befondern Grade 
zugezogen Hatte, weil er früher bie Stäbte von bem Abel trennen wollte, 
wurbe jegt ein Gegenftanb fo Bitterer Anfelnbung, daß felbft feine Sicher» 
heit gefäßrbet war. Da er in Folge ber in der Stabt zunehmenden Unruge 
bie Gtabtwadje verfärft und mit Waffen verfehen Hatte, fo fahen bies 
die Stände als eine unerträgliche Drohung an. Eine bewaffnete Schaar 
fand ſich tm Quartier biefer Wache ein, entmaffnete fie und ftellte zu- 
gleich mit ihr ein Cramen em, um ju erfahren, welhe Angriffe Heibel 
mit ihr beabſichtigt Hatte. Jedes Haus der Stabt mußte darauf im 
Auftrag der Stände eine Perfon zur Aufrechthaltung der Sicherheit liefern, 
die in Wahrheit vom Niemandem als von ihnen felbft bedroht war*). 
Um bie Unfihergelt unb Aufregung auf die höcfte Spike zu treiben, 
wimmelte Prag vor befchäftigungslofem Voll. Bon allen Enden Deut 
lands waren nämlid bienftlofe Solbaten in ver Erwartung dahin gelom- 
men, entweder bei dem Saifer ober bei ben Gtänben Beichäftigung au er- 
Tangen; ba num dies noch nicht der Fall war, mehrten fie durch ihr pol 
terndes umd vauflufiges Auftreten, ihr Gteafen- und hshausleben 
das Gefühl ber Unſicherhelt. Am ſchlimmſten ging es Bei dieſer Bele- 
genheit über bie Jeſuiten Her; nicht nur konnte man ſich auf ben Straßen 
gegen bie Väter, welche mr in bem nothwenbigften Fällen ſich aufer- 
Halb Ihres Haufes Biden liehen, Infulten erlauben, fontern man er- 
hihte auch noch bie Phantafie der Menge durch Erzählungen von aufer- 
ordentlichen Kriegsrorräthen, welche fi in ben unterirdiſchen Räumen 
bes Rolfeginme, gehätet von bafefbft Keimlich unterbrachter Maunfchaft, 
befinden follten. Die Gefahr war zulegt fo bringenb, daß bie Mehrzahl 
der Iefuiten auf bie Meinfeite zu guten Freunten flüchtete und im Rolle, 
gium nur fo viele zurucblieben, als zur Aufficht über das Gebäude nd« 
thig waren **). 





Saqhfſches Statearchiv. Bötmifhe Stände sub utraque 7220/ l0s. Die 
fähigen Geſardten an ben Kurfürſten von Sachſen bbo. 10. Mat 1609. M. St. 
“) Gihffges Stuatsarhiv, Böhmiihe Stände sub utraque 1220/112. Die 
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Die Sitzungen im Ratbhaufe felbft begannen mit der Borlefung ber 
Schrüben, welde für bie Stände von den darum erſuchten Fürften an 
dem gaifer aögefipict worden waren. Die Kurfürften von ber Pfalz und 
von Brandenburg empfohlen dem Kalſer einfach bie Gewährung ber ftän- 
diſchen Bitten; Mathias Zufhrift dagegen war, ben Verkältniffen ent 
fprediend, fo auf Schrauben geftellt und nichts fagend, als möglich. Er 
ſchrieb nämlih an Rudolf, bie böhmifchen Stände Hätten ihn um ihre 
Vürbitte angefucht, num habe er aber feine Renntniß von bem, um mas 
& fih in Prag Handfe (I); dieſe Untenntniß fei aud nicht bard) bie ftäne 
diſchen Gejanbten verringert, fondern er von ihnen einfach um feine Für- 
bitte angefucht worden. Der Kalfer werbe fih nun in feiner Weisheit 
am beften zu entſcheiden und biefe Fürbitie gnädig auszulegen wiſſen. Am 
entfchiebenften trat ber Lurfürſt von Sachfen auf. An ben Raifer ſchrieb er 
m Gunften ber Stänbe, wie er barum erſucht worten war, unb Bierin 
genügte er ben Anforberungen, welche feine Olaubenegenoffen en ihn ftellten. 
Bet feiner freundſchaftlichen Stellung zu Rudolf und bei feiner Kinzel- 
chenden Kenntniß von dem antimonarchiſchen Geift der legten ſtändiſchen 
Bewegungen in Defterreih hielt er es aber auch filr feine Pflicht, bie, 
bohm ſchen Stände zur Ruhe zu mahnen; ex Billigte ihre wligiöfen Bor» 
derungen, verlangte jebech, daß fie ſich auf biefe beſchränken und inifrem 
Auftreten nie die Achtung vergefien_follten, welche fie der Würde bes Kal - 
ſers ſchuldig felen. Bon einem ebenfo uneigennügigen als aufrichtigen Eifer 
für ten Frieben befeelt, meinte es ber Rurfürft mit feinen Retsfglägen 
nach beiben Seiten ehrlich und feidte deshelb drei feiner Mäthe, Mel» 
chior von Wittern, Dr. Gerftenberger mp Dr. Gödelmann nach 
Frag in der Abficht, deß fie ihre guten Dienfte beiden Parteien anböten, 
um einen bauernben Ausgleich Kerbeizuführen*). — Auch Wot von Ro- 
fenberg Ueß nunmehr aus feiner Zurüdgejogenheit feine Stimme er⸗ 
tönen, Er maßnte ben Ralfer burd) einen vertrauten Agenten ben prote« 
ftantifchen Forderungen zu genügen und rerſprach dafür, ihm In bem be« 
bilflih zu fein, was derſelbe bezüglich der römiſchen Kdnigswahl wünſchen 
dürfte und was unverblünt fagen wollte, daß R ofen berg feine Dienfte gegen 


Täcfifcpen Gejaubten au den Rurjürften von Sochen be. Prag 2/12. Mai 
1609. — Loblowiger Biblistyel in Prag Mnnalen bes Sefuitenerbens, MS, 

*) Sachſi hes Stactsarhiv. Wöhmiihe Stände sub utrague 7220 Fol. 6. Der 
Kurfürf von Sadhfer an bie Bähmifchen Stände bbe. 14/24. April. — Ebenda- 
fetöR ol. 76. Aufteıftion für bie brei Gefanbten Meliiior von Bittern, Marhıs 
Gerftenberger. Kampler zu Altenburg und Dr. Johann Georg Gönbelmann bbo. 
1. Bai 9. St. — Ebenbafelöf Fol. 98. Der Kurfürn von Sachſen an feine 
@efandten in Prag dbo. ALL. Mai. 
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Mathias anbietet). Die Stellung ver Böhmen zum Auslanbe war, wie man 
aus den Aufchriften erfieht, im ganzen eine ifolirte, d. 5. e8 waren bon ihnen 
nicht wie von den Horner Verbindungen angefnüpft werden, um, menn 
nöthig, neben der eigenen Macht aud; mit frember Hilfe bem Keiſer entgegen: 
zutreten. Ihre Stellung war aber nichtsbeftoweniger günftiger, als bie 
der Horner, weil Mathias über bebeutenvere Hilfsmittel ais ber Keiſer 
gebot unb ber legtere nicht einmal von dem, was ihm noch an Macht 
übriggeblieben, einen zwedmäßigen Gebrauch zu machen wußte. 

Nachdem tie Proteftanten die für fie eingelaufenen Fürbitten zur 
Renntnig genommen hatten, befchlofen fie bie Abfaffung einer Rechtfertir 
gungefchrift, welde fie dem Kaiſer zu überreichen gedachten. Man über: 
trug bie Rebaftion bier der ausgejeichnetften Abvofaten Bögmene, ven 
denen zwei ben Lutheranern und zwei ben Brüdern angehörten. In ber 
Nechtfertigungafchrift fuchten fie alfe ihre Maßregeln als Folgen bes auf 
ihnen laſtenden Drudes hinzuſtellen und ihre Bewaffnung bamit zu erflären, 
taß fie bie Abfict Hätten, ſich gegen jeben derartigen Drud zu fchügen; 
fie baten bespalb abermals den Kalfer um Freigebung des Befenmtniffes 
und um Wiebereinberufung tes Landtages. Sechs Deputirte, unter denen fih 
auch Budomwec befand, verfügten ſich aufs Schloß, um in ver kaiſer⸗ 
lichen Kanzlei bie Erlaubnig zur Ueberreihung ber Redtfertigungefcrift 
anzuſuchen Da ſich ihre Ruckunſt unverhältnifmäßtg lang verzögerte, 
fo verbreitete ſich bereits in der Stadt das Gerücht, fie feien in der Burg 
feftgenommen worben. Die Aufregung auf der Alt- unb Neuſtadt ftirg 
darüber adermals auf einen hohen Grad; alfed, was Waffen tragen Tomte, 
lief Sewaffnet Herum unb fon verfammelte ſich eine große Menge Belles 
vor dem Sefuitenfollegium, um an ben Wätern bie alfezeit erwünfcpten 
Nepreffalien zu üben. Die endliche Rückehr der Deputirten brachte bie 
Ruhe wieber und verhinderte ein bereits, wie es ſchien, undermeidliches 
Blutbad. Der Kaiſer Hatte in bie Uebergabe ber Rechtfertigungsfchrift 

12. Dlaieingeiwilligt und fie in ber That am folgenden Tage entgegengenommen. 
Während die mit der Weberreichung betraute Deputation auf das Schloß 
fi) entfernte, beteten auf Bubomec’6 Antrag bie Zurücgebliebenen um 
eine gedeihliche Verrichtung Trog des tollen Treibens ber Menge und des 
gleichzeitigen Iuftigen Febena in Prag war bie Berfammlung am Neuftäbter 
NathHaufe feineswegs eines religiöfen Anftriches bar. Falt Tag für Tag pre: 
digte ein Geiftlicher vom Fenſter des Rathhauſes ber in ber Ratheftube und 


*) Bernburger Icio. Reg. 1, 5 1, 296/143. Infrattion für Lutau zu feiner 
Reife zum Raifer dbo. 4. Mai. — Ebenbafelöf Rofenberg am Mahalt dde. 24 
Mai 1609. 
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am Plage verfammelten Bolfsmenge*). Bubowec ſelbſi bradte es 
dahin, vafı feine Gitung begonnen ober befchloffen wurbe, ofne daß ein 
gemeinf—haftlices Gebet ober ein Gefang bie Verſammlung auf ben elgent- 
lien Gegenftand des Zuges anfmerkfam gemacht hätte; gern hätte er 
auch nod auf den Straßen Möftrrliche Ruhe hergeftelit und tie Wirths- 
Häufer auf einige Woghen gefpertt, alfein fein Einfluß reichte um fo we- 
niger bahin, da felbft ber Adel bie erzimungene Ummefeneit in Prag wer 
nigſtens durch ein fröhliches Leben ſich erheitern wollte**). Als die Depu- 
tation vom Sqhoſſe zurüdtehrte, verbreitete ſich die Nachricht, daß der 
Raifer die Bitten der Proteitanten erhören wolle. Das Gerücht war in 
ber That begründet und um dies zu erfläten, müſſen wir einen Blick auf 
die Vorgänge in der Burg mähtenb ber Iipten Woche werfen. 

Zu der Zeit, als ber Kaiſer den Ständen bie Wiedereröffnung bes 
Yandtags abſching und damit die Merfammlung am, Neuftäbter Rath- 
haus veranlakt hatte, unterhielt er fi, wie wir wiſſen, mit ben durch 
Liechten ſtein angeregten Hoffnungen und bot ihm völligen Parbon an, 
wenn ex thatfählich die Müdtehr Mährens umter feine Herefchaft zuwege- 
bringen würbe. Die Geheimrätze, welche, mochten fie nun wollen oder 
nicht, ſchließlich dem Raifer auf allen feinen Irriwegen folgen mußten und 
bie nun auch von ben Hoffnungen, welche Lie htenftein angeregt hatte, 
in Kenntniß gefegt wurden, rieten darauf einftimmig, ber Kaiſer möge 
de auch nicht ben vom Liechtenftein angebeuteten Weg zum Ziele 
verfäumen und bie für nothwendig erfannte Berufung eines Firftenkon- 
vents nicht länger auffieben.. Rudolf gab Hierauf Barvitius ben 
Auftrag, ben Kurfürften von Köln nach Prag zu berufen und wieber- 
holle biefen Befehl nod zweimal vor Ablauf vesfelben Tages***). Bong. Mai 
einer Nachgiebigkeit gegen bie Proteftanten war alfo bis bahin feine Nebe. 
Bei dieſem Stande der Dinge lam ber franifcpe Gefandte Zuntiga, ber 
dor ziwei Monaten abgereifi war, um tem Grjberzog Ferdinand in 
Graz einen Beſuch zu maden, wieder in Prag an. Er flieg in dems Mai 
am Hradſchin gelegenen Rapuzinerflofter ab und wurde bafelbft vom Nun- 
dus Oaetano, von mehreren katholiſchen Geſandten, namentlich aber 


* Eähfiiäes Accio. Sbbmiſcht Stände sıb utrsque 72208. Die fähfiicen 
Sejandten an ben Rurfüchlen von Sachſen bdo. 10. Mai N. ©. 
#*) Beine Geſchichte bes bähmifhen Mujeflätsbriefer. ©. 62. Man fah nicht we - 
mige vom bel betrunken auf den Strafen herum gehen. 
*9 Minöner Ctuatsarhib. 39/7, 107. Barvitine an Rurfölm bbo. Prag ben 
9. Mat. — Becretsirie d’ Etat. Allem. Bifcher an Teyherzog Albreht bio. 
Brag ben 9. Mai. 
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von ben bebeutenbften Katholiken Böhmens freubig begrüßt, weil fie ſich 
nad) feinem Rathe bei der fehwierigen Sachlage fehnten und zugleich von 
ihm eine Einwirtung auf ben Raifer hofften, wiewohl bie Erfahrung fie 
genugfam vom Gegentheil hätte überzeugen fönnen. Ihrem Rathe ge» 
mäß beſchloß Zuniga, nicht nm eine Aubienz beim Kaiſer anzufucen, 
weil für ifre Gewährung nur wenig Hoffnung verhanden war, fonbern 
geradezu ſich im kaiſerlichen Vorzimmer einzufinden und von da aus Ru- 
boff um Gehör zu erfuchen; vielleicht, daß der Raifer doch Anftand nafın, 
den bereit® anweſenden Gefanbten zurückzuweiſen. Als er fi nun am 
10.Maiandern Tage im Schloffe einfand, fuchte er in ver angebeuteten Weife zum 
Kaifer zu gelangen; nachdem er jeboch einfah, daf feine Bemühung ver- 
geblich fei, fehrte er ſich an den anwefenden Präflbenten des Hofkriege- 
tathe, den Grafen Sulz, und forderte durch ihn den Kaifer zu dem ener- 
gücheften Wiberftand gegen bie Proteftanten auf. „Der König von Spa 
nien werde Rudolf mit aller feiner Macht zu Gebote ftegen“ umd in- 
zwiſchen ftelle ihm Zunige bie Kapitalien aller italienifhen 
Kaufleute in Prag zur Verfügung, wenn ſich berfelbe igrer zu 
Nüftungen bedienen wolle. Diefe Worte ſprach der Gefandte zu Sulz 
nicht etwa im geheimen, fondern fo, baß fie bie Umftehenden, unter denen 
Katholifen und Broteftanten gemiſcht fich befanden, Hören lonnten, und wean- 
gleich die Verfciebengeit der Sprade das genaue Verſtändniß erfchwert 
Haben mag, fo faßten doch Mile ziemlich gut, ben Inhalt des Gefpräces 
auf. Am Abend gelang es dem Grafen Sulz zum Raifer zu fommen 
und ifm ben Inhalt biefer Unerbietungen mitzutgeilen; fichtlih mit den- 
felben zufrieden, verſprach Rudolf ami folgenden Tag den Gefanbten felbft 
au empfangen. Inftiga, nicht wenig über dieſe Vereitwilfigleit erfreut, 
bejprach fi noch mit Attems über den Umfang ber nöthigen Hilfe und 
beide glaubten um fo ficherer einen entſcheidenden Sieg, felbft mit ſchwacher 
Heeresmadht, erringen zu können, als man ben Böhmen eine geringe 
Kriegstüchtigfeit zutraute. Zu dieſer Geringſchätzung hatte am meiften ver 
Umftand beigefragen, daß ſich den Tag zuvor ber aus Taufenden von Be 
waffneten beftehenden Verfammlung am Neuftäbter Rathhaufe ein panifcher 
Shhreden bemädtigt Hatte, als Zuäiga, empfangen von 50 Golbaten 
der Baiferlichen deibwache, feinen Einzug burh das Reichsthor in Prag 
hielt. Man fabelte in der Stadt, Zufiga führe mit fi) große Kriege- 
vorräthe und obwohl das Reichethor und das Rathaus beinahe eine 
Stunde von einander entfernt liegen, fo floh gleichwohl alles nach andern 
Stapttheilen, ja von den im Innern des Gebäudes Berfammelten hatten es 
viele mit ifrer Flucht fo eilig, daß fie fogar zu ben Fenſtern herunter 
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fprangen, um ber eingebilbeten Gefahr zu entgehen*). Wie lächerlich biefe 
Blut nach dem polternren Auftreten ber Böhmen auch fein mochte, je 
feinen uns Attems und Zuniga’s Schlüße daraus doch etwas zu 
vereilig, 

Am andern Morgen fand fi ber fpanifche Gefanbte rechtzeitig Inıı. ai 
der Burg ein, um des Raifers Wünfce und Befehle entgegenzunehmen, 
allein die Audienz, auf bie ex faft ficher gehofft Hatte, wurde ihm nicht 
erißeilt. Als er Tags barauf wieder erſchien, wurbe er abermals nicht 
vorgelaffen, ihm zugleich aber aud noch durch einen Staatsrath bedeutet, 
der Raifer wünfche nicht mehr, daß er fich im Borzimmer einfinbe, „weil 
bie Broteftonten an feinem häufigen Erfheinen Mergerniß 
wähmen!” Der Grund diejes Befehles lag darin, daß fih ber Ralfer 
zur Nachgiebigkeit gegen die Proteftanten entfchloffen Hatte; Hannemwaldt 
hatte dleſen Umſchwung in feiner Gefinnung zuwege gebracht. 

So entſchieden auch ber Kaiſer bisher bie Forberungen ber Stände 
abzeſchlagen Hatte, fo wird man boch nicht glauben, ta tiefe Beftigfeit 
Bolge eines unwanbelbaren Entfhlußes geweſen, ber fein Gemüth ganz 
und gar beherrſcht hätte. Im Gegentheit, feine Entfehlevenheit hing nur 
von feiner Mrperlichen Difpofition ab. War «6 um ihn berum ruhig 
und ſchien die Sonne, bann wollte er nichts von Nachgiebigkeit hören, 
und wies entſchieden barauf bezügliche Anträge von ſich ab. So oft jedoch 
ein flärkerer Wind den Schall der Schüffe am fein Ohr brachte, welche 
beinahe ben ganzen Tag über auf ber Mit: und Neuftadt zu hören waren, 
erblaßte er und war momentan zu jebem Zugeftäntniß geneigt. Vollends 
Hin war aber feine Kraft, je mehr fi bie Mitternachtäftunde nahte, ba 
erhigte fich feine Phantafie an al den wahnfinnigen Schredenebilbern, 
bie ihn feit Jahren verfolgten. Beklemmungen aller Art, die ihren legten 
Grund in feiner zerrütteten Geſundheit Hatten, erſchwerten fein Atmen 
und tiefen ihn bie Gefahren, welhe ipm von ben Protefianten broßten, in 
fürpterlicher Weife vergrößert erbliden ; bann wollte er nicht8 mehr von einem 
längern Wiberftande wilfen, bie ihm wieber der Morgen mit der Freund - 
lichkeit des Tages auch die Ruhe des Gemüthes, wenigftene zum Theil, 
urädgab. Wenige Menſchen wußten damals, welden tiefen Jammer die 
Mauern des Prager Schloffes verbargen; ber Kaiſer ſelbſt, um ben Leiden 
ber Gegenwart und ber Erinnerung an bie Vergangenpeit zu entfliehen, war 
felten einen Tag nüchtern und fuchte fein Leid im Trinfen zu vergeffen®*). 


=) Gimancas 2495/85. Zuhige an Philipp IH bbo. 16. Mai 1609. 
**) Meine Angaben über ben Gemäthezufanb bes Kaifers in dieſet Zeit und bie 
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Es erfcheint als wahre Quälerei, wenn man vom biefem armen 
kranken Mann verlangte, er felfe mit jugendlicher Cloftizität feine letzten 
Hilfsmittel aufbieten, ein Heer ausrüften, auf feine Gegner lo@ftäryen 
und fie vernichten, er, ber fi} nicht getraute, die Mauern feiner Wohnung 
zu verlaffen, ven ſchon ver Schatten einer Gefahr, das Rauſchen der 
Blätter in eine nerodfe Aufregung und Angft verfegte. Die böhrniſchen 
Kronbeamten vieten zur Nadhgiebigfeit gegen bie Proteftanten, weil biefe 
mädtig ſelen; Lobko witz, Attems und Zuniga zum gewaltſamen 
Widerſtaud gegen dieſelben, um fie eben nicht noch mächtiger werben zu 
offen; es fehlte an einem San Glemente, ber die Berfon des KRaifers 
felbft ins Auge gefaßt Hätte, um darnach feine Entfchlühe zu regeln, Auf 
dem an Geift und Körper franten Kaiſer eine Politik begrünben zu wollen, 
das durfte fich allenfalls Anhalt erlauben; uns ſcheint es, daß nur zwei 
Auswege für bie Katholiken offen waren, entweder ber ber Nachgiebigkeit 
gegen bie Broteftanten, oder ber auch nicht eine Stunde zu verſchiebenden 
Entfernung des Kaiſers. Zu allen Zeiten und in allen Staaten war es 
aud ohne pofitive Geſetze eine ausgemachte Sache, baß Geiitesfrante zur 
Führung ber Regierung nicht tauglich feien; wir find überzeugt, daß San 
Clemente zur Grgreifung biefes Ausweges jet vor allem gerathen 
hätte. — In einer gewiffen Beziehung fand ih San Elemente diesmal 
in Hannewaldt vor. 

An dem Tage, anmelden Zuniga bem Grafen Sulz mitgeteilt 
Hatte, baß er dem Raifer jete Geidſumme zur Difpofition ftelle, wenn er 
fih ihrer zu Müftungen bedienen wolle, gelangte, wie wir erzäflt, biefee 
Anerbieten durch Sulz ſelbſt zur Kenntniß Rudolfs und berfelbe ſchien 
zu beffen Benügung geneigt. Während ſich mun der Hoftriegeratföpräfident 
eilig in bie Stabt entfernte, um bem @efandten biefe erfreulihe Dit- 
thellung zu machen, fand Hannewaldt Zutritt beim Kaiſer und es 
gelang ihm volfftänbig, feinen Entfluß umpuändern und enblih dem Be- 
danfern der Nachgiebigfeit gegen bie Stänbe die Oberhand zu verfchaffen. 
Hannemwaldt war ein Mann, ber keineswegs bie kummen Pfade ver 
Politit und die Wege ber Gewalt heute, wie ſich bas zwei Jahre fpäter 





bier angeführten Cityelnheiten fügen ſich auf bie Relationen Bifhere an Exy- 
Herzog Albrecht mb auf Zuäiga’e Werichfe an Philipp IL. I fhäpfe dem, 
ac} au8 ben mohlunterrißtetften und birelteften Quellen, — Brüfller Ardin. Bi- 
Ier an €. Alb. Simancae 2495/85. Zufiga an Philipp Ddo. 16. Mai 1609. — 
Bifcer [reißt unter andern: Barbitins hat mir felyame Sachen von Ihr Mt. 
gefagt, quae corte horrenda sunt unb liber auch fiherer & %. D. gehorfamik 
mönkfidy a6 [äriftli veferire, fouf thuzen fie (G. Dt) faR alle Tag farkhe 
Erech in teinthen, meinen bamit ihr Lapbt au dergeffen- 
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zeigte, diesmal jedoch handelte er, wenn auch nicht wie ein ehrlicher, doch 
jetenfaliß mit Göherer Einficht begahter Mann. Während die Männer 
ber fpanifch-römifcpen Partei, zu der auch Hannewaldt fonft gehörte, 
fortwährend den Kaiſer zu einem Kriegamann umgeftalten wollten, gab 
fih Hannewaldt über das Unmüge, um nicht zu jagen, Kindiſche biefer 
Bemühungen feinen Taͤuſchungen Hin und trat jegt im Widerſpruche mit 
allen feinen bicherigen politifc—hen Freunden für eine unverweilie und volf- 
ſtaͤndige Befriedigung ber Proteitanten ein. Was zwifchen ihm und bem 
Raifer am 10, Diai Abends, an dem des legten Nachgiebigkeit zuerft 
zum Durchbruch kam, für Worte gewechfelt wurden, ift ung nicht Bekannt, 
nur fo viel ift gewiß, daß eben Hannemaldt damals viefen Umſchwung 
herbeigeführt habe. Nachdem er einmal mit folder Entſchiedenheit für 
die Befriebigung ber Proteftanten aufgetreten war, vertheibigte er mit 
gleigem Eifer in allen katholiſchen Rreifen die Ergreifung biefes Ausweges 
und fieß ſich nicht durch ben faft allgemeinen Widerſpruch, den er erfah« 
ren mußte, einfgüchtern. Auf die Vorftellungen und Einwände ver mit 
ben Ratholiten verbundenen Gelanbten erivieberte er, daß er bei feiner 
Meinung dennoch verharren müffe, weil man mit dem Satjer feine Politit 
treiben fönne. Den meitern Wiberftanb ber Katholifen verwarf er ale 
eine unfluge Mafregel, da fie bei dem Stande ber Dinge, wie er nun 
einmal fei, nur zu ihrem Verderben ausfclagen fönne, 

Das energifche Bertreten einer Anſicht, welche die Umſtände felbft 
als eine vernünftige bezeichnen, Fan auf bie Dauer nie ohne Exfolg bleiben, 
Hannemalbt befiegte die genöhnlichen Zögerungen bes Raifers gleich 
in der Abendunterrebung am 10. Mai ſoweit, daß derſelbe Tags barauf 
ven Proteftanten bie Erlaubniß gewährte, ihm ihre Rechtfertigungeſchrift 
zu überreichen und gieich barauf feine Abſicht zu erfennen gab, in bie 
BWiberberufung des dandtags zu willigen. Am 14. Mai war es bereits 
ftadtfanbig, daß der Kaifer zu dieſem Schritte ſich entfchlofien habe; nur 
Tnüpfte er daran noch eine Bebingung, deren Annahme bie Broteftanten 
verweigerten. Er weilte nämlich bie Wietereinderufung des Panbtags um 
ſechs Wochen, fpäter wenigftens um vierzehn Tage verioben wiffen, während 
bie Proteftanten die unverweilte Einberufung verlangten und zugleich die 
Ausftellung einer Inbemnitätsatte begehrten, welche fie für ihr jetziges 
Betragen in der Folge vor alfen gerichtligen Verfolgungen fügen feltte. 
Sowohl ber Raifer als wie alle jene, welche die Abweifung ber Proteftanten 
wünfchten, fMammerten fi; am biefe Differenz in Bezug auf bie under« 
weilte cber um einige Wochen verzögerte Wieverberufung des Candtage; 
der erftere, weil er es nie gan; ernjt mit einem Entſchluße meinte, bie 
legteren, weil fie Zeit gewinnen wollten und hofften, daß fich bie Verhätt- 
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niſſe alddann günftiger für fie geftalten würden. Gannewaldt mußte 
bemnad; abermals jeine ganze Berebtfamfeit aufbleten, um ben Kaifer zu 
überzeugen, daf er dem ntfepluße ben Landtag wieber zu berufen and) 
die That folgen laſſen müſſe. Es gelang ihm im Yaufe einer Woche noch 
zweimal zum Saifer zu fommen und nach feiner eigenen Berfiherung foll 
ex bemfelben geradezu feinen Sturz vorausgefagt Haben, wenn er den 
Natbfchlägen der mit dem Nuncius verbundenen Partei folgen würde. Ya 
er griff offen fein Vertrauen auf bie Hilfe an, welde Rom und Spanien 
ihn bieten würben; gefepidt auf die Vergangenheit Hinweifend, konnte er 
allerdings damit unangenehme Erinnerungen bei dem Kaifer weden. Ws 
diefer num baburch aufgereigt ihn frug: Meint ir, daß ber Papft und bie 
Ratholiten es nicht gut mil mir meinen? erwiederte Hannemwaldbt: Es 
ift gewiß ®). 

Dennoch gab der Kaiſer noch nicht dieſen Berficerungen nad, 
ſondern berief abermals fänmtliche Näthe vor fih, beſprach ſich ein- 
zeln mit ihnen unb befahl zulegt einigen böhmiſchen Kronbeamten und 
Geheimräthen in gemeinſchaftlicher Sigung zu berathen, ob ber Landtag 
alſogleich berufen werben folle oder nicht. Die frühern Begenfäge machten 
ſich bei diefer Berathung mehr als fonft geltend; die Mehrzahl ver Be 
zufenen war für die Abweiſung ber Proteftanten, aber bie Minderzahl 
fiegte, als der Bericht über ihre Berathung an ten Kaiſer gelangte**). 
Er beſchloß die unverweilte Einberufung bes Landtags und bie Gewährung 
der von ben Proteſtanten verlangten Inbemnitätgerflärung. Um altfälligen 
Enefien der legteren vorzubeugen, die Tag aus Tag ein nicht mußten, 
was der Raifer am Ende thun werde, ſchikten Attems un Hanne 
walbt unmittelbar darauf an den Grafen Schlid einen vertraten Boten 
ab und theilten ihm mit, wozu fi) Mubolf bezüglich ihrer Forberungen 
entſchloſſen habe. In der That war dieſe unmittelbare Kundgebung zwed- 
mäßig, benn wietwohl das faiferliche Patent, weiches bie Wiebereinberufung 
des Landtags und bie Indemnitätserklärung ber Stände, „welche es treu unb 
redlich mit bem Raifer gemeint Hätten,“ enthielt, ſchon am 20. Mai verfaßt war, 
fobauerte es doch vier Tage, bis es an ben Eden ber Stadt angeſchlagen wurde, 
Bier Tage weigerte ſich nämlich Popel von Loblowig das Plakat, wie 


*) Sähffher Stuatsarhiv. Vöhmiſche Stände sub utraque 722/191. Bericht 
der füchfifgen Gejandten ber bie Ereiguiffe in Prag dbo. 10/20. Iai. — Chen- 
daſelbſt Fol. 175 dbo. 13/23. Mai. 1609. — Münchner Reihsardiv XV/2, 121, 
Bobenius an Mar von Bayern dde. Frag 30. Mai. 

**) Brüffler Archiv. Biſchet an Fledhammer bbo. 23. Mei. Cbeubeſelbſt, berfelbe 
am Erzherjog Albrecht bds. 23. Mai. 
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er 8 als Kanzler verpflichtet war, zu unterzeichnen, bis enblich des Kai- 
ſers ausbrüdticher Befehl feinen Zögerungen, ein Ende machte“). Am 
N. Mat berief der Raifer bie Stante Böhmene zur weiten Beratgung 
über bie Religioneangelegenheiten in ven Panbtag, der Tags barauf, d. i. 
den 25. wieber eröffnet werben felfte. 


II 


Bei bem Widerſtreit der Meinungen und bei ben Ereigniffen,, bie 
in Böhmen der Ertheilung des Majeftätsbriefes vorangingen, treten die 
hendelnden Perſon en getfeilt in jwei Gruppen auf, auf ber einen Geite 
der Kaiſer, die böhmifchen Kronbeamten, ber geheime Rath, der Nuncdus 
Gaetano und Zuñiga, auf der anbern Seite bie böhmiſchen Brote» 
ſtanten. Auf der Seite des Kaſere war die tage über Befriedigung 
und Abwelfung ber Proteftanten ber alleinige Gegenftand aller Verhend 
lungen, auf Seite der Proteftanten bie Art und Weiſe, wie ben Raifer 
zur Nachgiebigeit zu zwingen. Eine geheime Nebengefchichte gab es bieher 
nicht, denn Anhalt Hatte noch nicht Gelegenheit gehabt, den ftreitenden 
Parteien feine guten Dienfte anzubieten. 

&o Har fellten indeffen bie Derfäftiffe anh in Böhmen nicht 
bleiben und gab es für jet bafelbft noch feinen Anhalt, fo waren doch 
andere Perfonen ba, welche nicht ungeneigt waren eine Politik auf eigene 
Fauft zu verſuchen; «8 waren dies auf Seite des Kaiſers Erzherzog Leo- 
pold, auf Seite der Bühmen Wenzel von Kinsty. 

Es ift erwähnt worben, daß von den Katholiken, welche bie Abwei- 
fung der Proteftanten wünfchten und dem Kaiſer bie Ergreifung ber 
Waffen anrieten, Erzherzog Leopold zur Führung bes Commando's 
außerjehen war; man erinnert fih auch, welche gute Meinung ber Nun⸗ 
eins und Zuriga von dem jungen Prinzen und feiner Thatkraft Hatten. 
‚Beibe meinten nicht anders, als daß berjelbe feine ganze Kraft im Dienfte 
feines Haufes verwenden und von feinen Rüdfihten perfönlicher Art fich 
leiten laſſen werde, da daß Bifchöfliche Amt ihm alle Ausficht auf eigene 
Erhebung abſchnitt. Solche Anfichten über feine eigenen Fähigkeiten kamen 
natürlich dem Erzherzog auch zu Ohren, und blieben um fo weniger ohne 
tiefen Einfluß auf ifn, ale er feineswegs für immer au Stab und Infel 
gebunden zu fein glaubte. Cr Kette nie befonbere Neigung für das Dre» 
vier verrathen und wenn er nun hörte, wie ſchade es fei, daß er nicht 
zur Nachfolge berechtigt fei, mußte er ſich umwilltürlich fragen, ob er venn 


*) Meine Geſchichte des böhmifcher Majeätäbriefes S. 87. 
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für immer an das biſchöfliche Amt geettet fei, ba er ja mach nicht bie 
Welhen empfangen hatte, und ob nicht feine Energie und fein Muth igm 
dazu verhelfen Tönnten, won Mathias und fein eigener Bruber Fer⸗ 
dinand aur Erkanfprüge befaßen ? Häufig genug hatte ber Kaifer an- 
geteutet, taß er ihm mit Uebergehung anderer Anſprüche zu feinem Erben 
machen wolle; follte nun nit der Moment gelommen fein, zu biefem Ziele, 
ob nun mit ausdrücklicher Zuftimmung Rudolfs oder ohne biefelbe, zu 
gelangen? Alle dieſe Gedanken mufiten in ihm rege werben, je gemiffer 
es if, baf am Hofe RuboLfs einige Berfonen für Leopold & Exhekung 
unter allen Umftenden gewonnen twaren und baf fie gerabe bie gegen- 
wärtige Zeit für die güuftigfte dazu hielten. Auch fie wollten vie Aus · 
ruſtung eines Heeres, bie Uebertragung des Kommando's au Leopold; 
die Frucht feines Sieges über die Proteftanten follte dann bie Krone nen 
Böhmen fein, an bie fi bie deutſche wie von felbft anſchleßen wire. 
Nuch den Berichten des beigifchen Geſchäfteträgers Bifcher haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß der Hofkriegeratpspräfident Graf Sulz, 
der Geheimwath Graf Althan und Oberft Ramee biefem Plane 
geneigt iveren. Reine biefer Perfonen war bisher unter ben Ratholifen 
igres Eifers wegen berühmt, e8 waren dies ehrgeizige und felbft Habfüch- 
tige Peute, bie in ber Umwälzung ihren Vortheil fuchten ; aber gerade ſolche 
Berfonen find für die Durchführung felbftfüchtiger Unternefmungen bie 
beften weil rüdfigtslofeften Werkzeuge. Es ift weiter gewiß, baß bem 
Blane ber Erhebung des Erzherzogs fein Beichtvater, ein Iefuit P. Hein- 
rich mit Namen, und ber Appellationsrach Tennaglnicht feme geftanden 
fein. — Dat vergeffe nicht, daß in Folge ber Liebner Verträge Mathias 
bie alfeinige Anwartfchaft auf die Krone Bähmens hatte, und daß bem- 
nach fever Verfuch, biefelbe auf ein anderes Haupt zu Bringen, einem 
Brad) der Verträge gleich fam, und einen Krieg mit MatHias zur doige 
Haben mufte, 

Erzherzog Leopold felbft mag von einem boppelten Motiv bei feis 
nen jegigen Beftrebungen geleitet worben fein, von Ehrgeiz und von Liebe. 
Seine Baſe Magdalena von Balern fühlte zu ihm eine innige Zunei« 
gung und ber Erzherzog felbft zeigte durch feine Bewerbung um fie, daß 
ex biefelbe gleichfalls theile. Der alte Herzog Wilpelm*), ver Vater 
Marimiltans von Baiern, ber zu biefer Zeit noch lebte, wußte um 
diefe Neigung und förderte fie, indem er Leopolds Hoffnungen auf 
einen Tünftigen Ländererwerb nicht mißbilligte unb feinen Wunſch, bie 
#) Herzeg Wilhelm hatte bereits Jeit vielen Jahren auf bie Regierung zu Gunſten 

feinee Sohuet verzichtet. 
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Fangen Leute mit einander zu vereinen, nicht verhehlte. Nun batte Ru« 
boiften Hofrath Hegenmäller zu dem Erzherjog im Monat April 
abgefehict, um ihn nach Prag zu berufen. Es war dies bamals ber Tall, 
ad Loblowig und Attems ben Kaifer zu Rüftungen zu bewegen ſuch- 
tn, ımb ihm deshalb die Berufung bes Erzherzogs vorſchluzen. Rudolf 
ſcian Hegenmülter ab, um Leopold zu holen, trug ihm aber zu- 
gleich auch auf, den Herjog von Balern nad; Brag eimpulaten, bamit ihm 
beide mit Math unb Hilfe zur Seite ſtünden und wenn nöthig, auch ſicher 
aus Böhmen geleiten möchten *), Leopold trat die Reiſe nah Prag 
über Baiern an und befuchte feinen Vetter, den Herzog Maximilian, um 
ihm den Auftrag des Kaiſers mitzutyeilen und zur Mitreife zu bewegen. 
AS das gemeinfhaftliche Ziel, teffen Grreihung Mazimilian dafelbſt 
förbern ſollte, bezeichnete ihm der Erzherzog bei ihrer Zufammenkunft bie 
Berföhnung zwifhen Rudolf und Mathias. Er meinte, diefelbe lönute 
auf die Art zu Stande Iommen, baf; ter lebiere auf feine Anwartfepaft 
auf Böhmen und auf ven Befig von Mähren (!) Berzicht leifte und 
ter Raifer fo das freie Difpofitionsredht über die gefammte Krone Bäh- 
men erlange. Der Letztere felbft würde fih mit dieſem Aueweg zufrieden 
geben und mit feinem Bruder aufrichtig verföhnen, Mathias aber in 
biefe Bebingungen willigen müffen, va er bei ber fihtlichen Abneigumg ver 
Bohmen gegen ihn ohnedies feine Hoffnung habe, je zur Herrſchaft über 
fie zu gelangen. 

‚Bei diefen Auseinanderſehangen äußerte ſich Leopold auch über 
feine Abſicht Maximiltans Schweſter zu ehelichen, wenn er zu einem 
eigenen Beſitzthum gelangen würde. Der Herzog fah nun wehl ein, wohin 
die Hoffnungen des jungen Betters gerichtet fein, baß er nämlich Bih⸗ 
men für ſich zu erhafchen Hoffe, und baf er Biezu feine Mitwirkung in 
Anſpruch nehmen wolle. Obwohl nın Marimilian gern Magbale 
nens Verbindung mit Leopold gefehen Hätte, fo entging ihm doch 
nicht, auf wie luſtiger Grundlage das ganze Gebäude feiner Hoffnungen 
beruhe, denn abgeſehen davon, daß die verzweifelte Unbeftändigfelt bes 
Katfers alle Kombinationen über ben Haufen werfen Fonnte, war er auch 
überzaugt, daß Mathias in eine Verkürzung feiner Anfprüde um feinen 
Preis willigen werbe und daß mit biefer ganzen Planmacherei bie eigent- 
id) drennende Frage, die Protefiantenfrage in Böhmen nämlich, nit ge- 
tft fe. Marimilian vermuthete, einige bögmifhe Stavaliere hürften 
feines Better Kopf etwas verbreht haben, fo daß dieſer über feinem Chr» 





*) Mindne Staatsarchid. 39/7, 120. Dar von Baiern au Karköln ddo. Münden 
ben 2. Juni. 
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geiz auf bie Grdfe ver Schwierigkeiten tergaß*). — Unb wenn man [hen 
auf Mathias keine Rücſicht nehmen wollte, mit welchem Recht Tonne 
Leopold feinen Bruder Ferdinand der näßern Anſpruͤche auf bie Her- 
ſchaft in Böhmen berauben. Auch dies war ein Umftanb, ben ber Herzog 
‚nicht überfah und ber ihn gleicherweife von einer Verbindung mit Reo- 
polo, fo fehr er ihm perföntich alles Gebeigen wänfgen mochte, zurid» 
halten nfußte. Er lehnte deshalb die Reiſe nach Prag ab, theil weil er 
mit ven Plänen des Erzherzogs nicht eimerftanben war, thelld weil er 
mit dem Kaifer, der nun feit länger als einem Jahre von ber Berufung 
eines Konventes fprad und nod Immer zu feinem orbentlichen Beſchluß 
darüber kommen fonnte, nichts zu Schaffen Haben mochte. 

Die Zurlejattung Mozimilians von Balern war febod roh 
nicht ausreichend, um Leopold auf feine kühnen Hoffnungen gleich ver- 
sichten zu faffen. Zu gleicher Zeit hatte m nad Spanien an feine Säme- 
fter, die Königin, geſchrieben und fie erſacht, ihm bei ihrem Gemahl eine 
Geiohitfe zu erwicten, bie er zur Auehebung eines Heeres und zur even 
tuellen Vertheibigung feines Bisthums verwenden wolfe**). Da fein Menſch 
ſich zum Angriffe gegen Baffau rüftete, f hatte Leopols auch feine Ver. 
theidigung nöthig; es war dies aber eben nur ein Vorwand, unter wel: 
Gem er in Spanien zum Ziele zu gelangen Boffte, ba im nicht unbelannt 
war, daß man vom bort aus feinen wahren Plänen feinen Vorſchub feiften 
mürbe ‚Bu gleicher Zeit fuchten feine Anhänger In Prag, Sulz, Althan 
und Ramee, ben Kredil des fpanifchen Gefandten zur Anwerbung eines 
Heeres ausjzubeuten. Sie berechneten, daß eine Armee von 12.000 Mann 
hinreichen wärbe, um bie Bähmen zur Nachgiebigleit zu bringen umd im 


*) Mändner Staaatserchiv. 39/7, 79. Mir don Beiern am ben Kanzler von 
Donnereberg bbo. 17. Mai 1609. In bielem HER wihtigen Atenfüd brnnd 
richtigt ber Herzog feinen Manzler von den Berpanblungen mit Lropolb mb 
erfucht um feinen Kath. . 

r) Mindner Staatathiv. 39/7, 139. Memorial fir ben buierifchen Rule 
Yoagpinı von Downersberg bbo. 6. Juni. Moyimilian ſchici deu Raupler nah, 
Prag, um ſich wegen feines Nicterfpeinene beim Mailer zu entfehulbigen. In 
biefem Memorial fagt Dar, er welle mit bem Kaiſer niht® zu thun haben, dr 
ex zu „feribifie und auf feine Entiäläffer nicht zu bauen fei. Au met a 
fih) nicht gefalen Icffen in Prag ifofiet zu eben, benn es fei ihm nicht unbe 
ianut, mie ſeht ber Raifer ywifchen feinen Nätden unb fremden fürken uud 
Sefanbten jeden Zufammenhang umtersrehe. — Mündpner Gtaatsarhin- 
25/8, 9 unb 97. Auen an Mar von Baiern kbo. Gtraubing 2. Yuni. Aus 
biefem döchſ merhoürbigen Schreiben  erfichtlich, dah Mathias entfcicen 
gegen jede Cinmifpung Balerne in Die Anzelegenpeiten des Kaifers gefimmmt war, 
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Lande ein abfolntes Regiment aufzurichten, und bag bie erften Koſten 
Sieffr Taum 5060000 Kronen betragen bürfen. Da es ihmen nun 
voflenbe an Gelb fehlte, fo verfuchten fie den heigifhen Gejdhäftsträger 
für ihren Plan zu geivinnen und zu vermögen, ba er ihnen von Zu- 
ga bie nöthigen 50.000 Sronen verfehaffe. Mei biefer Gelegenheit mußte , 
NRamde, ber bie Unterhanblung führte, auf ihre Verbindung mit Leo- 
pold Hinmelfen, und obwohl er erflärte, man wolle fid) mit Bilfigung 
bes legten bloß des Landes bemägtigen, bis ein Konvent ber Erzherzoge 
die Rachfolge in Böhmen geregelt haben wärbe, fo begriff Bifcher nur 
zu gut, daß es fich Hier um nichts anderes ale um einen Hanbjtreih, 
handle, der Leopold auf ben Thron von Böhmen bringen folte und 
mit Rudolfs mehr ober minder geimaltfamer Gntfernung geenbigt 
hätte. Er verweigerte beshalb feine Mithilfe*); von nun an aber 
waren fowohl er ald Zuniga und bald au der Nuncius unab- 
Käffig aufmerfjam auf des jungen Erzberzoge Bandlmgsweife, und wäh- 
vend fie früher von feiner fugenblicen Tpatkraft große Dienfte für 
fein Haus erwarteten, fürdteten fie jegt das fhlimmite von feinem phan- 
tafifpen Gfegeiz und von ben verberblichen Rathichlägen feiner Umgebung. 
Die folgenden Greignifle beiwiefen, daß ihre Befürchtungen nur zu ſehr 
begründet waren. Nachdem jedoch Leopolds Bemühungen in Baiern 
und Spanien, fo wie die feiner Anhänger in Prag bei Zu niga erfolglos 
geblieben waren, verlief der ganze Verſuch, bie gefeglih beflimmte 
Nachfolge in Bähmen unyugeftalten, diesmal ohne Refullat und ohne in 
der Gefchichte eine Spur hinterlafien zu haben. — Am 30. Mai kam? e- 
opold in Prag an, um dem Kaiſer, wie biefer gewünfcht hatte, zur Seite 
1 fiehen. Wie geheim er auch feine Pläne gehalten hatte, fo war ben- 
noch Im bie Deffentlichfeit das Gerücht getrungen, bag er auf die böhmiſchen 
Angelegengeiten einen entſche denden Entfhluß zu gewinnen trace, und 
alß er demnach dei feiner Unhanft in Prag in der Burg abftieg, wurde 
er von ben bie Säle und Höfe bafelbft ausfüllenden Broteftanten mit Worten 
und Geberben infultizt **). 

Sa befcheidenerem Maße, wenn gleich auf nicht minder rummen Wegen 


*) Brüffler Arie Bilder au Erzhergog Albrecht bbo. Prag ben 30. Mai. 

**) Munchner Reichsarchiv, XV/2, 121. Bodenius an Mar von Beiern bbe. Prog 
ben 80, Mai 1609. . . „ wie er (Peopolt) Über ben großen Sall hinauf in 
feine Zümmer gangen, heben bie Behaimben, bie etliche taufenbe ſerih vorhanden 
durchauß feiner bem huct abthuen wollen, haben fche gef holten unb gefluchet, 
und fi Kören loſſen ber beuleſe Pfaff wirt abermal was Rates dringen mi 
unfer intent zurüdbringen. — Münduer Staattariv 2513, 91. Hennot au 
Mar von Bapern bbo. Prag ben 30. Mai 1609. 

Sapely, Rubel II und ftine Zeit. -2 
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ſuchte Wenzel vom Kindty anf bie Creigniffe einen Einfluß zu gewm - 
nen, doch trat er tabei fo vorfichtig und verbedit auf, daß feine Endab ⸗ 
fichten fih nur zum Theil errathen laffen. 

Als es fi um die Wieverberufung des Tandtage Hardekte und ver 
Kaiſer ſich verpflichten follte, die Böhmen über die Durchführung der relis 
giöfen Gleibereditigung abermals Berathen zu laffen, erhielt -Attems 
im geheimen einen Zettel von Seite einiger Häupter ber ſtaͤndiſchen Be: 
wegung, werin fie erfuchten, ber Kaifer möge fa nicht nachgeben. Sie 
verpflichteten fich, bie Stände zur Rufe zu bringen, wenn Rudolf einfag 
ein Berfprehen ber Duldung geben wolle*); dann würden fie es dahin 
zu richten nifjen, baß ber wieder berufene Landtag mit ber Berathung 
ber Steuerſachen ven Anfang machen wärbe. Unter jenen „etlichen Bor« 
nehmen unter ben Proteftanten“, welche Attem& ben erwähnten „Zeitel" 
zutommen leßen, befand fih auch Wenzel Kinsty und zwar war er 
nad) feiner eigenen Ungabe der Verfaffer desſelben. Es Tann keineswegs 
zu Gunften biefes Mannes einnehmen, daß er, ber im geheimen ſich für 
einen Ratholiten ausgab ”*), bei den Berjammlungen am Neuftibter Rath ⸗ 
Haus zu ben antmirteften Rednern gehörte, welche zur Feftfegung der an 
ben Raifer zu ftellenden Forderungen rieten und num wieber binterräds 
ben Bräfibenten bes Geheimrathes Herrn von Attems aufforterte, gegen 
die Gewährung eben diefer Forderungen zu wirten, welche er dem An- 
feine nad) vor ber ganzen Welt vertfeibigte. War [dom dicſes ein fulr 
{es Spiel und eine verwerfliche Doppelzüngigfeit, fo mahte er fih 
andererſeits auch einer Falfchheit an dem Kaifer ſchuldig, dern nie und 
nimmer hätte Kineky's Einfluß ausgereicht, um die Proteftanten mit 
einem fo magern Zugeftänbniß zu befriebigen, wie er heimich vom Raifer 
verlangte. Im Gegentheil, wenn er nur entfernt mit biefer Anſicht vor 
die Deffentlichleit getreten wäre, jo würte das allgemeine Miftrauen fel- 
nem Einflufe gleih ein Ende gemocht haben. Denn fo viel ift gewih, 


H Briffle: Acht. Biqher on Ersherrog Albrecht bbo. Prag ben. 30, Mei 1609. 
Im didem bocn wichtigen Mtenfilde erörtert Lifcher, maß er über Kinsty’s 
Pläne in Zioiegeiprächen mit ihm jelöf erfahren habe. Cr erzäjft, jene im 
Tert angebeuteten Häupler ber Ränbifcen Beivegung bätten derlangt, der Kuier 
folle Bloß bie Religion sub utraque promissive conoediren und feinestwegt Die 
Augesirger Konfefion, Sat diefe Stelle Überhaupt einen Sinn, fo kann fie 
ur den haben: man erlangte vom Raifer, er folle ben Gtatusguo Befteben Tale, 
ohne bicdy ein Privifegium geundfäglich bie Geltung einer preteflantifcen Kon 
felfion angnertennen. In diefer Weife Haben wir uns aud im Tert aregefproden. 

ar) Gegen Peter von Wilcper behauptete er, er fei feit Jahren Rathelit und mar 
ein fo guter wie ber Papſt, obwohl er ſich nicht öffentlich dazu befeume. 
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bie Proteftanten Hatten ſich währenb bes vier Monate bamernden Kam- 
pfet bereits fo erhigt, daß ihnen nichts mehr zuwider war, als bie weitere 
Geltung ehnes erneuerten Prooiforiume. 

Rinsty hatte unzweifelhaft vom ber Uebergabe feines Zettels ein 
eifriges Entgegenfommen von Seite eines Theils verfaiferlichen Regierung 
erwartet, um fo unangenejmer war er überraſcht, als dies nicht der Fall war. 
Hannewalbts Einflufauf den Raifer hatte wenigftens für einige Tage 
alle Nebenverhanblungen abgeſchnitten, denn ganz richtig ſah dieſer Staate- 
mann ein, daß fein Herr beffer fortfommen werde, werın er feinen Frieben 
mit ber Geſammtheit ber Stände ale mit einem Intriguanten abſchloß. 
Kinoky gab ſich damit nicht zur Ruhe, ſondern fuchte auf eine andere 
Weiſe zur Geltung zu lommen. Da ihm befannt war, in weld’ nahen 
Beſiehungen Viſcher, Zuniga und ber Nuncius zu ber Falferligen 
Regierung ftanden, benügte er feine perfönlihe Zefanntfchaft mit dem 
erften und lub ihn zu eimer vertrauten Veſprechurg in feine Wohnung 
ein. Gegen biefen tabelte er abermals bie Voreiligleit, mit welcher der 
Raifer zu eimer nach ben Wünfchen der Proteftanten zu regelnben Löſung 
der Weligionefrage bie Hand geboten Habe, betonte feine atholijche Ge- 
finmung, trogdem er fie nicht Öffentlich kundgebe, und ergoß ih dann in 
heftigen Borwürfen gegen bie oberfien Beamten, von benen er gleichwohl 
nichts anderes zu fagen wußte, ale daß fie den Proteftanten verhaßt feien. 
Bezüglich ve Karzlers, Stawata’s und Martinig’s war dies nicht 
untidtig, bezüglich bed Oberftburggrafen Abam von Sternberg und 
der ihm gleihgefinnten Kollegen war dies aber emtjchieden nicht wahr; 
im Begentheif benahmen ſich bie Proteftanten gegen fie um fo rädfichte- 
voller, je mehr ihnen die neutrale Haltung befannt war, welche fie in der 
Religionöfrage einnahmen, Er entiwidelte dann vor bem erftaunten Bi- 
f$er einen betaillirten Plan, wie bie Regierung von Böhmen veformirt 
werden mäffe und fügte Hinzu, daß befien Durchführung feine angelegent- 
lichſie Sorge fein werbe. 

Die Detail diefes Planes find im hohen Grabe intereffant. Kinaty 
fuchte mit feiner Referm den Schwerpunkt ber ganzen Macht in bie ftän» 
diſche Verfammlung zu verſetzen und den Rönig felft zu einem bloßen 
#iguranten herabzubrüden. Der Yanbtag von Böhmen follte allein bie 
Gewalt Haben, Cefege zu erlaffen und zu interpreticen; er allein follte 
einen Rrieg erflären bürfen und bie hiezu möthigen Gelbmitiel nicht nur 
felöft feftfegen, ſondern auch allein durch einen hiezu beputicten Ausfchuß 
verwalten ; bem Landtag follte weiter allein bie Kriminalgerichtsbarkeit 
über bie in bemfelben vertretenen Stände gehören; er folfte ſich aus eigener 
Maqt verfammeln dürfen, wenn bie Nothwendigkeit es erheifhte und ber 
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König dazu nicht bie Hanb bieten wollte. Die wichtigfie Beftimmung 
aber, wodurch die Negierung gan; und gar In bie Hände der Stände ge 
fpielt werben ſollte, war bie, daß bie oberſten Beamten nicht mehr anf 
Lebenszeit vom König ernannt, fonbern allein vom Landiag auf fe trei 
Sabre gewäßlt werben follten. Um das ariftekratifeeofigarchifche Element 
diefer neuen Verfaffung bauernd aufredit zu erhalten, follte Niemand bes 
paſſive Wahlrecht befigen, ber nicht bereits feil brei Generationen bem 
erbgeſeſſenen Abel angehörte. Die Finanzen felbft ſollten dem König vollends 
entwunben unb ihm nur eine mäßige Givillifte ausgeworfen werben. Alle 
drei Jahre follte fich ein Generallandtag der gefammten Länder her boh ⸗ 
miſchen Krone verfammeln und bie gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ber 
rathſchlagen. 

Die weſentlichſen Beſtimmungen dieſes Reformplanes zeigen, dei 
feine Durführung Böhmen in eine oligarchiſche Adelsrepublik umgeſtaltet 
Hätte. Kinsy rühmte ſich gegen Wifher, ba er bie einzelnen Artite 
besfelben jelbft entworfen habe und deß er deſſen Durchfegung bei den 
weitern Verhandlungen bes Ranbtags Nefürtworten werbe. Me Viſcher 
darauf die Bemerkung machte, daß Böhmen buch biefe Reform gleich 
Bolen in eine Abelsrepublil verwandelt werben wirbe, entgegnete Pinety, 
bie Böhmen und Polen feien Brüber. Bifcher bemerkte weiter, er nme 
nicht begreifen, wie fih Rinety für einen guten Ratholifen amspeben 
Tönne, ba er doch bie oberfien Aemter: allein ben Proteftanten in bie Hände 
fplelen wolle, indem er ihre Befegung dem Landtage Übertrage, aud be · 
zweifelte ex feine angebliche Loyalität, ba er Beftrebungen nicht bloß unter 
flüge, fondern gerabeju wachrufe, durch welche die Dimaftie In kurzer Zeit 
Gefar laufe, um ir Erbrecht zu fommen. Damit endeten für biesmal 
bie Berkandfungen zwifhen insty und Viſcher und unmittelber da- 
durch mit ber faiferlihen Regierung. So weit wir aus ben bom Protes 
ftanten über bie Ereigniffe, welhe zur Erteilung bes Mafeftätehriefee 
führten, verfaßten Tagebüchern urthellen Können, befaß Wenze l von Rinsty 
auf ben Gang ber Dinge Teinen andern Einfluß, ale ben, welchen bei 
ſtaatlichen Krifen bie vorgefihrittenen Mitglieder einer Bartei haben. Aber 
aud) In biefer Beziehung ftand er bebeuterb einem Bubowec, Andreas ven 
Sälid oder Thurn nad. Er prahlte elſo mit einem größern Einfluß, old 
ex Gefaß, und aud) biefen Hätte er augenblicich verloren, wenn er dem Land 
tage gegenüber dieſelbe Sprache geführt hätte, wie in feiner Unterrebung mit 
Vifger. as feinen poltifhen Refermplan betrifft, fo ift es allerdings 
nicht zweifelhaft, daß er ein ſolches Echriftflü verfaßt hatte, da er es 
dem beigifepen Gefanbten vorwies, allein wir haben in den Berichten ber 
Häupter der bohmiſchen Bewegung auf nicht bie leifefte Anbeutung ger 
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funben, daß es unter ihnen zu irgenb welchen Beſrrechungen über eine 
politifhe Reform, wie fie Kinsty meinte, gekommen ſei. Was fpäter 
über ein Bünbnig Sohmens mit Schleften und ber Caufig im Landtag 
verhandelt wurde, hatte mit ber Kinsky’ihen Reform nichts zu thun*). 

Was alfo wollte eigentlich Kinsty? Ueberiliden wir nochmals 
fein Beiragen. Er forderte Herrn von Attems auf, der Kaiſer folle 
nichts mehr, als eine weitere Duldung ber Proteftanten verfpredden und 
verpflihtete ſich, die Stände bamit zufrieden zu ftellen und zu ben Be- 
rathungen über die Steuerfachen zu vermögen. Olwohl er bei den hef⸗ 
tigften Schriftftüdten den Proteftanten mitgeholfen, behauptete er doch — 
allerdings im geheimen — er fei eben fo gut katheliſch wie ber Papft, 
offenbar um Zutrauen bei der fpanifch-römifgen Partei zu erlangen. Us 
er demod) mit feinem Antrage bei Hofe fein Gehör fand, rüdte er mit 
einem Reformplan hervor, ber zehnmal gefährlidjer für ben Laiſer war, 
als die privilegirte Stellung ber Broteftanten. Uns bünft, daß ber Weg, 
Reformpläne durchzuſetzen, nur ber ber Deffentligleit ſei; warum hat 
Rinsty in den ftänbifhen Werfammlungen nicht bie allgemeine Aufmerk- 
famteit anf ben feinigen gelentt? Noch nie Hat ein Mgitator, ber es ernft» 
fi) meinte, bie Regierung, welche er zu ftürgen gedachte, zum früßeften 
und einzigen Mitwiffer feiner Pläne gemacht. Der wahre Grund feines 
Betragens war wohl ber, er wollte in ben Befi eines ber erften Kon. 
ämter gelangen und ben Hof zu gleicher Zeit ſchreden unb Litern, um fo 
zum Ziele zu gelangen; deshelb betonte er audy uncbläffig gegen Bifher 
die Nothwendigleit der Abfegung der oberften Beamten und ihre Erjegung 
durch andere Perfonen. Bei feinem ganzen Intriguenfpiel war er zugleich 
von perfönfihem Haß gegen ven Oberftburggrafen erfüllt und ba er ihm 
nicht mit Hilfe der Proteftanten beifommen konnte, wollte er ihn mit Hilfe 
des Hofes ftürzen**). — Doch au die Drohung mit dem Reformpları ver 
fing weder beim Kaiſer noch bei feiner Umgebung und Kinsty mußte 
fi mit feiner privaten Stellung begnügen. Statt num vor bie Deffent- 
tigkeit mit feinen Vorfhlägen zu treten, zog er fih für einige Tage ins 
Dunlel zurü und begnügte fi bie Proteftanten zur möglichften Aus- 
dehnung ihrer. Forderungen anzufpornen. 

So faul war alles am der Wegierung Mutolfs, daß aud ohne 
die Einmifhung Anhalts ber Verſuch gemacht wurbe, und zwar bon 
zwei Seiten her, den zerrätteten Zuftand Böhmens nicht durch eine durch- 


=) Brilffler Archiv. Secret. d’ Etat. Allem. Biſcher em Erzherzog Albrecht do. 
Frag ben 30. Mai. 
=e) Niheres darüber wirb in bem poeiten Band vorkommen, 
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grelfenbe und tüchtige Volitik zu verbeſſern, ſondern zu perfönlichen Zuecen 
auszubeuten und wo möglich einer noch ſchlimmern Zukunft entgegen 
führen. Eriberzog Reopolb ınd Rinsfy hatten biesmal bie Rolle An 
balts übernommen. 


IV 


Am 25. Mai verfammelten ſich die Stände am Schloß ; ber Ranbtag 
wurde wieber eröffnet unb Katholiken und Proteftanten nahmen am bem- 
felben Antheil. Das Verhättniß ihrer gegenfeltigen Stärke bet dieſet Ge⸗ 
legengeit war wie eins zu zehn; auf eine fo unbebeutenhe Amzapl warn 
bereits die Ratholifen in Böhmen zufammengejchrumpft. 

Ds der Ralfer ben Ständen felbft feinen Vorſchiag zum Auegleich 
der Religionsftreitigfeiten vorlegte, fo war das erfte, womit die Prote- 
ftanten ihre Thätigfeit im Saubtage begannen, bie Auearbeitung cine 
Memorials für ven Kaifer, in welhem fie, alle ihre frühern Eingaben 

3 Maizuſammenfaſſend, neben der, Freigebung der Konfeflion von 1575 zugleich 
die Selbftverwaltung ihrer geiftlihen und Unterrichtsangelegenheiten ver- 
langten. Man erwartete in Prag ziemlich allgemein, daß der Kaifer mit 
Umgehung der Konfeflion von 1575 zu Bewilligung des Augsburger 
Belenntniffes fich entihliegen und jo bie Bitten der Proteftanten beant- 
worten werbe. In biefem Sime wirkten neben Han newalbt au bie 
in Brag anweſenden ſãchſiſchen Gefanbten, die nachgerabe ebenfalls Zur 
tritt beim Kaiſer gefunken Hatten. Zubem hatte gerabe in biefen Zagen 
Attems, einer ber beharrlichſten Gegner ber Proteftanten feine Eat 
laſſung aus dem Dienfte bes gaiſers genommen und in feine Memter war 
ver Landgraf von Leuchtenberg, von dem man fih nicht mit Unrecht 
eine entgegengefegte Haltung verſprach, gelommen*). Im ber Stabt ſuchte 
man nadı Eremplaren ber Augsburger Ronfeffion und ber, Monkorbien- 
formel und das Stubium beiber bilbete während einiger Tage bie Haupt 
befchäftigung aller zum Hofe gehöriger Perfonen*). 

Über fowohl Criherzog deo pold als ber Kanzler Enten jegt ihren 
garen Ginfluß auf, um ben Raifer wieber in bie alten Bahnen zu drängen 


*) Auems wer um biefe Zeit Oberfihofmeißer und Präfbent des @emeincatheb; 
Seuchtenberg hatte fehon feit rinigen Monaten in Prag eine heworrahende Geh 
fung eingenemmen, 

*») GSäcfifhes Staatsarchiv. Wöhmifde Stände sub utraque 7220, 27. Die 
füchffcgen Gefandten au den Kurfüirften von Sadhfen dba. Prag den 1. Ium. 
N. St. — CEbendaſelbſt Fol. 1908. Diejelben an benfelben dbo, 15/25. Rai. 
— Ebenbafelbft Fol. 148 iefelben an benfelben bbo. 7/17. Mai- 
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und vor einem Entſchluße zuräcuhalten, ber doch nach ber Wieverberufung 
des Landtags unvermeidlich war. Leopold drohte, baf er Hanmewalbt 
wegen geheimen Bufammenhangs mit bem Grafen Schlick verllagen wolle, 
der Ranzler ſelbſt warf fi dem Kaijer zu Füßen und bat ihn, ex möchte 
doch bei feinen Entfcplügen nicht geradezu auf ben Papft, Spanien und vie 
latheliſche Kirche vergeffen*). Der Nuncius reichte zu gleicher Zeit einen 
Broteft gegen die MWieberberufung des Landtags ein und Wenzel von 
Kinsty tabelte gegen Bifcher und gegen Zuniza, zu bem er fi) end» 
Up auch Zutritt verfhafft Hatte, jede weitere Naggiebigteit des Kaifers. 
Ex verbürgte ſich abermals für den dall, bak ber Raifer bezüglich ber 
Kronbeamten eine Aenderung treffen unb den Wunſchen (?) ber Stände nach 
‚geben würde, daß die Protefianten mit der bloßen Dulbung wie bisher 
ich begnügen würben**). So von vielen Seiten gebrängt unb bei feiner 
Unfcläßigteit ehnedies zum fteten Wechſel feiner Anfichten geneigt, vaffte 
fi ber Kaifer neuerdings zum Wiverftande gegen bie Proteftanten auf 
und wies ihre Begehren in ber Art ab, bag er ihnen Bloß bie Duldung 
verbiefi, wie fie unter feinem Großvater Ferd in aud J Geltung gehabt. Er 
wollte alfo nicht einmal den Zuſtand fattifcher Freiheit, wie er unter Mari« 
milian II beitanben, anerkennen, fondern nur ben unter Ferdinend I 
gittigen, der zwiſchen zeitweiler Frelheit und zeitweifer Unterdrückung Hin 
und hericwantte, 

Ms ver Entihluß des Laihers ben Ständen mitgeffeilt wurde, ge-g. guni 
warn nicht bloß bie Partei ber. ertremen Forberungen weitern Boben, 
Jondern Thurn, ber jetzt auf eine Bewaffnung. ter Stände brang, ver⸗ 
Ichaffte feinen Anfichten -algemeine Beachtung. Die Landtagsfigungen 
wurben nicht mehr, wie es zeſehlicher Brauch wer, von ben Mitgliebern 
in gewöhnt cher Aleibung, fonbern in noffer Sriegeräfung befucht, allgemeine 
Bewaffnung und Rache an. ben Urhebern ver kaiſerlichen Refolution wurde 
das gemeinjame- Lofungewort. Bubowec frug im Lanblage bie Kronbe- 
amten, wer von ihmen bem Kaiſer bei feiner legten Entſcheidung gerathen 
gabe, unb ale bie ausweicjenben Antworten des Rarylers und bas Schweigen 
der Uebrigen ihn nicht im ‚Zweifel barüber ließen, bedrohte er benfelben 
im Namen ber: Stände mit ihrer künftigen Rache. Sowohl vie katholifchen 
Kronbeamten wie bie übrigen Katholilen im Landtog wurden nunmehr von 
dem Proteftanten; lategeriſch aufgefordert, zu erklären, welche Haltung fie 
fürberpin gegen fie einzunehmen gebächten. Theils ans freiem Entſchluße 


°) Sächffeges Stnatsardiv. Böhm. Stände sub utrsque 7220, 212. Dr. Oer- 
fenberger an Rafpar nom Gihönberg bio. Prag bet 5. Iumi 1609. R. Gt. 
=) Brüffler Ardyio. Bilcer am Erzherzog Mibrecht bbs. Prag ben 6. Juni 1609. 
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theils eingejhächtert durch biefes Benehmen gab ber Oberftburggraf im 

13JuniRamen feiner Glaubensgenofjen bas Verſprechen ab, daß fie bie Redhie- 
beitändigfeit der Ronfeffion von 1575 anerfennen und fortan gegen Ieberr 
mann mit Ausnahme des Kaiſers vertheivigen wollten. 

Mütlerweile war auch ein Aueſchuß des Landtags mit drei Alten» 
jtüden fertig geworben, welche durch ihre weittragende Bebentung gewiffer - 
maßen das Gegenwicht ver legten kaiſerlichen Antwort bilveten, Das erfte 
Attenftüd enthielt eine Anrede an den Kaifer und erklärte, daß die Stände 
fich nicht in eine weitere Vertheibigung ber Religionsfreigeit einlaflen 
wollten, da ihre ſämmlichen Argumente bereits erſchopft feien, fie mürben 
aber Jedermann mit Gewalt arückweiſen, der über fie einen Drud auomn⸗ 
üben fuchen würde; das zweite Aftenftüd, für die Deffentlichteit beftimms, 
enthielt einen Proteft gegen das Verſahren des Kaifers, erwähnte in einer 
den Protejtanten günftigen Weife ber Ereigniſſe der legten Jahre und 
ſchloß mit der Anländigung einer allgemeinen Bewaffnung, deren Koften 
durch eine im Lande auszujgreibende Steuer zu decken feien. Das britte 
Attenftict enthielt den Entwurf eines Privilegiume, wie fi) basjelbe die 
Proteftanten für die Sicherftellung ihrer religiöfen Freiheit und Autonomie 
wünſchten. Diefes dritte Aktenftüc ift mit Ausnahme eines einzigen Wortes 
der nachmals fo berüßmte Majeftätsbrief. Im weitern Verlaufe ver Ber 
Handlungen verftand fih namuch Rudolf zur Uinnahme besfelben, erfegte 
jedoch das Wort „enangelifch”, mit welchem bie Stände ihren Glauben 
bezeichneten, durch das Wort „utraguiftifd.” — Sämmtlice Akten: 
ftüde wurden in der vom Somite beliebten Faffung Im Landtag angenommen 
und darauf eine Deputation erwählt, welche dem Kaiſer ben Entwurf des 

133unilDtajejtätebriefes überreichte. Ws bei der Gelegenheit Graf Shlid 
die inftrultionemäßige Anrede an ven Kaiſer hielt, war biefer entweber 
über ihre Länge oder ihren Inhalt fo mit Unwillen erfült, daß ex mitten 
in ber Rede den Empfangefaal verließ und dadurch bie Deputation zur 
einfachen Zurüclaſſung ihrer Schriften nöthigte, 

Eine Woche nahmen wieber bie Beratfungen im laiſerlichen Rabinet 
in Anfpruch, bevor der Kaifer ſich abermals zu einer Antwort entfählof. 
Die Refolution vom 5. Iuni begeichnete gewiffermaßen ben Höhepuntt bes 
erneuerten Einflußes bes Kanzlers und feiner Freunde. Die ſeitherigen 
Schritte der Proteftanten erfütterten allmälig wieber ben Entſchluß des 
Kaiſers und al® er ifnen am 20. Juni einen Bejcheid auf ihre Eingaben 
ertheilte, war er ſchon infofern wieder nachgiebiger, als er den unter 
Mogimilien II und feit bem 9. 1608 gilligen Zufland allgemeiner 
Duldung beſtehen laffen, das Konfiftorium und bie Univerfitäit aber nah 
wie yor jeiner alleinigen Leitung vorbehalten willen wollte. Im Falle bie 
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Brotefinnten mit dieſer Enticheibung nicht zufrieden fein follten, erbot 
ex ſich, den ganzen Streit ber Entſcheidung jämmtlicher Kurfürſten vorzu- 
legen. Als biefe Antwort den Ständen belannt wurbe, wurden bie Be⸗ 
rathungen über bie allgemeine Bewaffnung wieder aufgenommen und nament« 
lich durch bie Zuftimmung ber minder Begüterten, welche ven geringen 
auf fle entfalfenden Beitrag nicht ſcheuten, enbgiltig befchloffen. Im ganypgyuni 
Böhmen follte jeder fünfte Mann ansgehoben und eine Steuer von allen 
liegenden Gründen und Rapitalien binnen ſechs Wochen in zwei Terminen 
erlegt werden. Da der fandtag felift zur eitung der Gefchäfte zu zaple 
reich war, fo wurde für biefe bie Wahl einer proviforifchen Regierung, be: 
ſtehend aus 30 Direftoren, und für das Kemmando über das zu werbenbe 
‚Herr tie Wahl dreier Generäle beſchloſſen. Zu gleicher Zeit wurde mit 
den Sälefiern, welche die Streitigkeiten in Böhmen gleicherweife zur Ex- 
langung der Religionsfreieit benügen wollten unb deshalb eine Depu- 
tation an bie Stände nah Prag geſchict hatten, ein Vertrag zur gegen: 
feitigen Hilfeleiftung abgeſchloſſen; die Mährer aber, welche alter Ber 
träge gemäß zur Stellung einer Kriegehilfe verpflichtet waren, wenn 
bie Böhmen ſolcher beturften, am ihre Verpflihtung durch eine Ger 
ſandtſchaft, welche man unmittelbar nach biejem Beſchluße an fie abjchidte, 
erinnert. 


Diefe ernftliche Inangriffnohme ber Bewaffnung und einer durch die 
Verbindung mit Mäfren und Schlefien möglihen Wieberauflige der Er- 
eigniffe von 1808 Hatte eine zweite Nachgiebigfeit des Raifere zur Bolge, 
deffen Entiepläße ähnlich einem vom Berge herabrollenden Seljen rapid 
einer totalen Veränderung des Gtanbpunftes zueilien, bis der Lauf plöß- 
lid) durch ein mädtige® Hinderniß wieder gehemmt wurde. Di. Ger- 
fienberger, ber, wie es fcheint, von ben drei urfprüngli in Prag ans 
gelommenen fähff—hen Gefanbten mur noch allein zurüdgeblieben war, 
wurde von Seite des Hofes um feine Bermitlung angefucht*), und er untere 
zog ſich biefer Aufgabe mit allem Eifer und aller Aufrihtigfeit, denn er war, 
wie er erklärte, von feinem Heren nach Böhmen geſchickt, um einen Religions- 
feieden und nicht einen Religionäfrieg Herbeizufüßren. Die Bedingungen, 
welche ex als Grundlagen eines Ausgleichs aufftelite, waren berart, daß 
ber Leiſer wohl mit ihnen hätte zufrieden fein innen, wenn ſich bie 
Stände damit begnügen wollten. Gerften berger verlangte nämlich, daß 
das Belenntnig der Ronjeffion von 1575 Jedermann in Böhmen freir 
geſtellt, der Webertiitt von den Ratfoliten zu ven Proteſtanten und 


=) Saqhfiſches Stastsarchiv. Böhmifhe Stände wub utrsquo 729, 278. Ger- 
ſenberger au ben Kurſurſten von Sachſen dbo. Prag 14,24. Juni 1609, 
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umgelehrt allgemein geftattet, bie Errichtung von Schulen und Kirchen 
ben Ständen burdiwegß erlanbtfein follte. Die firchliche Oberaufficht und bie 
Leltung der Univerfität fellten dagegen als Regale aud; ferner dem Kaifer 
verbleiben. Das Anfehen des Kurfürften von Sacfen und folglich and 
feines Gefanbten verſchafften biefem Entwurfe viele Anhänger und würde 
der Raifer fich refch für denſelben erflärt Gaben, fo war es möglich, bak 
unter ben Proteſianten fih bie Majorität mit ihm begnägte. Denn als 
berfelbe biefen vorgelegt und berathen wurde, fand er viele Bertheibiger 
und e8 beburfte der ganzen Berebfamfeit eines ber Abvofaten ber Bri- 
berunität, Srüßweins ober Linharts, um vie Majorität für die Ber- 
werfung bes Auszleiches zu gewinnen. Nach ber Befchaffenheit der Ber- 
hältniffe im 17. Jahrhundert lann man denjenigen, welche den Auszleich 
verwarfen, von iprem Standpunkt nicht Unrecht geben. Heutzutage wird 
wohl Niemanb dem Staate das Auffichtsredht über Univerfitäten und Kir- 
cher gemeinſchoften abftreiten, damals e8 bem Kaifer zu übergeben, hieß je 
viel, als ihm gefiatten, baf er bie proteftantifchen Lehrlanzeln und das pr» 
teftantifhe Ronfiforlum Bei Gelegenheit mit Ratholifen anfüllen türfe*). 
Do nicht allein an ben Ständen liegt bie Schuft, daß diesmal 

noch fein Ausgleich gelang, denn and) der Raifer wollte den Gerftenber- 
gerſchen Vermittiungsvorfchlag mır unter ber Bedingung annehmen, wenn 
bie Proteftanten neben ber Konfeſſion von 1575 bie alte utraquiftiſche 
diturgie beibehaten wirben! 18 ber Oberftburggraf dieſe Entfcheibumg 
ihnen überbrachte, erflärten biefelben ben Sanbtag für abgebrochen, fafen 
uni ur allgemeinen Darnachachtung ben Defenfionebefluß vor und entfernten 
fi unter Toben ımd Larmen vom Schloffe; viele ahmten habei das @efchrei 
von Wölfen, Hunden und Ragen nad), ein Theil ftürmte felbft bie in vie 
kaiſerlichen Borzimmer und brachte Rudolf einen laͤhmenden Schrecken bei*®). 
Nach der ton ben Proteſtanten ſelbſt befchloffenen Auflöfung bes 
Landtags entfernte ſich gleichzeitig die Mehrzahl von ihnen aufs Land, um 
bafelöft alles, was zur Bewaffnung nöthig war, ins Wert zu fegen. Die 
Belorgung ihrer Angelegenheiten übergaben fle ben Inzwiichen gewäßften 
dreißig Direltorer, von benen zehn dem Herren» zehn dem Ritterftante 
und zehn ben Stoͤdten angehörten. Mit der Aufficht Über bie Bewaffnung 
wurde Graf Thurn als Generallieutenant, Colonna von Fels als 
Feldmarſchall und Johann von Bubna d. |. als Generalquartiermeiſter 
betraut. Zum Sig ber Direfterial-Regierung wurde das Altftäpter Rath-⸗ 
Hans auserfehen unb bafelbft gleidh den Zag nach ber Aufläfung bes Land- 


=) Meine Gefechte des Majefättbriefet. ©. 30. 
=) Mludner Ctsatsardjiv 5A7/3, 19. Zeitungen aus Prag bbo. 27. uni 1609 
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1098 bie Eitungen eröffnet und über tie Zahl bes neben bem allgemeinen 
Aufgebot aud noch durch Werbung zufammenzuftellenten Kriegsvolls be- 
rathen. Man befäränfte fich Hiebei vorläufig auf 3000 Mann zu Fuß 

und 1500 zu Roß und beftritt die dazu nöthigen Auslagen aus einem 
Anlehen von 30000 Schod, welches man in aller Eile abgeſchloſſen Hatte. 

Der gemeine Mann tn Prag war zum Aufftande aufgelegt und es be- 
durfte demunach von Seite ver Direktoren eher einer Dämpfung ber Leiden · 
ſchaften als einer weiteren Anfachung berfelben*). 

Durch vie Abbregung des Lanbtage, durch die Beftellung einer pro- 
viſoriſchen Regierung und durch bie eraftlidh in Angriff genommene Aus: 
räftung eines Heeres brachten bie Proteftanten das Abſurde jener Politik, 
welche tem aifer noch immer zum Wiberftande riet, felbft dem blöbeften 
Auge zur Anſchauung. Im einer Sigung der kaiſerlichen Räthe, welche 
fich jegt im Auftrage Rubolfs verfanmelten, um zu bevatfen, was nach29Xuni 
dem entſchiedenen Auftreten der Broteftanten zu thun fei, trat Hannew aldt, 
ber ſeit feinem erſten Siege auf einige Wochen in ven Hintergrund getreten 
war, wieber hervor, aber anftatt einen bireften Rath zu geben, begnügte 
er ſich zu zeigen, wohin man mit ber gegenwärtigen Bolitil gerathen fei. 
Es gebe, fagte er, brei Wege zum Ausgleiche ver jegigen Wirren; ent- 
ineber folle der Kaifer waffnen, aber man wiffe, mas die Rathichläge in 
diefer Hinficht gemägt hätten; oder man folle ben Proteftanten in allen 
Sorberumgen nachgeben, aber man möge ſich jetzt feinen Iluſionen hin- 
geben unb nicht glauben, baf die Proteftanten Hierauf gan einfach ben 
begommenen Rüftungen ein Ende machen würden, ohne noch andere Forde · 
rungen zu erheben; ober ber Raifer möge endlich abbanfen und feinem 
Bruder Mathias bie Krone übertragen. Aber in biefem Falle ſei zu 
fürdten, baß die Vohmen bie Leitung ber Gefchäfte in Anforuch nehmen 
würben, weil Mathias die Anwartfchaft auf die Nachfolge erft nach 
bes Kaifers Tode erhalten Habe, die Böhmen aljo vie Regierung in ver 
nunmehrigen Zwiſchenzeit für fich beanfpruchen und Hiefür bei Kurpfalz 
Unterftügung finden wärben. ¶ Welchen Nusweg man alfo immer ergreifen 
möge, fo biete feiner berfelben eime fichere Rettung **), Da nun an bie 
Ausrüftung eines Heeres eben fo wenig zu benfen war, als an eine frei- 
willige Abdanlung bes Raifers zu Guniten feines Brubers, fo blieb nur 
der mit Recht als gefährlich bezeichnete Ausweg eines vollitinbigen Aus- 


Saghnſches Staatsarci v. Wöhmifhe Stände sub utraque 7220/22. Ger- 
flenberger an ben Kucfcflen von Sachſen bbe. Prag ben 17/27.3uli. — Meine 
Gedichte des Majefätebriefes. ©. 100. 

=") Brüffler Wrepio. Bilder an Grgbergog Albrecht bbo. Prag 4. Juli 1609. 
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gleichs mit ben Proteftanten übrig und fir biefen entſchied ſich nunmeht 
auch Rubolf, 

Im Folge dieſes Beſchlußes erfuchte ber Oberfiburggraf bie Brot- 
ftanten zur Wieberaufnahme ber Verhandlungen im Tanbtag, ba derſelbe 
gefeglich nicht aufgelöft fei; er erhielt aber von ben Direktoren eine ab» 
tepnenbe Antwort. Er bat fie darauf wenigftens einen Ausſchuß aus ihrer 
Mitte abſchicen zu wollen, mit dem er weitere Beratungen über eine 
Zereinbarung pflegen Lönnte. Obwohl bie Direftoren auch hierin nidt 
machzugeben. bereit waren, fondern fee weitere Verhandlung ablefnm 
wollten, fo lange nicht ber von ihnen entworfene Majeſtätsbrief beftätigt 
fei, fo gaben fie doch emblih auf bie Vorftellungen des ſachſiſchen Ge ⸗ 
fanden nach und beauftragten einen Ausfhuß aus ihrer Mitte, ſich bei 
dem Oberftburggrafen einzufinden*). Es begannen num zwiſchen dieſen 
und einem Aueſchuße ber katholiſchen Kronbeamten, an beren Spike ſich 
der Oberfiburggraf befand, neue Verhandlungen im Haufe bes legten 
ſelbſt, welche die einzelnen Punkte des abzufchliegenden Religionsfriebens 
betrafen. Der Kaiſer war jegt erbötig unter folgenden Einſchränkungen 
den Proteftanten nachzugeben: er verlangte, baß aus bem ftänbijchen Ent 

„wurfe bes Mojeftätsbriefes das Wort „evangeliſche“ Stände ausgeftricen 
unb bie altherföumliche Bezeichnung „utraquiſtiſch““ beibehalten werbe& 
unter biefer Bebingung wollte er die Anhänger ber Ronfeflion von 1575 
nicht weiter zur Beobachtung der alten Citurgie nöthigen und ihnen bie 
Grrichtung eines eigenen Lonſiſtoriums geftatten, dagegen forberte er, 
daß das bisherige utraquiftifche Konfifterium feiner Leitung unterftelt 
bleibe und zur ufficht über die Univerfität ein Ausſchuß von zwölf Ber- 
fonen von den Proteftanten gewählt werde, aus dem er felbft ſeche Per- 
fonen mit dieſer Aufgabe betrauen wolle**). 

. Diefe Anerbietungen bes Kaiſers wurden von Seite des ſächſiſchen 
Gefandten vollftändig genügend gefunden unb find es auch in ber That, 
wenn wir erwägen, baß Rudolf ben Proteſtanten freiheit bes Belent- 
niffes, ein eigenes von ihnen allein abhängiges Konfifterium anbot md 
bezüglich der Leitung der Univerfität nur verlangte, daß er ans ben von 
ihnen für bie Direktion vorgejhlagenen zwölf Perfonen ſechs Direktorm 
felbft ernenne. Da bie Proteftanten gegen bie Beibehaltung ber Bezeid- 


*) Sääffhes Stuatsarhio. Böpmifge Stände sub utraque 7220/232. Dr. Gar 
Renberger an beu Kurfärfeu von Sadıfen do. Prag 1. Iuli 1009. 

=") Güdfiges Steatsarie. Wöhmifhe Stände sub utraguo 722/319, 321 ud 
328. Gerftenberger an beu Kurfürten von Gachfen dbo. Prog ben 3. all 
Dit zwei Beilagen. 
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nung „uteaquiftifh” flatt „evangeliſch“ feinen Ginwanb erhoben, fo gab 
e8 feine anbere Differenz al8 bir bezüglich des Ronfiftoriume und bezüglich 
der Direktion ber Univerfität. Zum VBerftänbniffe des Streites über das 
Konfifterium, welches von feiner Tage gewöhnlich das „untere“ hieß, muß 
man wiflen, daß befien von allem Einfluße des Erzbiſchofs freie Juris— 
dittion fi) bis dahin über alle jene erftrete, die in Böhmen das Abenb« 
maß! unter beiden @eftalten empfingen und an ben Bafler Rompaktaten 
als Glaubensartileln fefthielten. Seit mım aber die Mehrheit der böh- 
miſchen Bevölferung fih micht allein durch ben Empfang des Abendmeis 
unter beiden Geftalten und das Fefthalten an jenen fpäter von ven Päp- 
ften felbft angefochtenen Rompataten von ber katholiſchen Kirche unterſchied, 
fonbern theils ber Lehre Luthers theilt dem Glauben der Brüder an- 
Bing, wollte biefelbe auch nicht mehr bie Gerichtsbarkeit bes Konſiſtorlums 
anerfennen, weil basfelbe noch immer auf bem begmatifen Gtanbpunfte 
des 15. Jahrhunderts verharrte und hierin auch von ben Königen geſchützt 
wurde. Nur ein verhättnigmäßig geringer Theil der bohmiſchen Bevölte- 
rung, in ber Mitte zwiſchen ben Katholiken und ben Neuerern ſtehend, 
theilte noch ben Standpunlt bes Konſiſtoriume. Indem bie Proteftanten 
jegt verlangten, daß das untere Ronfifterium ihrer Direktion umterftelit 
werde, wollten fie den alten Unaquismus für immer vernichten und fene, 
weiche das Abenbmal unter beiden Geftalten empfingen, zum völligen An« 
fhfuße an fie zwingen. Der Raifer tagegen wollte durch Aufrechthaftung tes 
untern Konfifloriums in feinem gegemwärtigen Beflande ben alten Utras 
quismus, der fi} von ber katheliſchen Lehre nur unweſentlich ſchied, er- 
halten. Es würde daher mach ber Abfiht bes Laiſere drei Religions - 
geſellſchaften gegeben Haben: die Ratholifen unter dem Grzbiſchof, bie 
Utraguiften unter dem alten urtern Konfiftorium unb bie Anhänger ber 
Konfefflon von 1575 b. 1. die unter {hr wie unter einem Cchilbe geeinten 
Lutheraner und Brüder unter ter Peitung eines neu zu errichtenben Ken» 
fiftoriums. Der Vorſchlag des Kaiſers entfprach volllommen ben Grund⸗ 
fägen ter Gleichberechtigung, denn ba fortan Jedermann das Belenntnig 
der Religion freigeftellt haben follte, war ja Niemand gezwungen, dem 
alten Konfiftorium untertgan zu fein, wenn er dies nicht freiwillig fein 
wollte. Durch die Forderung der Proteftanten, die feine Zwiſchenmacht 
zwiſchen fi) umb den Katholiken dulden wollten, wurden bie Utraquiften 
genötbigt, entweber zu ben erſtern ober zu ben letztern fid zu fchlagen, 
weil fie fonft jeder firglichen Peitung und bamit auch jeber Dulbung der« 
luftig. gingen. Die Direktoren, unter hhnen Bubowec obenan, verwahrien 
fich mit ſolcher Energie gegen tie fernere Belafjung des untern Konfifto- 
ziume in feinem fegigen Beftande, daß bie Vertreter bes Kaiſers bald 
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fahen, es fei von ihnen Feine Nachgiebigkeit zu erwarten; ja Bud ow ec 
erllärte gerabezu, bie Utraquiften follten fich entweder zu ben Katholilen 
ober zu ihnen fehlagen. Man fieht, wie fehr in biefer Zeit felbft Perfonen 
von unverbächtiger Religlofitit, wie man bies von Bubomec gewiß be- 
haupten kann, einer richtigen Auffaffung gegenfeitiger Dulbung ferngeftanben 
feien. ben fo wenig wie in den weitern Beſtand bes untern Konfifto- 
riums wollten bie Broteftanten in eine Einflußnahme bes Kaiſers auf bie 
Peitung ihrer Univerfität und bes bamit zufammenhängenben Unterrichtd: 
weſens willigen. Auch hierin griffen fie offenbar über bie Grenze alles 
Erlaubten hinaus, denn während ber König unbeftritten ein Aufſichterecht 
über bie Katholiken ausüben fonnte, follte er ſich eines folchen bezüglich 
ihrer ganz begeben. 

Gerftenberger felbft erflärte in. feinen: Berihten an ben Kur- 
fürften ven Sachfen die Forberungen ber Proteftanten ale alles Mak 
überfchreitend und bemerfte, baß vor wenigen Wochen biefelben gewiß mit 
weit geringern Zugeftänbniffen fi) begnügt Hätten. Nach dem, was wir 
von ber verdecien deindfeligleit zwilchen ben Rutheranern und Brübern 
mitgetheilt haben, ift baran nicht zu zweifeln, aber eben fo gewiß Ift es, daß 
des Kaiſers unfonfequentes hilfloſes und wiederum den Schein ber @ewalt- 
famteit annehmendes Betragen jede Forderung der Proteftanten mehr ale 
entfchuldigt; benn gegen bie Launen feiner Krankheit tonnten fie fi nur 
fiherftelfen, wenn es ihnen gelang, feinen Einfluß überall vom fich abzn« 
wehren. 

Diefe Verhandlungen yiwijhen dem Aueſchuße ber Kronbeamten 
und den Diveftoren dauerten brei Tage unb enbeten am 3. Juli. Der 
Oberftburggraf erftattete über das Refultat verfelben dem Kaifer Bericht 
und riet ihm in bemfelben zur möglichften Rachgiebigfeit. Obwohl ber 
Ranzfer, ver an diefen Berathungen einen Anteil genommen, auch jegt 
in feiner ſchroffen und unnachgiebigen Haltung verharrte unb in biefer 
Richtung feinen Einfluß auf den Kaifer geltend machte, fo wurde denmoch 
bereits am 4. Juli im ber faiferlichen Kanzlei ber Anfang mit der Anf- 
zeichnung bes Mafeftätsbriefeg gemacht *), nur verlangte Rubolf in biefem 
Entwurfe, daß die Proteftanten ihm zur Leitung des Konſiftoriums und 
der Univerfität zwölf Berfonen vorſchlagen foflten, aus benen er neun mit 
der Direltion betrauen wollte. Als fie auch biefes Begehren abſchlugen, 
wurde enblich bie Ausftellung des Majeftätsbriefes in ber von ihnen ber 


=) Sücffhes Staatsarchiv 7220326. Gerſtenberget an ben Kurfürften bon Sachen 
dbo, ben 4. Jui 1609. — Mündwer Staatsarchiv. 3977. 172. Hennot an Aur- 
win bbo. Prag ben 4. Juli 1609. 
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geheten Form In Angriff genommen. Erzherzog Leopold wollte dagegen 
einen Proteft erheben, allen nicht bloß die meiften katholiſchen Rren- 
beamten hielten ihn von bemfelben ab, ſondern ber Kuifer felbft wies Dies 
mal feinen Eifer mit den Worten ab: Mein Better ift noch jung und hitig 
und verfteßt die Sache niht*). Imzwifchen begannen auch Verhandlungen 
wiſchen den Kronbeamten im Yamen der tatholiſchen Stände und zwiſchen 
ben Direftoren im Naw en ber proteftantifgen über einige Punkte, welche 
die gegenfeitige Daldung und bie wechfeffeitigen Rechte, fo weit dies burdh 
ben zu erlaffenben Majejtätsbrief nicht beftimmt war, betrafen. Diefe 
Verhandlungen wurben am 9. Juli zur beiberfeitigen Zufriedenhelt be» 
endet. An biefem Tage war endlich ber Majeftätsbrief niedergefchriebeng, gut 
worden und ber Raifer umterzeichnete benfelben gegen Abend. Es war 1609 
gefegliches Herfommen, baf alle Atenftüde, weiche bes Könige Unter» 
ſchrift trugen, mit der des Kanzlers und eines Sekretär verfehen fein 
mußten; als mın Rubolf dem Dokument feinen Namen beigefügt hatte, 
ſollen dies auch ber Kanzler Lobkowitz und ber Sekretär Menzel 
thun, aber beide weigerten ſich entſchieden, weil dies mit ihrem @ewiffen 
mict vereinbar ſei. So trug ber Majeftätsbrief anfangs die alleirige 
Unterferift bes Raifers. Gleich am folgenden Morgen wurben bie Die 
velteren am Rathhaufe von viefem wichtigen Ereignif in Kenntniß gefept 
und aufgeforbert, am Schloffe zu ericheinen, um das Brivilegium, welches 
ihre Winfche mit vollftändigem Erfolge kröne, in Empfang zu nehmen. 
Es erijien eine Deputation von zwölf Perfonen, an beren Spige Bubo- 
wer fich befand, in der Burg, um biefer Aufforberung nachzufommen; als 
fie nun den Majeftätsb rief erblicte, fiel ihr aliogleih bie alfeinige 
Unterfchrift Rudotfe auf. Nach einigen biffigen Bemerkungen Budo- 
wees erflärte ber Oberftburggraf, er habe vom Kahſer bie Erlaubniß er- 
halten, ftatt des Kanzlere feine Unterfhrift Beizufegen, wenn bie® ten 
Direktoren genehm ſei. Sein Anerbieten wurde mit Dank angenommen, 
neben ihm unterzeichnete dann auch ber Sekretär Paul Michna auf Faifer- 
lichen Befehl. So erlangte das Dokument am 11, Juli einigermaßen 
die vom Gefehe vorgefchriebene Ferm, am folgenden Tage wurde es von12.guti 
einer Depution der Direftoren in Empfang genommen und ımter maß— 
loſem Qubel der Benölferung auf das Altftävter Rathaus gebracht. Tag 
für Tag war darauf dieſes Gebäude von einer zahlreichen Menſchenmenge 





*) Zrüfffer Krhio. Bobenius an Flechemmer deo. Praz den 4 Juli 1809. — 
Sãchſiſches Stautsardiv. Gerftenberger an Kurſachſen bbo. Prag den 6. Juli. 
— Mündner Reigsarhiv XVj2, 111. Bodenius an Mar von Baiern ddo. 
Prag den 4. Juli 1608. 
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belagert, bie das Toftbare Dokument in Augenfchein nehmen mollten. Der 
Jubel der Einen vermifchte ſich mit ben Freubenthränen der Aubern; viele 
Hatten nicht Raft unb Ruhe, fo lange fie das teure Kleinod nicht wenig- 
flens betaftet ober gar gefüßt Hatten®). Die Nachricht von biefem Er- 
eigniß verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle im Lande, und verfammelte bie 
Vertreter besfelben wieber in Prag. 

Bon ben Ratholiten hatte bie Partei des Oberfiburggrafen fi; mit 
dieſem Greigniß als einem unvermeidlichen verföhnt, nicht fo der Kanzler 
und feine Anhänger. Diefe betrachteten bie Ertheilung bes Dajeftäts- 
briefes als das größte Unglüd des Landes, weil fie in bemfelben zugleich 
das Dokument erbliten, welches ihren eigenen Untergang herbeiführen 
würbe. Am meiften war ber lebhafte Erzherzog über bies Creigniß be- 
flürzt und hatte er ſchon früßer, wiewohl vergeblich, bem Kaifer zu einem 
andern Entſchluße zu bewegen gefucht, fo klagte er jegt um fo heftiger, 
nachdem fein Rückſchritt möglich war. Einen recht bezeichnenben Ausbrud 
feiner ganzen Stimmung enthält ein eigentgümliches Schreiben au Max 
von Baiern, in welchem er die Vorgänge in Prag beflagt und in bem e8 
am Schlufe feißt: „Summa Summarum ee ift nicht allein in ben Raifer 
gebrungen worben, alles zu gewähren, fonbern er mußte auch alles mit 
einem Privilegium befräftigen, was mir das Herz im Leibe zeriprengen 
möchte. Gott weiß es, ich that, was ich Ionnte; id fann nicht mehr 
föreiben, das Abſurde bes Gegenftandes zerfprengt mein Hery’*). 

Es ift Befannt, baß bie unmittelbare DVeranlaffung des Auebruches 
bes breißigjährigen Srieges ber Bau ber Kirchen von Kloſtergrab und 
Braunau gewefen, welcher von ben proteftantiichen Einwohnern vafelbft 
im Wiberfprug gegen ihre geiftlihe Gutsobrigfeit verfucht wurde Obwohl 
der Rrieg in Ermanglung biefer Beranlaffung auch fonft zum Ausbruch 
gelommen wäre, fo ift es body nicht ohne hohes Intereffe zu wiflen, auf 
welcher Seite das pofitive Recht geweſen unb ob ber Mofeftätsbrief wegen 
zweideutiger Faſſung nicht Schuld an biefem Streite trage. 

Bevor wir auf Grundlage des Majeftätsbriefes die Rechtofrage erör- 
tern, machen wir Bier darauf aufmerfjam, daß derſelbe nicht das einzige 
Gefeg war, welches bie religiäfen Verhäftniffe fortan in Böhmen regulicen 
ſollte, fontern daß ihm zur Seite der Vertrag zwiſchen ben latholiſchen 
unb proteftantijchen Ständen ftehe, der, wie erzählt worben, gleiherweife 
am 9. Zult unterzeichnet iwurbe. Diefer Vertrag regelte jene Verpältniffe, 
welche durch ben Dajeftätöbrief umentſchieden blieben; er wer von ben 
tatholiſchen und proteftantifhen Ständen nicht auf ihre eigene Auftorität 


9) PMündner Staetsarchiv. 25/8, 45. Leopold an Mar von Baiern bie. 13. Infi.. 
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Bin abgeſchloſſen worden, ſondern auf ven beſondern Auftrag des Raifers 
und wurbe gleich bem Meajeftätsbriefe wenige Tage fräter in bie Landiefel 
eingetragen, woburd bie für die Giltigfeit ber Gefege Böhmens nöthige 
Formalitit au am ihm erfüllt wurde. Der „Majeftätsbrief‘‘ und ber 
„Bertrag” waren alfo bie Gefege, nad) welchen ſich fortan bie religidfen 
Verhältniffe in Böhmen zu tegeln hatten. 

Bermöge des Majeftätsbriefes war „allen“ Einwohnern Bohmens 
ohne Unterfepied bes Standes, alfo auch ben Bauern das Belenntiß 
ber Tatholifhen Neligion oder ber Konfelfion von 1575 freigeftellt, ver 
Bau ber Kirchen bagegen nur ben brei Ständen, ben Herren, Rittern und 
königlihen Stäbten eingeräumt. Nah dem Wortlaute des Majeftäts- 
briefes ſtand alfo au ven Bewohnern ber Löniglihen und ber geiſtlichen 
Güter das Recht des freien Glaubensbefenntniffes zu, weil es ja allen 
Einwohnern des Landes zuftand, nicht fo aber das Recht des Kirchenbaues, 
weil dieſes nur den brei Ständen des Königreiches freigeſtelt war und 
zu biefen matürlid weber die Unterthanen auf den königlichen nod) auf den 
geiftlichen Gütern gehörten. Nach dem Majeftätebrief wären fonohl 
die Koftergraber als bie Braumauer volftändig im Unrecht gewvefen, nicht 
fo aber nad} dem Vertrag. Der „Vertrag zwif—en ben Ratholifen und 
Broteftanten‘ beftimmte zunächft, daß fowohl das Kirchenvermögen ber 
Katholiten wie ber Proteftanten für alle Zeiten unantaftbar fein felle, 
traf einige Beſtimmungen, bezüglich jener Gemeinden, deren Angehörige 
fi im firchlihen Belenntmiffe trennen würden und ging barauf auf bie 
Seftftellung der Verhältniffe auf den Königlichen Gütern über. Bezüglich 
biefer wurde beftimmt, daß wenn bie Protejtanten bafelbft, fei e8 nun in 
einem Orte ober in einer Stabt Feine eigenen Kirchen und Friedhöfe be- 
füßen, es ihnen unverwehrt fein folle, ſolche ſich zu bauen ober anzulegen. 
Man fieht daran, daß ber Vergleich über die Beftimmungen bes Ma- 
jeftätöbriefes hinaus den Bewohnern Königliher Güter Mar und unzwei- 
beutig das Recht bes freien Kirchenbaues zugeſtand. Die Schwierigkeit 
liegt nur darin, ob unter ben Föniglichen Gütern auch bie geiftlichen zu 
verftehen feien. Nach ven botmiſchen diechtederhäumiſſen ftanden vie geijt- 
lien Güter unmittelbar. unter ber königlichen Kammer, gerade fo wie 
dies mit den Töniglichen Stäbten und ben Königlichen Gütern ber Fall 
war; infofern war es etwas gewöhnliches, geiftliche und Löniglige Güter 
unter ber einzigen Bezeichnung loͤnigliches Gut aufzufaffen. Man müßte 
nichtsdeſtoweniger Anftand nehmen, auf einer obwohl in geſetzlichen Verhält« 
niffen begründeten gemeinfhaftlihen Bezeichnung in einer fo wichtigen 
Angelegenheit einen fihern Schluß zu ziehen, wenn nicht andere Bemeife 
vorlägen. Aus dieſer Verlegenheit Helfen uns nun bie Berichte über bie 
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Verhandlungen, welche zur Eriheilung des Majeſlätsbriefes und zum Abe 
fhluße bes Vertrages führten. Slawata felbft, einer ber größten und 
zugleich der Befanntefte Gezuer ber Proteftanten, berichtet in feiner Ger 
fichte ber Greigniffe im dahre 1609, daS bie Iegteren umter der Bezeid- 
nung der Königligen Güter auch bie geiftlichen verftanden und in biefem 
dem furiftifcen Sprahgebrauch in Böhmen geläufigen Sinne den Der 
trag abgeſchloſſen haben. Uns bleibt nad einer fo unzweideutigen Extlä« 
rung nichts übrig, als Bingugufügen, daß das Vefugnig ber Bewohner 
geiflficher Güter zum FKirhenbau unbeftreitbar gemefen und bie Bruw 
nauer und Kloftergraber allerdings in ihren Unfpräden das pofitive Redt 
auf ihrer Seite hatten*). 

Die Konfequenzen des im vorigen Jahre von Mathias unternom- 
menen Feldzuges waren nunmehr auch gegen ben Ruifer in Erfüllung ge 
gangen; Mathias hatte fich zur „Refolution” verftehen müſſen, Rus 
bölf zum „Dajeftätshrief” und zur Unerfennung des „Vertrage”. Mit 
rend ber Kaifer noch ben letzten Kampf mit ſich fämpfte, ob er feirm 
Namen dem verhängrigvollen Dofument beifegen follte, war bereits der 
böfe Genius feines dauſes Ehriftion, ven Anhalt, auf dem Wege nad 
Prog, um an bie Gpige ber proviforijhen Megierung ven Böhmen zu 
treten, wenn fein Witerftand noch länger gewährt Hätte. Und von Ber 
nedig aus rief Sarpi feinem deutſchen Freunde zu, raſch zuzugreifen und 
fi der Perfon des Kaiſers geradezu zu bemäditigen, um enduch daß er» 
fehnte Ziel, ven Stun ber Haksburger zu erreichen **). 


*) Gtawatı. MS. I Land. Im unferer Gedichte ber Extpeilung des bähmiiden 
Majefätsbriefes, welche im Jahre 1858 erigienen if, haben wir von ber Trage 
weite bes Diojeätsbriefes bielelbe Behauptung wie bier aufgefelt; eine endert 
jebod Erzüglich bes Mertragel: Demals war uns bie Cifläcung Slmats'e, 
des in diefer Beziejung einzig umverbächtigen Zengen, nit befannt, und wir 
nahınen ſonach Anfand tie vere ichnung Lnigliche Güter auch auf bie geiflichen 
auszubehnen. Diem Irrtum nepmen wir nun zurüd. 

®) Ueber biefe® nee Mufteeten Anhalts und über Gupi wirb ber zweite Bauk 
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Morsehe, 


Mi jedes Geſchichtswerk eigentlich unabgeichloffen ift und fein 
Inhalt theilweife nur als eine vorbereitende Erzählung für eine 
fpätere Zeit angefehen werden Bann, fo gilt dies in ganz befon- 
derer Weife von diefem Werke über Rudolf IL das mit dem 
zweiten Bande zum Abfchluffe gelangt. Die Geſchichte der Er- 
eigniffe von 1600—1612 ift, wie ohnedies allgemein anerkannt 
iſt, nur ald eine Vorgefgichte des 30jährigen Krieges aufzu- 
faffen; der Gang meiner Studien hat mid felbjt davon am 
nachdrücklichſten überzeugen können. Beim Beginne meiner For- 
chungen, welche die Geſchichte des böhmischen Aufitandes von 
1618 und damit den Anfang des 3Ojährigen Krieges zum Ge- 
genftande hatten, nahm id) das Jahr 1618 zum Ausgangs- 
puntte an und nachdem ich mit der größern Hälfte der Arbeit 
fertig geivorden war, fah ich ein, daß es mir nicht möglich fein 
toürde Der Pöfung meiner Xufgabe gerecht zu merden, wenn 
ich nit die ftändiihen Verwicklungen auf dem Boden der öfter- 
reichiſchen Monarchie bis auf ihren Beginn unter Rudolf II 
verfolgen würde. Died mar auch die Urſache meiner daran ſich 
nüpfenden Studien über Anhalt, über die Begründung der Union 
und Liga und über Heinrich IV, die ich in diefem Werke nie- 
derlegte und die, wie mir ſcheint, nöthig waren, um die Verve: 
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gungen der Jahre 1608—1611, die für die Geltaltung von 
Mitteleuropa von entſcheidender Wichtigkeit zu meiden veripra- 
hen, die aber doch nur jene von 1618 vorbereiteten, Dis zu 
ihrer urfprünglichen Veranlaſſung zu verfolgen. 

Indem ich nun mit diefer Vorbereitungsgeſchichte des böh- 
mifhen Aufftandes und des 30jährigen Krieges abfchließe und 
fie der Veffentlichkeit übergebe, gedenke ich derfelben die Ge— 
ſchichte der Ereigniffe, von 1618—1620 folgen zu laſſen. Wie 
wohl es meine Abficht ift, die Geſchichte Vöhmens in den letz 
ten drei Iahrhumderten zu erzählen und hierin die oben bezeich 
neten Greigniffe feine geringe Würdigung erfahren werden, fo cr: 
ſchien es mir doch nicht paffend, eine umfaſſende Darftellung der: 
felben in den verhältnißmäßig engen Rahmen der böhmiſchen Ge— 
ſchichte einzuziwängen. So wie die franzöfiiche Revolution ader der 
Aufftand der Niederlande in einem Werke über die geſammte Ge— 
ſchichte Frankreichs oder der Niederlande nieht eine erfchöpfende 
Darftellung finden können, fo aud) der böhmifhe Aufftand von 
1618 in einem Werke über die gefammte Geſchichte Böhmens 
Denn ift 3. B. diefelbe ſchon in den legten Regierungsjuhren 
Rudolf, in denen die Fäden der europäifchen Politik in die 

. fem Lande zufammenlaufen, ein Stück europäifcher Geſchichte, 
fo ift dies wohl nody mehr, aber audy zum letztenmale in den 
Iahren 1618—1620 der Fall. Die Politit aller Staaten Euro 
pa's mit Ausnahme Rußlands und Schwedens ift in diefer Seit 
auf das innigfte mit den Schickſalen Böhmens verwickelt. Per 
Kampf, der dafelbft durch drei Jahre tobte, mußte, je nachdem 
er ausfiel, nicht bloß fiber die Zufunft diefes Landes, fondern 
aud über den Beftand der öfterreichifchen Monardjie, über dad 
Schickſal der Patholifhen Kirche auf diefem Gebiete und über 
die politifche Geftaltung Mitteleuropa’8 entiheiden. Gegen dieft 
Ereigniffe und Verwidlungen ftiht der fonftige Inhalt der böh⸗ 
mifhen Geſchichte feit 1526 niht wenig ab. Leit die Krone 
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von Böhmen in den Veiig der Habsburger gelangte, iſt die 
Geſchichte dieſes Landes faſt ausſchließlich eine imere; die 
Entwicklung der Verfaſſung und Verwaltung, die Geftaltung 
der ftädtifchen und bäuerlichen Verhältniffe, der Fall und Auf 
ſchwung des geiftigen Lebens, das allmälige Anwachſen der 
deutfhen Vevölterung bis zu ihrer gegenwärtigen Bedentung 
find beinahe der einzige Inhalt derfelben, gegen den die groß- 
artige Verwidlung von 1618—1620, die zugleich dem 3Ojähri- 
gen Ariege zum Fundament dient, zu grell abſticht. Die Fur- 
ſchungen über dieſe Periode habe ich in den wichtigften Archiven 
Europa's bereits abgeſchloſſen, id werde deshalb im Stande 
fein, diefem Werke über Rudolf in verhältuißmäßig kurzer Zeit 
die Ergänzung in der Geſchichte des böhmifchen Aufjtandes 
folgen zu laſſen. 


Prag am 4. März 1865. 


Ber Verfafter. 


Google 


Google 





Adolf I und feine Beit. 


Google 


Original rem 


Digitized by Google HARVARD UNIVERSITY 


Erſtes Kapitel. 


1. Der Untonstag in Sawadig/ deu. unde 
Dieerbeglan ver Sambia m. lagen der Protelonten gegen ven Manier. Dat 
faieffae Bünenik. ide Wünihe der Sälefier. Werbantlungen ver Proteflanten meg 
Dronung ihrer firliden Berhältnife. Die Drienforen. Anhalts Berhantlungn mit dem Ralf 
M. teopoR® enge Verbindung mit Rutolf. Mas Eerpeids zur Begrünsung caer Monaräie. 
Belegung von Fit. Die üliher Guceeffen. Tennagel in Paris. Marimilien von Paiern. 
Geis Cowatter. Orinvang der ka. Boremo ven Brimifi in Spanien. Tennagrl In Eponien, 
Die Gefandten ver Kiga in Ztalien. — 11. Heintä6 IV Berhelten in 
delt, Ze Berdanblungen ja Chmäbifd-Dal. Peinris'% IV Berhantlun 

Pürken, mamentiih mit Jatob von Gnganp. Erin Plan beim Begli 


erbäftiffe in Böhmen 





Reife na Prag. Tie 



































ı 


Wehrend in Prag ber Zwieſpalt wiſchen dem Kaiſer und ben böhmiſchen 
Standen wegen der Religionsfrage noch nicht durch bie Ertheilung des Maje- 
ftätsbriefes beglichen war, fondern des Kaiſers unnachgiebige Haltung ben 
Beginn eines offenen Kampfes wahriceinlich machte, verfammelten fich 
die Mitglieber ver Union in Cchrißifch-Hall.*) Auch Cpriftian von Anakt 
erfchien daſelbſt und zwar vornehmlich aus Rildfiht auf die Ereigniffe in 
Böhmen, bie ifm neue Ausfichten auf eine entfcheibende Rolle eröffneten. 
Hatte er auch vor wenigen Wochen durch feine mißfungene Einmiſchung in die 
Angelegenheiten des Crzherzogthums Defterreich eine Nieverlage erlitten, 
fo raubte ihm viefelbe keineswegs den Muth zum weiteren Bekämpfung ver 
Habsburgifchen Hercſchaft, fie mötfigte ihm mr bie Richtung feines An- 


) Minner Stoatsardin 1163, 19. Artitel, die am Unionstag in Schwäbili. 
Hal zuc Beratung fommen fon. — Bernburger Arhid U. 16/2. Pähifte 
Bellmadt für Anhalt zu diefet Zuſammenkunft bbo. 414. Mai 1609. 
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griffes Teinestwegs aber biefen ſelbſt aufzugeben. Seit beinahe einem Jahre 
hatte er die Rolle eines Vertheivigers ud zulegt fogar die eines 
Vertrauten bes Kaiſers übernommen, jegt mußte er, nachdem auf biejem 
Wege fein weiterer Erfolg erzielt werden konnte, weil Mathias vorläufig 
unangreifbar war, gegen Mubelf felbit ſich Tehren. Alles fan darauf an, 
daß ihm bie Union eine paſſende Gelegenheit hiezu bot. 

Die Ausfiht zu einer folhen Gelegenheit war Anfangs eine geringe. 
Die Vorgänge in Böhmen hatten bis jegt mur den Gharafter eines vor⸗ 
übergeenven Zerwürfniffes zwiſchen Herriger und Untertanen und be- 
ihäftigten bie Mitglieder der in Schwäbifch-Hall verfammelten Union nicht 
in dem Mage al andere Ereigniffe in Deutjchland felbit, vie über kurz 
oder fang einen blutigen Lampf zwijgen den Neicheftänden in Ausficht 
ftellten. Die Angelegenheit Donauwörths, welche zur Zeit der Be— 
gründung ber Union nur in einem geringen Grabe bie Aufmerfamteit 
derſelben auf fih zog, befam nachgerade eine weitgehende Bedeutung. 
Die öffentliche Meinung war in dem proteftantifchen Deutihlant wer 
gen der dauernden Occupation dieſer Stadt durch "Marimilian ven 
Valern tief aufgeregt, es war ſelbſt ven weniger Mißtrauiſchen Har, daß 
es ſich in Donauworth nicht Linger um bie Beftrafung einiger. Ercebenten, 
fondern um die Reichsunmittelbarleit dieſer Stadt handle. Wollten die 
fürftlichen Begründer der Union auf ven Beiftand der Reichsftäbte zählen, 
fo mußten fie vor allem ver bebrängten Stabt zu Hilfe eilen und damit 
ven Beweis liefern, daß es ſich ihmen nicht bloß um das Gelb der Stänte 
ſondern auch um ihre Freiheit handle. Bon noch größerer Bedeutung war 
die Jülichiſche Succeffion, die erft vor wenigen Wochen erledigt war, und 
von der mit Gewißheit angenommen werben konnte, daß die Katholilen 
— ben Raifer an ber Spige — biefelbe den Proteftanten nicht gutwillig 
als Beute würben anheimfallen laſſen. Im kurzer Zeit konnte die Union 
fih deshalb berufen fühlen, in dem Streite hierüber eine entſcheidende 
Role zu fpielen. 

Die Donauwörtfer und die Dülicher Angelegenheiten waren afjo 
biejenigen, die in Schwäßifh-Hall wahrſcheinlich allein zur Sprache gelom- 
men wären, wofern der Fürft von Anhalt nicht dafelbft erſchienen wäre. 
Durch feinen Einfluß auf ten Kurfürſten von der Pfalz, Friedrich IV, 
brachte er ed aber dahin, baf biefer feinen Vertretern bei bem Unionstage ben 
Auftrag gab, auch die Ausbehnung der Union über bie öfterreichiihen 
Känder in Antrag zu bringen unb damit gewann Anhalt wiederum Gele: 
genheit, biefe fegtere in eine Bahn zu brängen, welche feinem Wunſche 
zufagte. Die Mitglieder der Umion befclofien zuerft einmuthig ber Stabt 
Donauwörth fih anzunehften und deren völlige Reftitution zu verlangen; 
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zu diefem Ende follte ſich eine Geſandtſchaft an ven faiferlichen Hof bege- 
ben und an ben Kaiſer Namens ver Union dies Begehren ftellen. Um 
derartige Vorgänge fünftighin unmöglich zu made, folte die Geſandtſchaft 
eine alte Forderung ber Proteftanten, nämlich die Siftirung der Gerichts- 
barkeit des Reichshofrathes wieder erneuern und jchließlich von dem Kaiſer 
bie Abſchoffung berjenigen Käthe, welche gegen die Proteftanten fonjeguent 
eine feinbfelige Haltung einnahmen, verlangen. Wegen ber Zülicher Anger 
legenheit lam vorläufig fein Beſchluß zu Stunde, unzweifelhaft aus dem 
Grunde, weil bie Union bie Rechte des Kırfürjten von Branbenburg fo 
fange nicht vertgeibigen mochte, fo fange er gegen fie (bie Union) eine 
fühle Haltung beizubehakten für gut fand. Dagegen wurde auf Veran 
laſſung der Vertreter des Pfalzgrafen bie Erweiterung der Union über bie 
öterreichiichen Länder befprochen und beſchloſſen, mit den Verhandlungen 
hierüber jene Männer zu betrauen, welche mit den erwähnten Forderungen 
an den Kaifer abgefchidt werben follten. Welche Bedeutung diefer Befhluß 
hatte, wird dadurch am beften Har, daß Anhalt zum Haupt der nad) Prag, 
abzufehictenden Gejandticaft erwählt wurde und dafı es feinem Ermeſſen 
freigeftellt blieb, wie er die Verhandlungen mit den Ständen in den 
öterreichiichen Yänbern einleiten wolle, um fie zu einem Yünbniffe mit ber 
Union zu vermögen. 

Dadurch, daß Anhalt im Namen ver Union nad Prag abgefchidt 
wurde, fah er fich in bie Lage verfegt ohne Zeitverluſt und ohne bie ftets 
unbegueme Vermittlung dritter Perfonen in Verhandlung mit ven böh- 
miſchen Ständen zu treten und der Krifis, welche über Böhmen hereinge- 
brochen war, durch feine perfänliche Einwirfung einen erwünfchten Ausgang 
zu geben. Mußte er ſich doch bis dahin während der Wirren in Oeſterreich 
nur mit der Wirkung aus der Ferne begnügen und konnte er e8 biefem Um- 
ftande zuſchreiben, daß Mathias ſchließlich überall den Sieg davongetragen 
Hatte. Die Nachricht von feiner bevorftehenben Reife verbreitete fich raſch nach 
Prag und während fie ‘die proteftantijchen Stände freudig berührte, verur- 
fachte fie dem Kaifer folche Sorgen, daf er vem Fürſten durch den Land- 
grafen von Veuchtenberg die Vertagung feiner Reife anbefahl. Allein 
Anhalt fie fih duch einen ſolchen Befehl nicht im geringiten abfchreden, 
fonbern enniberte, daß ihm bie Pflicht gegen feine Auftraggeber feinen Reife: 
auffchub geftatte und Lünbigte jo jeine Ankunft in Prag in aller Form an. 
Binnem furzem ſprach man in dieſer Stadt wie vom einer gewiſſen Sache, 
daß Anhalt nad) feiner Ankunft an bie Spige der Stände fih ftellen und 
von ihnen mit dem Kommando über ihre Truppen betraut werden würbe. *) 





*) Männer Reicsargiv. Bodenius an Dar von Baiern ddo. 29. Juni 1609, 
1* 


Im wie weit biefer Umftand die Ertheilung des Majeftätsbriefes 
beſchleunigte, ift uns micht weiter belannt, jedenfalls war Anhalt, als er 
1eog am 14. Juli in Prag eintraf, unangenehm überrafht, ala er ftatt des 
Zerwurfmſſes zwifchen dem Kaifer und den Ständen, welhes er in voller 
Entwicliung zu finden hoffte, dem Beginne einer friedlichen Ausgleichung 
begegnete. Mit der Erteilung tes Majeftitsbriefes (9. Yuli) war ven 
Forderungen ber Stände bie Spitze abgebrochen, bei ber Mehrzahl der⸗ 
felben mußte bie biöherige Exbitterung einer dem Kaiſer danlbaren ober 
wenigfteng ruhigeren Stimmung Plag machen und cs mochte beinahe 
unmöglich feinen, fon jeht, oder in ber mächften Zeit ein neues ‚Ber- 
würfniß herbeizuführen, 

Statt alfo von ben Ständen Bbhmens fofort als Rathgeber, Anführer 
und Schützer angefehen und empfangen zu werben und, wie er fih in feinen 
tühnen Träumen mitunter vorzauberte, fein Haupt mit der böhmifchen 
Königstrone zu [Hmüden,*) mußte ſich Anhalt zu der ermübenven Reile 
verftehen Miftrauen zu fäen, ben Meinen Kreis entfhloffener Anhänger 
langſam zu erweitern und unter Gefahren aller Art in einem fremten 
Lande bie Untertfanen gegen ihren Hertſcher aufzuregen. Ebenſowenig 
wie ec auf dieſen Tangwierigen Weg vorbereitet war, war e8 aud) ber 
Dann, der Anhalts Hocfliegende Pläne aus voller Ceele theilte, Paolo 
Sarpi. Kaum hatten biejer und feine nächſten Vertrauten in Venedig von 
den Zuftinden in Prag und den weitgreifenden Zerwürfniffen zwifcen 
Rudolf und den Ständen Kunde erhalten, als fie einftimmig rieten, es 
miffe ſich Jemand raſch an die Spige ber Stände jtellen, ven Kaiſer 
abfegen und gefangen nehmen. **) Diefer Rath fand bei Anhalt voliftinz 
dige Billigung, allein während er eben im Begriffe ftand, ihm zu befolgen 
und deshalb nad) Prag gereift war, hatte des Kaifers Nachgiebigteit eine 
weitere Aueführung für den Augenblick unmöglich gemacht. 

Dennoch verlor Anhalt feinen Muth nicht und entfernte ſich nicht 
von bem Kampfplatze, weil bie Ausficht auf einen Sieg ſich verringert 
Hatte. Seine Hoffnung auf eine günftige Wendung Hatte eine mehrfate 
und ſolide Grundlage. Sie baſirte auf dem Mangel jeglicher Beſonnenheit 


*) Der Beweis weiter unten. 

**) Bernbinger Archiv Reg. I, F. 1, 29245. Carpi an Anhalt bb. 1/11. Get. 
Benebig: . . ... on devroit faire deux choses premierement donner un chef 
& Bohöme et cela fait s’impatroniser de la personne de l’Empercur, de 
Y Arsenal et de la chambre ou du chateau et par ce moyen s’assurer de 
plusieurs choses, que tout autre chemin est douteux .. . Secondement, 
qu'il faut seconder et assister avcc bon escient la poursuite de Carinthe ct 
de Styrie, qu’autrement il est impossible d’introdnire I’ Erangile en Tulie. 
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auf Ceite des Kaifers, ber es nicht verſtand, fine Nachgiebigfeit ſich zum 
Berdienfte anzurechnen und daraus Nugen zu ziehen, auf dem unaustöfch- 
lichen Mißtrauen, das Fürften und Unterthanen von verſchiedenem Glauben 
gegen einander empfanben umd auf dem umgezähmten Gifer einiger ftän- 
tilcher Barteigäupter, die ben Umfturz ruhiger Entwiclung vorzogen. 

In der That Anhalt hatte Recht, wenn er den Kaifer felbſt ale 
feinen Bunbesgeneffen anfah. Rubelf begriff nicht, bie Unterzeichnung des 
Mojeftätebriefes fei ein Akt von folder Tragmeite, daß er einen Wenbe- 
punft in feiner bieherigen Bolitit afgeben müffe. Geingftigt von ber ihm 
gegenüberftepenven Menge, bie ihn Tag für Tag mit Cturmpetitionen 
over Aubienggefuchen in feiner Ruhe bebrohte, hatte er zufegt nachgegeben 
ud dem böhmifchen Glaubensprivilegium feine Unterfcheift ertheilt. Allein 
ſchon im nächiten Augenblide, als er nach Beendigung des legten Schrift- 
3198 die Fever aus der Hand legte, erfahte ihn mit der Reue hierüber 
der Wunfh das Geſchehene rüdgängig zu machen. Einzeln beſchied er 
alle jene Räthe vor fih, die ihm zur Ertheilung des Majeftätsbriefes ge- 
drãngt Hatten, und ergoß fih in Vorwürfen gegen fie;*) Erzherzog Peopofd 
aber, den er früher um feines Eifers willen unerfahren und unverftändig 
geſcholten hatte, gewann bei ihm fo an Anjehen, daß er alles Exnftes im 
Berein mit ihm nach Mitteln und Wegen ſuchte, um bie Böhmen niever- 
zuwerfen und zum abjoluten Gehorfam zu zwingen. So war es wohl 
unvermeidlich, daß das Verhängniß über ihu fo wie ehließlich üer die Böh⸗ 
men hereinbrach, allerbings nicht in der Weife, wie Anhalt dies erwartet 
Hatte und fpäter zu feinem eigenen Schaden erfahren mußte. — Um auf 
Grund des neuen Glaubensgeſetzes Böhmen vor einer Kataftrophe zu 
bewahren, hätte es eines Könige gleich Georg von Podebrad bevurft, 
deffen veligiöfe Weberzeugung mit der weitaus größeren Mehrzahl des 
Volles zujammentraf und ber mit feſter Hand bie durch bie voran- 
gegangenen Kämpfe zerrüttete Orbnung im Yande wieder Hergeftelft hätte. 
Nit dem Moment, wo dem religiöfen Bebirfniffe genügt worben, Hätte 
er e8 verſtanden ben Uebergriffen des Adels zu ftenern, deffen Bedeutung 
der Wohlfahrt der Gefammtheit vienftbar zu machen und bie Aufmerk- 
femfeit des Volkes auf etwas anderes zu Ienfen, als auf bie ewige 
Grörterung religiöfer Streitfragen. Bei Rudolf traf feine ber erwähnten 
Vedingungen ein, weber war fein Glaube ber ber Böhmen, noch war er 
einer orbentlichen Regierung fähig. Diefe feine perſönliche Untüchtigteit 
machte fich in einer um fo grelleren Weife geltend, als er, wie erwähnt, 


*) Mündner Reichtarchiv XV/2, 162. Bodenius an Mar von Baiern bbo. 27, 
Juli 1609. 
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feinen Augenbli über die Konjequenzen des Majeftätebriefes fih Har war 
und an benfelben nergelte, während die Stände noch immer über alle 
jene Mittel geboten, durch vie fie ihm eben zur Nachgiebigteit gezwungen 
hatten. Seine unflugen Angriffe waren feine Ausbrüche einer ftarren 
religiöfen Weberzeugung, die ihm ja mangelte, fondern eine Folge jeines 
getrübten und zu jeder Regierung unfähigen Geiftes, fie mußten aber 
äufegt feinen Untergang herkeiführen. 

Ebenſo Hatte Anhalt Recht auf bie Wirkungen bes Mißtrauens zu 
rechnen, das, abgejehen von Rudolfs Untüchtigkeit, um diefe Zeit durchwegs 
Fürjten und Untertanen, bie fich im Glauben trennten, gegenfeitig beherrichte. 
Dies Mihtrauen erfüllte bie Böhmen nicht bloß gegen Rudolf, ſondern 
ſchon jegt gegen alle Prinzen feines Haufes, welche das Erbredt einſt auf 
den böhmiſchen Thron berufen Tonnte. Klug geführt von einem Mann wie 
Anhalt, konnte fie dies Mißtrauen frühzeitig verleiten, auf Mittel und 
Wege zu finnen, wie die Krone bes Yanbes einer anderen Dynaſtie zu 
übertragen, wobei Anhalt nicht unterlaffen wollte, ſich in das rechte Licht 
zu ftelfen, um nicht überjehen zu werben. Um wahr zu fein, muß man 
äugeben, daß das Miftranen der Böhmen ein wohlbegrünbetes mar. Wir 
feinen aus ben Aftenftücten, welche die Geſchihte dieſer Tage erhellen und 
bie unzweifelhafte Anfprüche auf Glaubwitrbigteit erheben dürfen, wieher- 
Holt Aeußerungen oder Handlungen der Erzherzoge Mathias, Ferdinand, 
Leopold, des Herzogs Mar von Baiern und ihrer Rathgeber, der latho ⸗ 
lien Staatsmänner, wie Rhlefel, Pichtenftein, Lobkowih, Clavata und 
Anderer fennen, welche ven Beweis liefern, daß dieſelben fich burch fein 
den Proteftanten bejüglich der vefigiöfen Freibeit gegebenes Verfprechen für 
gefunden eradhteten, fonbern nur bie Gelegenfeit abwarten wollten, um fie 
zur Annahme des Stathoficismus zu zwingen. Rathofifche Fürften Bielten ihre 
Krone für unficher, wenn fie über proteftantifche Untertganen Herrichten, und 
biefe ihren Glauben für geführbet durch latholiſche Herrſcher. Diefe gegenjeitige 
und wohlberechtigte Furcht mufte bewirlen, ba bie religiöjen Ausgleicheverfuche. 
un folglich auch bie Erteilung bes Majeftitsbriefes, weit gefehlt einen 
Ajchluß für die inneren Bewegungen zu bilden, nur Yalteftationen bejeich- 
nen, von denen nah furzer Ruhe der Kampf mit erneuerter Heftigfeit 
aufgenommen wurbe. Es wäre ungerecht ſolche Zuftände irgend einem 
Theile allein zur Saft zu legen, fie find eine Folge des Verhättniffes, wel- 
ches der Staat zur Kirche im Mittelalter eingenommen, eine Folge ber 
innigen Ueberzeugung jeder Glaubenspartei, daß fie im alleinigen Veſih 
der Wahrheit fei. Erft nachdem das Verhältniß von Staat und Kirche 
verrüdt war, biefe innige Weberzeugung unb bie daran gefnüpfte Gfaukens- 
treue abgenommen unb bie Gefchichte ven Beweis geliefert hatte, daß feine 
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zeligiöfe Verfolgung und mochte fie mit Feuer und Schwert vereint fein, 
vie Glaubenseinheit dauernd zu erhalten vermöge, erft da änderten ſich die 
Anſchauungen von Fürften und Unterthanen und mit den veränderten Anc 
ſchauungen nahm bei ven einen bie Verfolgungsſucht unb bei ben anbern 
die Neigung zum Aufftande ab. 

Nicht minder hatte Anhalt alfe Urfache von dem unverfihtigen aber 
deſto fewrigern Eifer der Parteihäupter Schritte zu erwarten, die einen 
Bruch mit der Königlichen Auftorität zur Folge Haben Ionnten. Als er nad) 
Prag kam, fand er die Proteftanten unter den Waffen, aber im Begriffe 
wegen der Grtheilung bes Dajeftätsbriefes, den Näftungen Einhalt zu 
tun. Ohne Zaudern ſuchte er djes um jeden Preis zu verhindern und 
feine Argumente fanden bei den Häuptern der Bewegung, Bubomwer und 
Thurm eine giftige Mufnagme. Anhalt wies darauf Hin, baf, wenn man 
mit den Waffen in der Hand unterhandle, man vom Kaifer die Gemih- 
rung jeglicher Forderung erlangen könne und veranlaßte fo bei den Dir 
veftoren den Beſchluß, ftatt zu emtwaffnen, bie Rüftungen zu vervolfftin- 
digen. Der Raifer, ber nichts anderes erwartet hatte, ald daß bie Broteftanten 
nach der Ertheilung des Majeftätsbriefee die Waffen nieberlegen würten, 
entjete ſich gerabezu über dieſes Mefultat feiner Nachgiebigteit. Bei ſei⸗ 
nem Charakter ftand zu erwarten, daß er einen verzweifelten Angriff gegen 
ven bewaffneten Gegner verfuchen werde, bem er in feiner Weiſe gewach- 
fen war. Damit aber erfülten fih Anhafts Wünfhe und ftiegen feine 
Ausfichten auf die böhmijche Krone. 

Es ift im vorigen Band erzügft worden, daß die Proteftanten die 
Verhandlungen am Yanbtage am 24. Juni wegen bes Kaifers Unnachgie- 1609 
bigfeit abgebrochen hatten und daß fie nach volfgogener Wahl ver Diret- 
toren fih aus Prag entfernt Hatten, um eine allgemeine Bewoffnung bes 
Sandes durchzuführen. Yuf die Nachricht von der Ertheilung bes Maje- 
ſtatsbriefes, welche mittlerweile über ganz Böhmen fid) verbreitet Hatte, 
eilten fie herbei, um wieder an dem Landtage theilzunehmen, da ihn ver 
Raifer inpoifchen nicht aufgelöft Hatte. Schen am 20. Zuli waren fie fo 
zehireich verfammelt, daß der Wiederaufnahme der Verhandlungen nichts 
im Wege ftand. Bevor fie in bie Yanbtagsfiube ihren Einzug hielten, lie- 
fen fie fih von den Direktoren Bericht über die in der Zwiſchenzeit vor- 
gefallenen Ereigniffe abftatten und war im Neuftäbter Rathhaufe, wo fie 
bereit einmal einen Seceffionslanbtag abgehalten hatten. Vudowec als 
Verichterſtatter ſchilderte in beredten Worten alle Mühen, unter denen 
ſchliehlich die Erteilung des Mojeftätshriefes erfolgt war, worauf der 
Advotat Frühwein diefen ſammt dem zwijchen den RKatholifen und Utra- 
quiften abgefchloffenen Vertrag ablas. Befriebigt von dem angehörten, 
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faßten die Verfammelten in derſelben Sigung den Beſchluß, bie günftigen 
Verhältniffe noch weiter ausumügen und ein Verzeichniß fämmtlicher For- 
derungen abzufaffen, deren Gewährung fie zu ihrer Sicherheit und mr 
freien Entwielung ihres Glaubens für notwendig erachteten und bie fie 
deshalb noch in biefer Canbtagsfeffion dem Raifer abringen wollten. Nie⸗ 
mand von ben Anweſenden beantragte eine Einftellung der bisßerigen Rü- 
ftungen ober eine Auflöfung ber Direftoriafregierung; unter dem Schutze 
der Waffen und unter ver Leitung der erwählten Rathgeber, welche raſch 
die nöthigen Entfcheidungen treffen tonnten, wollten die Proteftanten auf 
dem Landtage fih einfinden. So war Anhalts Vorausficht gerechtfertigt 
und feine Wünſche erfüllt. — Als die Pandtagsverhandlungen am 21. 
Yuli wieder aufgenommen wurben, lehnten bie Protifianten die Auffer- 
derung bes Oberftburggrafen mit der Berathung ver Königlichen Propo- 
fitionen zu beginnen ab und erklärten zuerſt ihre eigenen Forderungen 
Gerathen zu wollen. 

Dieje Forberingen, die dem Raifer eine reichliche Anzahl ruheloſer 
Stunden verurfachen follten, waren doppelter Natur, die einen umb zwar 
die Mefrzaft waren felbjimerftändliche Konfequengen bes Majeftitsbriefes, 
bezüglich deren füglich eine langen Streitigkeiten entftehen Tonnten. Zwei 
jedod, um von einer Anzahl geringfügiger abzufehen, gingen über das 
Map jener Konfequenzen Hinaus und wiewohl in ihrer Tragweite nicht 
von gleicher Vebeutung, waren fie doch geeignet einen Brud mit dem 
Kaiſer herbeizuführen. Sie betrafen ven Kanzler Zdenek von Loblo- 
wig und das Bündniß mit Schlefien.*) 

Was den Kanzler betrifft, fo Hatte die Haltung, welche ex den Pro- 
teftanten gegenüber einnahım, biefe begreiflicherweiſe im böchften Grade 
exbittert. Ihre Abficht ging num dahin, den Raifer zu feiner Entlaſſung 
zu nöthigen und ba fie ihm feine refigiäfe Haltung füglic nicht zum alfei- 
nigen Vorwurf machen fonnten, fo fuchten fie feinen Charakter anzugreifen 
und den Beweis zu liefern, daß er der Beſtechung zugänglich fei und ben 
Staatsfhag verkärze, indem er feit vielen Jahren feine Steuern gezahlt 
Habe. Wiemohl der Kanzler die ausführlichen Beſchuldigungen ber Prote- 
ftanten mit einer nicht minder ausführlichen Entgegnung zu widerlegen 





*) Um das vielſache Citiren der Quellen Über bie böhmifgen Lanbtageverhand- 
Yungen von 1609 zu wermeiben, bemerte ich ein für allemal, daß mir babei 
mehrere Diarien bes Sanbtags 1609/10, welche fid) hanbfieiftlich im Bägmmifchen 
Mufeum, im Arhio ber Prager philofophifhen Pafuliät, im Archiv von 
Barmbrann und im bifhöftihen Archiv von Leitmerig befinden, zum Führe 
gebient Saben. Wis ſich in andern Archiven ala den eben genannten gefunden, 
wird lets genau citirt, 
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fuchte, fo ließen tie lehteren doch nicht won ihren Anlagen ab und ver: 
langten wieberholt vom Saifer feine Entlaffung. Cs tft uns gegenwärtig 
nicht möglich die Richtigkeit oder Unrictigkeit der Anklagen feitzuftelfen, da 
den entjhiebenen Behauptungen auf der einen Seite ebenfo beftimmte Ber- 
neimungen auf ber andern Ceite folgten und der ganze Streit mie zu einer 
unparteiiſchen Erwägung vor ein Richtertollezium gelangte. Eine ber Be- 
ichufbigungen, dah ber Kanzler feine Steuern zahlte, Hat jebenfalls feine 
Bedeutung, denn war ber Staifer damit zufrieven, zu deſſen Gunften doch 
die Cteuerbewilligung erfolgt war, fo Hatten vie Stände fein Recht fich 
in biefen Gegenftanb einzumifgen. &o viel ift ficher, baf weder bei Ru- 
dolf, noch bei feinen Nachjofgern bie gegen den Kanzler erhobenen Anfla- 
gen eine andere Erklärung fanden, als daß fte von parteihaß dittirt wor- 
den wären. 

Bir es alfo auch immer mit dem eigentlichen Grund ber Anklage 
befchaffen fein mag, fie wurbe mit folder Keidenfcpaftlichteit erheben und 
ſebte den Kanzler folhen Invektiven im Lanvtage aus, baß es nicht möge 
id) ſchien, ihn länger im Amte zu belaffen. Dies war aber weber dem 
Raifer noch feinen Ratgebern von ftreng katholiſcher Richtung, weber peu 
Erzherzog Peopolb und feinem Anhang, noch den in Prag refibizenden Ver⸗ 
tretern ber katholiſchen Mächte, namentlich dem Nuncus und Zunige ge⸗ 
nehm. Welche Haltung der Oberfiburggraf Sternberg und die mit ihm 
finmmende mildere Schattirung der Rathelifen in dem Streite einnahm, 
ob fie ihren Amtsgenofien in follegialer Weiſe vedten orer nicht, tritt 
nicht deutlich genug hervor. Um jo eifriger fuchten des Kanzlers intime 
Freunde im Laiferlihen Rath nach einem Weg, um ihm zu retten. Nahe 
{ag es, bie Stände durch eine wichtige Konceſſion zu befchmichtigen und 
als Preis hiefür die Unterfaffung weiterer Angriffe gegen den Kanzler 
u verlangen. Bevor man aber zu einem folhen Schritt dem Kaifer 
tathen wollte, verſuchte man den Weg perjänlicher Einwirtung. Wenzel 
von Kinjky, der fih auf die mannigfachſte Weije angeftrengt hatte, in das 
Vertrauen der Ratholifenpartei ſich einzufcjleihen und dem dies aud bis 
zu einem gewiffen Grabe gelungen war, wirbe von Erzherzog Leopeld 
gerabezu erſucht, bie Vertheivigung des Kanzlers zu übernehmen. Anftatt 
die bireft zu thum, erhob Kinffy im Landtage bittere Beſchwerden über 
ven Oberftburggrafen, die, wie ſichtlich war, in dem perſönlichen Haß des 
erfteren gegen ven Iegteren ihren Grund hatten, und verlangte von ten 
Ständen, fie ſollten gleichzeitig nicht bloß lage gegen ben Kanzler, fon- 
berm auch gegen ben Oberftburggrafen erheben. Dies verweigerten for 
wohl die Ratholifen, als auch bie Protejtanten des Landtags und Wen- 
zel von Kinſty erklärte barauf für ſich und feine Brüder, daß er an 
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der Klage gegen ven Kanzler keinen Antheil nehmen wolle, keinen Grund 
für dieſelbe einſehe umb nicht begreife, mit welchem Rechte man Yobtomig 
vom Amte entfernen wolle. Cine folche Art der Vertheidigung war dies 
ſem von geringem Nugen, um fo mehr als Bubowec bem Yanbtage mit- 
30Jutitpeilte, daß Kinffh es geivefen, ber urfprünglich am Keftigften bie Anklage 
gegen ben Ranzler betrieben Habe. Der allgemeine Unmille der Proter 
ſianten gegen Kinffy und feine Brüber erreichte darüber eine folde Höhe, 
taß fie wäßrend mehrerer Wochen gleichjam ber Difjamation preisgegeben 
waren und erjt auf eine jehr unterwürfige Entſchuldigung von den Gtän« 
1208. den als mitverbündete Stanbesgenoffen wieber aufgenommen wurden. Im 
1609 Yonptage waren fie feitvem zu einer fhweigiemen Rolle verurtheilt.*) Det 
Kanzlers Stellung aber, weit entfernt durch Kinſth's Vertheibigung wieder 
befeftigt zu werben, blieb nach wie vor gefährdet. Da auch eine Botſchaft 
des Kaiſers an ben Yandtag, in welcher biejer ben Streitigkeiten zwiſchen 
Kanzler und den Ständen Halt gebot, nichts fruchtete, fo fonnten bie 
Freunde des erjteren nicht hoffen, ihn auf andere Weiſe zu retten, ale 
indem ber Taifer als Preis für ihm ſich zu einer Konceſſion beivegen Liege, 
an der den Proteftanten fehr viel (og. Um fich vor künftigen Berfolgungen we⸗ 
gen ihres gegenwärtigen Verhaltens zu fichern, verlangten fie nämlich bie Ant 
ftelfung einer faiferlichen Erklärung, welche ihr bisheriges Gebahren für lohal 
ertlärte und jede fpätere Unterſuchang deoſelben verbot. Mit der Herausgabe 
eines folchen Amnejtiebekretes zögerte ver Kaijer und zivar, wie man ven Stän- 
den inbireft zu willen gab, deshalb, weil fie von ihren Angriffen gegen 





®) Die Rolle eine® agent provocateur, welde Kinftv auſ proteſtantiſcher Seitt 
Bießer gefpielt hatte, obwohl er im geheimen ben Ratpoliten feine Dienfte 
erreicpte bamit ein Ende. Mu ben nachfolgenden Greignifen nahm er nur info 
fern einen Antheit, al8 .er ununterbrodpen mit Erzherzog Leopold und feinen 
Wathgebeen Berbinbungen zu unterbalten fucte, um ibre Abſichten auszuforihen 
und hierüber an König Mathias Bericht zu erflatten. Slücklicherweiſe wurte 
ihm für dies unvebliche dandwert fpäter der verbiente Lohn zu Zpeil. Riufty 
befam bon Mathias das MWerfbreden, daf er ihm für feine Dienfleifun- 
gen zei Gäter in Böhmen fhenfen wole. Ms er die Ceflllung des 
Verfpehens verlangte, machte fih eine eilgemeine Gnteüftung unter bem 
gefammten Abel Bötmene, Katheliten wie Proteftanten, geltend und fie verlangten 
gerabeyu, ba gegen ihn wegen feines fattiäfen Berfaltens bei Rubotfs edzeiten 
der YBrojeß erhoben werbe. Die Bolge war, dah Kinftg Ratt Güter zu erlangen 
ins Gefängniß wanbern mußte, aus dem er fih ur dur h bie Flucht half. ae 
if giemlig wahrfeintid, vaß er gegen Mathis zu Gunfen Yerbinands IL eine 
äpntiche Rolle fpielen wollte, wie gegen Rudolf. Nachdem er fpäter feinen Beir 
tritt um böpmifgen Aufflande vom 1618 erflärt Hatte, fagte er ſich won bemfelben 
früh genug Ios, am anf Ferbinande II Gunft Anfpruch erheben zu Finnen. Kinfty 
iR mit einem Worte ber umeheliähle poliiihe Charakter feiner Zeit. 
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den Kanzler nicht abfiefen. Diefe Nachricht hatte in ber That die gewünfchte 
Wirkung, man faßte fi fortan gemäßigter in den Debatten und beachtete 
den Kanzler weniger. Zu biefem Umſchwung in ber allgemeinen Ctim- 
mung trug noch ein anderer Umftand nicht wenig bei, Bei den Verhandlungen 
über die Künftige Organifirung ver proteftantijchen Kirche Bohmens mar 
von ben Anhängern berfelden ver Grundſatz aufgeftellt worben, daß eine 
Anzahl von aus ihrer Mitte zu wählenben Vertretern — Defenjoren — 
des Schußrecht über fie ausüben folle. Es lag in der Abficht der Prote- 
ftanten, diefen Defenforen möglichft viele und weitgehende Befugniffe, ja 
felbft eine Met richterliher Gewalt, einzuräumen, wobei ver dandtag ale 
Appellationsinftanz dienen follte. Für bie Latholiken Böhmens war es 
kemeswegs eine angenehme Ausficht in die Zukunft, wenn ber Landtag, 
auf dem fie die entfchiedenfte Minorität ausmachten, eine richterliche Aut- 
terität im Ynfpruc nahm. Num erft bemerften fie auch an bem Berfah- 
ten gegen ben Aanzler eine Untegelmäpigteit, bie ihnen früher nicht fo 
{&arf aufgefallen war, fie verlangten jegt mit aller Entſchiedenheit, daß 
Anlagen nur dor dem orbentlichen Gerichte erhoben werben follten, 
daß dahin auch die bezüglich des Ranzlers gehöre und daß ber Land— 
tag in dieſer Angelegenheit zu gleicher Zeit micht A läger und Bichter 
fein bürfe. 

Die Richtigkeit dieſes Einwurfes wiirde in einem georbneten pro- 
teftantifchen Staatswefen wohl von Niemandem angefochten worden fein, 
diesmal aber, wo fie ven Protejtanten Böhmens ein ausgewähltes Opfer 
zu entziehen drohte, verurfachte fie eine gewaltige Aufregung. ° Budowec 
erhob fich vor allen und erflirte, ver Landtag in Böhmen fei der Ausflug 
alles Rechtes, er gebe dem Lande Gefege, wähle ven König und ftche über 
den Gerichten, feine Auftorität fei alfo eine allumfaffende. Was richtig 
und was unrichtig am einer folchen Auffaffung ber parfamentarifhen Macht- 
befugniß ift, ift in unferer Zeit genügend erlannt worben. Der Oberftburg- 
graf, dem es zumächft oblag, zu antiworten, wußte nicht mit biafeftijcher 
Schärfe das Unrichtige diefer Theorie zu bekämpfen, bennod traf er ins 
Schwarze, ala er erflärte, daß er unter folhen Umftänden ficher Haus 
und Hof verlaufen und aus Böhmen wandern würbe, ehe er ſich bei den 
gegenwärtigen Glaubensverhältniſſen unter das tyranniſche Joch eines 
ommnipotenten Yanbtage, ber bald berathenbe Berjammlung, bald Gerichts- 
hof fei, beugen mürbe. Selbſt unter den Proteftanten gewann auf biefe 
Bemerkung eine beffere Anſchauung wiever bie Oberhand und man machte 
feinen Verfuch mehr, bie Organifation der böhmifchen Gerichte umzuge- 
ftelten. Die Angelegenheit des Kanzler trat feitvem in den Hintergrund 
und der Raijer publizirte im Vertrauen auf biefen Umfchwung ber Ger 6.Ott. 
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müther das Amneitiebefret, ohne daß die Proteftanten bereits eine fürm- 
liche Erklärung zu Gunften bes Kanzlers abgegeben hatten. 

Als die zweite ber ftänbifhen Forberungen, bie über bie Konfequen- 
zen des Majeftitshriefes hinausging, haben mir oben das Bündniß Böh- 
mens mit Schlefien, deſſen Sauftionirung dem Kaiſer zugemuthet wurde, 
bezeichnet. Diefe Forderung war, wie ſich gleich zeigen wird, teils an und 
für fi, theils wegen der fie begleitenden Nebenumftände die bebeutjamite. 

Man erinnert ſich, daß als Mathias feinen Bruder Rudolf anzrifi, 
die Schlefier ſich mit den Böhmen verbanden, und nicht von der Herr- 
{haft des Raifers abliefen. So wie fie im Jahre 1608 ihr Scidjal an 
das der Böhmen krüpften, fo brängten fie auch jegt im Verein mit dieſen 
den Raifer nicht nur zur Gewährung religiöfer Freißeit, fondern aud) zur 
Abſtellung mannigfacher politiſcher Beſchwerden. Die Fürften und Stine 

6 Mi Cohteiens feikten aus ihrer Mitte eine Geſandtſchaft nach Prag ab, weiche 
an ven Kaifer eine lange Reihe von Forberungen zu ftelen hatte, unter 
denen die, welche die Religion betraf, die erfte und wichtigſte war. As 
bie Geſandten in Prag anlangten, wurden fie von den Böhmen als will. 
tommene Bunbesgnofien aufgenommen und mit ihnen im Monat Jum, 
da von Nubolf die Unterzeichnung des Majejtitäbriefeg beharılid) verweigert 
wurde, ein Bündnif zur gegenfeitigen bewaffneten Hilfeleiftung abgeichleifen. 
Nachdem ver Majejtätsbrief ertheilt worden, war viefes Bundniß zweclos 
geworben, nichtSbeftoweniger beſchloßen bie Böhmen dasjelbe nicht aufzu- 
geben, ſondern auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten. Nach ihrer Ab 
ſicht follte e8 gegen Jedermann gefehrt fein, ber fie in der freien Uebung 
ihres Glaubens beeinträchtigen würde, der Kaiſer felbft aber ſollte das ⸗ 
ſelbe beftätigen und fo fanttioniren. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
die Böhmen hierin das Sterboholer Bundniß welches die Ungarn, 
Mährer und Dejterreicher verband, nachahmten, nur mit dem Unterſchiede, 
daß fie es offen abi loben, während der Sterboholer Bund ein Geheim- 
bunb war. 

In wie weit Anfait feit feiner Anwejenheit in Prag die Proteftan- 
ten in ihrem Entſchluße, das ſchleſiſche Vündniß aufrecht zu erhalten, 
beftäckt Hatte, ob er »ielleicht hiebei wie bei ber Fortjegung ber Rüftungen ben 
Ausfchlag gegeben, ift uns nicht näher befannt. Wir wiffen nur jo viel, 
daß igm der Abſchluß eines Bundniſſes wie das erwähnte im höchſten 
Grabe genehm war, weil er barin die Gelegenheit erfah den Böhmen auch 
eine Verbindung mit der Union mundgerecht zu machen. Wie er überhaupt 
in allen feinen Plänen großartig und fühn war, fo glaubte er auch mit 
den Böhmen nicht bloß die Schlefier, fonbern auch die Mäprer, Deiterr 
reicher und Ungarn zu gewinnen. Die Gaftereien, zu denen er Tag für 
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Tag in Prag geladen wurde, bemüßte er, um für feinen Plan Propaganda 
zu machen.) Nach feiner Meinung follten die Böhmen ihren Bunt nicht 
auf bie Schlefier allein befcpränten, ſondern benfelßen auch auf die Tpeil- 
nehmer des Sterboholer Binvniffes erweitern und alleſammt folften fie 
dann in die beutjche Union eintreten. Diefer Plan jcheiterte jedoch an ber 
Abneigung der Böhmen gegen eine Verbindung mit Ungarn. Die habs- 
burgifehen Herrſcher hatten als Könige vom Ungarn ein Intereffe bies 
Sand gegen bie Türfen zu fihern und der Verthe digung große Opfer zu 
bringen, geringer war aber das Interefje bei ven Bühmen, denen eine 
Verbindung mit Ungarn gleihbebeutend mit einer jährlich zu zahlenden 
Türtenfteuer ‚war.**) AS Anhalt fi über die Sachlage belehrt hatte, 
beſchloß er die Eterbegoler Verbündeten außer dem Spiel zu laffen und 
nur die Verbindung Böhmens und Sthlefiens mit der Union zu verfuchen. 
Zuerft wendete er fih an bie Abgeorpneten Cchlefiens und fuhte ihnen 
die Ueberzeugung beizubringen, daß ihr Bintniß mit Bägmen fo lange 
nicht im Stande fei feiner Aufgabe zu gemügen, fo fange es nicht eine 
Stüge an der Union fände, und forberte fie deshalb auf, mit ber legtern 
in eine vertragsmäfige Verbindung zu treten, deren Bedingungen Anhalt 
bereits feit längerer Zeit entworfen hatte und vorties.***) Die ſchlefiſchen 
Geſandten Ichnten feinen Antrag nicht ab, erklärten jedoch, daß fie ohne 
ein gleichzeitiges Ginverftänbniß mit ben Vähmen nichts thun Könnten, 
Nur begamm Anhalt theils felbft, teils mit Hilfe des pfäfzifchen Rathes 
Gamerarius, ber ins Geheimniß gezogen wurde, Verhanblungen mit ben 
letztern und namentlih mit Budowec, der, nachdem er anfänglich einige 
Bedenten geäußert hatte, e8 über ſich nahım, bei feinen Gefinnungsgenoffen 
die Vertretung des vergejchlagenen Bündniſſes zu übernehmen. An Ge 
neigtheit zu einer engeren Verbindung mit der Union fehlte es in Böhmen 
nicht, dennoch dam biejelbe nicht zu Stande. As Budowec feinen Freun- 
ben bie Vorfchlage Anhalis mittheilte, fanden fie wohl allgemeinen Beifall, 
allein man entgegmete, daß man, ohne ben Raifer auf das äuferfte zu 
reijen, im Landtage bie Berathung eines folhen Bünbniffes nicht vorneh- 
men Lnne. Man ficht, Anhalt ging in feiner Kühngeit fo weit, daß er 
Yie Bögmen und Cihlefier ju einem offenkundigen Bund mit ter Union 
drängen wollte, wohl überzeugt, daß barın ber erſehme Bruch mit dem 





*) Mündner Reichearchiv XV/2, 191. Bobenius an Mar von Baiem dde. 19. 
Sept. 1609. 
®*) Bernburger Archiv Reg. I. F. 1. 23/185. Anhalt an Teeruembl do. 6/10, 
Juli 1609. 
*) Dündmer Staatzarchio 313/10, 131. 
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Kaiſer erfolgen müjfe. Da aber die Böhmen zu große Scheu vor einem 
derartigen allgemein betamten VBünbnif an den Tap legten, fo gab An- 
haft, um ſich ja nicht die Gelegenheit entihlüpfen zu laſſen, aud) hierin 
nach und ſchlug ein Geheimbund vor, alfein auch dazu verjagte die Mchr- 
zahl von Yubowec’s Freunden ihre Meitwitung les, was Anhalt zu- 
wege bradte, war, daß ihm fowohl von Seite ver Böhmen wie von Seite 
der Schlefier das Verſprechen gegeben wurde, man wolle durch einzelne 
Vänner — von Seite Shlefiens durch die Viitwirtung des Darigrajen 
Georg von Brandenburg — mit ber Union vertrauliche Beziehungen unter- 
halten, die ihrer Zeit zu einem formellen Bünpnig führen Tonnten. 
Verftehen wir recht die Gründe, welde die Böhmen zu einer folhen 
Zurüchaltung trieben, fo lagen fie einerfeits in bem Umitand, baf bie 
Mehrzahl der Proteſtanten im entſcheidenden Momente Shen vor einem 
fictlich revolutioniren Schritt empfand, andererjeits in ber Ueberzeugung 
der Parteiführer, daß nad) bein in nicht weiter Berne ftehenden Ton vs 
Kaifers eine beffere Gelegenheit zur Reafifirung der am ein folder 
Bundniß fih Tuüpfenden Konjequenzen vorhanden fein werde. Dus 
Bünduiß war gleihbedeutend einem Bruche mit der Dynaſtie Habs 
burg und leichter ſchien verjelbe mach Rudolfs Tode durchzuführen. Das 
unfere Erflärung der Wahrheit nicht fern liegt, ergibt ſich aus dem Um- 
ftanb, daß Anhakt um biefe Zeit von feinen bähmifchen Freunden, nanent- 
lich aber von Mofenberg aufgeforvert wurbe, fi um das Inkolat over 
bie Yandftanbichaft in Böhmen zu bewerben.*) Der tiefere Grund biejes 
Borfchlags liegt auf der Hand. Gehörte Anhalt zu bem Abel Bögmens, 
fo fonnte er ungehindert an bie Spige ver ſtändiſchen Oppofition treten 
und nah Rudolfs Tode gleich Georg von Podebrad die Krone des fan- 
bes erringen. Dah Mathias bereits bie Zuficherung der Nachfolge erhal- 
ten Hatte, mochte feineswegs für ein unüberwinblices Pinberniß gelten. 
Anhalt, dem diefer Vorfehlag nicht mißfiel, wagte gleichwohl feinen Schritt 
zu feiner Verwirklichung zu thun, bevor er nicht die Meinung Karls von 
Zerotin eingeholt hatte. Diefer, ber bie Tragweite und Endabſicht bes 
Vorſchlage wohl erfannte, erwiberte, daß es ſich bei bemfelben zumäcit 
nur um die Krone Böhmens handeln könne. Da Zerotin nicht ver Mann 
war, ber bie Ordnung ber öfterreigifchen Verhältniffe auf dem Wege ves 
Umfturzes wie Anhalt fuchte, riet er bemjelben bie Bewerbung um tie 
böhmijche Landſtandſchaft ab, fügte aber zu feiner Beſchwichtigung kei, 
daß, wo es fih um ben Thron handle, ber Mangel des Intolats weiter 
in feine Betrachtung kommen wiürde.**) Anhalt, der Zerotins Deinung 


*) Bernburger Achio $. 1, 21/5. Anhalt an Zerotin ddo. 16725. Eept. 109° 
**) Bernburger Arhiv Reg. F. 1, 231/29. Zerotin am Anhalt dbo. Brünn, 31. 
Ott. 1609. 





Google Mn 


15 


in ber Hoffnung eingeholt hatte, daß er Roſenbergs Vorſchlag billigen 
werbe, fand e® nicht gerathen, feinem mifbilligenven Ausjprud entgegen 
zu handefn. 

Die Sachlage war alfo diefe: bie Böhmen wieſen die unmittelbare 
Berbindung mit der Union ab, bei ven Verhandlungen hierüber waren 
aber zwifchen ben Parteihäuptern und Anhalt Erklärungen zewechfelt wer- 
den, aus benen hervorging, daß etftere im der nächſten Zukunft entſchei— 
denden Schritten gegen die Habsburger nicht abhold feien, letterer aber 
feine ftete Deitwirtung in Ausficht fteffte. Der Krone Boöhmens wurde 
hiebei als eines freivergeblichen Gutes in mehr oder weniger pofitiven 
Austrüden gedacht und Anhalt als berjenige bezeichnet, der in George von 
vodebrad Fußftapfen treten könnte. Bei biefen allgemeinen Verficherungen 
md Berträftungen auf bie Zufunft verblieb es aber und die Böhmen 
nahmen daranf die weiteren Verbanblungen über das fchlefifche Bindnif; 
wieber energiich in die Hand. Cie verlangten wieberhoft und in immer 
drängenberer Weife vom Saifer bie Beftätigung besfelben und als dieſer 
hievon begreifficherweife nichts wiflen wollte, beftimmten fie, daß basjelbe 
auch ohne die königliche Sanktion giltig und rechtsbeftänvig fein folle. In 
ber Yanbtafel wurde von ihnen die Erklärung eingetragen, daß, nadhbem26uy. 
fie ſich überzeugt hätten, der Kaifer werde ihr Bündniß nicht bejtäti 
gen, ohne bafür feine Gründe anzugeben, fie ihrerfeits auch ohne diefe 
Beſtãtigung das Bündniß mit Schlefien als gültig und verbindlich ane 
fügen. Cie warden den Defenforen bie Bollmadt übertragen, allen 
Forderungen bed Bündniſſes gerecht zu werben unb, wenn e8 nöthig fein 
folfte, Geidſummen in jevem Betrage im Namen ber Stände auszuleihen. 
Leicht tommte man meinen, daß biefer feinem Inhalt nach voliftänbig auf 
tevolutionärer Bahn fi bewegende Beſchluß zu einem Bruch mit dem 
Kaiſer fügren müßte. Allein ex blieb ohme weitere Folgen, ver Kaiſer be- 
gmügte fi) mit feiner Nichtbeftätigung und die Böhmen mit der Eintra- 
gung im die Landtafel. 

Hatte der Kaifer bem Bundniß feine Santtion verweigert, fo ertheilte 
er doch den Schleflern, wie das nicht zu umgehen war, einen Majeftäts- 
brief auf das freie Belenntniß der Augsburgifchen Konfefjion. Gleiche 
Privilegien wurden ben Ständen ber beiden Yaufite, der Grafichaft Glatz 
und des Egerer Kreifes, die für fich geſonderte Staatsgebiete bildeten, 
zu Theil. So war der Proteftantismus in allen von Rudolf und Mathias 
beperrfchten ändern zu einer mehr ober weniger unbechräntten gefetglichert 
Anerfennung gelangt. Die Katholiten bildeten überall eine wenig zahfreiche 
Ninorität, die ihre Criftenz faft nur ver befondern Stellung, die fie zu 
ihren Fürften einnahm, zu danken ſchien. 
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Bevor wir auf die Erörterung der Forberungen, bie wir für natür- 
liche Konfequenzen des Majeftätsbricfes erflärt Haben, eingehen, müjlen 
wir noch eines intereffanten Umſtandes gebenfen. Wir erwähnten, dab bie 
Schlefier ihre Gefanbten mit mehreren Aufträgen nad) Prag abgeordnet 
Hatten. War derjenige, welcher bie Religion betraf, für ben Augenblic 
auch ver wictigite, fo waren einige der andern doch auch won hervorra- 
gender Tragweite, denn ihre Tendenz ging dahin, das Band zu Iöfen, 
welches Schlefien bis dahin an Böhmen nüpfte. Die Krone Böpmens, 
eine Bezeichnung, mit der man figürlich Böhmen und feine Nebenlänber 
umfaßte, war, wenn Schlefiens Forderungen durchgingen, dem Berfalle 
preisgegeben. Der Sinn diefer Behauptung wird durch bie folgende Mit- 
theitung Hat. 

Daß es zwifchen den Ländern ber böhmijchen Krone nie eine fo in- 
nige Verbindung gab, wie fie heutzutage ziwifchen ben Unterthanen eincs 
und besjelben Herrſchers regelmäßig defteht, wird Niemanden bei einiger 
Kenntniß der mittefalterlicen Verhältniffe befremden, war es ja bob in 
andern Staaten ebenfotwenig der Fall. Das Band der Zufammengehörigkeit 
war hier noch überdies durch verſchiedene Ereigniffe, namentlich bie Hufitens 
kriege und bie Frembherrfcjaft des ungarifchen Könige Mathias, ber Mäßren, 
Sölefien und bie Paufige eilf Jahre lang getrennt von Böhmen bejaf, 
gelodert. Von den Böhmen war die Bildung des böhmiſchen Staates 
ausgegangen, ber Vortheil hievon war ihnen in ber Form manmigfacher 
Brärogative, bie fie über die Nebenländer befaken, zu Theil geworben 
Daß diefe Prärogative einen gewaltigen Stoß erleiven mußten, wenn bie 
Herrjchaft Vohmens währen längerer Zeit unterbrochen ober durch eine 
Frempherrfihaft erfegt wurde, ift leicht begreiflih, und ſchon zu Berbi- 
nands I Zeiten wurde von Seite Schlefiens ein heftiger Proteft gegen das 
bis dahin von ven Böhmen ftets allein geübte Recht, ben gemeinfamen 
König zu wählen, erhoben. Seit der Zeit ergofen ſich neben den Schle- 
fiern aud die Mahrer in öfter wieberhoften Klagen, in benen fie fih 
gegen ben Einfluß, welchen bie Böhmen auf bie ſchleſiſhe und mährifche 
Verwaltung beſaßen unb gegen bie Ehrenrechte, welde diefelben für fib 
in Anſpruch nahmen ober gegen bie von ihnen ununterbrochen allein aue- 
geäbten Tönigewahlen erhoben. Diefe Klagen wurden von ben Böhmen 
nie weiter gewürbigt, noch weniger ihnen abgekolfen, das "was ihnen allein 
die Spige abgebrochen Hätte, mämlih eine fo inmige Verfchmelzung ver 
Intereffen fämmtlicher Yänber ber böhmifchen Krone, wie fie ettwa durch 
Errichtung eines gemeinfamen Fahr aus Jahr ein zu berufenden Parla- 
ments, durch Schaffung eines einzigen oberften Gerichtohofes over einer ein- 
beitlichen Verwaltung zu Stande gekommen wäre und bei ber, dann nicht 
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von ber Herrſchaft eines Theiles Über den andern, fonbern alfer über alle 
bie Rebe fein konnte, das lag nicht im Geifte bes 16. Jahrhunderts, wel- 
ches nach dem Beiſpiele bes Mittelalters die Macht in Hleinere Kreife zu 
jerlegen beliebte und nicht das Getheilte vereinte. Co Blich es alfo beim Alten, 
ba bie Böhmen nicht machzugeben bereit waren und bie Herrſcher aus dem 
Haufe Habebırrg, zu fehr durch den Türfenkrieg in Anfpruch genommen, 
der Löſung fo heillicher Fragen um fo mehr aus dem Wege gingen, als 
fie eher auf Seite der Böhmen als ihrer Gegner ftanben. 

Ee fiegt auf der Hand, daß die Vorgänge im Jahre 1608 auch in 
diefer Angelegenheit von Bedeutung fein mußten; wer konnte hindern, baß bie 
Revolution, die zunäcft gegen ben Kaifer gerichtet war, fich nicht auch 
gegen ein Volk richtete? In ber That war bies auf Seite ter Mährer 
ber Fall; als fie fih mit Mathias verbanden, thaten fie dies nicht allein 
um die Herrfchaft bes Kaiſers abzufhütteln, fonbern auch ihr freies Be- 
ftimmungsrept gegen Böhmen zu wahren und biefem Yande gegenüber 
eine beigeorbnete und nicht eine mntergeorbnete Stellung in Anſpruch zu 
nehmen. Zwar bie Böhmen, als fie in die Trennung von Mähren wil- 
ligten, taten es nur unter bem Vorbehalte, daß diefes fpäter wieder mit 
ihrer Krone und zwar unter den gleichen Bedingungen, wie von Alters 
her verbunden würde, aber es war dies im Uugenblide wenig mehr ale 
eine Bhrafe, bas alte Verhältniß ziifchen Böhmen und Mähren war beftz 
nitio gelöft und bie Zufunft mußte über bie Bebingungen ver Wieberver- 
einigung entfcheiven. — Es blieb jegt Schleſien, das von Böhmen nicht 
abließ und fi Mathias nicht zugefellte, aber nichtseftoweniger, um une 
eines wmobernen aber bier beyeichnenden Ausbrudes zu bebienen, eine Re— 
difion feines Vertragsverhäfmiffes zu Böhmen verlangte. Bei den Ber- 
Handlungen, bie zum Vertrage von Lieben (1608) führten, hatten bie 
Söhlefier teine Zeit ihre Forderungen burchzufegen, al8 fie aber im Mai 
1609 ihre Vertreter nad Prag aborbneten, trugen fie ihnen nicht mır 
die Beſorgung der religiöfen Angelegenheiten, fonbern eine Neugeftaltung 
des Berhältniffes auf, dad Böhmen und Schlefien verband. 

In welcher Weife fie «8 mit ber Neugeftaltung dieſes Verhältniſſes 
meinten, ergibt fi) aus der Auffaffung besjelben ais eines beigeorhneten 
und nicht untergeorbneten. Schlefien, fo hieß e8 in ber von ben Ständen 
und Zürften des Landes dem nad) Prag abgefhieten Gefandten mitgege- 
benen Inſtrultion, ift in freiwilligen Verband mit Böhmen getreten, ift 
dieſem Lande nicht unter-, ſondern beigeorbnet. Wiewohl biefe Behaup- 
tung, die einzelnen Theile Schlefiens feien freiwillig in Verbindung mit 
der Krone Böhmens getreten und e& Babe urfprünglih ein foorbinictes 
und nicht ein ſubordinirtes Verhaltniß beftanben, nicht die Hiftorifche Unter- 

Sinrelg, Auolf Um . 3. — u. 2 
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ſuchung auszuhalten vermag, fo war es in biefem Momente weniger wich: 
tig, ob die geſchichtlichen Behauptungen der Schlefier richtig als vielmehr 
ob bie Böhmen mächtig genug feien, folhen Anfprücen unvereilt zu 
begegnen, Da die Schlefier ihr Verhältniß als ein Tcorbinirtes anffaßten, 
fo verlangten fie 1. zu allen künftigen Königewahlen berufen zu werben, 
weil fie fenft durch eine fernere Mißachtung ihres Rechtes zu einem ent 
ſcheidenden Gegenſchritt gezwungen wirben ®); 2. die vollftändige Tren- 
"nung ber fchlefiichen Verwaltung von ver böhmifchen in der Art, baf fortan 
nie ein Gegenftand, ber Sihlefien allein anging, von bohmiſchen Rüthen 
verhandelt wirbe; 3. bie Herausgabe der in Rariftein befinbfichen ung 
auf Schiefien allein bezuglichen Privilegien; 4. die Unabhängigkeit Schle- 
fiens von jebem bohmiſchen Gerichte und 5. die Beſchrantung der Wirt. 
femteit des oberften Ranzlers auf Böhmen und Ernennung eines feblefi- 
fen Bicefanzlers als Vorſtandes ber Königlichen Kanzlei für Schlefien. 
Die fegtere Forderung war die weitgehendfte. Der oberfte Kanzler von 
Vöhmen war gewiſſermaßen ver Stantsminifter für fämmtliche böhmi- 
ſche Kronlander, allerdings mit dem befehränften Wirtungsfeeife, wie ihn 
jene Zeit mit fich brachte; durch feine Vermittlung äußerte ſich der Ein- 
fluß ber föniglichen Gewalt auf die Unterthanen in ihrer Gefammtheit oder 
im Einzelnen. Da grunbfäglich beftimmt war, daß der Kanzler ein Böhme 
fein müffe, fo war der Wirkungskreis desſelben eine privilegirte Domäne 
der Böhmen. Dadurch daß bie Schleſier ven Kanzler von ihren Ange 
legenheilen vollftändig fern Halten wollten, gedachten fie fih von jeder 
Einflußnahme Böhmens zu emanzipiven. Der einzige Borzug, den fie dem 
Stammlande der böhmifchen Monarchie zueriennen wollten, war ber, daß 
der Kanzler Böhmens allein biefen Titel tragen folfe, der ihrige bagegen 
mur den eines Bicefanzlers bei übrigens völlig gleichem Wirtungetreife 
führen folfe. 

Die Tragweite der ſchleſiſchen Forderungen unterliegt keinem Zweifel, 
fie war aber nicht bloß an ſich von großer Bedeutung, fie mußte auch 
unausweichlich große Konſequenzen in Mähren und ven Yaufigen nach ſich 

*) Cie würben, heißt es in ber an ben Kaiſer gerichteten Darfellung ber ſchleichen 

Gravamina, geswumgen fein „per contrarios actus in Anfftig ihr posseso- 

rium zu erhalten.“ Man fieht alfe, fie drobien ſormlich mit einer Gegenmaht. 

Die Darfellung der fehlefifchen Berhättniffe entnehmen wir aus Driginalshen, 

bie im böpmifyen Stattpaltereiarhiv unter der Signatur L. 34 enthalten fine 

und zwar: Iuftruftion der fehlefifhen Fürften und Stände für bie nad) Brag 
veifenben Gefanbten dete. 6. Mai 1609, dann bie dem Rafer im Jufi 1609 auf 

Grund biefer Iufruftien überreihte Beſchwerdeſchrift, endtich bie faiferfice 

Refelntion bde. 6. Nov, 1609. 
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diehen. Wenn Mähren wieder einmal an Böhmen zurüdfiel, fo ſtand mit 
Gewißheit zu erwarten, daß es für ſich eine gleich freie Stelfung wie Schle- 

fien werde in Anſpruch nehmen wollen und falls dieſes mit feinen dor⸗ 
derungen noch nicht burchgebrungen war, daß es ſich mit Schlefien zur 
Erlangung berfelben verbinben werde. Daß bie Yaufige nicht zurückbleiben 
wireden, war eben fo wenig zu bezweifeln. In ber That entwidelte ſich 
alles in ber Weife, wie wir bies hier atbeuten. — Als dem Kaiſer die 
ſchleſiſchen Beſchwerden überreicht wurben, gab er nur bezüglich der freien 
Religionsübung, wie ex nicht anders fonnte, nad, bezüglich der andern 
ſtaatsrechtlichen Angelegenfeiten ertheilte er erjt nad mehreren Monaten 
feine gewöhnliche ausweichende Antwort. Man tunbere fih nicht über 6Non. 
eine folge Scponung der Döhmen in einer Zeit, mo er ifmen nicht 1009 
gerade zum Dank verpflichtet war. Abgeſehen davon, daß er unter 
dem Einfluffe boͤhmiſcher Rathgeber namentlich des Kanzlers handelte, 
mußte ein böhmifcher König es wohl überlegen, ob er eine ſolche Auf- 
föfung der bisherigert ftantsrechtlichen Berhältniffe unterjtägen folle ober nicht. 

Die Schlefier wurden aljo für diesmal abgewiejen, aber im Jahre 1611 
erneuerten fie, unterftägt von ven Mährern und Laufigern, denjelben Ver- 

fuch und bie weitere Erzäßfung wird zeigen mit welchem Exfolg. 

Während die Angelegenheiten wegen des ſchleſi chen Bündniffes und 
der Entfernung des Kanzler von ben Proteitanten eifrig betrieben wurden, 
ſtellten fie zugleich am Landtag eine Reihe anderer Forderungen, bie wir 
als SKomfequenzen des Majeſtätsbriefes bezeichnet haben. Sie betrafen 
1. die Öleichftellung der Ratholifen und Broteftanten im Amte und Gerichte, 
2. die Feitjegung der Machibefugniffe der Defenforen und endlich 3. die Aner- 
fenmung ber don ben Proteftanten für ihr neuerrichtetes Konſiſtorium 
und für bie reorganifirte Univerfität feftgejegten Ordnung 

Was den erften Punkt betrifft, jo verlangten die Protejtanten, daß 
fortan bei Befegung der oberften Uemter auf fie eine gleiche Rücficht wie 
auf die Katholiten genommen werde, in bem Yanbrechte aber, dem erften 
Gerichte des Landes, die Mitglieder zur Hälfte aus ihrer Mitte, zur Hälfte 
aus ben Katholiken entnommen würben. Gewiß war bei den bamaligen 
Verhältuiffen eine ſolche Gteichftellung der Parteien bie einzige Garantie 
für die gleichmäßige Anerkennung des gegenjeitigen Nechtes und ſonach das 
Verlangen ver Proteftanten ein billiges. Der Kaifer war aber nicht bereit 
in diefem Punkt nachzugehen und ber Oberftburggraf gab in feinem Ra- 
men nur das Verjpreden ab, daß bei Beſetzung von IXemtern bie 
Proteftantere möglichft berüdjichtigt werden follten. Mertwurdigerweiſe 
begmügten ſich diefe, die doch fonft mit Hartnädigfeit an ambilfigen oder 
ftantsgefäprlichen Forberungen fejthielten, mit biejer unfiheren Vertröftung. 
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Vielleicht trug hiezu die weitere Erklärung des Oberftdurggrafen bei, daß 
der Raifer Neligionsangelegenheiten ver Nompetenz ver bisherigen Gerichte 
entziehen und hiefür einen Spezialgerichtöhef, zur Hälfte aus Katholilen 
zur Hälfte aus Proteftanten beftehend, errichten wolle. Es ift uns nicht 
befannt, ob dieſer Gerichtshof in ver That je zu Stande fam, für ven 
Augenblit ſcheint aber dies Verfpreden eine beruhigende Wirkung gehabt 
zu haben. 

Was die Feftfegung der Machtbefugniſſe der Defenforen betrifft, fo 
hatte e8 bamit folgendes Bewandtniß. Schon bei Gelegenheit der Exthei- 
lung des Majeftätsbriefes war beftimmt worven, daß bie Broteftanten bie 
Leitung ihrer Kirchenbehörde, des Konfiftoriums, und ihrer Univerfität 
in bie Hand nehmen follten. Da fie es jeboch nicht in ihrer Geſammtheu 
thun Eonnten, fo folte ein Ausſchuß aus ihrer Mitte, deſſen Mitglieder 
den Titel Defenforen führen ſollten, mit diefer Sorge ſich befaffen. Es 
{ag nun in der Abfiht ver Proteftanten mäglichft weitgehende Befugnifle 
in bie Hand der Defenforen zu legen. So Hatten fie bei Gelegenheit der 
Verhanbiungen über das ſchleſiſche Bünpnif venfelben trog alles Wider⸗ 
ſtandes von Seite des Kaiſers die Vollmacht ertheilt, im Falle der Noth 
Truppen zu werben und Geld aufzunehmen, um den Verpflichtungen bee 
erwähnten Bünbniffes nachzukommen. Jetzt wollten fie auch mit Umgehung 
eines Artikels der Landesordnung, der unter hoher Strafe die Berufung 
eines allgemeinen over Partiallandtags ohne Genehmigung des Könige 
verbot, den Defenforen die Befugniß ertheifen, bie Proteftanten zu einem 
Separatfanbtage nach Prag zu berufen, wenn fie es im Intereſſe ihrer 
Partei bei einer etwaigen Nechtöverfärzung für nothwenbig Halten folften. 
Gegen diefe Befugnif ‚zur Berufung von Rumpflandtagen erhoben fid) die 
Katpofiten energifch. Nach langen Verhandlungen wollten fie den Defen- 
foren nur geftatten, etwaige Klagen bei den oberften Beamten und bem 
Pandrechte in Prag anhängig machen zu birfen, im Salfe ber Lanbtag 
nicht tagen folfte. Die Proteftanten begnügten fi aber nicht mit biefem 
Bugeftänbniffe und ihre Veharrlichleit führte fie zu einem theifmeifen 

Siege. Rubolf geftattete mit Zuftimmung ber Rathofifen, daß, wenn es 
fih um wichtige proteftantifche Angelegenheiten handeln würde, welche von 
den Defenforen nicht allein entſchieden werben Könnten, und ein Auffdub 
bis zur Zufammenfunft eines Landtags nicht zuläffig wäre, dieſe Befugt 
fein follten, Vertreter aller böhmiſchen Sreije und zwar jech® aus jetem 
einzelnen fommt ben in Prag anweſenden proteftantifchen Mitgliedern tes 
Landrechts, des Kammergerichts u. |. w. zu einer gemeinfchaftlichen Be- 
rathung zu berufen. Doch bürfte kein Gegenftand verhandelt werben, ber 
irgendwie die fatholiihen Intereffen berühren könnte, jondern bie Ber: 
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hanbfumgen milßten einzig und allein auf bie proteftantifchen Angelegen- 
heiten beſchränkt bleiben. Gegenftänte gemifchter Natur blieben ter Kom⸗ 
petenz des Yanbtags ober bes zu bildenden Spezialgerichtehofes vorbehalten. 
Gegen die Rechte, welche die Proteftanten ven Defenforen über das Kon— 
fiftorium und bie Univerfität einräunten, erhoben weder der Raifer noch 
die Katholiten einen Widerſpruch. 

Was die Anerkennung der neuen Einrichtung betrifft, welche die Pro- 
teflanten dem Sonfiftorium und ber Univerfität zu geben für gut fanden, 
fo Hatte es damit von Seite der Katpolifen und des Kaiſers feine Schwie - 
rigfeit, deſto fehwieriger war aber für die Proteftanten felbft die Feſt- 
fegung diefer neuen Orbnung, weil fi hiebei der Gegenfag zwiſchen 
den verſchiedenen Glaubentparteien, welche fi mit der gemeinſchaftlichen 
Annahme ver durch den Maojeftätebrief allein bewilligten böhmifhen Kon- 
feſſion teten, ohne boch wahrhaft eins zu fein, mitunter im fchroffer 
Beife Aundgab- Cine fe Schilderung der unter ven Proteftanten 
deshalb geführten Werhandlungen tird zur Vegrünbung unferer Angaben 
hinreichen. 

Es war beſtimmt worden, daß es fortan im Lande nur jivei Kir— 
chenbe horden zu geben Habe: ven Exjbißchof fir die Katholiken, das Kon— 
ſiſiorium für die Anhänger ver böhmifchen Konfeffion. Bis jest hatten 
alle proteftantifchen Parteien vom Raifer bie Gewährung biefer Konfeſ- 
fion verfangt und fie war ihnen unter ber Bedingung ertheilt worben, 
daß fie den Katholilen gegenüber nur eine einzige Kirchengemeinde Bilden 
folglich mur einer einzigen Behörde, dem von ihnen zu beſetzenden 
Konſiſtorium unterthan fein ſollten. Es war aber jevermann befannt, daß 
unter den Proteftanten eine folhe Einigkeit herefche, wie fie eine einheit- 
liche kirchliche Behörde vorausfegt. Im Gegentheil, man unterfchieb bei 
ihnen drei Parteien, die von einander nicht wenig verfhieven waren. Die 
eifte von ihnen waren bie eigentlichen Anhänger ber böhmifchen Konfeffion, 
die Utragüiften, wie fie fih noch immer in altherkömmlicher Weiſe bezeich- 
neten, obwohl fie ſich befinitio vom Altutraguiemus Ioegefagt Hatten. Zu 
innen gehörte bie Maffe des bohmiſchen Volles, an TO Perzent ver 
Bevöllerung des Landes. Die zweite Partei waren bie böhmiſchen Brüter. 
Sie Hatten fih dem Begehren nach der Freigebung der böhmifhen Kon- 
feſſion angefehloffen und damit erflärt, daß fie mit den Utraquiften dog⸗ 
matiſch geeint fein. Man bezweifelte aber in Böhmen und mit Grund, 
daß fie hre bißherige Firchiche Einrichtung, weldhe bereit an 150 Iahre 
alt war, aufgeben würben, um fich einem Kirchenregimente anzufchlichen, 
über das erft Berathungen, bei deren fie gewiß nicht bie entfeheidenbe 
Stimme führen würden, gehalten werben ſolllen. Zu dieſen zwei Parteien 
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geſellte ſich noch eine britte, die ber eigentlichen Yutheraner. Sie waren 
wenig zahireich und nur an den deutſchen Grenzen des Panbes verbreitet, 
von hnen war es fomohl zweifelhaft, ob fie die Auguſtana zu Gunften 
der weniger berühmten Sonfeifion aufgeben, als auch, ob fie fih einem 
Kirchenregiment unterwerfen würben, das fie vollſtändig von Wittenbern 
trennen mußte. 

Ueberfieht man nicht, wie lebendig bie religiöfen Gegenjäge im An- 
fange des 17. Jahrhunderts waren, fe wird man leicht die Spannung 
begreifen, mit welcher man in Böhmen ben Beratungen über die Ein- 
rihtung des Konfijtoriums und über eine etwa herzujtellende einheitliche 
Gottesdienſtordnung entgegenfah. Die Katholiken bachten, nicht andere, als 
daß unter ihren Gegnern felbft ein Riß entftehen müßte, ver dieſelben um 
bie Frucht ihrer Bemühungen bringen würte, denn fie erwarteten, daß 
die Majorität nad) möglichfter Uniformität in alfen Einrichtungen trachten, 
weder den Brübern noch ben Yutheranern, welche beide nur eine verſchwin ⸗ 
dend Heine Minorität ausmachten, einen Reft von Selbftftänbigteit gönnen 
und dadurch einen Rampf veranfaffen würde, der zu ihrer gegenfeitigen 
Zerfleiſchung führen tonnte. Diefe Annahme wäre wohl durch bie Greig- 
niffe gerechtfertigt worben, wenn nicht ein Mann wie Budowec an ver 
Spige der ganzen Bewegung geftanben wäre, ber, felbft der Minorität 
angehörend, zum voraus bafür forgte, baß biefe in dem neuzubauenden 
Haufe eine bequeme Wohnung finde. Und in ber That feine Bor- 
forge machte fich frühzeitig geftenb. Da die Stände füglich nicht felbft bie 
neue Kirchenorbnung berathen formten, fo beſchloſſen fie bamit eine Koms 
miffion, beftehend aus Geiftlihen und Mitzliedern der Prager Univer- 
fität, zu betrauen. Im- der Art der Zufammenjegung berfelben zeigt fih 
bereit8 der Einfluß von Budowee und jeinen Freunden. Im bie Roms 
miffion wurden acht Utraquiften und zwar vier Prager Pfarrer und vier 
Profefforen, dann vier Vrüder und fünf Yutheraner im ganzen 17 Ber- 
fonen gewählt. Der Umftand, daß die Brüder mit den Yutheranern vie 
Mojorität Hatten, fiherte fie vor einer Vergewaltigung, bie beiden gleich 
derhaßt war. 

30.Juli Zwei Tage vor dem Beginn ver Kommiſſioneberathungen erſchien 
1609 im Univerfitätsgebäude der legte Apminiftrater des altutraquiffifchen Kon- 
ſiſtoriums und überreichte den Profefjoren die Amtsakten ver nunmehr 
begrabenen Behörbe. So ohne Sarg und Klang wurben bie Rompaftaten, 

um beren Beftätigung ſich vie Böhmen jo lange und jo vergeblich bemüht 
hatten, begraben. In den barauffolgenden Berathungen ver Organifirungs- 
tommiffion wurde ohne jeden Streit die böhmiſche Stonfeffion als gemein- 
ſchaftlicher Glaubensausprud angenommen. Damit gaben bie Qutheraner 
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von vornherein in dieſem wichtigen Punkte nach, während die Brüder 
in dieſer Beziehung mr beftätigten, was fie im dahre 1575 und jegt 
erflürt hatten, daß nämlich tie böhmiſche Konfeſſion ihre volle Beiſtim- 
mung babe. Die Berathungen fonnten fcnelt auf andere Gegenjtände 
übergehen. Vier Punkte beturften vor allem einer genauen Grörterung, 
einte man fi auch in ifmen, fo war für die böhmiſchen Proteftanten vor« 
laufig nichts zu fürchten. Diefe Punkte betrafen die kirchlichen Geremonien, 
die geijtliche Ordination, die Disziplin und die Zufammenfegung des Kon— 
filoriume. 

AS die Berathungen über vie Ceremonien begannen, zeigten ſich 
die Meinungen nicht getheilt, weil die gottesbienftliche Form bei ben Brii- 
dern fo ziemlich der (utheriihen gleichtam und dieſe bei den Kommiffions- 
mitgliedern volle Anerkennung fand. Ein erbitterter Streit brad) aber aus, 
als man auf die Kirchenfleivung, die als ein Theil ver Geremonien auf 
gefaßt wurde, zu ſprechen fam. Die Utraquiften und Xutheraner der Kom-" 
mifion verlangten mit Entſchiedenheit, daß fih der Priefter bei dem Got- 
teßbienfte einer eigenen Reibung namentlid) der weißen Nochette bebiene, 
was mit gleicher Eutſchiedenheit von den Brüdern verworfen wurde. Der 
Streit wurde bald fo Heftig, dah laum auf eine Einigung weber im biefen 
noch in anderen Punkten zu hoffen war, namentlich nicht in Bezug auf 
die Ordination. Die Utraquiften verlangten nämlich, die Ordination folle 
allein von dem neu einzurichteuden Konſiſtorium ausgehen, Durch eine 
folhe Beftimmung ſahen ſich die Brüder unmittelbar bedroht, denn da fie 
noch nicht wußten, ob ihnen eine Vertretung in dem Konfiftorium einge⸗ 
räumt werden würbe, fonnten fie befürchten, daß buch das Mittel ver 
Ordination ihren Gemeinden allmälig ſolche Vorfteher aufgebrängt würden, 
welche mit Hintanfegung aller alten ven Brüdern theueren Gewohnheiten 
und Uebungen nur traten würben, fie mit der Maſſe er Utraquiften zu 
verbinden. Die Berathungen machten feinen Schritt vorwärts, man 
hatte die Kluft, welche zwifgen den Parteien in einigen wichtigen Punkten 
obwaltete, fonftatirt, aber Tein Mittel ausfindig gemast, fie auszufüllen. 

Würden die Beratfungen in biefer Weife weiter geführt worden jein, 
fo hätten fie fich vefultatlo® zerſchlagen und den Zwieſpalt unter den Ans 
Hängern der bögmiichen Konfeſſion offen aufgevedt. Wot von Rofenberg, 
der in Wittingan von biefen Zuftänden Nachricht erhielt, mahnte bie Di- 
reltoren dringend in einem Schreiben, fie möchten ven Wünfchen der Brü— 
der gerecht werden. Schon hatten aber aud die Stände in Prag, von 
denen ein Theil ven Verhandlungen der Kommuſſion als fiumme Zuhörer 
beizumohnen pflegte, die Ueberzeugung gewonnen, daß fie nicht gut gethan 
hatten, das Werk der Einigung bloß Priefterfänden anzuvertrauen. Sie 
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17%ug.befchloffen daher felbft und zwar am Rathhaus die Berathungen zu ber 
ginnen und bevor fünf Tage verfloffen waren, ging aus ihrer Mitte ein 
Einigungsentwurf hervor, ber in ber That geeignet war, bie Brüder, um 
die es fich vor alfem banbelte, zu befriebigen. 

Bermöge dieſes Einigungsentwurfes follte das Konſiſtorium, von dem 
fortau bie Veitung des Rirhentwefens in Böhmen auszugehen hatte, aus 
12 Mitglievern beſehen, ſechs ſollten dem utraquijtiihen Klerus, drei ber 
Prager Univerfität und drei ben Brübern angehören. Auf die Sutheraner, 
die ganz und gar in ben Utraquiſten aufgingen, wurbe aljo feine NRüdficht 
genommen. Der Vorjteher des Konfiftoriums, der Abminiftrator, follte ſiets 
den Utraguiften entnommen werben, fein Stellvertreter im Falle ver Valanz 
aber jevesmal einer von ben Vrüberfenioren fein, die im Stonfiftorium 
ihren Sitz hatten. Die Erziehung der Kandidaten des Priefterftandes fellte 
jede Partei nach ihrem Ermeffen leiten dürfen, bie Ordination berjelben 
aber nur durch Dos Sonfiftorium gefchehen und zwar in der Weile, daß 
dem Orbinanden tie Hände ſowohl vom Xbminifteator wie von einem 
der Brüberfenioren aufgelegt würden. Zu Gunften der Yutheraner wurde 
äugeftanben, daß ein Stanbibat, ber in Wittenberg orbinirt worden, 
als giltig orbinirt anzufehen fei, nur follte ex fi einem Gramen vor 
dem Aominiftrator unterziehen, wenn er im ber Seelforge vermenbet 
werben wollte. Bezüglich ber Disziplin, die bei den Bräbern heimiſch 
war, wurde beftimmmt, daß, wiewohl fie nicht auf bie Anhänger ber böhmi-⸗ 
ſchen Konfeifion allgemein auszubehnen fel, doch ihre Beibehaltung bei der 
Unität weder einem Anſtand noch einem Tadel unterliegen folle. 

Man fieht der Einigungsentwurf nahm eine fo tiefgehende Rüchſſicht 
auf die Brüder, daß benfelben ein engerer Anſchluß an bie Utraquiten 
ermöglicht wurbe. Eine folhe Nachziebigfeit blieb auf die Brüder miht 
ofne Rücoirkung und fie glaubten ihrerfeits auch ein Opfer bringen 
zu mäffen. Sie waren jept erbötig, ihre bißherige Oppofition gegen 
die Kirchenffeivung, um berentwillen aus dem Werfe ber Cinigung 

1609 bald ein Werk ber Zwietracht geworben wäre, aufzugeben. Am 22. Auguft 
war der Einigungsentturf aus ber Hanb der Stände hervorgegangen und 
am 23. Auguft verfahen bereite zwei Brüber Cyrus und ſtorvin, beide 
Mitgliever des Berathungstomites, unter großem Zulauf ben Gottesbienft 
in ver fo heftig venworfenen Rocette. So waren alle Differenzen beglicen 
und es beturfte nur der Wahl der Konfiftorialkeifiger und ber Beftimmung 
der neuen Gotteöbienftorbnung, um bie proteftantifche Bewegung zu einem 
vorläufigen Abſchluſe zu bringen, 

An ter unmittelbaren Beſetung des Ronfiltoriums wurben die Stände 
einige Wochen lang durch bie Lanbtageverhanblungen verhindert, bie ifre 
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Anfmerkfamkeit auf andere Punkte Ienkten. In ver Zwiſchenzeit gewannen 
einige von ihnen Muße über das Einigungswerk nachzudenken und ftatt 
diefem jo eifrig wie früher beizuftimmen, fanven fi, daß in demſeiben 
den Brüdern überaus große Rechte eingeräumt worden. Graf Andreas 
Stlic fand an der Spige dieſer neu fih bildenden Oppofitien und als 
bie Befegung des Konfijteriums auf Grund tes Einigungeentwurfs ernſt- 
lich in Angriff genommen wurde, wollte er mit einigen Gefinnungsgenofjen 
nicht weiter an dem Werte ſich betbeiligen. Er bediente ſich dabei des Bor 
wandes, daß der Ruifer, ber den Majeftätsbrief nur einer teligiöfen Ge- 
meinde gegeben, jekt feines Wortes ſich entbunden erachten würbe, weil 
in ver That zwei und nicht eine Gemeinde mit dem Majeftätsbrief ſich 
dede. Seine Einwände, wiewohl bis zu einem gewiſſen Grabe begründet, 
wurben zurückgewieſen und er mit feinen Gefinnungsgenoffen wieder zur 
Anerfennung des Einigungsentwurfes vermocht. Die Befegung des Konfis 
ftoriums wurde darauf one Säumniß in Angrifj genommen. Zu biefem 
Ende erging eine Cinlabung an die Geiftlicleit im ganzen Sande nad 
Brog zu fommen, wo ihr die Wahl dreier Kanbibaten für bie Nominiftra- 
toröwürde aufgetragen wurde. Die Wahlhandlung fand fegriftlich ftatt. 6.0N. 
Bevor die Stänte die Unterſuchung der abgegebenen Stimmzettel vor⸗ 
nahmen, legten fie den verfammelten Geiftlichen den Entwurf einer neuen 
Gottesbienftorbnung war. Diefer Entwurf war in dem verfloffenen Monat, 
wahrſcheinlich mit Beihilfe einiger Geiftlihen, von den Ständen felbft ver- 
faßt worden. Die neue Gottesdienſtordaung, fo ziemlich der lutheriſchen gleich“ 
kommend, follte nur für vie Utraquiften giftig fein, die Brider ſollten an 
der ihrigen feftgalten dürfen, Zum Beweiſe, daß die Gottesdienſtordnung 
der Unität der bei den Utraquiften einzuführenben im Weſen gleichtomme, 
hatten die Brüder eine Beſchreibung verfelben nach ven einzelnen Theilen 
eingefchiet, fie wurde als Anhang der utraquiftifchen Gottesbienftorbmung 
beigefügt und folfte fortan für die Brüder bindende Kraft befigen. Die im 
Raolinum verjammelte Geiftlichteit nahm die Mittheilungen ruhig auf und 
acceptirte damit von den Ständen nicht bloß die Sonfiftorialverfaffung, 
fondern auch die Norm für gottesbienftliche Verrichtungen. — Die Unter- 
fudung der Wahlzettel ergab die meijten Stimmen für ven Pfarrer am 
Tein Sud von Semanin, dieſer wurbe darauf bon den Ständen unver» 
weilt als Aominiftrater anerfannt, und neben ihm fünf Pfarrer, welche 
nach ihm bie meiften Stimmen erhalten hatten, ald Beifiger des Ronfifte- 
riums proffamirt. Die Unität wählte aus ihrer Mitte brei Mitglieder, etwas 
fpäter (11. Nov.) wurden von den Defenjoren brei Mitgliever des Pro- 
fefforentolfegiums der Univerfität zu Roniiorialbeifigern ernannt, und jo 
befief ſich die Gefammtzapl derſelben auf zwölf. Sub von Semanin war 
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als Adminiſtrator der Präfient, Bruder Cyrus fein Stellvertreter. Alle 
diefe Einrichtungen erlangten bie Anerfennung des Ruifers und ber Ka- 
tholifen. 

An die Ordnung ber firchlichen Verhältniffe durch tie Stände fchles 
ſich noch die Reorganifation der Univerfität. Es ift natürlich, baß Ber- 
änderungen, die ba vorgenominen wurden, nicht jo wie die neuen Schöpfun- 
gen im Kirchenwefen auffallen konnten, ſelbſt wenn fie wichtiger Natur 
waren. Sie waren aber nicht einmal dies legtere. Alles in allem befchränften 
ſich die Reformen auf umwefentlicpe Aenberungen, welde nicht geriguet 
waren, der Univerfität ein frifcheres wiffenfchaftfiches Yeben einzuhaucen, 
hob man doch nicht einmal die bejepränfende Bedingung auf, welbe von 
fänmtlichen Profefforen die Einhaltung des Coölibats forberte. Im Gifer 
für das Aufblühen ver in ihren Mitteln etwas herabzelommenen Anjtalt 
beſchloſſen die Stände fi; eine teuer aufzulegen und dieſe zu deren 
BVeften zu verwenden. Es blieb aber mir bei biefem Veihluß, zur 
Zahlung Fam es nie. Später wollten die Stände, um bie Univerfität von 
der Faft der Anminiftration zu befreien, alle ihre Güter verkaufen, aber 
bie Profefforen lehnten dies mit Unger Vorfiht ab. 

Nachvem die erzählten Eimtichtungen theils vollendet theils augebahnt 
waren, blieb ven Ständen nur noch die Wahl der Defenforen übrig, welche 
über Konfifterium und Univerfität die Aufficht nach einer ipnen ühergebe- 

23Ot.nen Inftruftion führen und den Ständen Hiefür verantwortlich fein folften. 
1509. Die Zahl der Defenforen wurde auf 24 beftimmt, je 8 aus einem Stande; 
als die Wahl vollgogen war, zeigte ſich, daß ber religiöjen Ueberzeugung 
noch 16 den Utraquijten und 8 den Brüdern angehörten. Es verjteht jih, 
daß Thurn und Yubowec ſich unter den Gewäßlten befanden. Schlid, auf den 
die Wahl auch gefallen war, lehnte diejelbe ab, ließ fih aber fpäter über- 
reden, an bie Spitze der Defenforen zu treten. Sein Präfivium war jedoch 
nicht von langer Dauer. Die erjten Amtshanblungen, vie der Apminiftrater 
unternahm, zeigten von mehreren Verftößen gegen ven Einigungsentwurf, 
auf den er wie alle Ronfiftorialbeifiger vereibigt worden war, namentlich 
Hatte er bei einer Orbination, bei welcher ber Senior Cyrus zugegen 
war, biefen nicht aufgefordert, dem Ordinanden bie Hänte auflegen und 
damit glei von vornherein gegen bie Unität einen herben Verftoß began- 
gen. As Bubowec Hiegegen Einfpracde erhob und den Abminiftrater pur 
Rechtfertigung aufforberte, erklärte biejer zu nicht geringer Ueberraſchung 
der Defenforen, daß er fo auf-Geheiß des Grafen Split gehandelt Habe. 
Schlic, der dies nicht läugnen konnte, zog fh von dem Präfioium zw 
vüd und der Unität warb nach dem Wunſche Budowec's Genugthuung 
geleiftet. Was Schlick betrifit, jo hatte derſelbe feinem Wiverwillen gegen 
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eine bilfige Behandlung der Brüder, wie er dies im Laufe bes Jahres 
1609 Häufig gethan, abermals Ausbrud gegeben. Das Schmähliche biejes 
Benehmens lag vor allem barin, daß Schlit wiederhoit ſich hoch und 
cheuer verſchwor, es liege ihm ber Teligiöje Friebe im Fanbe am Herzen 
und er wolle lieber feiner Seligfeit verluftig gehen, ehe er die neue Orb» 
mung verlegen und die Brüder in ihren Rechten angreifen würde. Trog 
diefer Verfierungen unterlich er es nicht, den Brüdern Hinterrüde ein 
Bein zu ftellen, da er nicht Entfchloffenheit genug bejaß, ihnen offen ente 
gegenzutreten. Er zeigte fchon jet jene armſelige Unentſchloſſenheit, bie 
ihm im Jahre 1618 zu einem Werkzeuge Thurn’ und zum Gefpötte der 
Parteien machte und dennoch nicht vor dem Schafot bewahrte. 

So hatten die Proteftanten nahgerabe alle ihre Forderungen theils 
mit theils gegen bie Zujtimmung des Kaiſers zum Beſchluß erhoben, und 
ihre Stellung im Lande von dem unmittelbaren Einfluffe des Könige jo 
frei zu magen gewußt, daß fie fait einen Staat im Staate bildeten. Iept 
gögerten fie auch nicht länger auf die Verhandlungen über vie Löniglichen 
Bropofitionen einpugehen, die in kurzer Seit zu Ende beratpen wurben. 
Der Yanbtag währte bereits beinahe ein Jahr und ba die Mehrzahl der 
Teilnehmer wieder zu ihren gewöhnlichen Befhäftigungen zurüczutehren 
winfchte, nahmen die Debatten einen rafhen Verlauf. Auch vie Auflöfung 
der geivorbenen Truppen. wurde in Angriff genommen. Die Huslagen hier 
für betrugen 350000 Schod, beren Bezahlung ie Broteftanten dem ganzen 
Yande und folglich auch ven Katholiken auflegen wollten. Der Proteft, den 
legtere dagegen erhoben, Half nichts, fie mußten fich dem Majoritätsbeichluffe 
fügen. Dagegen erflärten ſich bie Proteftanten ausbrüdlic mit der Belafjung 
bes Kanzlers in feinem Amte zufrieden und beftanden auch nicht auf ber 
urfprünglich von ihnen beantragten Landesverweiſung bes ehemaligen Pri- 
mas der Prager Altſtadt Heibel, ven fie als einen Hauptgegner ihres 
Glaubens verfolgten. An 23. Februar wurbe ber Landtag durch bie könig» 
lichen Kommiffäre zur allgemeinen Zufeiebenheit gejchloffen, nachbem er ein 
Iahr und 27 Tage gewährt hatte. Am Tage der Auflöſung banften vie 
Direktoren von ihrem Amte ab und legten ihre Machtbefugniß in bie 
Hände ihrer Kommittenten. Dieſe Auflöfung war mehr eine ſcheinbare als 
wirffiche, denn thatjächlich traten die Defenforen an ihre Stelle. Kurz 
vor dem Schluſſe Hatten bie Proteftanten nod bie Zahl ber Konfijtorial- 
beifiger von 12 auf 14 erhöht, bie zwei neu Hinzugetretenen gehörten 
der utraquiftiihen Färbung an. 

Es erübrigt uns noch zu erzählen, was Anhalt während der übrigen 
Zeit feines Aufenthaltes in Prag gethan. Das Enbe tes Yanbtags wartete 
er nicht ab, nachdem er im Yaufe des Monats September die Ueberzeugung 
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gewonnen hatte, daß bei ber unnnterbrochenen Nachgiebigleit des Kaiſers 
unb bei ber nach feiner Meinung allzugroßen Unentfeloffenheit der Stänbe 
bie äußere Ruhe in Böhmen nicht geftört werden wide. Er bemühte fich 
jegt um fo angelegentlicher bem oftenfibeln Zweg feiner Reife mach Prag 
nachzukommen und vom Kaifer eine Antwort auf die Aufträge, mit denen 
ihn die Union betraut hatte, zu erlangen. Sie betrafen, wie bereits erzäjft 
worben, bie Nejtitution Donauwörths, die Aufhebung ver Gerichtsbarkrit 
des Reichshofraths und die Entfernung derjenigen Räthe aus dem faifer- 
lichen Kabinete, die den Proteſtanten bejonbers feinblich gefinnt waren. 
Anpalt Hatte nach feiner Ankunft in Prag nicht gejögert, bei dem 
Raifer bie Verhandlung dieſer Bunkte anzuregen, wienohf ihm eine raſche 
Antwort ſehr in Verlegenheit gebracht hätte, weil fie ipm bie Gelegenheit 
zu einem längern Aufenthalte in Böhmen und zu feinen geheimen Ber- 
handluugen mit ven Protejtanten entziehen konnte. Allein er baute auf die 
erprobte Unentfchlofienheit des Kaifers, der ihm überfläffige Mufe gewähren 
wirbe unb bierin hatte er fih nicht verrechnet. 

Kaum war nämlic Anhalt am 14. Juli in Prag angelangt, fo jucte 
er durch den Fanbgrafen von Leuchtenberg bei dem Kaifer um eine Audi 
en; nad. Cr erhielt ziemlich raſch die Verfiherung, daß ihm eine folhe 
am 24. Juli ertheilt werben würde. Als er ſich zu derſelben in ber Burg 
einfand, mußte er fih an dieſem wie an ven folgenden vier Tagen unver- 
ricpteter Dinge entfernen, biß er enblich drohie, daß er gleich den Böhmen 
fich eine Audienz erzwingen wolle. Am 28. ward ihm und feinen Begki- 
tern biefelbe wirklich zu Theil, nicht ohne deß er vorher von beim Yaxb- 
grafen gemahnt worben wäre, fein Anfuchen möglichft kurz zu fallen und 
jevenfatts nicht länger als eine Halbe Viertelftunde bei dem Kaifer zu biri« 
ben. Unter ben Bepleitern Unhalts befand fid) ber pfülzifche Rat; Camer 
rarius fo wie der Vertreter des Kurfürften von Brandenburg, der tor 
einigen Tagen wegen ber Zülich ſchen Angelegenheiten in Prag angelangt 
war unb biefe in Gemeinſchaft mit ven Abgefanbten ber Union betreiben 
wollte. Der Kaiſer empfing die Geſandten in des Virefanzlera Strahlms 
borf Gegenwart und vernahm aus Gamerarius’ Munde eime kurze Ausein- 
anberfegung ber Forderungen ber Union; fie betrafen bie oben erwähnten 
drei Punkte, bie Reititution Donamvörths, bie Aufhebung der Gerichtäber- 
keit des Reichohofrethes und bie Entfernung fehlehtgefinnter Perfonn 
ans dem faiferlihen Rathe. Am Schluſſe dieſer Mittheilung wurde dan 
Kaifer eine Schrift überreicht, welche dieſen dreifachen Gegenftand wat: 
Läufig erörterte. Hiemit Hatte die Mubienz ein Ende, ofme daß es zu irgent 
welhem Wechſelgeſpräch gelommen wäre; ver branbenburgifche Geſandte 
Degnügte fih mit ber Ueberreichung feiner Rrebitive. 
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Bei ver Darftellung ber Schwäbifch-Haller Verhandlungen ift mit- 
geiheilt worben, daß die Union Feine Luſt zeigte, fih in die Jilicher An- 
gelegenpeit entfejieben einzumengen, fo fange ber Kurfürft von Brandenburg, 
einer ver Prätenbenten um bie Jülich ſche Succeffion, nicht felbit um ihre 
Unterftägung fih bewarb. Cin wichtiges Creigniß veranlafte jebodh die 
Union biefe veferdirte Haltung aufzugeben. Erzherzog Leopold war 
imageheim nach Jülich abgereift, hatte ſich vafelbft der Feſtung bemächtigt 
und dadurch die Union zur raſchen Thätigfeit vermocht. Anhalt bekam von 
den Mitgliedern berfelden den Auftrag, auch die Iülihifche Angelegenheit 
in ven Kreis der Verhandlungen am kaiſerlichen Hof zu ziehen und deren 
Sqlichtung im proteftantijchen Intereffe zu verlangen. Diefem Auftrage 
tam der durſt nach und ließ tem Kaifer eine Schrift überreichen, in mel- 
ger derſelbe um Ablaffung der von ihm verfügten Sequeftration des Jü- 
lichiſchen Erbes und um eine fricbliche Entſcheidung zu Gunſten ber redhtmä- 
Bigen Prätendenten erfucht wurde. Zu gleicher Zeit bat Anhalt um eine 
Privataubienz und erbot ſich babei dem Kaiſer jede verlangte Auskunft 
über biefe unb anbere Angelegenheiten zu geben. Die Privataudienz faum 
verlangt wurde ihm auch gewährt, und fo wie Anhalt biesmal ohne Begleir 
tung erjojien, fo wurde er auch vom Raifer ohne die Antoefeneit eines Dritten 
empfangen. Anhalt eröffnete das Geipräc damit, baß er bie Forberungen 
der Union mit Außerachtlaſſung der JZülichiſchen Angelegenheit erörterte 
und namentlich in eingehender Weife den Kaifer auf die Nothwendigkeit 
aufmerkiam machte, einen Theil feiner Näthe, gegen die bas Mißtrauen 
in Deutſchland befonbers groß fei, zu entlaffen. Aus ben fpätern Ver— 
hanblungen erfieht man, daß tamit insbeſondere Strahlendorf und Hanne» 
walbt gemeint waren. 18 ver Raifer auf diefe Auseinanderfegungen ber 
merkte, e8 fcheine ihm, daß ter König von Frankreich fich in die beutfchen 
Angelegenfeiten einnifpen wolle und Anhalt geradezu frug, ob bereitß eine 
„Ronjunkture" zwiſchen Heinrih und einigen demfchen Fürften zu Stande 
gefommen fei, benügte dieſer die gehotene Gelegenheit, um bie Urſachen 
der Begründung ber Union und ihr Ziel auseinanberzufegen. (Er derfie 
@erte, daß die Union aus Anlaß des Bundes, welhen bie Erzferzoge im 
Jahre 1606 zur Beraubung des Katfers geichloffen Hätten, begründet 
worben (!) und daß ihr Zwed fein anderer fei, als von Deutichlanb 
die gewaltfeme Unterbrüdung fernzuhaften, welche der Kaifer von feinem 
Bruder erfahren habe. Uebrigens möge der Kaifer willen, daß ber Bund 
der Erzherzoge nicht ihr eigenes Werk fei, ſondern daß ber Plan dazu 
in Madrid und Rom gejchmiedet, der Vertrag fobald er zu Stande ge- 
fommen, vom Papfte unterzeichnet und der Kardinal Melino eigens nah 
Spanien gejhidt worden, um Philipp III zu einem gleichen Schritt zu 
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bewegen, was auch gelungen ſei. Was den König von Frankreich betreffe, 
fo gehe man nicht fehl, wenn man ihm den Plan zuichreibe, Frankreichs 
Herrfcaft aud über Deutjhland wie zu Karls d. ©. Zeiten auszubehnen ; 
gegen alle diefe Angriffe habe ver Kaifer feine andere Stüge, als wenn 
er ſich auf das engfte ben Reicheftänden anfhließe und jene Rathgeber von 
fih entferne, die ihm diefen Anfepluß widerrieten; der Kaifer fei bie Sonne, 
die alles erleuchten jolfe, jene böfen Rathgeber dienten zu nichts anderem, 
als diefe Sonne zu verfinftern. Schließlich fam er au auf die Fülichi 
ſche Suceeffion zu ſprechen und bat, daß die deshalb überreichte Schrift 
von dem Kaiſer eingehend erwogen würde. *) 

Von diefem ganzen Zwiegeſpräch behielt der Kaiſer den Einprud 
vager Furcht vor Gefahren, bie ihm von alfen Seiten brohten und er 
fhidte weshalb fpäter den Yanbgrafen von Yeuchtenderg zu Anhalt, um 
biefen um nähere Angaben über vie Pläne Spaniens, Roms und na- 
mentlic über das, was er mit ber beifpielsweifen Anführung Karls des 
Großen gemeint babe, zu erfuchen. Anhalt fand es für gut, da er nicht 
mehr ben furchtiamen und leichtgläubigen Kaiſer vor fich Hatte, über jeine 
früheren biplomatifgen Enthülfungen mit allgemeinen Behauptungen zu 
ſchlüpfen, fo daß jelbft ber Kaifer aus dem Berichte des Yanbgrafen die 
eberzeugung gewann, Anhalt lege es vor allem barauf an, ihn „zu über 
ten und zu Beträgen“, wie er fpäter gegen feine eigenen Räthe fich aus” 
brüdte.**) Da nad; der Audienz Anpalt von Ceite des Kaifers feine Antwort 
auf die verſchiedenen Forderungen der Union erhielt, fo hätte er um ie 
mehr bie Rückreiſe antreten können, weil er hiezu von feinen Auftrag- 
gebern geradezu aufgefordert wurde, da diefen die Keſten ber langwierigen 
Gefandtfehaft nachgerabe zu groß wurben. Alein Anhalt machte feine An- 
ftalten zur Abreife, fondern benügte ven willlommenen Vorwand, den ihm 
ver Kaifer duch die Verzögerung ber Antwort bot, um mit ben proteflan- 
tiichen Parteihänptern bie oben gejchilverten Verhandlungen weiter zu führen. 
Nachrichten hierüber mögen dem Kaifer in ziemlicher Anzapl und Ge 
nauigfeit zugefommen jein und fo gewann er es enblich über fich, Schritte 
u tun, um feinen gefägrlichen Gegner von Prag zu entfernen. Nachdem 

4Zept. et dem Furſten nochmals eine Audienz bewilligt hatte, wobei es zu feiner 
andern Yuseinanderjegung fam, als daß Anhalt auf einen günftigen Be- 
ſcheid für vie Union drang, verfuchte er denfelben, fo fehr er ihm and 





*) Mündner Staatsarchiv 313—10)38 Bericht an Plalz-Reuburg dio. 4/14. Sant. 
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*) Mündner Reihsarhio XV. 2-20. Bodenius an Max von Baiern die. 9. 
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Saffen mochte, durch vortheilhafte Verheißungen auf feine Seite zu bringen. 
Mm Rubolfs Auftrage fand ſich der Yandgraf von Yeuchtenberg bei Anhalt 
ein und verfangte von ihm, daß er feinen Einfluß zu Gunften des Raifers 
bei den Proteftanten verwende und bot ihm bieflr im Namen tes 
Raifers vie Ertheilung eines Lehens, einer Antwartichaft ober die Ge- 
mwährung irgend eines Wunſches an.*) Anhults Ehrgeiz ging weiter als 
nach irgend einer noch fo glänzenden Gunftbegengung des Raifers und er 
Iehnte dechalb unter Höffichen Amerbietungen biejen Verſuch ihn zu ge— 
winnen ab. Die Folge davon war, daß im faiferlichen Kabinete ernftlich 
berathen wurde, wie man bie jepriftlichen Eingaben Anhalts beantworten 
folfe. Zwar eine Antwort war bemfelben bereits zu Theil geworden, ba fie 
aber in das Wefen der Forderungen nicht einging, fondern in allgemeinen 
Phraſen ſich ergoß, fo hatte Anhalt ſich tamit nicht begnügt, jondern eine 
Entgegnung an die faiferliche Kanzlei eingefdidt. Nun begann zifcen 
einigen Vertretern des Kaiſers, unter benen der Landgraf von Yeuchten 
berg ber erfte war, und zmwifchen dem Fürften von Angaft und feinen Be- 
gleitern eine langwierige Unterhanblung über die eimelnen Yorberungen 
der Union. Ernftlih wurde nur die Donaumwörther und bie Jülicher An- 
gelegenheit beiprochen, weil die Union auf eine Befriedigung in biefer 
Beziehung das meiſte Gewicht legte und die andern Forberungen, wie die 
bezüglich des Reichehofraths und namentlich bie wegen Entfernung ſchlecht⸗ 
gefinnter Näthe aus der Umgebung bes Kaiſers, füglid nicht erörtert wer⸗ 
den fonnten. Bei biefen Verhandlungen jhien es, als ob ınan wirklich ven 
Wünſchen der Union faiferlicherfeits genügen wolle, denn gegen die Reſti— 
tution Donauwörth wurbe fein Einwand erhoben, biefelbe wurde vielmehr 
für die nichſte Zeit in Audficht gefellt und als Anhalt auf die Beftim- 
mung eines feſten Termins drang, wurde ber Ablauf bes vierten Monats 
vom Tage ber Unterhanblungen als der äuferjte Termin feftgejegt. In 
der Sülicper Angelegenheit betonten die Taiferlichen Unterhändler feines. 
wegs das Recht der Sequeftration, welches der Kaiſer in der dem Erz 
herzog Leopold übertragenen Bejigergreifung Jülichs fo offen in Auſpruch 
genommen Hatte, fenbern verfprachen, bafı bie Entfcpeivung über bie Jr 
uͤch ſche Succeffion einem Fürftenrathe anpeimgeftellt werben würde, beffen 
Zufammenftellung nicht von dem alleinigen Belieben des Kaiſers abhän- 
gen jolle. Diefe Nachgiebigteit von Seite Rudolfs und feiner Unter» 
händler war jedoch, wie die folgenden Ereigniſſe lehren, nur eine fheinbare 
und hatte bei ber geichilberten Sachlage feinen andern Zwed, als dem 


*) Mündner Staats archiv 116-2159, Anhalt an Rucpfalz dde. Prig 2/12. 
Sept. 1600. - 
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Fürften von Anhalt jeden Vorwand zur Verlängerung feines Aufenthalts 
in Prag abzufhneiben. Sie erreichte umfemehr ihren Zwed, da Anhalt 
fi} nicht verfprechen durfte durch fein längeres Verweilen in Böhmen bie 
Broteftanten zur Abſchließung eines Bünbniffes mit der Union zu vermögen, 
fonbern fih mit Vertröftungen auf die Zufunft begnügen mußte. Er reifte 
von Prog in ber zweiten Hälfte des Monats September zum Beſuche 
feines Freundes Rofenberg nah Wittingau ab, von wo er fih nad ur» 
zem Aufenthalte wieder nach Haufe begab. 


u 


Die paffive Haltung, welche der Raifer feit Ertheilung des Maje- 
ftäteßriefes ven Böhmen gegenüber bewahrte, feine faft unumterbrochene 
Nachgiebigteit gegen ihre verfchiedenen Forberungen, bie ihn, ob Billig over 
unbillig, gleichmäßig anwiderten, war, wie baß eine nähere Renntniß feines 
krantgaften Wefens nicht anders erwarten läft, nur eitie ſheinbare Schon 
in ven Tagen feiner abſoluten Hilflofigfeit, in denen bie ſtändiſchen Sol⸗ 
daten bie Straßen und bie Umgebung Prags anfüllten, gewärtig eines 
Wints ihrer Herrn, um über bie Ratholifen oder ben Raifer herzufallen, 
achte er am nichts geringeres als durch Gewalt wieber zu erringen, mas 
er durch Drohungen ober eigene Läffigfeit verloren hatte. Vor der Erthei- 
fung bes Majeftätsbriefes Hatte er mehreremal barſch ven Borfchlag zu 
NRüftungen, der ihm von Seite einiger feiner vornehmften Rathgeber ge» 
macht worben war und für den fih auch der fpanifhe Gefanbte Zuhiga 
eifrig verwendete, zurüdgetviefen, jegt, nachdem er gefchlagen werben, nahm 
er ihm deſto eifriger auf. Würde es auf ihn alfein angefommen 
fein, fo wäre es auch biesmaf bei der bloßen Abficht geblieben, alfein mın- 
mehr gewann ber Erzherzog Feopob auf feine Entfchliefungen einen Ein- 
Fluß, der endlich zu Thaten führte. Beide fchloffen mit einander ein Bünt- 
niß ab, das fortan ihr Schidjal mit einander verflocht. Die zu einer fo fol- 
genreichen Verbindung wie bie zwifhen Rubeff und Feopofd notäwenbige 


1609 Berftändigung erfolgte am 11. Yufi zwei Tage nach ber Unterzeichnung 


des Majeftätsbriefes. An biefem Tage hatte ver Prinz Zutritt zum Kaiſer 
erlangt und faum in fein Gemach eingelaffen, Hatte er fich ihm zu Füßen 
geworfen und ihm feine treuen und ergebenften Dienfte angeboten. *) 
Dantend nahm fie der Iegtere an, indem er feinen jungen Better vom 
Boden aufhob, ihm feinen Segen ertheilte und ihn an Sohnesftatt auf- 
zunehmen verfprach. Yange Zeit bejprachen fich darauf beide zum grofen 


*) Simaneas 709/44. Bericht des Staateraths an ben König bbo, 3, Oft. 1699. 
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Erftaumen bes gefemmten Hofes, der nur an Aubienzen von einigen Mi—⸗ 
anten gewöhnt war. Wir wiffen bon bem Inhalt der Unterredung nur fo 
viel, daß Rudolf des Erzherzogs Dienfte in der Weife annahm, wie die- 
fer fie anbot und baß er benfelben zu jenem Schritte bevollmächtigte, der 
in Leopolds Phantafie die erfte Stufe zu feinem fünftigen Reiche und zur 
deutfhen Krone bildete. Der Kaifer bevollmächtigte nämlich den Erzherzeg 
zur Befegung von dülich. 

Der Antheil Rudolfs und Leopolds an der engen Verbindung, bie 
fie mit einander eingingen, war fein gleihmäßiger. Aubolf, von keinem 
andern Gedanken beſeelt, als wie er Rache nehmen lönne an allen, bie 
feine Herrfhaft verkürzt Hatten, an ben Böhmen wie an Mathias, fah fih 
mad) ber Gelegenheit vazu um, Leopolo bot fih als intelligentes Wertzerg 
dar, das aber nicht wie ein Jahr zuvor bloß der Winle und Befehle des 
Kaiſers gewärtig war um zu Handeln, ſondern felbft nach Mitteln und 
Wegen zum Ziele ſuchte und zum tHatfächfichen Eingreifen Taum mehr als 
des Kaiſere ftillihweigende Zuftimmung verlangte. Der Erzberjog, der 
wohl fühlte, daß ihm die ganze Laſt ver Arbeit obliegen würde, machte auch 
nur infofern des Kaiſers Wünfche zum Gegenftand feiner Bemühungen, 
als fie mit feinen eigenen Abfichten zufammentrafen. Rudolfs Wünſche 
gingen nad der Wiedererwerbung feiner ganzen ehemaligen Herrſchaft, 
Leopold, der ſich nicht darüber täuſchte, daß Mathias aus feinem Beſitz 
nicht mehr vertrieben werben könne, wollte dem Raifer nur zur abfoluten 
Gewalt in dem ihm gebliebenen Reſt feiner Länder verhelfen, um biefe 
als Erbe des Kaiſers dereinft ſelbſt zu beherrſchen. 

Wir haben im erjten Bande erzählt, daß Leopold ben Herzog Maris 
millan dor der Grtheilung des Majeftätshriefes zu einer Intervention in 
Böhmen beftimmen wollte, durch bie ver Kaifer zu einem höhern Anfehen 
gelangen follte. Schon damals trat in etwas mebelhaften Umriſſen ver 
Blan des Exzherzogs hervor, einen Theil des Habsburgifhen Befites mit 
Hilfe Rudolf an fih zu reifen. Diefer Plan war nach feiner Antunft in 
Prag in ihm troß alfer Hinderniffe zur Reife gebiehen. Den urjprüng- 
uͤchen Theilneßmern desfelben, dem Oberften Ramde, dem Grafen Athau, 
dem Hoffriegerathepräfidenten Grafen Sulz, und feinen bereits erwähnten 
beiten Bertrauten, dem Appellationsrath Tennagel und dem Sefuiten 
P. Heinrich Aguentius, fleffen ſich auch einige tatholiſche Mitglieder 
des böhmishen Adels barımter die Herren Slawata und Martinig 
am, benen bie proteftantifche Entwidlung ihres Vaterlandes über alfe 
Mafen verfaßt war, und fpornten den Erzherjog zu entſcheidenden Hand- 
lungen. Ihnen alien gefelfte ſich nod; der Herzog von Teſchen zu, ber 
unmittelbar vor ber Unterzeichnung des Majeftätsbriefes dem ——— 
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polniſche Reiter darunter 1000 Rüraffiere anbot, wenn ex fih gegen bie 
Proteftanten zur Wehr fegen wollte und ber auch jpäter zur Einhaltung 
feines Anerbietens bereit war.*) 

Nach dem Plane einiger diefer Rathgeber folite die Unterdrüdimg 
des PBroteftantismus in Böhmen uud die Erwerbung dieſes Landes für 
Leopold niht unmittelbar derſucht werben; noch waren nämlich bie Prote- 
ftanten dajelöft bewaffnet umd Gegenrüftungen während der Dauer tes 
Landtags nicht wohl möglich. Zuvor follten die Verältniffe in Böhmen 
wieder zu einer gewiffen Ruhe gelangen, ber Erzherzog auf einem an« 
deren Punkte Gelegenheit zu Rüftungen aufſuchen und unterftügt ton 
der latholiſchen Welt dann feinen Schlag gegen Böhmen führen. Dieſer 
andere Punkt aber ſollte Jülich fein, Solches fpiegelte fich auch Leopold 
in feinen Phantaſien vor, Nach feiner Meinung mußte die Tülicher Erb- 
ſchaft, weil mitten im latholiſchen Gcbiete gelegen ımb von proteftantijden 
Fürften in Anfpruc genommen, für die Katholiken doppelt werthvoll fein. 
Er zweifelte nicht, daß, wenn ber Kaifer jeine Auktorität geltend machen, 
Yilih mit Sequefter belegen und am fid ziehen werde, er ſelbſt mit Hilfe 
aller Katholiken der Chriftenfeit bas fequeftrirte Gut leicht gegen die pro 
teftantifchen Prätendenten würbe behaupten Können, - Der fo errungene 
Beſitz von Zülich, fo rechnete er weiter, mußte das Vertrauen der Katjo- 
tilen ſichern, mit den Hilfsfräften biefes Landes, mit denen feiner eigenen 
Bisthümer Paffau und Straßburg und mit den anzuhoffenden Zubfitien 
Spaniens und Roms fonnte er eine Armee ausrüften, mit dieſer im Gin- 
verftänbniffe mit dem Kaifer über Böhmen berfallen, fih des Landes be- 
mächtigen und endlich auch bie Succeifion im Reich gegen Mathias an ſich 
bringen. Tirol, auf welches ver Iegtere im Jahre 1608 hatte verzichten 
müffen, folte die Monarchie, die fih Leopold in feinen ehrgeiigen Triu- 
men ſchnell aufgebaut hatte, feiner Zeit vergrößern Helfen. Indem elſo 
Leopold fih vom Raifer zur Bejegung von Zülich und zur Sequejtration 
der ganzen Erbſchaft bevollmädtigen lief, dachte ex Hier bie erite Grumd- 
Tage feiner Macht aufzurichten. 

Es ift bekannt, daß ber Iepte Herzog von Jülich im Frühjahr 1609 
mit Tode abging und daß an feine Erbſchaft Anfprüce von dem Kurfür- 
ften von Brandenburg, dem Pfal;grafen von Neuburg und dem Haufe Sach- 
fen erhoben wurben. Der legte Herzog von Sülich hatte vier Schweftern, 
bie ältefte, um biefe Zeit bereits verftorbene, war am den Herzog Albrecht 
von Preufen verheiratet, die Tochter biefer Che Anna hatte ven Kurfürfen 


*) Brüffelee Staatsardjiv. Secret. d’Etat Allem. Carton 168. Biſcher an Erabenieg 
Albrecht dbo, 11. Juli 1609, Mäheres im 3. Kapitel. 
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Johann Sigismund von Brandenburg zum Gemahl, Von biefer Ber- 
Bindung leitete Brandenburg feine Anfpriche auf die gefammte Erb- 
ſchaft ab. Der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg leitete die ſeini⸗ 
gen von feiner Verheiratung mit Mrne ber ziveiten und, noch Lebenden 
Schweſter des Iegten Herzogs ab und verlangte gleichfalls bie ganze Erb⸗ 
ſchaft für ſich. Auch die britte und vierte Schweſter verlangten nad) einem 
Antkeil, allein da fie über feine mächtige Verbindung geboten, wurde auf 
fie fo wenig Rüchicht genommen, als ob fie gar nicht erijtirten. Die kır- 
fürftliche Yinie von Sachjen grünbete ihre Anfprüche auf ältere Amvartfcjaften, 
bie ihr von früheren Kaiſern auf bie Yilicher Erbſchaft verlichen werben waren, 
die herzogliche vinie dagegen auf ihre Abftammung von der Watersfchtve- 
ſter bes legten Herzog® von Fülich, welche bei ihrer Vermählung bie Nach- 
Folge in vem Befig ihres Haufes im Falle des Erlöfhens ver männlichen 
Nachlommenſchaft zugefichert erhalten Hatte. Man fieht hieraus, daß bie Anz 
Äprliche der verfchiebenen Bewerber mohlbegeündet und zugfeih fo befchaf- 
fen waren, daß fie fich gegenfeitig ausichloffen. Die vechtliche Seite dieſer 
Angelegenheit verurfachte ihrer Zeit ein gemaltiges Kopfzerbrechen, bie be- 
beutendften Univerfitäten von Deutichland wurden um ihr Gutachten befragt 
und gaben basjelbe, wie nicht auders zu erwarten war, zu Gunſten ber= 
jenigen Fürſten ab, von denen fie abhingen. 

Bei den vertraulichen Beziehungen, die zwifchen dem Kaifer und dem 
Kurfürften von Sachſen beftanden, war bie Annahme ziemlih allgemein, 
daß erfterer bei einer Enticheitung über die Erbfolge dem lekteren begün- 
ftigen werde. Um einer ſolchen Benachtgeiligung ihrer Anfprüche zuvor⸗ 
zufommen und überhaupt jeden dritten von der Theilung auszufclichen, 
beichloffen ber Kurfürft von Brantenburg und der Palzgraf von Neuburg 
raſch nad dem Ableben des letzten Herzogs ſich gemeinfhaftli in den 
Befit des ftrittigen Erbes zu fegen und dann erit beim Raifer um bie 
Beftätigung ihres Beſitzes anzuſuchen. Von biefer Mafregel, welche durch 
den Grfolg fih als bie Mügite veitfertigte, erhielten fie in den Streit 
ſchriften jener Tage ven Namen dev poffedirenden Bürften, Nur Jülich, 
eine für damalige, Zeit ziemlich ftarte Zeftung, fiel nicht in ihre 
Hände, fondern wurbe von einem gewiffen Raufchenberg, ber noch von dem 
veritordenen Herzog zum Kommandanten berjelben ernannt worden tar, 
im Beſite gehalten. Mit dieſem Manne waren vom faiferlichen Hofe, 
wahrſcheinlich buch Vermittlung Kurfölns, Verhandlungen angeknüpft wor- 
den, um ihn zu beftimmen, die Feſtung an ben Kaiſer ober einen bazu 
beftimmten Bevollmachtigten abzutreten. Bald führten biefelben zu dem 
gewünfchten Nefultate, der Kommandant war erbötig nicht blof bie Feftung 
dülich ſondern aud deren Befagung dem Raifer und bem vom ihm er» 
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nannten Kommiſſar zur Verfügung zu ſtellen. Es beburfte ſonach vorläufig 
feiner Rüftungen und Yeopold hatte nur nöthig in eigener Perſon in Jü— 
lich zu erſcheinen, um bie Befigergreifung im Namen des Raifers zu volle 
ziehen. Um für ven Fall, daß diefer Plan vielleicht den Gegnern verra- 
then worden, ſich vor Gefangnahme oder anbern Unbilden zu fhügen, bes 
ſchloß Leopold die Reife von Prag nah Jülich im geheimen anzuftellen. 
Er entfernte ſich deshalb in der Begleitung des Kanonilus Hemmot, ver- 

1609 Heibet als deſſen Diener, am 13. Juli von Prag und fam nah einer 
Reiſe von zehn Tagen glüdlich vor der Feſtung an. Während Henmot 
jeinen Bruder, ver fich ihnen als Gefährte mittlerweile angejchlofien, zu 
dem Kommandanten ſchickte und ihn um eine Aubienz erjuchte, war Peopold 
Zuhörer eines Wirthshausgeſpräches, in bem einige Bürger von Jülich ihre 
Wuthmaßungen über die künftigen Herrſcher ihres Landes austaufchten, 
aus denen deutlich zu erfehen war, baß fie eher an alle anbere als an 
eine Intervention des Raifers baten. Mudolfe Bebrängniffe aller Art 
hatten ihm jedes Anfehen geraubt, von feiner Armuth ſprachen fie in bes 
zeichnender Weife und zweifelten nicht, daß fie entweder den Kurfürften 
von Brandenburg ober den Vfalzgrafen von Neuburg als ihren Herricher 
begrüßen wärben. Mittlerweile hatte Rauſchenberg Hennots Bruber em⸗ 
pfangen und legterem ven Zutritt in bie eigentliche Feſtung geftattet. Hier 
angelangt, frug Hennot den Kommandanten, ob er bei feinen Berfpredun- 
gen bleiben und Jülich dem Raifer übergeben wolle und als viefer noch» 
mals feine Geneigtheit dazu ertlärte, ſtellte ifm Hennot ben Erzherzog 

23guliXeopolp, der ihm mittlerweile nad} der Teftung in feiner früheren Ber- 
Heibung gefolgt war, als den Vetter und Bevollmächtigten bes Kaiſers 
vor. Rauſchenberg erkannte ihn als ſolchen an und Leopold nahm barauf 
obne Schwierigfeit Befig von der Veſte Zülih.*) 

Diefe Befigergreifung, fo unerwartet und fo gladlich burcgeführt, 
rief nicht bloß in, fondern auch außerhalb Deutſchlands eine große Ueber- 
raſchung hervor, die bei den Gegnern des Kaiſers eine um fo größere 
Exbitterung im Gefolge hatte, je weniger fie fid von Prag aus eines 
tühnen Schritte verfehen Hatten. Die Folge war, daß die Fülicher Frage 
mit eimemmale in ihrer ganzen Wichtigfeit bervortrat, daß bie Parteien 
fid mit dem Gebanten eines gewaltigen Zufammenftoßes vertraut machten 
und nach Freunden und Allianzen fi umfahen. Leopold kannte ben Kei— 
fer zu gut, um zu erwarten, daß er bie geeigneten Maßregeln treffen 
werde, um Jülich zu behaupten und zögerte deshalb feinen Augenblid, bie 
Wittel zu einem kriegeriſchen Wiberftand felbft vorzubereiten. Mittferteile ba 


*) Yündner Gtante, 39/7, 186. Hennot an Rueföin bbo. 247. Julich 


Google 


37 


weder er noch bie proteftantifchen Prätenbenten ver Succeffion im Stande 
waren, den Kampf unverweilt aufzunehmen, verfuchten beide Parteien ein- 
ander auf diplomatiſchem Wege zu fhlagen, um ven Sieg auf dem Schlacht ⸗ 
felde um fo fiherer behaupten zu Können. An biefem bipfematifchen Kampf 
nahm auch der Kaifer Theil, 

Für die Katholilen umd unter biefen vor allem für bie rheinifhen 
Biſchofe war es eine Pebensfrage, dah die Jůlicher Exbfehaft nicht ganz 
und gar in proteftantifche Hände überging. Welche Gefahren ihrer Selbft- 
ftändigfeit broßten, wenn fie im Süden von bem Surfürften vom ber Balz, 
im Norben von den Befigern von Jülich, Clede und Berg, bie ifre Hand den” 
Generalitaaten reichen fonnten, umfaßt wurden, darüber durften fie ſich 
teine Slufionen machen. An ihr Intereffe ſchloß ſich innig das ſpaniſche 
an, benm der Uebergang Julichs in proteftantifche Hände gab Belgien, 
das fortan an feinen Grenzen einen breifachen Feind haben follte, voll- 
ftänbig preis. Cs unterliegt alfo nicht dem feifeften Zweifel, daß das eigene 
Intereſſe ven Katholiken und Spaniern eine entſchiedene Unterftügung des 
Erzherzog& zur Pflicht machte umb diefer beſchloß deshalb zu alfernäcit 
deren Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Gelang es ihm ein Heer aufzuftelfen, 
fo loume er mit deffen Hilfe die Taiferlide Cequeftration über bie von 
Brandenburg und Pfalz- Neuburg occupirten Gebiete auszubehnen ſuchen 
um fich faftife) in ben Beſitz ber ganzen dulicher Eröfhaft jegen. Die 
Formen bes Rechtes fonnten babei immer gewahrt bleiben, bie ftreitenben 
Fürften wurben auf den Rechtsweg verwiefen, der Prozeß fonnte dreißig 
und mehrere Jahre in Anfpruch nehmen und mittlerweile bie Oecupations— 
toften eine ſolche Höhe erreichen, daß bie Gewinner um ben Preis ihrer 
febig zu fein, ihre Anfprüche auf das Erbe freiwillig aufgaben. Die Haupte 
fache war, da fih nicht fremde Fürften in den Streit eininengten; mit 
Brandenburg, Neuburg, ja felbft mit der Union tonute Leopold wagen 
einen Kampf aufzunehmen, unmöglich aber mit Frankreich, wenn dieſes ſich 
den Feinden beigefelfte. 

Diefen Betrachtungen gemäß fuchte Leopold zunächſt im Fürſten- 
thum Siütich felbit feten Fuß zu faffen und feine Herrichaft über bie rei⸗ 
Gen Städte biejes Landes auszubehnen. Hier begegnete er jedoch gleich 
im Anfange ven mißfichften Erfolgen; wohin er auch feine Agenten fanbte, 
bei den Stäbten wie bei dem Abel fanden fie eine ungünftige Aufnahme. 
Die Stibte verfchloffen ihnen buchftäblic Die Thore und der Abel befannte 
fich überall unverholen zur Partei ber proteftantifchen Fürſten, fei es, daß 
Neigung ihn zu berfelben zog, fei e8, daß er von ber Gerricaft eines 
Kaiſers wie Rudolf nichts wiffen mochte, da biefe nur eine traurige 
Zukunft in Ausſicht ſte llie. Diefe ungünftigen Wahrnehmungen, bie gleich 
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im Anfarig Leopolde Sache zu einer beinahe verlornen ftempelten, raubten 
dem jungen Danne nicht den Muth, fondern veranfaften ihn um fo ener- 
gifcper bei feinen natürtichen Freunden Hilfe zu fucen. Seine Agenten 
bereiften bie Höfe ver Bijchöfe und verlangten von biefen Geld zum Auf- 
fteltung eines Heeres und zur Behauptung Zülichs. Die Zufagen, die fie 
erlangten, waren niht entmuthigend. Am meiften lag jedoch an der Ent- 
ſcheidung Frankreichs und Cpaniens und dahin ſchicte er feinen wertrau- 
ten Rath Tennagel; bei Heinrich IV follte er eine neutrale Haltung zu 

„Wege bringen, in Spanien aber bie Gefpmittel auftreiben, bie ben Anfang 
der Rüftungen befchleunigen follten. 

Als Tennagel in Paris, wohin er zuerft jeine Schritte lenkte, anlangte, 
traf er daſelbſt nicht num den Grafen von Bollern an, den ber Kaifer nach 
Frantreich gefgjiet Jatte, um Heinrich IV gleicheriweife bie Einmiſchung 
im die deutfchen Angelegenheiten abyurathen, ſondern auch den Kanzler 
Richardot, Gefanbten des Erzherzogs Albrecht. Auch waren zugleich Vertre- 
ter fämmtlicher deuſcher Kurfüciten, jowie des Pfalzgrafen von Neuburg 
erſchienen, allefammt als Bittiteller in der Ilicher Angelegenheit. Die 
gleichzeitige Ankunft der Vertreter aller gerade im Streite defintlicher Par- 
teien, das große Gewicht, welche jeve einzelne derſelben auf bie Entſchei⸗ 
dung des Königs Iegte, zeigte auf den erften Blid, in weſſen Händen das 
Schichſal von Jülich ruhe. Die Rolle in Deutjchland als Schiedsrichter 
und Gebieter aufzutreten fiel Heinrich von felbft und ohne irgend eine 
befonbere Wuftrengung feinerfeits zu. Der Lenker der beutfchen Gefchide 
reſidirte jegt nicht in Prag fondern in Paris. 

Die Art und Weiſe, wie Tennagel in Paris empfangen wurde, zeigte 
ur Genüge, daß Heinrich nicht bloß für bie Gegner des Raijers Partei 
nahm, ſondern daß er aud) entſchloſſen war, eine raſche Entjeheibung zu 
ihren Gunften herbeizuführen; für ihm war ver fo fehr erfehnte Mer 
ment zu Handeln gefommen. Qennagel wurde, nachdem ihm der König 
eine Audienz bewillizt, mit feinem Begehren an bie Staatsjefretäre Kil- 
leroh und Puhfieng gewieſen. Während er vor biefen erörterte, daß Nie- 
mand ein Recht habe fich in vie dentchen Angelegenheiten, weil biefelben ber. 
alleinigen Jurisdiltien des Kaiſers unterſtünden, einzumijchen und bemge- 
mäß von Heinrich ein förmliches Verſprechen verlangte, daß er vie 
Rechte des Kaiſers nicht verlegen wolle, wurde ihm von Seite der fran- 
zöſiſchen Diplomaten kurz erflärt, daß ihr Herr ben Markgrafen von 
Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neuburg weder verlaffen könne 
mod wolle, baß das Iurisbiftionstecht bes Kaifers in ben beutichen An- 
gelegenheiten diesmal mit Grund nicht ohne Mißtrauen betrachtet werbe 
und daß ber König von Frankreich das Recht babe fich im bie bentfchen 
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Angelegenheiten einzumiſchen, „denn fein Recht die Gerechtigleit zu ſchuten 
reiche fo weit als feine Macht.”*) Es verfteht ſich von felbft, daß ver Graf 
von Zollern feiner freunblicheren Gefinnung begegnete, ein gemiffer Unter- 
fehied machte ſich nur darin geltend, daß man ihm nicht in fo megwerfen- 
der Weife behandelte, wie Tennagel, fondern es ver Mühe werth hielt, 
feine Forderungen etwas höflicher abzulehnen. Auch der Graf vom 
Zollern verlangte nichts anderes, als daß Heinrich IV fich nicht in bie 
Deutjchen Angelegenheiten einmifche unb namentlich das Rihteramt des 
Kaifers nicht Geeinträchtige. Sowohl der Künig wie feine Näthe erklärten 
diesmal, daß e8 nicht ihre Abfiht jei, die Rechte des Naifers u fhmälern, 
begrünbeten ihre Einmiſchung aber mit ber Behauptung, es werbe bon 
Seite des legten in einer folhen Weife gegen bie beiden poffebivenven 
Türften vorgegangen, daß an ihnen bie Gefege verlegt würden; biefer 
Umftand erlaube dem König nicht ruhig zujufehen und nöthige ihn für 
Die gerehte Sache da einzutreten, wo fie verlegt werde. Die Konferenzen, 
welche Zolfern im Louvre mit Bilferoy, Sully und deannin hatte, um fie 
vom Gegenteil zu überzeugen, hatten naturlich nicht ben geringften 
Erfolg. Bei einer berjelben war der kaiſerliche Geſandte fo naiv, bie 
refigiöfe Seite der Jülicher Frage zu berühren und die Franzofen barauf 
aufmertjam zu machen, baf durch Unterftifung Brandenburgs und Nei- 
burgs den Proteftanten Yatholiihe Lander in die Hand gefpielt würden. 
Sully braufte barüber nicht wenig auf und entgegmete: „Faßt Ihr, Herr 
Graf, bie Trage bei biefer Eeite auf, feid gewiß, bie Proteftanten tangen 
nicht weniger al& die Katholilen, fie ſchlagen fich wie der Teufel.**) — Die 
Vertreter der proteftantijhen Fürften waren gewiß, baf der Graf Zol- 
lern mi vis günftiges für feinen Heren ausrichten wirbe, aber beforgt, 
daß ihm eine ausweichende Antivort erteilt werben Könnte, ſehten fie alfe 
‚Hebel in Bewegung, damit er in ähnlicher Weife, wie Tennagel ober ver 
in derfelben Angelegenheit von Erzherzog Albrecht nad Paris abgefanbte 
Richardot heimgefhidt werde. Cs beburfte nicht fo vieler Anftrengung, 
da Heineich entfloffen war ihre Intereffen zu den feinigen zu machen und 
Zollern mufte fih mit den ungänftigften Nachrichten zu feinem Herrn be- . 








*) Eid. Staatsariv. Julicher Alten 8801. Fol. 296. Tennageld Relation Über 
feine Reife nad Bari. — Bileroy fagte: Regi Galliae ubique locorum 
Justitiam exequi licere dummodo possit. 

**) Minciner Ctuatsardiv SIT—B4L. Hyppolit von Colli am Rurpfalz bbo. 
Vıriß 13/23. Cept. 1609. — Eienbafelöft Fol. 254 derfelbe an benfelben bbo. 
1929. Sept. — Ebentafelöft Fol. 313 berielße an henfelben dbo. 3/13. DI. 
Sulty’s Worte lanteten: Monsieur Ia prencz vous para? ils nien valent pas 
moins pour cela, les Huguenots frappent comme le dinble. 
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geben. *) Wir werben bald Hören, in welcher Weife Heinrich feine Ver- 
bindung mit den beutjchen Fürſten einleitete und folgen einftweilen Zen- 
nagel auf jeiner Reife nach Spanien. 

Das ganze Gelingen feines Unternehmens Hatte Yeopolb, wie ber 
weitere Verlauf zeigt, auf eine hervorragende Unterftigung Spaniens ger 
fegt, mit diefer hoffte er bie Auslagen für die erften Rüftungen zu beden 
und zugleih den engen ſereis feiner bisferigen Anhänger zu erweitern. 
Tennagel hatte alfo den wichtigſten Theil feiner Miffion in Spanien zu 
erfülfen und er ſcheint hie zu ein ganz paffentes Werkzeug gemefen zu fein, benn 
er bejaß die Gabe durch einen ungewöhnlichen Wortreichthum in dem 
unerfahrenen Zuhörer jene Hoffnungen vege zu machen, die feinem Zmwede 
entfprachen. Trop ihres Iangen Zufammenganges mit Deutfchland und 
Deſierreich waren bie Spanier der Mehrzahl nach in ber Veurtheilung 
ber Verhäftniffe biefer Linder minder glüclih und zutreffend, nur zu ger 
meigt, die religidfe Seite in alfen politifcen Fragen befonvers zu beachten 
und dabımd zu Unternefmungen bereit, die Muger Vorfiht bar gegen ft 
ausfchlagen mußten. Tennagel war überzeugt, daß, wenn er in Spanien 
die refigisfe Lärmtrommel ſchlagen würde, ein glängender Erfolg nicht 
ausbfeiben tönnte und er beritand ſich ale ehemaliger Proteftant und 
nunmehr eifriger Katholik nicht ſchlechter auf das Inftrument, ala manche 
feiner Nachfolger in unferm Sahrhundert, welche das Vertrauen ihrer 
neuen Öfaubensgenoffen ausbeuten. Ein nit in Rechnung gebrachter Umftend 
trat jedoch den erwarteten Grfolgen in Spanien entgegen; als Zenmagel 
daſelbſt anlangte, ftieß er auf einen Konkurrenten, ber gleicherweiſe den 
fpanifhen Staatsfädel im latholiſchen Interefje in Anjprud nahm und 
bezüglich deſſen Uneigennügigteit und Redlichkeit fein Zweifel obwalten 
Konnte. Bei feiner Ankunft in Madrid fand er vafelbit ven Rapuziner- 
bruder Porenz von Brinbifi vor, ber gerade über ein Bünbnif ber latho⸗ 
liſchen Liga mit Philipp III unterhandelte. Gab es in Jülich ein Lathe- 
liſches Zutereffe zu verfehten, jo war dies bei der Unterjtügung ber Liga 
nit minder der Fall. Philipp III ſah ſich mit einemmale zwei bringen- 
den Forderungen ausgefegt. Bevor wir erzählen können, wie er ihnen 

" genügte, müffen wir über bie Piga, deren Begründung im Gegenfage zur 
proteftantifchen Union in Deutfehland eben verfucht wurde, das nothinen- 
dige mitteilen. 


) Müngner Staatsargjiv 547/8. Fol. 318. Hyppofit von Toli an Lacpfaly die 
3719. Oft. Gonteineblean. 
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Es blieb den deutſchen Katholilen nicht verborgen, daß bie Zer⸗ 
würfniſſe in Oeſterreich von den Proteſtanten auf jede Weiſe ausgebeutet 
wurden und daß durch einen dieſen lehteren günſtigen Verlauf ber Zi 
licher Angelegenheit ihre Macht in Deutfchland außerordentlich ſich wer- 
größern müffe. Die dauernde Feindſchaft zwifhen Rudolf und Mathias 
bieß die Ratholiten ohne Hoffnung auf eine Unterftügung von Defterreidh 
und mußte bei ihnen um fo mehr ven Wunfd nach einem Bündniſſe zum 
gegenfeitigen Schuge Herbomufen, je mehr die Union von ſich reden machte 
umd den Katholifen die Meinung von einer weit innigern, umfaffenbern 
und kraftigern Verbindung ber Proteftanten beibrachte, als ſolche in ver 
That beftand. So begegnen wir namentlich bei den deutſchen Biſchöfen 
al den zumeift bebroßten einer entjgiebenen Neigung zum Abichluß eines 
Bündnifjes, das ihnen gegen bie Umfturzpläre Anhalts, von denen das 
Gerücht mancherlei verbreitete, Schuy gewähren follte. 

Wenn folhergeftalt die Mebrjahl der katholiſchen Reichsſtände das 
Bedürfniß einer Verbindung erft empfand, als bie Gefahr handgreiflich 
war und bie Union ein Mufter bot, fo gab es doch einige, welche ſchon 
lange zuvor, als noch Teine Gefahr drohte und Anhalt jelbft erft an ver 
Begründung ber Union arbeitete, an das Zufammentommen eines ähnli- 
hen Bundes dachten. Keiner von ihnen hatte jevod in ſolchem Grabe ven 
Gegenftand erwogen und das Bebürfniß einer Cinigung gefühlt als ber 
belannte Herzog Maximilian von Baiern. 

Ueber diefen Fürften gingen bei feinen Lebzeiten bie Urtheile ſehr 
auseinander. Den anfänglichen Wobeserhebungen, mit denen ihn alle jene, 
die mit ihm in Verbindung traten, überhäuften, folgten fpäter um fo Her- 
bere Berurtheifungen. Aus bem ehrlichen, frommen, Mugen und fonft noch 
mannigfoftig ausgegeichneten Fürften wurde nachgerate ein falicher, heim- 
tüdifcher, maßlos ehrgeisiger, heuchleriſcher Schelm, und wie Fönnten noch eine 
Tange Reihe ähnlicher Präbifate anführen, bie ihm abwechſelnd von Ratholiten 
und Proteftanten zu Theil wurden. Der Grund einer fo verſchiedenen 
Auffafſung bei denfelben Perfonen liegt umferer Ueßerzeugung nach vor 
allem darin, bafı Mazimilian vielfach anders Handelte, al feine Zeitze- 
noffen umter äpnlichen Umftänben gehandelt Haben wiirben, was zur Folge hatte, 
daß fie ihm nicht gut begreifen konnten. Der Schlüffel zur Erklärung fei- 
ner beinahe 5Ojägrigen politifhen Thatigteit würfte aber leicht zu finden 
fein, wen wir zwei Eigenfchaften in ihm gleichmäßig ſuchen, vorſicht und 
Ehrlichkeit, und diefen gemäß das Auffallende feines Benehmens für feine 
Zeitgenoffen zu erflären verfuchen. 

Schon wenige Iahre, nachdem Mar die Regierung von Baiern 
in feinen Händen Hatte, lieferten ven Beweis, daß er einer ber 
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trefſlichſten Regenten feiner Zeit war. Die Verwaltung und Gerechtigkeits- 
pflege erfreuten fih feiner unabläſſigen Fürſorge und feine Unterthanen 
befanden fih in einem Zuftande von Wohlgabenheit, den man theifweife 
und mit Recht als ein Verbienft des Herzogs betrachten Tonnte. Sparſam 
wie wenige Fürften feiner Zeit hatte er feine Finanzen in eine fo treff ⸗ 
liche Ordnung gebracht, dad er alfejeit über einen verhältnißmäßig reihen 
Schatz gebot. Das war gewiß nichts. geringes an einem Herrſcher, wenn 
feine Regierung eben fo wohlgeorhnet war wie feine Finanzen woßfbeftelft 
md wenn ihm zu allem dem fein perjönticher Charakter allgemeine Achtung 
erwarb. Das merhvürbigfte an ihm aber war ber Takt, mit dem er fih in 
der brennenden Frage feiner Zeit zu bewegen mußte. Obwohl ein ebenſo 
entfchiedener Kathelif wie fein Vetter Ferbinand von Grah, eben fo un- 
duldſam wie Diefer, gleich ihm ein Freund ber Yefuiten war er benmoh 
von den Proteftanten nicht mehr angefeinvet als fonft ein latholiſcher Fürft. 
Gewiß waren die Verhältniffe in Baiern günftiger als in Steiermark und 
es war nicht alles von Grund aus neu zu geftalten, aber dennoch gab es 
genug zu unterbriden und zu reformiren und alles dies geſchah mit je 
geringem Geräufch, baf man außerhalb Baierns nur wenig davon zu Hören 
befam, War bie Urfache Hievon alfein des Herzogs Tatt? Auf jeden Fall 
war er vom Glück begünftigt. Brühgeitig waren Katholiken wie Proteftanten 
in und außerhalb Deutfchlands auf ihn aufmerfam und ertonrteten, baf 
er auf die Gejchide feines Vaterlandes ben wefentlichften Einfluß ausüben 
werde, fo zwar, ak 08 vielen zweifellos erfchien, er werde nach langer Pauje 
wieber bem Haufe Wittelsbach die deutſche Krone zumenben unb zwar mit 
glücticherem Crfolge al8 fein Vorfahre vudwig. 

Die Folgen biefer allgemeinen Anerkennung blieben nicht aus. Als 
Heimid IV ſich mit dem Plane beicäftigte dem Haufe Habsburg vie 
deutſche Krone zu entreißen, hefteten fich feine Blide vor allem anf Mart- 
mitian, beffen Tüctigkeit ihm bie befte Garantie für bie Erreichung feines 
Wunfches fhien. Wir Haben gefehen, daß biejer Plan hauptſächlich deshalb 
falfen gelaffen wurde, weil Anhalt größere Refultate von ber Erhebung 
tes Er herzogs Marimitian erwartete.*) Obwohl in Folge veffen während 
ter Jahre 1607 und 1608 auf proteftantijher Seite nicht mehr tie 
Rede davon war, daß man dem Herzog bie beutiche Krone verſchaffen 
folfte, fo verftunmten dennoch bie Gerüchte Teinen Augenblid, daß verjelke 
bei einer Thronerlebigung zu ben größten Hoffnungen berechtigt fei. Diefe 
Gerüchte allarmirten wieberheft die deutfche und fpanifche Ainie der Habe 
burger unb mehr als einmal waren die Prinzen dieſes Hauſes feft üßer- 


) Man fehe bierllber das Niere im erfen Baud, Kapitel III. 
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zeugt, daß fie es in ihm mit dem gefährlichiten Rivalen zu thun Hätten. 
Da aber Marimilian fihtlih in feiner Zurückgezogenheit verharrte 
und man feinem Beweiſe auf die Spur fam, als ob er felbft nach ber 
Krone begehre, für bie ihm bie öffentliche Meinung wiederholt kandidiren 
ließ, fo Berubigte fih bie habsburgiſche Eiferfucht inmer wieder. 

Der Umſtand aber, daß ein fo tüchtiger Fürft, wie dies alfgemeiner 
Ueberzeugung nach Marimilien war, ſichtlich nicht nach höherem begehrte, 
obwohl ihm eine günftige Meinung entgegen lam und die Verhältniſſe aus- 
nehmend zu feinen Gunften gefchaffen waren, machte alle Welt ftugig. 
Man fing an ſich der Meinung hinzugeben, vafı feine Zurückgezogenheit nur 
die Maske fei, Hinter ber fih fühn und fchlan angelegte Pläne verborgen 
hielten. Der fpanifhe Gefanbte Zuriga fahte in wenig Worten das 
Urtheil zuſammen, welches man fich feit dem Jahre 1609 über Miri- 
milian zu bilden anfing. Diefer Fürft, fagte Zuſiga, hat wenig von 
ber beutfehen Gerabheit, er ift der verfchlagenfte Mann, ven es gibt, und 
auf feinen Vorteil über bie Mafen aufmertſam, aber er ift, fügt Zukige 
gleihfam zue Milderung der zu ſcharfen Beurtheilung Hinzu, von einem 
ausnafmsweifen Eifer fiir die dathoiſche Kirche befeelt.*) 

ft nun das Urtheif, dem Zuäiga in fo prägnanter Weiſe Ausdruck 
gibt, richtig, ftedte Hinter ver Zurüdgeogenheit Marimilians nichts als 
Verjchlagenheit und bargen ſich Hinter ihr grofe Pläne, die alfein durch 
die Ungunft ver Verhäftniffe nicht zur Vermirklichung tamen? War er 
etwa auf latholiſcher Seite das, was Anhalt auf proteſtantiſcher? Es gab 
hinreichend viele Anzeichen, die eine ſolche Vermuthung in dem Augenblide : 
beftätigten, als er zum erftenmale auf dem großen pelitifhen Cchaupfag 
Handelnd auftrat. Was in bie Oeffentlicheit über bie Art und Weife gelangte, 
ie er in ber Liga einen deuiſchen Katholilenbund zu begründen fuchte, 
zeigte, daß er fi allein an bie Spige dieſes Bundes zu ftellen und das 
Haus Habsburg von der Theilnahme an demſelden auszufchließen trachte. 

Um für Darimilians Beurtheilung den rechten Boden zu ſchaffen, 
müfjen wir bier auf einige Greigniffe jeines Lebens hinmeifen, bie zwar 
außerhalb der Orenzen dieſes Werkes liegen, die man fid aber gegeuwärtig 
halten muß, will man vie Hanblungeweife dieſes ften in der Weiſe 
auffaſſen, wie wir fie für die richtige Halten. Cie beantworten bie fir 





) Simancas 2493127. Zufige an Ppilipp III ddo. 14. Dez. 1609. Prag. Cs heift 
in biefem Briefe: EI duque tiene poco de la llaneza tudesca y cs Prineipe 
recatadissimo y atentissimo a su Proprio interes de honor y stado pero come 
tengo dicho otras vezes: su zelo a In religion catolica es mny singular. 
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feine Beurtheilung entſcheidenden Fragen: Was wollte Marimifian mit 
der Piga bezweden, weldes war jeine wahre Gefinnung gegen das Haus 
Defterreih und hatte er die Abfiht den Statusguo aufrecht zu erhalten 
oder gewaltfame Yenderungen im deutſchen Staatslörper einzuführen? 
Unterfuchen wir zuerft Mariniliang Abficht bei Begründung ber ige. 
Als die Wirren im Defterreich ausrachen, Mathias feinen Bruver 
um ben Beſitz mehrerer Länder brachte, in Deutjchlant ehrgeizige Partei- 
Häupter unter ven Proteftanten auf einen Umfturz ber Reicheverfaffung 
fannen, um beftehende Herripaften zu erweitern oder neue zu begründen, 
da erwartete man auch von Marimilian, daß er jeinerfeits nicht die Hände 
in den Schooß legen, fonbern einen Gewinn anftreben werbe. Den Verhält- 
niffen entfpregjemp fing er an Schritte zu madjen, die auf eine Einigung 
der Ratholifen in Deutfchland Kinzielten, um ihnen einen Scug zu Theil 
werben zu laſſen, da fie feinen mehr von dem Kaiſer hoffen durften. 
Anfangs meinte man, ex beabſichtige vie Herrichaft über bie Katholiken in 
Deutfehland am ſich zu bringen, aber bie folgenden Greigniffe haben et 
zur Genüge bewieſen, baß er mit der Begründung der Piga in ber That 
nichts anderes anſtrebte, als eine Garantie gegen proteftantijhe Angriffe. 
Und daß dieſe von der Seele der Union, von Anhalt, vem noch immer 
auf katholiſchen Grundlagen ruhenden deutſchen Staatsgebäude brobten, 
wird kaum Iomanb beztweifeln, mag er auf Seite ber Angreifer ftehen ober richt. 
Ueber dies hinaus, über die Erhaltung des Status quo gingen Marimilians 
Beitrekungen nicht. Wenn er Biebei von ber Siga, wie wir bald näher erzäpfen 
werben, das Haus Habsburg fernhalten wollte, fo lag diefem Plane nicht 
bie Abfiht zu Grunde, demfelben feine Stellung im Reihe zu entwinden 
und biefe ſelbſt zu oecupiren, fonbern e8 war dies die Folge feiner Anfepauung: 
jeve folidarifche Verkettung des Schidjals der deutſchen Katholifen mit 
dem ber deutſchen Habsburger Heiße eine Paft auf fih nehmen, bie mit 
dem Untergange der erfteren enden müßte. Im Jahre 1609 waren bie 
Länder, welche unter der Herrfchaft Rudolfs und Mathias’ ftanden, prete 
ftantijch; welches Intereffe fonnten bie deuiſchen Kathoiten an einer näge- 
zen Verbindung mit den Herrjchern biefer Fänder Haben, ema um kei 
dem Sturze, welcher ber Habsburgifchen Herrſchaft mit ver Hächften Wahr- 
ſcheinlichleit drohte, in ein glei trauriges Schidjal verwidelt zu werben, 
wenn fie ihr Loos nicht frühzeitig von dem der Bedrohten trennten? Das 
vurch eine Unterftügung ber fatholifchen Herrſcher Oeſterreichs doch noch 
der Proteſtantismus radikal daſelbſt unterdrüdt werben könne, wie dies 
fräter (außerhalb Ungarns) geſchah, daran konme vernünftigermeije im 
Jahre 1609 Niemand denten, au war dies unmöglich, jo lange die Linie 
Kaifer Maximilians II im Befi der Regierung war. Wir faffen des ⸗ 
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Halb des Herzogs Beſtrebungen zur Begründung der Liga und feinen Ber- 
fuch bie Habsburger von derfelben fernzuhalten fo auf, wie fie bilfiger- 
weife aufgefaßt werden müſſen, als Hug und vorfichtig gethane Schritte, 
um fih, wenn bie Zukunft von Stürmen nicht frei zu machen war, ge- 
gen biefelben zu hüten und feine Haltung gegen bie Habsburger erſcheint 
uns als bie Folge eines feſten Entjchluffes, fein Schicjat durch gefährliche 
Verbindungen nicht zu fompromittiren. Niemand kann wohl die Berech- 
tigung dieſes Egoismus in Abrede ſtellen. 

Daß biefer berechtigte Egoismus, dieſe kluge Vorſicht ter wahre 
Grund feines Auftretens bei ber Begründung ber Liga geweſen, Feinee- 
wegs Beindfeligfeit gegen das Haus Habsburg oder ber ehrgeizige Plan 
an veffen Steue zu treten, hat Marimilian zweimal in einer Weife be⸗ 
wiefen, bie feinen Zweifel gegen unfere Auffafung auffemmen läht. Sicher 
gab es feine günftigere Gelegenheit bie Habsburger von Deutſchlaud aus- 
auichließen ober fernjupalten, al8 wern er felbjt in den Beſitz des Reiferthrons 
gelangte. Dreimal in feinem Leben kam berfelbe zur Erledigung im dahre 
1612, 1619 und 1637. Cs ift entichieven gewiß, daß, wenn er ſich im 
Jahre 1612 ernftlich um bie Krone deworben Hätte, er fie erlangt haben wilrbe, 
denn die Kurfürften fahen ſich zulegt zur Erhebung des ihnen mißliebigen 
Mathias genötigt, weil kein anverer Kanbibat fih ihrer Wahl barbot. 
Was das Jahr 1619 betrifft, fo war die Erhebung auf ven deutſchen 
Thron für Dar nicht bloh im Bereiche ber Möglichkeit, ſondern er mußte 
mit einer Ausbauer ohne Gleichen in der Geſchichte bie ihm von ber 
Mehrzahl ver Kurfürſten beinahe aufgedrungene Krone abweijen, e& be— 
durfte nur der leiſeſten Zuftimmung von feiner Seite, fo beeiften ſich vier 
Kurfürften ihm ihre Stimme zu geben und Ferdinand wäre nicht in bie 
Sage gekommen, ſich felßft bie Stimme zu geben, wie dies gejchehen war. *) 

Die bald ftrenge Neutralität bald entfchieene Dienftfertigfeit Mazimi- 
lians gegen bie Habsburger ſcheint jedoch im Yahre 1630 einer ganz ent- 
gegengefegten Gefinnung Blag gemacht zu Haben. Cr verband fi) damals durch 
papſtliche Vermittlung mit Frankreich, um auf dem Regensburger Reichstag 
den Sturz Walofteins herbeiguführen und bie beabjichtigee Wahl des 


=) Bei ber Gefhichte des bößmijcen Aufflantes vom 1618, weiche wir unmittelbar 
mad} tiefem Werte zu fehreiben beabfichtigen, wird natirfih) genug Beronlaffung 
geboten, auf bie Wahfvorgänge in Franffurt im $. 1619 näfer einzugehen. Me 
benbei fei nun Bernertt, bafı bie Muefücflen von Trier, ln, Branbenburg und 
Pfalz geneigt weren Mapimifian ifre Stimme zu geben unb bafı die lepteren wei 
foger einen Vertrag zu feiner Erhebung abgefehloffen, ben allein bed Herzogs 
befarrlidge Weigerung ben Raiferifrom zu befleigen erfolglos machte 
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Erzherzogs Ferdinand zum römiſchen König zu Hintertreiben. Bon Spa- 
nien und ſelbſt von Dejterreich wurde ihm dies als ein Aft ganz abſcheu 
licher Falſchheit angerechnet, aber, wie wir überzeugt find, mit Unrecht. 
Vagimilian, ber verlic das feinige zur Nettung Berbinands IT gethan, 
hatte doch keineswegs die Verpflihtung auf fich geladen, zu jeinem 
eigenen Untergang als Nechsfürft beizutragen. Deu fo viel it gewiß, 
daß bie faiferliche Macht im Jahre 1630 eine fo ſchwindelnde Höhe er- 
reicht hatte, um an die Meviatifirung ſämmtlicher Neichefürften zu deulen 
Die Ausficht für Deutſchland durch Waldfteiniſche Schaaren zur Einigkeit 
gebracht zu werben, war aber eine fo wenig ſichere Biirgfchaft für eine 
gereihfihe Zukunft, daß ſelbſt ein Auhänger der veutfcen Einigfeit unie: 
ver Tage ſich wahrſcheinlich damals auf die Ceite der Bekämpfer ber kai: 
ferlihen Auftorität geftellt hätte: um wie viel mehr ein beutjcher Fürſt 
des 17. dahrhunderts, dem feine Hertſcherrechte nicht minder geheiligt 
vorfamen, als tie Ehrenrechte des deutſchen Neichsoberhauptes? Mari 
milian hatte durch bie Verbindung mit dem Neichefeind nie etwas anderes 
bezweckt als die Aufrechthaltung besjenigen Zuftandes, ten er für Deutic- 
and als dem Rechto zuſtand auſah; ſobald Frankreichs Tendenzen über bies 
Hinausgingen, fehen wir Dagimilian wierer auf äfterreichifcher Seite. 
"Eine Ausnahme von der Regel, mit der Marimilian ſtets an dem 
Statusguo feſihieli, bildet fein Benehmen gegen bie pfälziſche Linie feines 
Hauſes, gegen vie ev in Folge der Niederlage des Winterfönigs die Ober- 
palz gewann und mit eiferner Beharrlichteit fefthielt. CSelöft diefe Aus- 
hahme it aber mehr ſcheinbar ats wirklich. Yon Ferdinand II Hatte er 
für die gegen die Böhmen gefeiftete Hilfe Oberöfterreih zum Pfand er- 
halten und dies fpäter gegen die Oberpfalz umgetaufht. Streng genom- 
men ift «8 der Kaifer, der den Winterfönig um feinen Vefit braste, 
Mayimilien nahm in ber Oberpfalz eine Entfehäbigung an, zu welcher ber 
Kaiſer aus eigenem verpflichtet war. Uebrigens lonnte ſich Friedrich von 
der Pfalz Bilfigerweife nicht über Unrecht beklagen; wer fo wie er ven 
Sturz eines Fürſtenhauſes beabfichtigt, darf im Falle des Miflingens nicht 
Hagen, wenn fein eigener Befig von einem unliebjamen Verluft betrej- 
fen wird. 

Diefe Angaben über Marimilians Beſtrebungen, welche durch ein 
grünbficheres Engehen in feine lange politifche Laufbahn nur erhärtet 
werben fönnen, ftellen Marimilian allerbings nicht in eine gleiche Yinie 
mit andern hervorragenden Fürften, welche der Politit ihres Hauſes un? 
der Entwicklung bes ihrer Herrſchaft unterworfenen Gebietes neue Bahnen 
vorgezeihnet haben. Cs liegt etwas profaiihes barin, treu und ehrlich 
an politiſchen und religiöfen Ueberzeugungen zu Hängen, feembes Gut nicht 
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anzugreifen und fein Land und Volk wie ein vorfichtiger Dekonom zu ver- 
walten. Die Namen folher Fürften werben neben ben Neformatoren und 
Groberern ihres dahrhunderts nur wenig genannt, ihr minder greifbarer 
umb auf Meinere Kreife beihräufter Einfluß it auf ie wahrhefte Fortbil- 
tung unferes Geſchlechtes jedoch nicht minder bedeutungsvoll. 

Wir Fchren zur Crjähfung der Vorgänge bei der Begründung ber 
latholiſchen Yiga *) zurüd, 


Wann der Gedanke zur Begründung ber katholiſchen Liga bei Max 
entftand, ift nicht gewiß genug, fo viel ift jedoch fiher, daß der Plan zu 
einer Verbindung ber deutſchen Kathofiten ihm fchon längere Zeit ver- 
ſchweble, daß er fih aber zu energiichen Schritten im biefer Beziehung erft 
bei Gelegenheit des Negenssurger Reichstags im Johre 1608 entfchlef, 
als er nicht zweifeln Konnte, daß es zwiſchen Rudolf und Mathias zu 
einem Zufammenftoße konmen würbe unb ihm zu gleicher Zeit nicht ver» 
borgen war, daß Anhalt an einer Verbintuug ver Protejtanten arbeite, 
Gern würbe er bei ben erften vorbereitenden Schritten zur Begründung 
ber Liga im Hintergrunde geblieben fein, um fich gleichfam dem ohne fein 
Zuthun zu Stande gelommenen Bund unter güuftigern Vebingungen an- 
zufcpließen. Seine Berechnung, daß die geiftlichen Kürten am meiften das 
Bedürfniß nad) Schutz empfinden und deshalb bie erſten nach einem Bünd- 
niß verfangen würben, ſchiug indeffen fehl. Seine Gefanbten, die er zu 
dem Regensburger Reichstage abgeorbnet hatte, hatte er inftruirt, Leine 
Eröffnungen zu machen, ſondern ſolche abzuwarten; als fich aber der Rei 
tag feinem Ente zuneigte und die geiſtlichen Fürſten in ihrer Paffioität 
verharrten, trug er feinen Vertretern geradezu auf, ben Abjchluß einer 
Liga auf die Bahn. zu bringen. Was er alfo hatte vermeiden wollen, 
dazu mußte er fich doch entjchließen, zu dem erften entſcheidenden Schritt. 
In Folge diefer Aufforderung traten die Gefanbten ber geiſtlichen Kurfür- 
ften, dann Defterreiche, Baierns, Salzburgs und Würzburgs zu einer 
Konferenz zufammen, beren Refultat fein anderes fein konnte, als daß 
jeder an feinen Herrn über die in ber Konferenz erörterte Nothwendigleit 
eines Katholilenbundes berichten ſollte. 

Diefes geringe Reſultat ſchredte den Herzog nicht ab. Kaum war 





®) Bir bemerten her, Daß bie Begrlinber ber katholiſhen Liga biefelbe nie „Liga“ 
fondem „Union" genannt haben. Der Name Liga kam eıft mehrere Jahre fpäter 
auf und wird aud) von und angewenbet, um den Katholitenbunb von der pro» 
teftantifen „Union“ zu unterfgeiben, 
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ver Neichetag aufgelöft, fo ſchicte er Gefanbte an bie biſchöflichen Höfe 
ab, um fie einzeln der Abfchließung eines Bundes geneigt zu maden. An 


5. Juli bie geiftfichen Kurfürften ſchickte er feinen Rath Wenfin, ver in Andernach 


1608. 


mit denſelben zufammentraf und von diefen ziemlich günftige Verſicherun-⸗ 
gen erfangte. Ueber dieſe allgemeinen Zufagen konnte Marimilian im 
Paufe der folgenven Monate nichts erlangen, was wieberum einen füh- 
menben Einfluß auf feine Verhandlungen mit den ſüddeutſchen Biſchöfen 
zur Folge hatte, ba einzelne berfelben dem beabfichtigten Bunde nicht frü- 
ber beitreten wollten, ehe dies bie geiftlichen Rurfürften gethan hätten. 
Der Herjog fah dald ein, baf er einen langen Weg zu gehen haben 
tirbe, wenn er mit einemmale ans Ziel gelangen wolle und fo entidlok 
ex ſich zur Abſchließung eines engeren Bundes, um ben weiteren zu er- 
möglichen. Diefem engeren Bunbe traten vorläufig bie Biſchöfe von Auze- 


Nr burg und Ronftanz und bie Nebte bon Kempten umb Ewangen bei. Geſurt 


auf diefelben Tub er bald darauf zu weiteren Berathungen auch die Bi: 
ſchöfe von Würzburg, Paffan und Regensburg nach Münden ein und es 
gelang ihm num auch die beiben letzteren zum Beitritt zu bewegen. Ein 


1609 Vertrag, deſſen Redaktion am 10. Iuli vollendet wurde, bildete die Grund: 


fage dieſes engeren Bundes, der fi bald barauf zur bekannten Liga er- 
weitern follte. *) 

Diefem Bertrage gemäß jellte der Bund ein Defenfionsbund frin 
und feine Aufgabe in der Beichlifung ber einzelnen Mitglieber gegen 
alle Angriffe beftehen. Bezüglich ver innern Organifation des Bundes 
warb feftgefegt, daß am ber Spige ein Bundesoberft und ihm zur Stite 
drei Adjunlten ftehen follten. Auf Bundestagen ſollte über bie gemein- 
fchaftlichen Angelegenheiten verhandelt werben und genau zu entrichtende 
Beiträge die Kaffe bes Bundes bilven, bie zur Ausrüſtung eines Buntet- 
heeres bejtimmt wurde, wofern tie einzelnen Mitgliever nicht durch fehft- 
ftänbige Küftungen ihren bezüglichen Pflichten nachtommen wollten. So 
vie allgemeinen Grunbzüge. Geht man auf das Detail ver Beftimmun- 
gen ein, fo findet man, daß ber Bund weit entfernt war von einer Orza⸗ 
nifation, bie eim vwafche® und entfcheidenbes Handeln ermögfihte, bap in 
demſelben vielmehr die ganze Mifere des deutſchen Staatslebens eisen 
Abllatſch fand. Gerade fo wie allgemach die faiferlihe Gewalt in Trümmer 
gegangen war, fo ſuchte man durch eine Menge Tautelen die Hände des 
Bundedoberſten zu binden; durch die eine follte die Zufammenfegung des 
‚Heeres, durch bie andere die gemeinſchaftliche Kaffe feiner unmittelbaren 


*) Diefe Darfelkung beruht teils auf unferen eigenen Gorfchuugen, heile anf 
Cornelius Sceift: Zur Geſchiche der Begräindung ber beutfcpen Sign. 
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Eimpirkung entzogen werben, er alſo für den Bund faum mehr fein, als 
der Kaifer fiir Deutſchland. 

Herzog Mar mag wenig befriebigt gewefen fein über die Rolle, die 
man ihm zuerfannte. Wenn er fich dennoch nicht vom dem Werke zurüctjog, fo 
lag die Urſache darin, weil er Feine Herrihaft über den Bund anftrebte 
und weil er erwartete, bie Erfahrung werte has Mangelhufte feiner 
Organifation befeitigen helfen. Jedenfalls erreichte er bald mach dem 
Abſchluß dieſer Verhandlungen fo viel, daß bie auferhalb des Bundes 
ſtehenden Bifchöfe geneigter wurden demſelben beizutreten umd daß na- 
mentlih von ven geiftlichen Kurfürften dieſe Angelegenheit Ichhafter als 
je erwogen wurde. Denn fihon am 14. Juni 1609 berieten auf Verau— 
Taffung Schweifharts von Mainz, ber fih bisher am wenigften eifrig 
gezeigt Hatte, Vertreter der geiftlihen Kurfürſten gemeinschaftlich in Köln 
über ben Anſchluß ihrer Herren an ven Bund. Ihre Befchlüffe entfprachen 
im ganzen den Bebingungen des Münchner Unionsvertrags und fo wer 
am einer baldigen Einigung mit Mar nicht zu zweifeln. Worauf jedoch bei 
dieſer Verſammlung ganz befonberes Gericht gelegt wurde, war bie Ver— 
bindung ber Siga mit ansiwörtigen fathofifhen Fürften, die um ihre Pit- 
hilfe durch eigene Geſandte zu erfuchen wären.*) Behufs bes foͤrmlichen 
Asichluffes des Bundes wollten in Kirzefter Zeit die geiftlichen Kurfürften 
perfönlich. zufammentommen. Mar, von biefer günftigen Sachlage unter- 
richtet, tat feinerfeits ohne Cäumen die nöthigen Shritte, um fid ber 
Beihilfe des Papftes und Spaniens zu verfigern. Seine nad) Prag dem 
Nuncius und Zukige gemachten Mittheilungen fanden bie befte Aufnahme 
umd er fonnte ven Rurfürften, als biefe fich in Mainz zu den Schlufbe- 
rathungen einfanben, günftige Ausfihten eröffnen. Co nahm bie Erwei- 
terung der Figa rafchern Fortgang; ſhon am 30. Auguft unterzeichneten 
die geiftficen Kurfürften einen Vertrag, in dem fie berfelben beitraten. 
Nach diefem Vertrage follte die Bunbesorganifation, wie fie urſprünglich 
in München feftgefegt werben, bis auf einige Aenderungen, welche bie oberfte 
Yeitung betrafen, aufrecht erhalten werden. Es wurde beftimmt, daß bie- 
felbe in den Händen zweier Bunbesoherften, ves Herzogs Marimilian und 
des Kurfürften von Mainz ruhen, die Stelle des Bundesfeldherrn dagegen 
allein von erfterem verfehen werben follte. Ueber bie Stellung und Theil- 
nahme des Haufes Defterreih at diefer Piga wurde, offenbar zur Zufrie- 
denheit des Herzogs, nichts entſchieden. Trotzdem gab es einen unter ben 
Kurfürftlichen Befhlüffen, ber demfelben im hohen Grade mißfiel, ev 


®) Männer Reihtarhid 44/2 Fol. 4. Beſchlaß ber zu Koln verfammelten Ge- 
fanbten ber brei geiffichen Kurfüften bbo. 18. Iumi 1609. 
Sindely, Rupolf Inf. 3. — u. 4 
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betraf dülich. Die Unterhandlungen, welche Leopold mit ben rheiniichen 
Bifchöfen, wie wir erzählt, geführt hatte, waren nicht refultatlod. Die Kur: 
fürften, won Leopolds perjönlichen Abfichten und ehrgeisigen Plänen kei— 
heewegs unterrichtet, aber von der Gefahr, bie ihnen drohie, wenn bie Sir 
ficher Gröicaft in proteftantifche Hände gerathen würde, durcht rungen, 
wollten die Liga nach diefer Seite Hin nugbringend machen und beftimm- 
ten, daß ein Drittel von den Einkünften der Bundestaffa zur Unterjtügung 
des Erzherzogs verwendet werben follte. Dies war aber feineswegs nah 
dem Geſchmacte des Herzogs, er durchſchaute ganz richtig das Abenteuerliche 
von Peopold8 Beftrebungen unb fo wenig er an biefen ſich betheiligte, fo 
wenig wollte er den Rechten ber poſſedirenden Fürften, ob fie ihm begrũndet 
feinen mochten oder night, nahe treten. Mit einem Worte, er wollte vas 
Schidfal der Yiga nicht durch eine, umüberfehbare Konfequenzen mach fih 
ziehende Beteiligung an ber Fülicher Angelegenheit tompromittiren, ein 
Beweis, daß er bie Liga nur zum Schuß ihrer Theilnehmer, nicht aber 
zur Unterftügung einer jogenannten großen Politit begründen wollte. Au 

die Mitteilung ber Kurfürften über ihre Abſichten bezüglich Duliche 
foroieg er aljo vorfichtigerweife. Da übrigens durch den Vertrag der Kur: 

fürften die Organifation der Liga nicht völlig ins reine gebracht war, je 
drang Mar bald auf die Berufung eines Bundestags nach Münden, welher 
Hauptjähfich wegen ber wieder ftärfer herbortretenden Saumjeligfeit ven 
Kurmainz erft im Februar 1610 zu Stande kam. 

Da fowohl von Mar wie von ben Kurfürſten die Heranziehung 
austwärtiger Bunbesgenoffen als nothwendig erfannt wurbe, fo geichahen 
in ver Zwifhenzeit die deshalb möthigen Sthritte. Die Abfenbung eines 
Gefanbten nah Spanien hatte Mar auf ſich genommen und icen zu 
einer Zeit ins Werk gefegt, wo der Beitritt ver geiftliden Kurfürjten zur 
Liga erft im Werden lag. Die Abjendung einer eigenen Botſchaft an ven 
Papſt und bie itafienifhen Fürften nahmen jeyt nach abgeichlojfenem Ber- 
trag die Kurfürften auf fih, allein jo ſäumig, daß ifre Geſandten erit 
den Weg über die Alpen antraten, als bes Herzogs Geſandter ſich bereite 
auf dem Nüchvege aus Spanien befand. 

Die Botſchaſt nach Spanien übertrug ber Herzog im Einverftäntnik 
mit Zunige und dem Nundus in ®rag bem bereits genannten Rapıyiner 
Fra Yorenzo von Brindiſi. Zufiga war von dem Herzog ſchon zu 
der Zeit, als er feine Reife nad Prag über Münden anftellte, über 
ven Plan eines latholiſchen Bundes unterrichtet und bemfelben geneigt 
gemacht worden. Als der Abſchluß des Bundes feiner Vollendung ent: 
gegenging, benachrichtigte Mar Hievon den Nunciuc und den pani« 
ſchen Gefandten in Prag und erfuchte beide um ihre Unterjtügung. 
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Beide waren geneigt dieſem Wunſche zu willfahren und es handelte ſich 
me um bie Wahl einer paffenden Perſon, welde nach Spanien zu ſchicen 
wäre, um dem ftönig bie Sachlage auseinanberzufegen und ihn zu einem 
Anflug an die Figa zu vermögen. Da bie Berathungen zwiihen Zuriga, 
dem Nuncius und ben böfmifchen Katholitenhäuptern regelmäfig im Kapu- 
sinerklofter und zwar in ber Zelle des Bruders Yorenzo ftattfanden, war 
auch biejer von ber ganzen Angelegenheit in Kenntniß geſetzt. Wiewohl 
von der Gicht um biefe Zeit arg geplagt, glaubte doch ber Napızinerbru- 
ver fein Leben einfegen zu müſſen, wo es fich um die Begründung eines 
Katholifenbundes handelte, ver ihm als das großartigite Ziel jeiner kirch- 
lichen Befteebungen und. al$ ber Hammer, beftnmt den Kopf ber Hareſie 
gu zertrümmern, erſche inen mochte. Er erbot fid deshalb felbft zur Webers 
mahıne ver Gefandiſchaft und zu ber befchwerlichen Neife über bie Alpen 
und nah Spanien. Sein Anerbieten wurde freudig angenommen; ausge 
rüftet mit einer Inftruftion Zukiga’s, welhe ihm bie Wege in Madrid Yuni 
ebnen follte, reifte er nad München, um ſich mit dem Herzog zu befpre- 1509 
hen. Diefer, mit Lorenzo fchon längere Zeit bekaunt und von Hochachtuug 
für ihn erfüllt, war mit feiner Sendung volftändig zufrieden und beſchloß 
fi feiner glei—erweije als Gejanbten zu bevienen, fo daß Forenzo in bop- 
peltem Auftrage nach Spanien eilte,*) Von dieſer Botſchaft wurden von 
den öfterreichijchen Prinzen nur Ferbinand und Leopeld in Kenutniß gefekt, 
vor dem Raifer wurbe fie fo wie alfe bisherigen Schritte zur Begründung 
der Yiga verheimlicht, weil man befürchtete, er würde alles thun, um fie 
zu bereiteln. 

Noch Zuñiga's Inſtrultion follte Lorenzo, nachdem er fih mit Mar 
befprochen Hatte, feinen Weg über Oberitalien nah einem italieniſchen 
Hafen einfchlagen und bort nad) Spanien ſich einſchiffen. Dem Könige 
jolfte er nad} der Anfchauung, die er ſich felbit von ver gefährbeten Yage 
ver Ratfolifen gebildet Hatte, bie Vegrändung einer Lige als den einzigen 
Schug vor jeglicher Gefahr bezeichnen und zwar befonders in dem Augen- 
blide, wo der Swiefpalt zwifchen Rudolf und Mathias durchaus nicht zu 
Heilen fei. Nach Zuriges Meinung folte Lorenzo den König auch 
auf bie Vorteile aufmerkjam machen, welche bem Haufe Oeſterreich, na- 
mentlich dem Erzherzog Marimilion als Hüter der aus Stalin nach 
Deutfcpland führenden Pälfe und dem Erzherzog Leopold als Biſchof von 





*) Archiv von Simancas 709. Zudiga's Juſtruttion für Fray Lorenzo bb. 8. 
Yumi 1609. — Cbenbafelö 2495434. Grzberzog Leopold an Philipp I bbo. 
16. Iumi. — Gbrmbafelöfi 2496/7 Zuiige an Philipp IL dbe. 20. Juni. — 
Cbenbafelöt Mar won Baiern an Philipp LI bb. 28. Jumi 100% 
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Paffau, aus der Begründung ber Liga zu Theil würden. Aus biefer In- 
ftruftion und den nachfolgenden Mittheilungen Zuhige's ift erfichtlich, vaß 
derfelbe die Unterftügung der ige durch Philipp III von einer vorläufigen 
Präcifirung des Verhältniffes, in dem fie zu den beutfchen Haböhurgern 
stehen folfte, nicht abhängig machen wollte, jonbern daß er eine unbetingte 
Hilfeleiftung beantragte und es ber nachſten Zutunſt überlaffen wollte, 
von welchem Nuten biefelbe fir das Haus feines Königs fein fellte; 
allerdings ſprach er die Hoffnung aus, derſelbe werbe fein geringer fein. 

Mar, von Zukige’s Imftruftion durch Fra Porenzo in Kenntmiß 
gefegt, Tomte mit berfelben wohl zufrieden fein, als er fah, taß feinem 
Wunfche, allein das weltliche Haupt der Union zu fein, fein Hinderniß 
in den Weg gelegt werde. Er fügte ben Aufträgen orenzo’ nur noch 
einen hinzu: er follte ven König von Spanien erfucen, daß biefer durch 
den Papft auf Heinrich IV einwirke und ihn von der Unterftügung ber beut- 
ſchen Proteftanten abhalte, ein Auftrag, von dem fich ver Muge Mar wohl 
ſelbſt feine befondere Wirkung verſprach. 

ALS Lorenzo von Brindiſi nad Spanien fam, um bes Königs Unter: 


op ftügung für die Liga in Anſpruch zu nehmen, war ber König von trei 


Seiten günftig für biefelbe geftimmt worden. Nicht nur hatte Zukiga un: 
unterbrochen auf bie Gefahren aufmerffam gemacht, welche dem Beftand 
der Katholifchen Kirche in Deutfchland drohten und die Liga als ein palfen- 
bes Hilfsmittel gegen dieſelben bezeichnet, auch der Papft, benachrichtigt 
von feinem Nuncius über „bie elende Page ber Fatholijchen Kirche“ in 
Deutſchland, hatte den König erfucht,*) feine Kräfte anzuftrengen, um eine 
Wendung zum Beſſern Herheizuführen und fi) dabei ſelbſt erboten nach 
feinen Kräften beizuftenern. Endlich hatte auch Graf von Caſtro, ver fpa- 
niſche Gefandte in Rom, mit ängitlichen Schilverungen der Gefahren, 
welche bie Katholiten bedrohten, den König und feinen Staaterath in 
Aufregung gebracht. Daher war es mac) Torenzo’s Erſcheinen Teinen 
Augenbli zweifelhaft, daß Philipp ſich zur Unterftügung ber Yiga verftehen 
mürbe. Ueberbies glaubte man in Cpanien auch noch deshalb fih zur 
Unterftügung derſelben entfhliegen zu müſſen, weil man fürdtete, fie 
werbe ſich jonft dem Könige von Frankreich in die Arme werfen, eine über- 
flüffige Beſorgniß, da Heinrich IV, wenn er an ven Territorialverhältnifien 
rütteln wollte, ſich nicht zugleich mit der Union und Figa verbinden Ionnte 
und feine Wahl bereits getroffen war. 


*) Simancos 70968. Im zwei Briefen hatte de Papf ben König um Hille für 
die Ratfolifen eruät, in einem Drief be. 4. Juli und einem andern Din. 14. 
Auguft. 
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So groß aber immerhin bie Bereittoilfigkeit Philipps III fein mochte, 
der Liga feine Hilfe zu bieten, die entwerer in monatlichen Gelteie 
trägen ober in einem Heere beftehen fonnte, fo hatte er doch nur übel 
Luſt, jo ohne weiters eine Verbindlichteit auf fih zu laden. War die Liga 
ein Katholifenbund, fo verlangte Philipp III, daß auch der Papit an dem- 
felben einen hervorragenden Antheil nehme und das Gebiet allgemeiner 
und häufig genug wieberhofter Berficherungen verfaffenb, zu pofitiven Aner- 
bietungen ſich verftehe. Paul V Hatte ſich erft vor wenigen Wochen gegen 
ven Grafen Caſtro, als dieſer ihm in den lebhafteften Farben vie Noth 
ber Ratholifen in Oeſterreich ſchilperte, zu ber Aeußerung Hinreißen Laffen, 
er wolfe mit allem Gelb, was er habe, zu Hilfe eilen, wenn man gegen 
die Xeger Cifen antwende.*) Num war die Gelegenheit gefommen, biefe 
Verſprechungen zur That werben zu laffen. Die Yige follte wer dorerſt 
nm ein Defenfivbund jein, allein bei ber Luft, welhe bie Proteftanten 
zum Angriff hatten, Konnte fie ſich raſch genug zu einem Offenſivbündniß 
geftalten und es hing allein von ber Hilfe des Papftes ab, wie bald dies 
ver Fall fein folte. Philipp war aljo opne Säumniß erbötig, der Figa zu 
Hilfe zu eilen, verlangte aber, baf ver Papit ſich zu einer gleich grofen 
Unterftügung verpflichte. 5 

Dies war indeffen. nicht bie einzige Bedingung, von welder der Kö— 
nig feinen Beiftand abhängig machte. Während Zukiga bie Hoffnung 
ausſprach, die Yiga werde gleichfam von ſelbſt „große Stüde" auf das 
Haus Defterreich halten, wollte man in Spanien fich nicht mit bloßen 
Berfprehungen und Ausficten begnügen. Als noch der Kaifer umfchlüffig 
war, ob er den Majejtätsbrief unterzeichnen folfe ober nicht, Hatten bie 
Erzherzoge Ferbinand und Leopold in mehreren Briefen an den König 
und feine Gemahlin, ihrer Beider Schweiter, die Gefahren, bie fie um 
bes Glaubens willen bebrohten, gefchilvert, namentlich Hatte Erzherzog 
Ferdinand einer momentanen Beſtuͤrzung ziemlich ftarten Ausprud gelichen 
und bie Hilfe bes Königs, des Papſtes und alfer itafienifchen Fürften in 
gleichem Maße für möthig erachtet, wenn nicht er und fein Rand zuerjt 
als ein Opfer des Proteftantismus zu Grunde gehen ſollten. P. Haller, 
ver Beichtvater der Königin, machte fich zum berebten Agenten bes Erz 
Herzogs am fpanifhen Hofe und ſprach eifrig für eine rafche Unterftügung 
desjelben. **) Aller dieſer Bitten und Vorftellungen erinnerte ſich jegt der 
König und wenn er erbötig war, etwas für die Liga zu thun, fo wollte 


*) Simancae 991. Caſito en Philipp II do. Rom, 9. Auguſt 
**) Simancas 2323/64. Der Staatsrath am den König dde. 9. Juli 1609. 
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ex zum wenigften, daß biefelbe dafür ben Exzferzog · Ferdinand in ben 
Kreis der Schugbefohlenen aufnehme. 

AUS mın Lorenzo feinem Auftrage nachtommend ven König für den 
Beitritt zur Liga zu gewinnen trachtete, erhielt er fowohl von ihm wie 
von feinen Staatsräthen die beften Verfiherungen. Nachdem er auch län« 
gere Zeit über bie Größe ber Hilfeleiſtung von Seite Spaniens verhanbelt 

1609 hatte, wurden ihm am 1. November die Bedingungen, unter venen Phi 
fipp II zur Liga beitreten wollte, ſchriftlich mitgetheilt; der König wolle, 
fo bieß es im der Zufrhrift, zur Kiga fo viel beitragen wie der Papft, 
vorausgefegt, daß in den Bund ſowohi bie deutſchen Mitglieder des Haujes 
Oeſterreich als bie geiltfichen Kurfitrften eingefchloffen würden. Dies war 
nicht die Antwort, welche Yorenzo erwartet hatte und bon ber er ſich ver 
fprechen fonnte, daß fie bem Herzog von Baiern genehm fein würte, auch 
war er durch bie borangegangenen Verhandlungen nicht auf bie machträg- 
fie Stellung biefer Bedingungen vorbereitet. In einer Aubienz, bie er 
fi dechalb beim Könige erbat, erſuchte er ihn, bie Bedingungen feines 
Beitritt zurüchunehmen und feine Hiffeleiftung unbebingt zuzufagen. Der 
König beruhigte darauf den Kapızinerbruder und verſicherte, daß fein Ge- 
fandter in Prag, ber zum förmlichen Abſchluß des Vertrags mit ber Liga 
Vollmacht erhalten, an biefe Bedingungen nicht gebunden fei. Diebei berief ſich 
Philipp auf das Zeugniß feiner Gemahlin, welche der Audienz beiwohnte 
und die am Aunige adgeſchicte Inftrultion geleſen hatte”) Hiedur 
‚ufriebengeftelit trat Porenze feine Rüuckreiſe aus Spanien an und zwar 
über Rom. 

So gang und gar Hatte jedoch der König ben Bedingungen, unter 
denen er fih der Piga anfcpließen wollte, nicht entjagt, wie dieſe feine 
legte Erklärung vermuthen laffen könnte. Abgelaſſen wurde nur von ber 
Beltimmung, die Haltung des Königs von der des Papftes abhängig zu 
machen. Das fah man in Spanien doch ein, taß ver Bapft nicht über 
gleiche Geldjummen gebieten Könne, wie ein König, der alfjährfih eine 
Sitderflotte aus Amerika erwartete, und baß es den zögernden Charalter 
Pauls V ganz verfennen hieße, wenn man von ihm früher einen Anſchluß 
an bie Piga erwarten wollte, als bis biefelbe völlig organifirt war. Ben 
der zweiten Bedingung, daß die Pige auch die deutſchen Habsburger in 
ihren Bund aufnehmen müffe, ließ Philipp auch jegt nicht ab, nur über 
das Wie war er felbft nicht im Maren. Pange war nämlich über biejen 

3%, wiiptigen Punkt im Staaterath verhandelt und endlich ber Beſchlug gefaßt 
worden, daß Zuñniga in dem Vertrage mit ver Yiga, deſſen Abſchluß 








*) Gornelius: Zur Gefhichte ber Brünbung ber deutſchen Liga ©. 43. 
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feiner Sachtenntniß überlaffen werben folle, das Intereſſe des äfterreichi- 
fen Haufes wahre.*) Der König war mit dieſem Beſchluß einverſtanden 
und gab Zuniga die entfprehenden Weifungen. Wenn fih alſo Marimi⸗ 
fian in Folge von Lorenzo's Mitteilungen einen Augenblit mit der Hoff- 
mung femeicelte, er Habe Cpaniens Hilfe erlangt ohne den Kreis ber 
Liga über die beutichen Biſchöfe hinaus erweitern zu müffen, fo Lehrten ihn tie 
folgenven Verhandlungen, daß er fich nicht unmwejentlich getäufht Habe. — 
Bas die Hilfeleiftung, zu ber fich Philipp verpflichten wollte, betrifft, fo 
wurde fie auf 3000 Infanteriften und 1000 Reiter ober einen Geldbeitrag 
von jährlih 360.000 Dufaten beftimmt; Yorenzo Hatte 6000 Dann zu Fuß 
und ein Ravallerieregiment verlangt. Später fand ber König bas mit 
350.000 Dulaten feftzefeßte Aequivalent etwas zu hoch und wollte es 
befcpränft wiffen, allein auf bie Erffärung des Ctaatsrathe, daß man 
unter biefer Summe 4000 Mann nicht ausrüften könne, gab er ſich zufrieben. 


Bevor wir Bruder Yorenzo auf ber Nüdreije nach Italien folgen 
und weiter erzählen, was zur Begründung der Yiga geſchah, müffen wir 
dem Verleufe von Tennagels Miffion nah Spanien unfere Aufmerkjam- 
leit zuwenden. ® 

Im dem Momente, in dem bie Verhandlungen Porenzo's mit dem 
fpanijchen Rabinete ihrem Ende entgegen gingen, aljo in ven legten Tagen 
Dktobers, erſchien Tennagel, Leopold's Unterhänbler, in Mabrid, um für 1609 
die nachhaltigfte Unterftügung feines Herrn zu wirken. Wenig fehlte, ſo 
wäre Lorenzo’s Miffion bei der Wihtigfeit von Tennagels Mittheilungen 
im Iegten Augenblide gefeheitert unb Philipp Hätte eine Unterftügung ber 
Liga von einem Bünbniß berfelben mit Veopold abhängig gemacht, benn 
in der That das Bil, welches Tennagel von der nächften Zukunft vor 
den Augen der Spanier aufrolite, verdiente eine ernfie Betrachtung und 
ein entfprechendes Handeln. Leopold verfprach in fitrzefter Zeit mehr, als 
die Liga je zu bewirfen im Stande war. 

Schon vor Tennagels Ankunft war nach Spanien die Nachricht ges 
rungen, bafı Leopold fich dulichs bemächtigt Habe. Das ſpaniſche Kabinet unter- 
ſchãtzte nicht die Wichtigkeit dieſes Ereiguiffes und empfahl von freien Stücken 
dem König eine Gelohilfe für ven Erzherzog. Noch Hatte diefer Gegenſtand 
has Stabium ber Berathungen nicht durchgemacht, als von Zuitiga bie Nachricht 
einlangte, Leopold wende ſich unabläffig mit Bitten um Geld an ihn. Der Gr- 


*) Archiv von Simancas 709. Der Staatsrath an ben Rönig ddo. 29. Oftober 1609. 
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ſandte begleitete dieſe Mitteilung mit feiner näperen Erflärung, welche ver 
König als eine Empfehlung ober als eine Mißbilfigung des Zülicher Unter- 
nehmens hätte deuten können. *) Das ſpaniſche Kabinet beſaß aljo feine 
Nachrichten über bie eigenthümlichen Pläne Leopolds und über feine Ter- 
Bindungen, als Tennagel anlanzte. Diefer legte unmittelbar nadh feiner 
Ankunft dem Könige die Bitte des Erzherzogs um Hilfe vor und unter 
ftügte fie zugleich mit einem Memoire, welches die Lage ber Dinge in 
Deutjchfand und Oeſierreich ſchilderte und bie Wege angab, wie biejelhe 
zu Gunften des Haufes Habsburg und der fatholifchen Religion umgeftaltet 
werben ſollte. **) 

Die Wichtigleit diefes Memoires ergibt fih aus einer kurzen Angabe 
eines Inhalts. Hachdeni Tennagel in bemfelben bie Bebeutung, welche 
der Befig von Jülich nicht bloß für die Fatholifche Welt, fondern auch für 
Spanien habe, erörtert Hatte, ſchilderte er in eingehender Weife den umfaſſenden 
Plan Veopelos, welchen biefer nicht Bloß zur Behauptung Jülichs, ſondern 
zur Rettung des Rathoficismus entworfen habe und teffen Gelingen Spa- 
niens Unterftügung affein ermöglichen Lönne. Tennagel erzählte, Yeopolt 
habe ſich als kaierlicher Kom guliche bemächtigt und Kalte es jegt 
mit fefter Band. Diefer Befiß jei jedoch mır ein Ring in einer langen 
Kette wohlvorbedachter Beftrebungen, bie alleſammt auf ein Ziel hinſten- 
erten. Cr habe bereits einen geheimen Yund unter ben Ratpolifen Döh- 
mens, Mahrens und Schlefiens zu Stande gebracht und biefer habe tie 
nöthigen Geldmittel zuſammengebracht um jeden Augenblick ein Heer ven 
5000 Reitern und 1500 Mann zu Fuß aufjuftellen, zu deſſen Kommando 
ein Dann (ber Herzog von Teſchen) auserjehen fei, beffen Treue ebenjo 
erprobt gegen den Kaiſer wie gegen bie Fire fei. Diefer praſumtide 
Anführer fei von dem Yunde beauftragt, ven Befehlen des Exjherzege 
Folge zu leiften und das Heer für den Tag bereit zu halten, ber ihm 
bezeichnet würde. Cinige ver mächtigften lutherijchen Kavaliere Böhmens 
hätten ſich diefem Bindniffe auch angefchloffen, weil fie der Infolenz ver 
Rafoiner und Brüder bereits überdrüffig feien. Wit dem in Böhmen 
aufzuftelfenden Heere beabfichtige gleichzeitig der Erzherzog die Ausrüftung 
eines zweiten, beſtehend aus vier Iufanterie- und ebenjoviel Lavallerie- 
regimentern. Um fein Aufiehen zu erregen, folle mit Zuſtimmung der 
brei geiftlihen Kurfürſten und des von Sachſen die Ausrüftung gleichzeitig 
an vier Orten, im Elſaß, in Pafjau, in Lüttich und in der Nühe ven 
důlich vor fich geben. Das eigentliche Geheimniß biefer Rüftungen werte 





*) Simancas 709. Der Staatsrath am ben Xänig bbo. 30, Oftober 1609. 
*j Zimancas 709. Memoriale de Tennagel Embaxador del Archiduque Leopoldo. 
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den Kurfürften nicht befannt gegeben: baf es fih nämlich vor alfem um Böhmen 
handie, fonbern dieſe würben in bem Glauben erhalten, daß fie nur wegen 
der Fülicher Angelegenfeit vorgenommen werden. Seien dieſe Rüftingen 
beendet, fo würden bie färmtlichen Regimenter ihren Marf gegen Ib 
Lid) richten und Hier zuerft den Prätenfionen Brandenburgs und Neuburgs 
ein Ente machen. Der Adel von Zülich, Cleve uud Berg ſei dem Erz 
Herzog günftig gefinnt, von den Stäbten trete allmälig eine nad) der an- 
dern auf feine Seite und fo fei ber Gewinn biefer Yünber zweifellos. Um 
die Proteftanten, falls fie fih dem Werlufte derfelben nicht ruhig fügen 
wollten, im Zaum zu Halten, werde ber Herzog von Baiern, wie dies 
bereits vertragsmäßig zwilchen ihm und dem Erzherzoge abgemacht jei, ein 
drittes Heer in jeinen Befigungen ausrüften und über jeden herfallen, 
der fegteren anzugreifen Miene machen würde. Es fei jedoch keineswegs 
von den Proteftanten ein Widerſtand ober gar ein Angriff zu befürchten, 
fie jeien ſchwach und im Augenblic ohne Mittel, um größere Kriegsloſten 
zu tragen, außerdem werbe ber Saifer jeden mit der Acht bebrohen, der 
gegen ihn eine jeinbliche Haftung annehmen wollte. Es werbe ſich ihm zugleich 
die befte Gelegenheit bieten, feine Auftorität in Deutſchland wieber zur 
Geltung zu bringen. Sei jo jever Widerſiand in Deutfchlan im Keime 
„erftict, jo werde der Erzherzog mit feinem Heere nad Böhmen marfchiren, 
während der Herzog ihm mit bem feinigen ven Rüden beden und bie 
wichtigften Plüge mit Befagungen verfehen werde. An ben Grenzen 
Böhmens konne der Erzherzog bereits im Frühjahre 1610 ftehen und dem 
‚Heere, welches jich mittlerweile unter des Herzogs von Teſehen Auführung 
gebildet Hätte, die Hand reichen. Dann fei man im.Stande ven Ber- 
bindungen der Proteftanten in Bihmen, Mähren und Schleſien ein Ende 
zu machen und des Raifexs Hohen aus dem Staube zu erheben. Sei 
auf diefe Weife in Böhmen aufgeräumt, fo dürfte man fih mit dem er- 
langten Vortheil nicht begnügen, am alferwenigften aber entwaffnen, man 
müßte dann eine Verfammlung ber Prinzen des Haufes Habsburg berufen 
und biefe über bie Wege berathen fajjen: I. wie die entzweiten Brüder 
Rudolf und Mathias zu verföpnen feien, 2. wie vie Fathofijde Religion 
geſchützt und 3. wie das Haus Oefterreich in dem Beſitze des Reiches und 
alfer feiner Yänver erhalten werben folle. 

Ber die Verhältniffe in Deutſchland und ven Niederlanden kenne, 
fo argumentirte Tennagel weiter, werbe begreifen, daß ber Anfang jeglichen 
Erfolges von ber Behauptung Jülichs, von ber rechtzeitigen Ausrüftung 
der nötigen Truppenmaſfen und von bem engen Anfchluffe ver Tatholiicen 
Fürften abhänge. Sei man im Befig von Jülich, Cleve und Berg, fo 
würben ſich alle übrigen Erfolge gleichfam von felbft ergeben. Geralhen 


Google HARVARD LIVE 


58 


aber biefe Yünber in proteftantijche Hände, dann fei e& zu Enbe mit ben 
geiftlichen Fürften Veutjeblanbs, unmöglich tie dauernde Behauptung Bel- 
gieng, eitel jede Hoffnung auf die Bezwingung ber niederländiſchen Rebellen 
und gefährdet in naher Zukunft die fpanifche Herricaft in Stafien. Nun 
fönne ver Erzherzog jenen Theil der gemeinjamen Rüſtungen, die bei ber 
angebenteten Vertheilung ber Rolfen vornehinfich ihm zur Laſt fielen, ohne 
die nacherüdlichfte, wenn auch mır geheime Unterftigung von Seite Cpa- 
niens nicht auf fih nehmen. Dieſe Unterftügung, in Geld beftehend, jei 
nur diesmal nothwendig, einmal am Biele der angebeuteten Beſtrebungen 
fei er in ber Lage ſelbfi Spanien zu Helfen und micht deſſen Beiſtand zu 
erbitten. 

Man Könnte, fuhr Tennagel weiter fort, gegen die hier vorgebradten 
Shlußfelgerungen einen dreifachen Cimvand erheben. Der erfte beftünte 
darin, baß, wenn der König von Spanien ſich in die Jülicher Angelegen- 
heit einmiſche, dies ven Waffenftiliftand mit Holland gefährden und Leicht 
einen Bruch mit Frankreich herbeiführen Könnte, da beive Staaten leines- 
wegs ſich paifio verhalten würben. Auf biefen Eimvanb wäre jebod zu 
entgegnen, erften®, daß bie Unterftügung Yeopolbs geheim dor fi gehen 
fönnte, um ſowohi den Holländern wie Heinrich IV jeden Vorwand zu 
Magen gegen Spanien zu benehmen, zweitens, daß Heinrich IV fo wie bie 
Holländer nit erft eine Veranlaffung von Spanien erwarten würden, 
am die beutfehen Proteftanten zu anterftügen, baf aber brittens biefe 
Unterftügung feine ausgiebige fein werde, da die Holländer mit Schulden 
überbürbet feien und Heinrich IV iiber über einen fo großen Schag ger 
biete, als man allgemein aunehme, noch aud einen Krieg außerhalb ver 
Grenzen jeines Reiches wagen bürfe, wenn er nicht im Innern den Aud- 
Bruch der heftigften Uncuhen befchleumgen wolle. Was einen andern Ein- 
turf betreffe, waß nämlich der König von Spanien, nachdem er einmal 
zur Unterftügung bee Liga ſich entfhloffen, ſich nicht zur Förderung ven 
Yeopolds Unternehmen hergeben Fön, ohne fih in anerſchwingliche Aus- 
lagen einzulaffen, fo fei zu erwiederi, baß der Zwec der Figa und das 
Unternehmen Leopolts einanter gegenfeitig bebingen, wolle ter König ven 
erfteren fördern, fo bürfe er bem legteren nicht den Rüden Ichren. Was 
einen beitten Einwurf betreffe, daf nämlich Yeopolos Unternehmen nicht 
in einem Sahre beentet fein, fondern dem König langjährige Opfer auj« 
erlegen würde, fo jei zu entgegnen, baß dies gewiß nicht der Fall fein 
werde, benn fohalb Erzherzog Peopoih mit einem Heere im Selbe erfceine, 
fei die Wicverherftellung der früheren Herrfchaft des Kaiſers gemiß und 
damit feien auch alle Mittel zur weiteren Striegführung gewonnen, chne 
Spanien ferner in Anſpruch zu nehmen. Denn die Unterthanen des 
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Ralfers feien der Mehrzahl nach überdrüſſig der Herrfchaft ver Keber und 
würden, ſobald fie von ihrem Voch befreit fein, mit alfen ihren Mitteln 
dem Kaifer zur Hilfe bereit fein. 

Wir haben das Memoire Tennagels eingehender ffizzirt, weil man 
aus demſelben die Anſchamngen und Hoffmmgen am Beften kennen lernen 
kann, in venen ſich theil® Erzherzog Feopold felbft, theils bie im anhän- 
‚gende, weniger katholiſche als abenteuerliche Partei bewegte. Man könnte 
verfucht fein, in Leopold und Anhalt bie zwei entgegengejegten Pole ihrer 
Zeit zu fehen, jeber vom beiden geneigt, das ihm feindlich entgegeuftehenve 
Rircheniwefen unb bie mit bemfelben im Zufantmenhang ftehenben ftant- 
Gichen Ordmmgen zu zerträmmern, um bei der allgemeinen Verwirrung 
das Biel ihres Ehrgeizes zu erreichen. Zwiſchen beiben ift jedoch ein gro- 
Ber Unterſchied. Leopolds Beſtrebungen waren Phantaftereien, er hatte 
feine richtige Einſicht in bie politiſchen Verhältniffe und feine geträumten 
Erfolge waren auf Vorausfegungen begründet, bie eine müchterne Prüfung 
nicht aushalten konnten. Anhalts fcharfer Geift faßte das Gebrechliche 
und Faule ber beſtehenden Verhäftniffe eben fo richtig auf, wie feine 
Klugheit ihn die paffenden Mittel mählen ließ, um das angeftrebte Ziel zu 
erreichen. Wenn er nichtsdeftoweniger noch immer feinen wejentlichen Er- 
folg Hatte erringen Lönmen, fo lag bie Urſache nicht am im, fonbern an 
unberechenbaren Swifchenfälfen. 

Der Inhalt won Tennagels Betſchaft war begreiflicherweife berart, daß 
ex eine nicht geringe Betwegung im fpanifchen Staatsratf) Hervorrief. Untere 
drüdung over wenigſtens Einfhüchterung ber Proteftanten in Deutſchland 
und Defterreich, Erhöhung der faiferlihen Auftorität in biefer nicht ger 
kannter Weife und in Wolge beffen eine Unterftügung für Spanien, vas 
bisher alle Welt allein unterftügern mußte, fo viel und nicht weniger 
verfprach Tennagels Memoire; angenehmeres hatte man in Spanien feit 
iangem nicht zu Hören befommen. VDeußte man fich nicht im Kegten Augene 
blide Befinnen, ob man einen Heller auf bie Kiga derwenden folle, bie 
eigentlich nichts anderes bezwectte, al8 fich felbft zu Thligen? Leicht würde 
Lorenz0'6 Miffion in der That gefgpeitert fein, wären nicht die Barden in 
Tennagels Memoire zu did aufgetragen gewefen und wären darin nicht 
Behauptungen aufgeftelit worben, vom beren Unwahrhaftigteit das fpanifche 
Rabinet überzeugt fein mußte. Wie war es möglich, daß zwiſchen Leopoid 
umd Mar fo wichtige Verabrebungen getroffen waren, wenn Lorenzo nichts 
von ihnen wußte? Uud zu allem tem das eigenthümliche Schweigen Zu⸗ 
fige’s. Dies alles fand im fpanifcen Staatsrath; die richtige Wirbigung. 
Lorenzo wurbe nicht weiter zurüdgehalten, ſondern mit ber ertheilten 
Antwort entlaffen, Tennagels Miffionaber aufmerkjam d. h. mißtrauiſch geprüft. 
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Der Herzog von Lerma äußerte zuerſt Zweifel darüber, ob Lecpold unt 
Maximilian Hand in Hand gehen würden, da letzterer kaum dulden dürfte, 
daß ein anverer ihm in Deutſchland ven Vorrang ablaufe; er wollte auch 
von Termegel willen, wer fünftig in den Befig vom ülich gelangen jelle 
und gab zu verftehen, af eigentfih Spanien Rechte darauf Habe. &s 
fheint, daß der Gefandte dir jelde und ähnliche Tragen etwas einge: 
f&chtert, die ehrgeizigen Pläne, welde Leopole für jeine eigene Erhekung 
hegte, nicht weiter enthüllt, fonbern bie Unterbrüdung der Protejtanten 
als das zumächit anzufteebende Biel betonte und bie Frage über den künfti- 
gen Herriher von Zülich, Cleve und Berg fowie von Böhmen offen lief. 
Als die Herzoge von Lerma md Infantado, ber Großlommandeur von Leon 
und ber Konnetable von Kaftilien fh gemeinfam über Feopolds Gejuch 
berieten, war ihre Verlegeneit fihtlich; fie waren nahe daran dem Ki 
nige eine Geldhilfe ſelbſt bis zum Betrag von 200.000 Scubi zu empfeh: 
len, wenn fie nicht durch Zuriga’s Schweigen tugig gemacht worden wiren. 
Zuleht einigten fie fih dahin, daß Zufiga von vem Begehren Leopolds in 
Kenntniß gefegt werden und thun folle, was er den Verhältniffen für ente 
ſprechend finden würde. *) 

Etwas fpäter ſcheint der König den Mittheilungen Tenmagels mehr 
Vertrauen gefehenft zu haben, denn er empfahl feinem Gejanbten in 
Prag denjelben mit aller Zuvortommenheit zu behandeln, was beinahe einem 
Befehl, daß Zuniga die Pläne Leorolds unterftügen folle, gleichzuhalten 
ift.**) Diefe Empfehlung erſebie jedoch nicht bei dem Gefanbten einen direten 
Befehl. Wohl empfing er Tennagel bei feiner Ankunft in Prag mit Ar- 
tigkeit, aber er gab ihm für feinen Herren faum etwas mehr als ein A: 
mofen. Mißtrauifh gegen ten Erzberzog Peopolb feit er glaubte vermutken 
zu dürfen, daß berfelbe niht die Intereffen feines Haufes, fonbern vie 
Befriedigung perjönlichen Ehrgeizes im Auge Habe, wollte er Spanien 
nicht durch eine Verbindung mit ihm fompremittiven. Da ifm das Wer 
moire, welches Tennagel in Spanien überreicht hatte, zur Begutachtung 
zugeſchidt werben war, ſprach er fih mit aller Entſchiedenheit nicht bloß 
gegen bie Durcjführbarkeit der darin entfaftenen Vorſchläge, jontern 
auch gegen die Wahrheit beinahe aller ver Vorausjegungen aus, ven 

3ldändenen daeſelbe ausging. Er ſchrieb deshalb nah Spanien zurüd,**) 


*) Simancas 709. Der Stnaterath an ben König ddo. 30. Dit. — Gbenbafelih 
ber Staatsrat) an den AMnig bbo. ñ. Dei. 
*®) Simancas 2496/13. Zuhiga an Philipp TIT tdo. 6, März 1610. 
* Simonens 49/133. Zuigas Bemerkungen zu Tennegeis Memoire dir. 31. 
Yäner 1610. 
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man müfje in dem Plane Leopolds zwei Theile unterfgeiven, ben auf 
Fülich bezügligen und ven Böhmen betreffenden. Die Durchführung des 
erftern fei für bie fatholifhe Sache in hohem Grade zuträglich, aber es 
feien die Ausjihten hiefür ſchlecht Denn die Angabe des Memoires, als 
ob der Adel von Jülich, Cleve und Berg und bie Städte dieſer Gebiete 
Leopold anhingen over ihm geneigt feien, beruhe volfftändig auf Unwahrheit, 
und eben fo fei die Behauptung, als ob zwifchen Herzog Maegimilion und 
Yeopold ein Uebereinfommen getroffen worten, geradezu erlogen. Trotzdem 
wäre es vom größter Deveutung Jülich nicht verloren gehen zu Tajfen. 
Den auf Böhmen bezüglichen Theil des Planes hielt Zusiga mehr für 
“eine verrüdte als für eine vernünftige Unternehmung und ſprach überdies 
noch feine Biweifel aus, daß basfelbe ernftlich gemeint fei, „es fei dieſer 
Plan unzweifelhaft eine Ausgeburt Tennagels, von welcher ver Erzherzog kaum 
Kenntnik befige.“ Der Gefantte Hatte Unredt die Sace für ein bloße Hirn- 
gefpinft zu halten, erfonnen, um ben Spaniern Geld abzuloden. Eine Aus- 
geburt franter Phantafie war ber Plan Böhmen zu überfalen infofern, 
als keine Mäglichfeit des Gelingens hiefür vorlag und berfele, wenn er 
doch gelungen wäre, einen Kampf zwijchen ven beutichen Habsburger 
hervorrufen mußte. Der Plan bejtand aber dennech und in der That 
hatten fih au feiner Durchführung alle jene Perſonen verbunden, bie oben 
als die Anhänger und Vertrauten Leopolds bezeichnet wurden und erft 
vor kurzem waren in Mähren Briefe aufgefunden worben, welche über 
die Stellung, die ber Herzog von Teſchen zu dem ganzen Unternehmen 
einnagm, ein grelies Yiht warfen. Leopold Hielt alle Fäden ter Verfchinö- 
rung, wie man bae Unternehmen bezeichnen kann, zufammen, und er fuchte 
ununterbrochen nene Bundesgenoſſen anzuwerben. Die Angabe des Me- 
moires, daß die Autheraner Böhmens müte feien, das Joch ber Ral- 
viner zu tragen, ftimmte mit ber Sachlage infofern überein, als Leopold 
durch Wenzel von Kinſth fih bemühte, Zwietracht unter bie Proteftanten 
zu bringen unb baburch für den beabfichtigten Staateftreidh den Boden zu 
bereiten. Kinſth, ber, wie erzählt worden, fich in das Vertrauen des Erz⸗ 
Herzogs eingefehlichen Hatte, bekam feine Role in dem großen Unternch- 
men zugewieſen.*) Alles dies wußte Zuñiga nicht und deshalb nannte ex 
einen Angeiff auf Böhmen nicht dioh ein Haltlofes jonvern auch ein von Zen- 
nagel allein erfonnenes Unternehmen, um dem König von Spanien Geld 
abzuloden. Allein bie dorgebrachen Angaben widerlegen nicht nur Zufis 
ga’8 Meinung, fonbern der fpätere Paffauer Einfall, von denfelben Per- 





*) Hanta: Krrefponbenz zwifcen Rubeif, Mathias sc. 


bdo, gulich 2. Aug. 160%. Ghumedv: Srotin S. 
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fonen in Scene gejett, bie ſchon im Jahre 1610 über Böhmen berfallen 
wollten, und in berfelben Abſicht unternommen, wie fie Tennagel in Spa- 
nien völlig der Wahrheit gemäß erörtert Hatte, ift ein volfgiltiger Beneis, 
daß Leopolds Pläne vollftänbig mit den Angaben des Memoires überrin- 
ftummten; falih war in bemjelben nur das über bie freundliche Stimmung 
Vütiche und über Marximiliaus Bündnif mit Leopold behauptete. 

Indem aber Zuhiga in fo abjprechender Weiſe über Leopold und 
Tennagel nad) Haufe berichtete, ſah fich ver erftere um jene Unterjtügung 
gebracht, auf bie er vor allem rechnete; was er erhielt, waren Kum 
30.000 Seudi, vie ſchnell ausgegeben waren, Wohl ſcheint ihm in 
Felge einer abermaligen Empfehlung aus Spanien, wo man je länger je 
mehr an ber Decupation Julichs Gefallen fand, Zukiga eine weit beträht- 
tiere Summe zur Dispofition geſtellt zu haben, ) allein dies alles veihte 
weber zu einer dauernden Bchauptung der Feſtung, gefchweige bemm zur 
Vertreibung Brandenburgs und Neuburg® aus den von ihnen beherrjöten 
Gebieten, Iutereffant ift, daß durch die Verweigerung ber ſpaniſchen Unter- 
jtügung gerade das herbeigeführt wurde, was jegt ummägli gemacht 
zu fein ſchien und was namentlich Zufige verhindern wollte, nämlich ver 
Einfall in Böhmen. Wäre Leopold von Spanien gehörig ımterftügt worten, 
fo würde er treu feinem Programm um jeden Preis die Behauptung ver 
Zalichiſchen Lande verfucht, unzweifelhaft aber eine ſolche Nieverlage erlit- 
ten Haben, daß fie ihn jeden Einfall in Böhmen unmöglich gemacht Hirte. 
So aber von vornherein an der Behauptung Jülichs gehindert, war] er 
fih dann mit um fo größerer Energie auf die Eroberung von Böhmen. 


Dir kehren zur Darftellung der Verhandlungen wegen Begründung 
der Yiga zurüd, 2 

Bon Spanien begab ſich Bruder Porenzo nah Rom zu Paul V, 
um ihm als ſeinem geiftfihen Vater Bericht über feine biplomatifche Wilfen 
zu erftatten und zugleid bie Sade ber Yiga zu empfehlen. Als er in Rom 


Fed. anfangte, traf er daſelbſt Gejanbte aus Deutſchland am, die im berjeiben 


1610 


Angelegenheit wirlſam waren. **) 


*) Simanca® TOYIM. Der Statsrath am ben König bbo. 18. Märy. Zungu 
verfügte Uber einen Wechfel von 250.000 Scubi, von dem er Die größere Düne, 
ungemiß ob dem Kaifer oder dem Craherzog zur Diepofition Rellte. Ueberin- 
Mimmend damit berichtet auch Bobenius an Fledhammer bbo, 20. März 161) 
(Beilfel Secret. d’Etat. Allem. Carton 157). Das Geld wurde aber nicht sul 
Niger Rüfumgen, fonbern auf das Paffaner Bolt verwendet, 

**) Simancas 993. Cafro an Zuhige bdo. 80. Januar 1610. 
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Man erinnert fih, daß die geiftlichen Kurfürſten auf ihrer Ber- 
fammlung in Mainz, als fie der Liga beitraten, auch beichloffen, eine Ge Aug. 
ſardtſcheft an ben Papft abzuſchicken, um ihn um feine Mithilfe zu erſu- 1609 
hen. Zum Hrupte biefer Geſandiſchaft wählten fie den Grafen Citel Fried⸗ 
ri von Zollern, vem ver Herzog von Baiern, einen feiner erprobten Diener 
Eefare Grivelli zu gleichem Zwede beigefellte. Beide kamen noch im Dezember eĩ De 
1609 nach Rom und erlangten raſch Zutritt zum Papfte, ber unter ficptlihen 
Zeichen von Theilnahme ihre Botjchat entgegeunahm. Behufs weiterer 
Verhantlungen wies er fie an die Karbinäle Borghefe un Yanfranco, 
die nicht minder über das Zuſtandekommen ber Yiga erfreut ſchienen, fo 
daß ſich bie Gefanbten ben beiten Hoffnungen um jo mehr hingaben, als 
fie raſch nad; einander noch viermal zur päpftlichen Audienz zugelaffen 
und jedesmal von Paul V bie beruhigendſten Zuſicherungen befamen. In 
der Aubienz, die ifmen der Papft am 12. Februar ertheilte, verfiherte er 
fie, daß er gern ber Liga nicht Bloß mit Geld fondern ſelbſt mit bewaffne- 
tem Volle zu Hilfe eilen mögte, und doß er nicht fparen werde und 
follte er ſelbſt bie Kelche von ben Altären verfaufen. Co freunbfich biefe 
Derfiherungen waren und fo oft fie der Papft auch in ven nachfolgenden 
Aubienzen wiederholen mochte, fo kam es doch zu feinem pofitisen Ber- 
trage zwifchen ihm und der Liga. Die Gefandten reiften jhliehlih nad 12. 
einem Aufenthalt von mehr als drei Monatın von Rom ab, ohne etwas En 
anderes als allgemeine Verfiherungen mit fich zu nehmen. Anfangs ent⸗ 
zückt von der freundlichen Aufnahme im Batifan, wurden fie nachgerabe 
über vie fteten Zögerungen ftußig, bis fie endlich „Ifantalifiet“ ihren Rüd- 
weg antraten, wenig erbant von Verfiherungen, denen nicht8 pofitioes zu 
Grunde fag. 

Um die Haltung des Papſtes begreiflih zu finden, muß man willen, 
daß um biefe Zeit auf ihn von Heinrich IV ber ärgſte Druck ausgeübt 
wurde. Die unnnlerbroche nen Niederlagen, welche die futholifcpe Kirche in 
Oeſterreich erlitt, die gefahrvolle Zukunft, bie fie in Deutſchland bebrohte, 
Gießen den Papft nicht talt, ſondern veranlajten ihn von Zeit zu Zeit zu 
ven heftigften Klagen und zu energifchen Hilferufen. In ſolchen Augen- 
bliden übergroßer Angft wandte er fih mehrmals an Spanien um Hilfe 
und ſchien geneigt, um jeden Preis ein Bünbniß mit Philipp III einzu- 
gehen.*) Solchen entſchloſſenen Augenblicken folgten aber wieter lühlere und 
vorſichtigere Betrahtungen; er wußte, wie wenig e8 bem Könige bon Frank- 
reich genehm wäre, wenn er fih Spanien anfchlöge und frin Neffe, ber 
Kardinal Borghefe, der mit beiden Händen von Spanien Gnaben und Gelb 


*) Simancas 2994/6. Der fpanifche Stantsrath an den König ddo. 12. April 1610. 
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annahm, wollte es auch nicht mit Frankreich verderben und beftärkte ihn 
in einer frieblihen zuwartenden Haltung. 

Trotz dieſes von Frankreich ausgeükten Drudes ſchien der Bapft zur 
Zeit, als die deutſchen Gefanbten in Rom eintrafen, geneigt feinen eigenen 
Weg zu gehen und ſich don feinen weltlichen Rücfichten Leiten zu gulafien. 
Vielfach bearbeitet von dem ſponiſchen Gefandten in Rom, bem Grafen 
Caſtro war er nicht nur entichloffen der Yiga fondern ſelbſt dem Erzherzog 
Yespolt in Jülich unter die Arme zu greifen. Seine Theilnahme für 
den Fepteren und für Aufeechthaltung einer Tatfolifcen Herricaft in 
den Sitih’ihen Kändern ging fo weit, daß der Graf, Gaftro bereits bie 
Detailverhanblungen über bie dem Erzherzog zu leiftenden Subfivien mit 
dem Sarbinal Panfranco eröffnete. Yon dieſen Vorgängen benachrichtigt, 
eilte der franzöfifche Gefanbte in Mom de Breves zum Papfte, um ihn von 
jeter Einmiſchung in den Zülicher Streit abzuhalten, ſelbſt Drehungen 
fparte der Geſandte nicht, um den Papit einzufchüchtern. Es bedurfte nicht be- 
fonderer Anftvengungen, um der Entjchloffenheit tes Papſtes ein Ende zu 
machen, Caſtro ſah fi in dem Augenblick gefhlagen, in welchem er bereits 
die Früchte feiner diplomatiſchen Thätigleit zu ernten gehofft Hatte. *) Der 
eilige Rüczug des Papftes wurbe tem Grafen gegenüber damit: entjchnf- 
digt, daß bie Unterftügung der Yiga nicht geitatte auch mech andere Ver— 
pftichtungen einjngehen. 

Es ift fein Zweifel, daß Paul V, nachdem er Jülich preisgab, ent: 
ſchieden geneigt war, ber Liga unter bie Arme zu greifen. Caſtro, ber nicht 
weiter die Unterftügung bes Erzherzogs betricb und bloß bie ter Yiga ver- 
langte, empfing vom Papfte in wieberholten Audienzen die beftinmte Zu« 
füge, daß er der Fige eine jährliche Unterftügung von 200.000 Dutaten 
geben wolle. Paul war über dies noch erbötig an alle italienifchen Für- 
ften zu ſchreiben und fie zu ähnlicher Hiffeleiftung aufzufordern. Bei vie 
fen Verfperchungen angelangt jögerte er weiter zu gehen und ben Werten 
Thaten folgen zu faffen, abermals eingejchüchtert durch framgöfifche vor 
ftelfungen. Deshalb nannte er ben deutſchen Gefanbten feine beitimmte 
Summe, mit der er bie Liga unterftägen wolle und entließ fie, wie erziplt 
worben, nur mit allgemeinen Zufagen, obwohl er wiederholt ven obener- 
wahnten Betrag als feine Quote bezeichnete und Caſtro Hoffnung 
machte, daß er durch einen in Stalin zu erhebenden Zehent die Summe 
zufammenbringen wolle. Solche pofitive Zujagen waren von Paul nicht 
gemacht worden, um bie Spanier zu täujchen und ſich biefelben momen- 
tan vom Halje zu ſchaffen, fie waren aufrichtig gemeint, aber wie Caſtro 


*) Simancas 993. Caſtio an Philipp III ddo. Rom. 16. Februar 1610. 
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felbft erjäßkt, immer wieder in Folge franzeſiſcher Einfliſterunzen zurüdge 
nommen.*) Daß biefe in Rom jo leichten Eingang fanden, war übrigens 
die Folge des Haffes, den Spanien überall in Italien namentlich aber 
in Rom auf fih geladen Hatte, er war die Frucht feiner Herrichaft über 
Neopel und Mailand. Caftro durch bie wechſeluden pofitijhen Strömun: 
gen in Rom, bie jedesmal mit einer Nieverlage fir ihn enzigten, in, Ver- 
zweiflung gebracht, ſchrieb feinem Künig, es gebe fein auderes Witte auf 
die Päpfte mit Sicherheit einzuwirlen und fie in Schach zu halten, als 
wenn er ein Cinverjtänbnif mit einigen römiſchen Großen unterhielte unt 
damit den Papft änpftigte, falls er gegen ihn auftreten wolte.**) — Bas 
auch immer feitven aus Deutjchland amd aus Spanien dem vapſie je: 
ſchrieben werden mochte, er blieb unerjcpütterlich in feiner Uneniſchloſ⸗ 
fenheit eder vielmehr in jeiner Aejicht, in den Kampf zwiſchen Heinrich IV 
und dent Haufe Habsburg, deſſen Ausbruch er worausjah, fih nicht ein- 
zumiſchen und gälte es jelbjt katholiſche Intereffen. Bei Paul V war tus 
Motiv nicht eine den Habsburgern feindliche Sefinmng, wie bei mehren 
anderen Päpiten, ſondern Furcht vor ber gewaltigen Perföulichteit Dein: 
richs IV; er geſtaud dies nach des Könige Tode jiemlich offen bem jpa 
nifchen Gefanbten. ***) 

Unter jolhen Umflänsen, nachdem weder Caſtro noch Graf Zollern 
und Crivelli ven Papft zu einer poſitiven Zuſage gegen die Liga verau— 
laſſen fonnten, arf e8 nicht Wunder nehmen, wenn Bruder Yorezo nichts 
befferes zu Wege brachte. Er trat in Nom nicht als Gejanbte auf, jondern 
einfach al Ordensmann, der dem Papfte von feinen Beſtrebungen Rechen 
haft ablegte und über die Yage ber Katholiken in Oeſterreich aus eigener 
Erfahrung berichtete. Dem Papite war feine Anweſenheit in Nom nicht 
beſonders lieb; das von feinen diplomatiſchen Rüchſichten gedämpfte Glau— 
bengfeuer des Kapuzinerpaterd wurde ihm unbequem; name er ihm boch 
fchon vor feiner Ankunft einen unklugen Eiferer.) Lorenzo entfernte fih nach 
mehrmonatlichem Aufenthalte von Rom, im Herzen auf das traurigſte da 
von berührt, daß er an der Stelle, wo er bie freudigſte Aufnahme erwar- 
tet atte, der meiften Rälte begegnet fei. Ex reifte wieber nad Prag zus 
rüd, wo er als Tratef ver vorzigen Kathollten allerdings einer aufmeı 
fameren Behandlung gewöhnt war. 











*) Gimancne 993. Caftre an Philipp III dbo. Rem den 3. März 1910. 
=») Cimancne 93. Gafro an Philipp III dba. d. Februar 1610. 
»>) Cimancae 998. Gaftro an Ppilipp IT bbe. 17. Juni 1619. 
9) „Imprudente y demasiudo zelaute“ wie 
1610 fehrieb. Simancas 998. 
Slareig, Muvalf I a. (3. — u. 5 
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Zolfern und Crivelli fehlugen nad ihrer Abreiſe von Rom nicht um- 
mittelbar den Rucweg in die Heimat ein, ſondern machten eine Rundreife 
an jene itatienifgen Bürftenhöfe, die man für ein Binbniß mit der Lie 
gewinnen zu können hoffte. So gingen fie zum Großherzog von Toskana, 
zu dem Herzog von Urbino, Mobena, Parma und Mantug, überall bie 
Fürften zu einem Bündniß mit der deutichen Liga einladend. Bei näherer 
Renntniß der italieniſchen Verhältniffe wird man begreifen, daß ihre Be- 
ftrebungen von feinem Erfolge begleitet waren. Die Liga nahm in ifrer 
Entwidelung gegen Spanien eine freunblide Haltung an, während bie 
fämmtlicen itafienifchen Sürften, obwohl theifweife Penfionäre von Spar 
nien, mehr ober minder offen zu Frankreich hinneigten. Zuletzt ver 
fäumten e8 bie Gefanbten nicht, au den Herzog von Savoyen aufzufuchen 
und eine gleichlautenbe Einladung an ihn zu richten. Wären fie nur we 
nige Tage früger in Turin eingetroffen, fo würbe ber Herzog es kaum 
der Mühe werth gehalten haben, fie zuvorlemmend zu empfangen, denn 
eben riftete er fih im Bund mit Frankreich zur Betriegung von Spanien. 

25 Maillllein fie erſchienen in Turin in Tagen bitterer Angſt und Enttäujchung 
1619 für den Herzog. Eben war bie Nachricht von Heinrich IV Ermordung 
zweifellos fihergeftellt und der Herzog der Rache Spaniens, wie er fürchten 
fonnte, wehrlos preisgegeben. Es galt jegt um jeden Preis mit Spanier 
und allen, bie diefem verbunden waren, Trieben zu ſchließen. Er überhäufte 
deshalb die Gefanbten mit Aufmertiamteiten jeglicher Art und mar natür- 
lich zu dem engften Bündniß mit der Liga geneigt. Belannt mit ven freund: 
ſchaftlichen Verhältniffen zwiſchen Kurſachſen und ver Yiga erinnerte er fih 
aud, daß er eigentlich ein Verwandter des jähfiihen Kurhauſes jei un 
daß taufenb verſchiedene Gründe ihn an das Intereſſe Deutſchlands un 
der Liga ketteten. Uber trog des fichtlihen Beſtrebens bei den Dentider 
ein freundliches Intereffe zu erregen, verlieh der Herzog das Gebiet all 
gemeiner Berjpregungen nicht und ging feine pofitive Verpflichtung ein.*) 

Ueberblidt man das Reſultat der Verhandlungen, welche bie Yiya 
mit nichtdeutſchen Fürſten angefnipft Hatte, um fih ihrer Hilfe zu ver 
ſichern, fo erreichte dasſelbe kaum bie mäßigiten Erwartungen. Der Porft, 
auf den man unter allen Umftänben vechnete, nahm eine abwartende Ste 
kung ein, nur der König von Spanien war jur Hilfe bereit, aber auch bir 
fer unter Bedingungen, tie mögliherweije tie Ablehnung jeiner Hilfe zu 





*) Mindmer Reihtardie. Bunbesihen V, 560. Reltiene al Sor. Sig. Ducı 
Massimiliano mio Sig, del negotio appresco In Sta di N. S. Papa 
et a tutti gli prencipi d’ Italia per il negocio della lega de Prencipi di 


Germania don Eefare Trivelli ddo. 6. Juli 1610, 
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Bolge haben tonnten. Ex Hatte den befinitiven Atſchluß des Bünbniffes 
mit,der Liga an Zuiige übertragen, biefer hatte-aber dafiir zu forgen, 
daß die Ieptere irgend melde pofitive Verpflichtungen gegen das Haus 
Defterreich eingebe. War es nicht wahrſcheinlich, daf Max von Batern, der 
bieher jeber Verbindung äfterreichifcher Prinzen mit der Liga forgfältig aus 
dem Weg gegangen war, Lieber biejelbe aufgab, als auf eine folde Bedingung 
einging? Und wenn dies ber Fall war, blieb die Liga alfein auf ſich be 
ſchraͤnkt, vielleicht dem Zerfall wiever preißgegeben. 

Da in Folge ded Beitrittes der geiftligen Rurfürften zur Liga alle 
Berbältniffe derſelben noch nicht geordnet waren, drang Magimilian frühs 
zeitig auf die Berufung einer Verſammlung alfer ihrer Mitgliever. 
Sie fam In dolge feiner wiederholten Aufforverung im Februar 1610 in 
Würjburg zu Stande und war von ben Gefandten aller wichtigeren katho⸗ 
liſchen Reichsſtände beſucht. Die Verhandlungen, welche daſelbſt gepflogen 
wurden, waren doppelter Art. Die einen betrafen den weiteren Ausbau der 
inneren Bunbesorganifation unb in dieſer Beziehung waren die Meinuns 
gen nicht ſchwer zu einen. Yeichter konnte es Streitigleiten geben, wenn über 
bie äußere Ausbehnung ber Liga unb über bie von berfelben zu befolgende 
Volitit verhandelt wurde. Die beiflicfte Frage war die bejiglich des 
Haufes Defterreich ; daß weder Mathias noch Rutolf in die Liga anfzu- 
nehmen feien, darüber wurbe fein Zweifel rege; bezüglich der Erzherzoge 
Morimilian und Ferdinand herrichte aber eine freunblichere Geſinnung. 
Im Wunfche der geiftlichen Mitglieber der Figa lag bie Aufnahme ber 
genannten Prinzen und ba diesmal Baiern nichts dagegen Hatte, fonbern 
dieſelbe bezüglich Ferdinande ſogar befürwortete, jo wurde ihre Zufäffigkeit 
auegefprocen. Ueber bie von ber Ciga zu befogente Bolitit fam e&, wie 
es ſcheint, zu feinen Verhandlungen, namentlich blieb vie Yüliher Frage 
außer dem Kreije ber Debatte. Geſchah aber foldjes, fo ift barin der über» 
wiegende Einfurf' Baierns unverfennbar, denn was die rheinifhen Biſchöfe 
betrifft, fo waren dieſe entichlojjener ala je die Jülicher Angelegenheit 
nicht unbeachtet zu laffen und bem Erzherzog Leopold zu Helfen. Im bie« 
jem Sinne hatten der Koabjutor von Speier und der Kurfürft von Köln 
ſich Zumige gegenüber mit aller Beftimmtheit ausgefproden. Wenn es 
alfo in Würzburg dennoch wegen Jülichs ftilf blieb, fo ift hieraus erficht- 
Tich, daß Marimilians Anfiht zulegt zum Stege gelangte. Die Liga follte 
ihre Eriftenz nicht damit einweihen, daß fie fih in einen Streit von un⸗ 
überjehbaser Dauer und Folgen einließ. *) 


=) Nach ben Papieren von Cimancas TO9Y12. Der Siausrath an ben König bbo. 
18. Märg 1610. Zuiiges Briefe an Philipp II dbe. 30, und S1. Januar und 
5 


Google 


68 


Indem die Liga durch bie Würzburger Beſchlüſſe nicht gendthigt war, 
in der nächften Zukunft aktiv aufzutreten und in biefer paffiven Haltung 
noch mehr durch die bald darauf aus Rom einfaufenden Nachrichten be: 
ftärkt wurde, war ber wichtigfte Gegenftand ihrer folgenden Verhandlungen 
der definitive Abſchluß des Bünbniffes mit Spanien. Da Zuäige in Prag 
hiareiche nde Vollmacht Hiezu von feinem Bern empfangen hatte, fo mußte 
ſich enblid zeigen, ob Spanien feine Hilfe der Yiga ohne erjchwerende Be— 
dingungen ertheifen wolle. Gleich die erften Verhandlungen überzeugten 
aber den Herzog, daß bie nicht ber Fall ſei und daß Philipp ber Yiga 
nicht beitreten were, wofern ben Prinzen feines Haufes, namentlich aber 
dem Erzherzog Ferdinand nicht eine hervorragende Stellung in derſelben 
eingeräumt wärbe,*) Mapmilian, der Hierin ven Verſuch erblidte, tie 
Yiga ben öfterreichiihen Intereffen ganz und gar dienſtbar zu machen und 
ihn ſelbſt um den Lohn feiner Mühen zu bringen, entſchloß ſich Lieber von 
der Direktion zurüdzutreten, als jemandem anbern eine gleiche ober bever- 
zugtere Stelle einzuräumen. Auf einem abermatigen Yunbestage, der ſich 

22m Mai in Münden verfanmelte, ließ er vie Ertlärung abgeben, daß er 

1610 jeine bieherigen Nemter in ber Liga nieverlege, nachdem ber Papit und ber 
König von Spanien unter feiner anderen Beringung ſich zu einer Hilfe: 
leiftung verftehen wollten, al wenn das Haus Oeſterreich an ber Epige 
der Yiga ftehe. Diefe Erklärung wer nicht richtig, benm von Ceite bet 
Papftes war eine ſolche Bedingung, wie aus dem oben Erzählten erfiht- 
lich, nie geftellt worben und aud Philipp verlangte nicht die Direktion ber 
Yiga einzig und allein für jein Haus. Auf die Bundesverfammlung wirkte 
‚aber bie angebotene Refignation des Herzogs nieberfchlagend und alle ihre 
Düitglieber baten, er möge diefelbe zurücnehmen. Ihrem Drängen nacıe: 
bend, verſprach er fein Amt bis zur nächften Bundesverſammlung behal: 
ten zu wollen. **) 

Morimilian Hatte es mit feinem Nüctritt nicht ernftlich gemeint, 
er wußte, daß bie Yiga ohne ihn keinen Beſtand Haben würde, und daß 
das Haus Dejterreich felbft ihre Eriftenz nicht werbe aufs Spiel ſetzen wol: 
len. Hatte Zuhige zwar nit, wie Mag behauptete, bie Direktion ber Fige 
für einen öfterreihiichen Prinzen in Anſpruch genommen, wohl aber gleiche 


1. Sebruar 1610. Gomelus: Zur Geſchichte ber Gruntung ber Lige und Bell: 
Gedichte Marimilians I und feiner Zeit. 

>) Archiv vom Simancas 709/132. Der Staatsratp an den König bbe. 14. Kg. 
1610. &s if erfichtlich aus biefer Relation des Staateraths, hafePhifipp IM 
in der Tat fh gegen Lorenzo von Brinbifl in ber Abichieb6aubieng fe geäuert 
hatte, Laß Mapimifian beresptigt war zu glauben, bie fpanifce Hilfe werde becin- 
gumgetos ertfeilt. 

H Won Gehgigte Map I aub feiner Zeit, U, 554. 
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Rechte für einen folchen neben Marimilian, jo fpannte er nach dem 
Trumpf, den der Herzog durch die Drohung feines Rückrittes ausgeſpielt 
hatte, feine Forderung herab. Marimilian hatte feinen Kanzler Donnerſperg 

nach Prag abgeſchickt und mit diefem wurden in der Zelle des Kapuziners 
Lorenz die Verhandlungen von Seite Zuriza’s in Gegenwart des Nuncius 
ernftlih aufgenommen. Die Bedingungen, die jegt geſtellt wurden, maren 
gleich anfangs felche, daß Mar fih mit ihnen zufrieden geben konnte. Bon 
Seite Zunige’s wurde nämlich verlangt, daß Erzherzog Fewinand in bir 
Liga nicht als ein einfaches Mitglied, fondern als Mitsireftor und Bun- 
desoberſte eintrete. Diefe Stellung jollte jevoch leine Beſchränkung für 
Marimilian zur Folge Haben, für Ferdinand folle ver Rang eines Direl- 
tord und Bundesoberſten ein bleßer Titel jein und bie Anführung tes 
Bunbesheeres fo wie bie Direktion nach wie vor von Marimilion abhän- 
gen.*) Cine folge Stellung derbinands regte allırvings nicht ie Eifer- 
fucht Marimilians auf und er erlärte ungefäumt diefeibe fih gefallen zu 
faffen, wenn ber Erzherzog jchriftlich fich verpflichte, mit dem Titel eines 
Direktors und Oberjten fih zu begnügen, one bie eutſprechenden Funttio- 

nen ausüben zu wollen. Zudiga und der Nuncius verjprachen hiefür ihren24. Jun 
Einfluß bei Ferdinand zu verwenden, bamit biefer bie geftelften Bedingungen 1610 
eingebe. **) 

Obwohl Ferbinand ohne Zweifel jeine Zuftiedenheit mit benfelben 
zum voraus gegen Zuñiga geäußert haben mag, fo nahm er doch im ent- 
fdeidenden Augenbfi Anftand fih mit ifnen zu begnügen. Buräige ſtellte 
in Folge veffen andere Bedingungen auf: er verlangte für dem Erzherzog, 
da biejer gar feine Gewalt in ver Liga ausübe, wenigſtens einen ausjeich- 
nenden Titel und zwar den eines Viceproteltors berjelben, als Stellver- 
treter Philipps, ba legterem wegen feiner Opfer für- bie Yiga mit Recht 
der eines Proteltors gebühre. Auch ſollte Ferdinand von der Verpflihtung 
zu Beitragsleiftungen, wie andere Däitglitder ber ige, entbunben werden, 
da die Zahlungen des Könige von Spanien ein mehr als hinreichendes 
Aequivalent böten. Dieſe zwei meuen Yorberungen ervegten Des Herzogs 
Miffalfen in nicht geringem Grade, auf Lorengzo's hejonberes Anfuchen 
beſchloß er in ber erftern nachzugeben, da es fich vorläufig um nichts an- 
veres als um einen Titel handelte. ***) Davon jedoch wollte er nichts 





=) Bündner Reicheartiv 448, 370. Donnerſperg an Mar ven Briern bio. 9. 
Juli 1610. 
=>) Mündner Reichearchiv 43/8, 445. Donnerfperg an Mar bon Baiern bbo. 2. 
Juli 1610. Prag. 
=) Mindner Reicearchtv 44/3, 64. Donuerſperg an Mer von Beiern. ddo. 2. 
Aug. 1610, Prog. — Arhiv von Simanas TOYIM. Der Stoatsrath an den 
König dbo. 3. Sept. 1610. 
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wifjen, daß ber Exzberzog von ben gemeinfchaftlihen Beiträgen zur Bundes⸗ 
taſſa entbunden werde. Im Laufe ver weitern Verhandlungen gab er aber 

1610 auch in biefem Punfte nah. Am 14. Auguft warb der Vertrag zwiſchen 
dem Herzog Namens der Kiga und Philipp ILL abgeihloffen. Nach biefem 
war der König von Spanien Proteltor derſelben und verpflichtete fich zu 
einer monatlichen Zahlung von 30.000 Dutaten. Der Erzherzog Ferbinand 
ſollte an bes Königs Stelle Biceproteltor fein und an allen Verhandlungen 
ſowohl des Plenuns wie des Ausſchuſſes theilnehmen dürfen, hiebei 
aber mur jenen Sitz anfpreden, ver ihm als Erzherzog gebühre; für 
die Subfitien des Könige von Cpanien follte Serbinand von einem 
Beitrage fo lange ntbunden bleiben, al bie erftern dauerten. Mbgeichlof- 
fen wurbe ber Vertrag vorläufig auf brei Jahre und von der Fign felbſt 
auf dem Bundestage, ber fih um biefe Zeit wieder in München verfam- 
melte, am 5. September beftätigt. *) 

Auf diefe Weife wurden endfich die Langen Verhandlungen über Um- 
fang und Organifation der Liga abgefchloffen. Mit Ausnahme bes Cry 
biſchofs von Salzburg, der aus perfönlicgen Gründen jeren Veitritt zu 
derſelben abgelehnt Hatte, gehörten alle Hervorragenben tatholiſchen Reiche ⸗ 
ftände zu ihr. Bon auswärtigen Fürften war nur der König von Spanien 
in eine innige Verbindung mit ihr getreten. Das heifle Verhältniß zu 
der öfterreichifchen Sinie ver Haböburger warb in einer Weife beftimmt, 
daß die Liga nicht verhalten werben fonnte, ihre Mittel anders als in 
ihrem unmittelbaren Intereffe zu verwenden. So Hug dadurch für biefelbe 
vorgeforgt war, fo war dies gleichwohl jener Punkt, ber fpäter zu heftigen 
Neibungen Anlaß geben mußte, denn es war nicht anzunehmen, daß, jo- 
bald an Rudolfs Stelle ein anderer Habsburger den Kaiſerthron beftieg, 
biefer ruhig die ganze Organifation ber Liga acceptiren würde, 

Aus allen hier mitgetheiften Verhandlungen ift fo viel mit Gewiß ⸗ 
Heit erfichtfich, bag Marimilian bei der Begrünbung der Liga mır ein 
Bündniß zu gegenfeitigem Gchufs beahfichtigte, von bem alle, bie Sutereffen 
ver Yunbesmitgliever nicht unmittelbar berüßrenden Streitigkeiten fernge- 


*) Simancas 24987. Dertrag Spaniens mit ber Liga ddo. 14. Auguft 1610. 
&8 heißt Darin: Ut pro rege catholico protectore Unionis (io wirb bie fige 
— genannt) Ser. Archidux Ferdinandus chariseimus ejus frater nit Viee- 
protector Unionis .... Weiter wirb beftimmt: Prasterea respectu auxiliorum, 
quae Rex Catholicus ad Unionem confert, Principes et ordines ejusdem 
ratum gratumgae habebunt et consentient, ut Ser. Archidux isdem Unio- 

ıbsidiis, quibus confoederati, integre frustur et gaudeat, licet mon con- 
tribuat sed ho: intelligendum est, quamdiu Regis auzilia durabunt et non 
Aiutius, 
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halten werben ſollten. Sein eutchiedenes Ablehnen jeder Einmiſchung in 
bie fo wichtige Julicher Angelegenheit iſt ein dollzittiger Beweis bafür. 
Selbſt nah Heinrichs IV Tode ließ er von diefer ſchroffen Burüdhaltung 
mr unmerfli nach und mifchte fich bloß in den Ckreit, als es fi) um 
die Sicherheit der Mitglieder der Yiga handelte. Wir werben hierüber noch 
nähere berichten. 

Wir haben bisher erzählt, was Erzherzog Yeopolb für bie Behaup- 
tung von Jülich getan und welche Stellung die Liga zu ihm eingenom⸗ 
men. Bei dem erftern bemerfen wir fühnes Wollen ohne entſprechende 
Mittel, bei der lettern ſcheue Zurückhaltung. Es erübrigt uns nun über 
die Mafregeln zu berichten, welche die Prottftanten ihrerjeits zur Ber 
Hauptung von Jülich getroffen Beben. 


18 


Niemand ſah mit folhem Intereffe unb mit jo behaglicher Genug- 
thuung der Verwidlung und Verwirrung ber deutſchen Verhältniffe zu, wie 
fie die Erledigung der gulicher Succeffion zur Folge Hatte, als Heinrich 
IV don Franfreih. Jeht enbfih war für ihm bie erfehnte Gelegenheit 
gekommen basjenige Ziel zu erreichen, zu dem alle jeine bisherigen Beſire⸗ 
bungen gleichfam nur ald Vorbereitung gedient hatten, die Demüthigung 
bes Hauſes Defterreih, Sobald die Füliher Angelegenheit zwiſchen dent 
Raifer und den Prätendenten miht raſch auf frieblihe Weiſe gelöit wurde, 
und bazu hatte «8 nicht den minbeften Anfchein, bot ſich für Heinrich 
Gelegenheit, in ben barüber auebrechenden Streit ſich eimumiſchen und im 
Deutiland feften Fuß zu ſaſſen Auf welcher Seite unter den ſich beläm- 
‚pfenven Parteien das Recht gelegen jein mochte, barauf fam es nicht an; 
Heinrich ſchloß fih unter allen Umftänden derjenigen an, die feinen Schug 
begehrte und mit dem Kaiſer verfeindet war. Jahre lang hatte er ſich 
bemüht in Italien und Deutfcland bie Fürften dem Haufe Habsburg 
abwendig zu machen und überali hatten feine Einfläfterungen mehr ober 
weniger freundliche Aufnahme gefuncen. Es war aber nicht genug, daß 
ih ihm nah und fern Verbündete anfchloffen, es mußte dieſer Bund end- 
Hd; auch tatkräftig auftreten. Für Heinrich felbft wäre es eine mihliche 
Sache gewejen, wenn er bie Gelegenheit zu einem Angriffe gegen die Habs- 
burger hätte vom Zaune brechen müljen; die nadt hervortretende Erobe- 
rumgsfuht Kat ettwa® zu Käßliches, ala vaß fie nicht affgemein empären 
Könnte. Für ihn war es alfo über die Maßen erwünfht, daß die 
gulicher Händel ihm die Ausficht auf den fo erfehnten Kampf eröffneten. 
Kein Menſch lonute ihn beſchultigen, daß er dieſen ſelbſt heraufbeſchworen 


Google ) 


72 


Gabe und zugleich lonute er unter alfen Umftänden auf bie Hilfe berjmi+ 
gen zähfen, teren Intereifen er mit den feinigen verſlocht. 

Bald genug hatte man bie Stellung, welche Heinrich zum JZülicher 
Streite einnehmen würee, überall erfaun. Wir haben gejehen, wie alle 
Parteien eilig ihre Gefandten nad) Paris abjgidten, bie einen, um 
feine Neutralität zu erbitten, bie,andern, um ſich feines Schuges zu werfi- 
bern. Der abſtoßende Empfang, welden er ven Gefandten Rubolfs und Yeo- 
polds zu Theil werben lich, bildete den auffallendſten Lontraſt zu der Herz⸗ 
lichfeit, mit welcher er bie Vertreter von Brandenburg und Neuburg empfing. 
Seine rüdhaltstefe Sprache lich feinen Zweifel darüber auflemmen, va 
er mit allen ihm zu Gebote ftehenden Witten bie Intereffen ber beiven 
poffepiventen Fürften verfechten werde und in bemfelben Sinne wie er, 
äußerten ſich auch feine Nähe. Hyppolit von Colli, ver damals als päl- 
zücher Agent in Paris weilte, geriet in das größte Entzücen über dieſe 
den Proteftanten günftige Stimmung. „Villeroy, Sullh, der Graf ven 
Soiffons, Jeannin und alle, welche er ſpreche, blaſen aus einem Hern, 
fanden, daß die Sache der pofferivenden Fürften wohl begründet ſei an 
daß fie es vor der Nachwelt nicht Hätten verantworten Lönnen, wenn fie 
fi) nicht felbft in den Beſih rer Erbſchaft geſeht Hätten.“ Der Kinig 
ſelbſt verficherte, jo oft man es hören wollte, daß er bie Fürjten, feine 
Freunde, nie verlaſſen werde und auch „par raison d’etat“ nicht ver- 
loffen fönne und daß er nicht eher ruhen wolle, als bis er ben Erzhenog 
Leopold aus důlich entfernt haben mürde.*) Gegen den Bruber des Bfılz: 
grafen von Neuburg, der nad) Paris gefommen war, äußerte er ſich in 
noch eutſchiedenerer Weife, er erklärte vemfelben, daß er unter feiner Betine 
gung die poffepirenden Fürften verlaffen, fondern fir mit Mannſchaft und 
Geld, ja ſelbſt mit feinem eigenen Yeben fhügen welle und daß man ihn 
„für den chriofeften König auf ber Erde Halten möge“, wenn er biden 
Verſprechungen nicht nachläme, **) — Neben Golfi befanden ſich zu glei- 
cher Zeit mod) zwei andere Vertreter des Kurfürſten von ber Pfalz in 
Paris, Graf Solms und Dohna, alfe brei bemühten ſich um bie Wette 
die Sache Brandenburgs und Nenburgs zu fördern und unabläffig zu 
begehren, daß Heinrich es nicht mehr bei bießen Worten bewenden Laie, 
ſondern rüſte und vorläufig feine gefammte Kavallerie gegen bie beutiden 












*) Hyyvpelit von Galli hbe. 
318 — Ebentaieibft 54 
Evendafeibit. 

bes Stautsarchls. Neuntes Vuch ber Jülicher Men. Heffih am Kur- 

fadfen &te. 27. Ct. 6, Now. — Archives da Minist. des af, &trang. in 

Paris, Al Beimiche IV Anzebe an ben beutfäen Gejanbten. 


919. Oft. on Kurpfah. Murdner Staattarchiv SH, 
237 Golli am Nurpfalz dio. 5/15. Sept. Park 
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Grenzen vorrüden laſſe, um ben Gegnern Schreden einzuflögen. Da ber 
Rurfürft von der Pfalz das Haupt der Union in folcher Weife bie Süli- 
giſche Angelegenheit zu feiner eigenen machte, fo war der Moment getom- 
men, in welhem eine Offenſivallianz zwifchen Frankreich der Union, Bran- 
benkurg und Neuburg zu Stande fommen mufte, wenn ber Saifer nicht 
vafch guttoilfig das Feld räumte. 

So leicht es Heinrich IV geworben war, gegen das Haus Dejter- 
reich eine entjchieven feinbfihe Stellung einzunehmen, fo geriet er doch 
in Berlegengeit über fein Verhalten gegen einige Bundregenofjen biefee 
Haufes, die zu fehonen und zu gewinnen if nicht minder am Herzen 
lag als die Freundſchaft der Union. Es waren dies bie drei geiftlichen 
Kurfärften und das Haus Sachſen, die er in «ben dem Grabe ſich ent- 
fremden mufte, in welchem er bie Rechte Brandenburgs und Neuburgs 
vertrat. In wie weit bie geiftlichen Kurfürſten an ver Entſcheidung über 
die Jülicher Succeffion ein Intereffe Hatten, haben wir auseinandergefegt; 
was das Haus Sachen betraf, fo erhob es gleih Brandenburg und Neu- 
burg gerichtige Anfprüche auf bie Jülicher Erbſchaft. Der Kurfürft von 
Sachſen hatte feinen Grund die Occupation Jülichs durch den Erzherzog 
Leopold mit Mißtrauen zu betrachten, denn vom faiferlichen Hofe wurde 
ihm dies als der einzige Weg bezeichnet, wie feine Anfprüche gegen Bran- 
denburg und Neuburg gewahrt werten könnten und mehr als einmal wurde 
feinen Vertretern bie vertrauliche Mitteilung gemagt, daß, wenu ber 
Raifer über die Jülicher Succeffion feinen richterlichen Ausſpruch thun 
erde, biefer mır zu Gunften des Kurfürften ven Sasfen Inuten würde. 
Sadjen mufte fih vesjalb in eben dem Grabe fefter an Rudeff anſchlie 
Ben, als Heinrich fih mit der gegneriichen Partei verkand. Die geiftfichen 
Rurfürften konnten auch nicht umhin fich mit dem Kaiſer zu verbinden, weil 
bie durch Leopold theile vollzogene, theils in Ausſicht gefteltte Sequeſtra- 
tion bie Wahrung ber fathofiichen Intereffen verhieß. 

Da nun Heinrichs Politik vor allem darin beftane, das Haus Habs- 
burg fo viel als möglich zu ioliven, jo ſcheute er feine Mühe, um vasfelbe 
auch von diefen Bunbesgenoffen zu trennen. Sowohl die geiftlichen Kur- 
fürften als auch der Herzog von Sachſen Hatten Geſandte nach Paris 
geſchidt, um eime Loſung der Jülicher Angelegenheit in ihrem Intereſſe 
zu befürworten; Heinrich empfing fie mit ver äußerjten Nücficht uud ver- 
fäumte nichts, um fie zu bewegen, ihre Jutereſſen won denen des Kaifers 
‚zu trennen. Bor allem war ed der Vertreter von Sachſen, Helffrich, gegen 
welchen vie Sprache des Konigs und feiner Mirifter geichfam von Mild) 
und Honig überfloß. SHelffeih verfuchte zuerft die Sade feines Herrn in 
Paris dadurch zu vertreten, daß er juriftifch die Nechtmäßigkeit feiner 
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Anfprüche nachzuweifen ſich beſtrebte. Er erfuhr bald, daß er auf dieſem 
Wege nichts erreichen werde. Heinrich) äußerte fich über das ſachſiſche Recht 
in abſpreender Weiſe und feine Minifter überboten ihn barin, indem fie 
dasjelbe „ein altes verihimmeltes Recht, das nunmehr ungiltig jei,“ nann- 
ten.*) Es wurde ihm aber angeteutet, daß es allerdings einen Weg gebe, 
um dieſes „verſchimmelte“ echt von bem Schimmel zu befreien und jeiner 
Ungiltigfeit etwas abzuhelfen, und dieſer Weg fei ber einer Allianz mit 
Frankreich. Wolle der Kurfürt feine Sache von ber des Kaiſers trennen, 
fo werde ſeinerfeits der König alles tun, um einen billigen Ausgleich 
gwifchen feinen Anfprüchen und benen Brandenburgs und Neuburgs her- 
beizufüßen. Zugfeid) verfäumte man nichts, um Sachſens Miftrauen gegen 
ben Raifer rege zu machen; bie Berfprechungen, welche von Seite tes 
kegtern dem Kurfüſten gemacht worden, wurden als eule Cügen verladt. 
Villeroh verficherte den fücjifchen Agenten, ber Kaifer beabjictige nichts 
anderes als die Fülicher Erhicpaft zu Gunften feiner Familie einzuziehen. 
An das Gegentheil wolle man erft glauben, wenn derſelbe den Erzherzog 
Leopold aus Julich abberufen und biefe deſtung dem Kurfürjten einger 
zäumt Haben twürbe; me unter biefer einzigen VBebinzung bürfe der leg: 
tere den Verfprehungen des Kaiſers trauen. Der Neichshofrath, 
welcher zur Faällung des Urtheil® über bie Erbanjpräche berufen werde, 
Keftehe nur aus fpanifchen Penfionäeen, ber Prozeß werde in bie Länge 
gezogen werben und man bürfte 30 Jahre lang vergeblich auf eine Gnt- 
ſcheidung warten. Würde ſich Sachſen vom Kaiſer etwa als Erefutor ver- 
wenden Laffen, fo werde Frankreich Das nicht dulden, möge taraus ein 
allgemeiner Krieg entjtchen. Das befte wäre, wenn man ben König von 
Frantreich als einen unparteiifden Fürften zum Schiedsrichter aufriefe, 
dadurch würde ſchnell aller Streit beglicen und jeder weitere Prozeß 
verhütet werben. Der König ſei bereit das Schiebsrigteramt anzunehmen, 
wofern er darum namentlich auch von Sachſen erfucht würde. — Im derjel- 
ben Weife und mit nicht geringerer Ausführlichfeit ſprach Heinrich felbft 
zu Helffeih, indem er den Kurfürften von Sachſen entſchieden vor jeder 
Verbindung mit dem Haufe Habsburg warnte und dasjelbe beſchuldigte 
der Yüficher Erbigaft zu feinem eigenen Bortheile ſich bemäctigen zu 
wollen. Man raunte endlich dem fähfifchen Agenten ins Ohr, das Haus 
Habsburg habe dem Könige einen Vergleich vorgeihlagen, ber allein 
auf Koften Sachſens geſchehen follte. Darnady follte das Herzogtum Fü- 
lid) dem Erzherzog Leopold zufallen, die übrige Erbſchaft unter Branten- 


>) Sächiiches Staatsarchiv. Jülichet Aten IX. Buch. 5803. Helffri an Kurjadien 
bbo. 6/16. Dft. 1609. Yontainebleau. 
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burg und Neuburg vertheilt werben und Sachlen leer ausgehen, An alfe 
diefe Borftellungen ſchloß fih ber Rath, Sachſen olle feine Sache mit 
der Vrandenburgs und Neuburgs verbinden und von bem Raifer fih tren- 
nen.*) Diefe Wittheilungen, welhe Helffrih getreu feinem Beren be- 
richtete, fonnten natürlich ihren Eindruck auf das Gemüth bes Kurfürften 
nicht verfehfen und mußten ihn von einer allzuengen Verbindung mit dem 
Keiſer abhalten. Es mar aber fein Heiner Triumph für die franzöſiſche 
Diplomatie, wenn fie jenen durſten, welchen fie nicht gewinnen fonnte, 
wenigflend von einer Fräftigen Unterftügung bes Raifers abhielt. — Wie die 
Verhandlungen des Geſandten der geiſtlichen Rurfürfien in Paris abliefen, 
iſt uns nicht befannt, jebenfall® aber nicht anders wie bie mit Sachſen. 
Aus dem Mitgetheilten ift fo viel erfichtlich, def Heinrich, was auch, 
ünmer geſchehen mochte, entſchloſſen war vorwärts zu gehen und ben 
Kampf mit dem Haufe Habsburg aufzunehmen. Cin Krieg fowehl mit 
der fpanifchen als äfterreichifchen dinie beefelben war eine Eventualität, auf 
die Heinvich fi 'gefafit machen mußte, denn berüßrte die Sülicher An- 
gelegenheit auch nicht direkt ben Landerbeſitz des habsburgiſchen Haufes, fo 
ftand fie doc in zu inniger Verbindung mit den wicptigften Iutereffen 
desfelten, als daß man annehmen Eonnte, e8 werbe bem König freiwillig 
das Selb räumen und ihm allein bie Entfeheivung anheimftelfen, wer in 
den Defig des ftrittigen Erbes zu kommen habe. Betrachtete er die 
öffentliche Lage ber Dinge in Europa, fo fonnte fie kaum günftiger 
für ihn gefchaffen werten. Der Beſit der beutihen Habsturger war 
fo gerrüttet, baß Heimich eher auf eine günftige ale feindfelige Be- 
theifigung der öfterreichii_hen Länder am Tampfe zäffen konnte Deutfch- 
fand war im eine ſchlagfertige proteſtantiſche Partei und in eine eine 
geſchüchterie katholiſche, an die fig) einige furchtſanie Rutheraner ſchloſſen, 
getheilt. Dänemark verhieß mindeſtens eine Heinrich günſtige Neutra- 
fitit, bie Riederlander eine auögiebige Unterftitung, Cngland eine 
freundſchaftliche Haftung, wenigftens zur Zeit des leginnenden Kampfes. 
Was Italien betraf, jo Hatte Heinrich die Verharblungen daſelbſt mit 
erneuerter Gnergie in Angriff genommen, um alle einpeimifhen Fürften 
gegen Spanien in den Kampf zu führen. Bon alfen konnte er mit Sicher⸗ 
heit eine freundliche Neutralität erwarten, von dem Derjog von Sapoyen, 
Rrl Emanuel, aber bie thätigfte Hilfe. Diejer verichlagene Mann Hatte 
fih endlich entfchloffen jede Brüde hinter fi abzubrechen und fih volf- 





*) Säcfifces Stantardis. Neuntes Buch ber Juticher Irten 8509. Heiffeih am 
Lurſachſen bio. 27. DM. 6. Nod. — Ebenbafelbft Helffeih am ben füchfilhen 
Gefeimrath Schomberg do. 27. DI. 6. Rod. Paris. 
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fräneig in vie Arme Frantreichs zu werfen; für das Gelingen des Angrifies 
auf Spanien wurden ihm deſſen Befigungen in Oberitalien in Ausfiht 
geftellt. Selbſt bei der römifhen Kurie fanden die franzeſiſchen Cin- 
füfterungen mehr Gehör, als die unparteiiſche Klugheit des Papftes erwarten 
ließ, allerdings hatte Heinrich als Preis des Kampfes gegen Spanien vie 
Herrſchaft über Neapel in Ansficht geftellt.*) Der Einprud, ven dieſe 
Anerbietung auf ben römiſchen Hof machte, war ein jo gewaltiger, daß 
bie bisherigen Anfänger der ſpaniſchen Peitit laum den Muth hatten, 
mit ihrer Meinung hervorzutreten und die Möglihfeit zulet nahelaz, 
daß ber Papft trog Jülich und Yiga von ber antifpanijchen Partei zu einer 
ten Haboburgern feinbfeligen Haltung werde Hingebrängt werden. Cs in 
eine gewiffe Thatfache, melde am beiten durch die Mitteilungen über bie 
enggefteggten Ziele, bie Moginilian von Baiern mit der Yiga verfolgte, exhärtet 
wird: das Haus Habsburg Fonnte bei der in Oeſterreich herrſchenden Zer⸗ 
rüttung gegen ben Ausgang des Jahres 1609 mit Sicherheit nur auf vie 
Kräfte Spaniens rechnen, und deshalb dem Ausbruch eines Kampfes nur 
mit den ſchwerften Beforguijfen entgegenjehen. 

Da der Schnerpuntt der ganzen Situation in Zülich Tag, wegen 
beffen der Kampf feinen Veginn nehmen mußte, ſah ſich Heinrich veran- 
laßt jein Verhältuiß zu den deutjchen Fürſten ins reine zu bringen. Seine 
Verfigerungen, bem Markzrafen von Brandenburg und dem Pfafzgrafen 
von Neuburg zu helfen, Tauteten fo entſchieden, daR es nicht weiter nötbig 
war, über die Netywenbigfeit einer Allianz zwiſchen ihnen und Heinrich 
zu ſprechen, es Lonnten vielmehr ohne jedes Säunmig die Verhaudlungen 
über die Bedingungen und den Enbzwed diefer Alltanz in Angriff genommen 
werben. Im biejelbe wollte er gleichzeitig die Union einſchließen und dem 
ganzen Bundniß eine fo weite Ausvehnung als möglich geben. Gegen 
Hyppolit von Coffi Hatte ſich Heinrich, deigalb geäußert, er wolle die Sahe 
ver poffedirenden Fürſten zu ber feinen machen, wenn bie Union auch 
ihrerfeits den bevorftehenden Kampf zu dem ihrigen machen würde. Nun 
hatte ber Kurfürſt von der Pfalz durch Colli's und anderer Agenten Sendung 
bereits bargethan, daß er ganz und gar bereit jei, Heinrichs Wunſche nach» 
zufommen. Des letzteren Grllirung diente jegt dazu, auch bei ben übrigen 
Mitgliedern ver Union jedes Bedenken gegen den Kampf mit dem faijer 
niederzuſchlagen, wenn ein ſolches noch obgemaltet hätte. Sie erreichte in 
ver That ihren Zweck. 

Bei folder Vereittwilligfeit beider Theile, Heinrichs nämlich und der 
Union, die Sache eines Dritten zu ver ifrigen zu machen, wurden vie 





*) Ans den Papieren von Simancas. 
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Verhandlungen über das abzuſchliedende Bindnif euergiſch in Angriff 
genommen. Zunächft beſchloß die Union, daß Anhalt fih nach Paris und 5 
Londen wegen ber nöthigen Torberatfungen zı begeben habe.*) Er reifte 
am 10. Januar nad Paris ab und erreichte glüdlich den Zweck feiner 1610 
Sendung. Heinrich erflärte fih nochmals entfhieven zu Gunften der Pro» 
teftanten in ber Dulicher Angelegenheit und verfprah, zu einer Zu— 
fanmentunft, am welcher ſowohl vie Fürften ver Unen als auch Brau— 
benburg und Neuburg und wer fonft ſich ihnen anfchlichen wollte, theil- 
nehmen follten, einen Geſandten mit ausreichender Vollmacht adzufchiden. 

Im Folge folder Zufagen wurden zu dem Unionstage, welcher fih zu Ende 

des Monats Januar in Schwäbiſch · Hall verfanmeln fellte, and die Vers 
treter ter übrigen befreunbeten Fürſten eingeladen, um daſelbſt die Artikel 

des gemeinfamen Bündniſſes definitiv zu beratben. In der That erchienen 

in Scwäsiih-Hall zur feftgefegten Seit von Seite der Union, aufer Chri- 
ftian von Anhalt, die meiften Mitzlieber berfelben entweder perſönlich 
oder durch Gefandte vertreten; von Seite Frankreichs kam Boi 
Bevollmächtigter, fonft waren zugegen : Vertreter des Yantyrafen von Heſſen- 
Kaffel, der glei) beim Begiun der Verhandlungen förmlich ale Mitgtieo 
in vie Union aufgenommen wurbe, ber äftefte Sohn des Pfaljgrafen don 
Neuburz, Wolfgang, im Namen jeines Vaters und Abgeordnete des Kur— 
fürften von Brandenburg. Der Kurfürſt Friedrich von ver Pfalz; war nicht 
zugegen, ftatt feiner erſchien ber Herzog von Zweibrücen, ber aud) währen 
ver Dauer der Verhauplungen den Vorfig für Kurpfalz führte, **) 

Bas die von Heinrich feinem Vertreter Boiſſiſe mitgegebene Voll- 
macht ketrifft, jo ermächtigt fie ihm nicht nur zur Berathuug über das 
wegen ber Zülicher Erbſchaft abzujchliefende Bündniß, ſondern fie enthielt 
auch die Weifung die Verhandlungen auf einige andere Punkte auszudeh— 
men, die mit Jülich nicht unmittelbar zufammenhingen, aber fir Heinrich 
das meifte Intereffe Hatten. Boiffife folfte nämlich auf die Gefahr hin- 
weifen, welde den deutſchen Fürſten und ihrem ruhigen Befig der Jüli— 
her Sande fo fange drohten, als Spanien feine felten Pofitionen am 
Rhein inne Habe, d.h. fo lange Spanien überkaupt Belgien befige. Aufer- 
tem folfte Boiſſiſe nicht unterlaſſen anzudeuten, daß bie deutſchen Fürſten 








*) Miugner Stoateorhie 547/8, 378. Memorial, was im Namen der Unionefiiften 
FÜrft vom Anhalt im Frankreich zu verrichten Habe. dde. 25. Niv. 5. Da. 
1609. — Paris. Kaif. Bist, Kolletion Dupuy 765. Pirifche Intruttion für 
Anhalt. 

Mündjer Staatsarhiv 116, Pärzifche Infreuftion zum Konvent in 
Scwãbſch· dal be, 2. De. 1609 5. Zn. 1610. — Raif. Bit. in Paris. 
. 534. St. Germ. Inſtruknon für Voiſſiſe ddo. 30. Di. 1609, 
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ſtets ber Gefahr der Unterbrüdung preisgegeben feien, wenn das Haus 
Defterreich im Befig ber Raiferfrone bleibe. *) An den alten und wohl: 
befannten Plan Heinrichs, den Haheburgern die deutſche Krone zu emte 
weißen, Mmüpfte fih alſo jegt noch die Abfiht, Spanien aus Belgien m 
entfernen. Der König trug feinem Vertreter ftrenge auf, bezüglich bes 
erften Punktes vorfichtig aufzutreten, aber zugleich deutlich verftehen zu 
geben, daß er eine fo ftarfe Armee als nöthig aufftellen werde, um die 
Spanier aus ihren feiten Bofitionen zu vertreiben. Auf alle Weiſe aber, 
fo ſchioß die Suftruftion, ſolle Boiffife ein friebfices Ablommen in ber 
Yülicher Frage zu verhindern ſuchen, ber Krieg ſolle das Refultat ver 
Schwäbifh- Haller Zufammenkunft fein. 

1610 Bereits am 21. Yüner war Boiſſiſe in Schwäbijh- Hall angelangt 
und nährte die Hoffnung, gleih die Verhandlungen beginnen zu kün- 
nen, ba auch bie genannten Fürſten und Geſandten vollzählig erjchienen 
waren. In biefer Erwartung ſah er fi) jedoch getäufht, denn von Seite 
einiger Mitglieber ber Union, nämlich) von Seite der Städte, wurben auf 
einmal Shwierigfeiten gegen eine Betheiliguug derſelben an dem Jülicher 
Streite erhoben. Sie beriefen fih ausdrücklich auf ihre frühere Erklärung, 
nach welcher die Zülichiſche Sucreffion aus vem Kreife der die Union ber 
treffenden Angelegenfeiten ausgeicleffen werden folte, verlangten zugleid, 
daß die Reflitution Donaumdrt vor allen Dingen’ angeftrebt werben 
folfe, und drohten endlich mit ber Verweigerung jeder Veitragleiftung, im 
Falle die fürftlichen Mitglieder der Union fie zur Theilnahme am einer, 
ihre Intereffen wenig berürenden Angelegenheit zwingen wollten. Zum 
großen Nachteil für die rafche Beenbigung der Verhandiungen blich vies 
nicht der einige Streitpunft zwiſchen ben Mitglievern ber Union. Zu 
gleicher Zeit beſchwerten ſich nicht bloß bie Städte, ſondern auch bie Gra 
fen über die bei der Begründung ver Union beliebte Stimmenvertgeilng 
md verfangten eine folde Regelung berfelben, melde fie in feinen jo 
entfehiebenen Nachiheil gegen bie Fürften verfegte wie bieher. Die Grufen 
forderten nämlich, man ſolle ihnen zufammen eine gleihe Stimmenghl 
einräumen, als die Fürſten befajen und das gleiche verlangten bie Stätte. 
Dies Verhältniß, welches dem Ehrgeiz ber Fürften nicht den nöthigen 
Spielraum gegönnt hätte, war natürlich nicht nach dem Geſchmade ber 
Tegtern und fie verweigerten beshalb in ver beftimmteften Weife auf tie 
geftelften Forderungen einzugehen. Die Stäbte eitlarien darauf fih mit 
zwei Stimmen weniger als bie Fürften begnügen zu wollen, wogegen bie 


*) Kaif. Bibl. in Paris MS. 834. St. Germ. Instruction du Sieur de Bois. 
sise allant en Allemagne dbr. 30. Dei. 1609. 
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legtern wiederum vorſchlugen, daß die Städte und Grafen zufammen tie 
gleiche Stimmenzahl wie die Fürften haben folten. Mit tiefem Vorſchlage 
würben fi die Grafen hegnügt haben, wofern bie Gtäbte fi zu eine 
ihnen günftigen Theilung ber Stimmen verftanden hätten, was jedoch biefe 
entſchieden ablehnte. Die Folge war, daß die Grafen erflärten aus 
der Union austreten und für fich einen Bund abfehliefen zu wollen. Cie 
machten fein Hehl aus ber Beſorgniß, daß bie Fürften es auf ihre Unter» 
drücung abgejehen aben fönnten und als Veiffife, dem begreiflicheriweife 
fm Intereffe feines herrn am ber Beilegung biefer Zwiftigfeiten fehr viel 
Tag, fih für einen Ausgleich bemühte, brachte er anfangs nichts zu Wege. 
Es ift und nicht befinnt, wie dieſer Streit zulegt beigelegt und wie for 
wohl die Berenklichteiten der Stäbte bezuglich Jilichs als die Furcht ter 
Grafen vor Unterbrücung befhtwigtigt wurden, wir wiffen aus ben fel- 
genden Verhandlungen nur ſoviel, daß unter ben Mitglievern der Union 
ein Beſchluß zu Stande Fam, die Zülicher Angelegenheit als eine gemein- 
ſchaftliche anzuſehen und demgemäß zu Handeln. *) 

Während die Streitigleiten unter den Mitgliedern der Union nach 
dauerten, hatte Boiſife bereits hänfige Unterrebmigen mit ben hervorin- 
genpften Theilnehmern der Verſammlung von Schwäbiih- Hall, welche 
theils bie Sülicher Succeffion, theils die abzufchlichende Allianz zum Ge— 
genftande hatten. Der junge Pfafzgraf von Neuburg verlangte bei biefer 
Gelegenheit, die Allianzverhandlungen follten bamit beginnen, daß man bes 
ftimme, wie bie Silicher Crbjchaft getheilt werben folle. Boiffife lehrte 
dies entſchieden ab; er erfärte, man mäffe vor alfem fuchen, Jülich in 
Beſitz zu befommen, wen es dann zufalfen folle, möge man nachträglich 
feftfegen; jegt die Gntf—heibung treffen zu wollen, Aönnte Zerwirfniß ftatt 
Einigung zur Folge haben. Nachdem hierauf die eben erwähnten Streitig- 
feiten zwifßen ven Mitglievern ber Union beigelegt waren, nahmen die 
Verhendfungen über die Mlianz ernftlich ifren Anfang. Gleich im Begime 
derſelben machte fich die Verichiebenheit der Zwecke, welche Heinrich IV 
und welche bie deutſchen Fürſten verfolgten, geltend. Die Endabficht ter 
tegtern ging in dieſem Augenbfid nicht weiter, als bie illicher Exbfchaft 
im ihre Hände zu Iefommen und biefelbe ebeuſe alfen Tathofifchen, wie 
habsburgiſchen Einfliffen zu entziehen. Gelang ihnen bies, fo hatten fie 
einen mächtigen Schritt zur Proteftantificung Deutfchlands und zur Ber 
ringerung ber mit dem KRaiferthum iventifizieten habsburgiſchen Macht vor⸗ 
mwärts gethan. Bei dieſen Beftrebungen wollten fie fid des Beiftantes 


*) Kaiſ. Bibl. in Parie. Rellettion Dupuh 765. Beifffe an Heinrich IV bo. 31. 
Januar 1610. — Ebendaſelbſt Beiffiie an Villera, dbo. 31. Ian. 1610. 
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Frankreichs bedienen, demſelben aber alle Wege abſperren, um einen Ge · 
winn ang dem Streite davouzutragen. Deshalb machte ſich bei den Ber: 
banpfungen mehr als eine Stimme geltend, daß Heinrich den Fürften nicht 
mit einen Here, jondern mit Gelb zu Hilfe kommen folle, eine Forbe- 
rung, deren Grund Voiifife leicht einfehen fonnte und die er ohne Um- 
föweife ablehnte. Im Folge deffen wurde im Prinzip bie aktive Betheili- 
gung Heinrichs am Kriege fetgeitellt, und darauf über die Dauer ver 
Hilfeleiftung von Seite der Union und Franfreichs verhandelt. Die Union 
wollte ſich nur zur Aufftelfung und Unterhaltung eines Heeres während ber 
Dauer von ſechs Monaten verftehen und verlangte von Heinrich, er 
jelle mit feinem Here die poffevirenden Fitften fo lange unterftägen, als 
fie einem Angriffe ausgefept fein würden. Diefe Forderung wurde von 
Seite Boiffife's verworfen und man einigte fih enduch dahin, daß Bran- 
denburg und Neuburg fowohl von Heinrich, wie von der Union fo lange 
unterftügt werden folften, ais der Krieg bauere. 

Nachdem in diefer Weife ver Fundamentalartikel des Bündniſſes, jo 
weit dies bie Jülicher Exrbihaft zum Gegenftande Hatte, feftgeftellt war, 
wäre es für Boiſſiſe am der Zeit gewefen, entjpredend ben Aufträgen 
feines Herrn, die Yufmerfjamfeit ver Verfemmlung auf die Ausichliekung 
ver Habsburger vom deutſchen Thron und auf bie Vertreibung ber Spar 
nier aus der Nachbarſchafi von duͤlich Hinzulenten, Da die Verhandlungen 
jedoch auf feinen biefer beiden Punkte fich erftcedten, fo ſcheint Boiſſiſe bie 
ven Heinvich angerathene Vorficht für mötfig gehalten zu Haben. Usher 
vie Ausfchließung der Habsburger vom deutſchen Thron hätte ver Fran— 
zfe in Schwäbifh-Hall ohne Anſtand fpreden Können, barin beftanb 
wiſchen ihm und ver Union- feine oder nur eine unwejentliche Differenz. 
Envas anderes war aber ein Vorſchlag zur Vertreibung der Spanier aus 
einem Theile von Belgien. Zu weſſen Gunften konnte die Vertreibung bes 
ebfichtigt werben, wenn nicht zu Gunften Heinrichs, fo etwas eröffnete 
aber ben Deutſchen feine verlodenbe Ausfiht. Boiſſiſe mag ſich deshalb 
tie Ueberzeugung verfafft haben, aß er nicht fo offen den Angriff auf 
Belgien predigen bitrfe, wohl aber alles thun müffe, um denfelben faftifch ber- 
beizuführen und überhaupt das Intereffe des Königs und feiner deuticen 
Verbündeten fo zu verfetten, daß nicht bloß die letzteren, fondern auch der 
eritere auf einen Anteil an ber Beute rechnen Fönme. Deshalb fteltte 
Boiffife am bie Schwöbiſch⸗Haller Verſammlung folgende Fragen, erjtens: 
0b die TFürften, melde jegt eine Allianz mit Heinrich abfchliefen, 
entfehloffen fein, trog aller dichtsertlärungen das aifers, welde fie im 
Lerlaufe des Krieges treffen fönnten, bei dem Bündniſſe zu verharren; 
zweitens: wie groß die Kriegemacht ſei, welche ſowohl die poſſedirenden 
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Fürften, als auch die Union aufzuſtellen, bereit feien und warn biefelbe 
ſchlagfertig fein werde; trittens, welche Hilfe bie Verbündeten dem Körig 
feiften würden, im Falle er wegen ihrer Unterftägung mit Philipp MI 
bon Spanien ober mit Erzherzog Albrecht in Krieg gerathen würde; vier⸗ 
tens, ob die Fürften ein bindendes Verſprechen eingehen wollten, unter 
feiner Bedingung einen Vertrag oder einen Frieden zu ſchlieden, mag er 
Jũlich oder was immer betreffen, ohne daß Heirrich zu demſelben feine 
Zuftimmung gegeben hätte; fünftens, ob die Fürften, denen bie Jiülicher 
Ertſchaſt zufallen würde, geneigt feien den Katholiken daſelbſt das freie 
Belenntniß ihrer Religion zupugeftehen. Auf diefe Fragen wurde dem Ge- 
jandten in folgender Weife geantwortet: bie Fürften feien entſchloſſen ſich 
in der Verfolgung ihres Zweges burch Teinerlei Befehle und Achtserkär 
rungen bes Raifer® irre machen zu laffen. Brandenburg und Neuburg 
wollen eine Armee von 4000 Mann zu Fuf und 2000 zu Pferd unter 
halten, Die Union eine gleiche Zahl aufftellen und man wünfhe deshalb 
von Heinrich IV, er möchte, fo lange er im eigenen Panbe nicht ange» 
geiffen werte, biefem Bündniſſe mit einer Armee von 8000 Mann zu 
Fuß und 2000 zu Roß beitreten, im Falle er aber im eigenen Lande von 
Spanien oder Belgien au8 angegriffen würde, follte er num zur Häfte 
der genannten Truppenzehl den deutſchen Fürften verpflichtet fein. Was 
den Zeitpunkt betraf, bis zu welchem dieſe Streitkeäfte ſchlagferlig fein 
follten, fo ertoten fih die Sürften feinen Verzug in ihren Nü« 
ftungen eintreten zu laffen, um jo raſch als möglich ven Krieg beginnen 
zu können, und verlangten deshalb eine gleiche Eile von Frankreich. Für 
ben Fall, daß der Friede von Seite Rönig Philipps IL und Erzherjog 
Albrechts gebrochen würbe, waren fie erbötig, Frankreich mit 4000 
Mann zu Fuß und 1000 zu Roß zu Hilfe zu eilen, wofern ver Krieg in 
ülich bereits beigelegt wäre. Dafür follte Heinrich dem Herzog von Wir- 
temberg bei der Verteidigung des den Spaniern zu ſehr außgejegten 
Mümpelgards Hilfe leiften. Sie verpflichteten ſich enblid) feinen Frieden 
abzufchließen, ohne Heimich don den Bebingungen desſelben in Kenntuiß 
au fegen und ihn aleichfells im denſelben einqufchliehen; aunleich ſprachen 
fie die Hoffnung aus, daß der König keinem Frieden entgegentreten werde, 
ſobald burch biejen bie Sülicher Angelegenheit entjchieben werben würde. Der 
zůglich der Katholiken waren die poffebirenben Fürften erkötig, ſich gegen 
Heinrich zu verpflichten, daß fie den Rechten derſelben feinen Cintrag 
tun wärben. *) x 





*) Ründner Staattarir 17/2, Fol. MO. Bertrageentwurj pwiſchen Frantreich, ten 
poffebirenben Slieften und ber Union. 
6 


Google 


32 


Auf Grund tiefer Verhandlungen und gegenfeitigen Erflärungen wur 
ber Alfionzvertrag am 11. Februar zu Ende beraten und niebergejchrichen. 
Die deutſchen Fücſten und ihre Gefanbten waren zur Ratifikation bereit 
und verlangten ein gleiches von Boiffife, da biefer nach dem Weripreien, 
welches Heinrich dem Firſten von Anhalt gegeben, mit Binreichenter 
Vollmacht Kiezu serfehen fei. Beiffife lehnte e& jedoch trog mierer 
holten Andringens ab und ſchicte den Vertragsentwurf nah Frankreid, 
damit Heimeich felhft feine Entjcjeibung treffe.*) Im der That Hatten 
feineswegs hinreihend bevollmächtigt war, fie hatten nämlich verlangt, 
Heinrich folle, im Fall er nicht angegriffen würde, ein Heer aufitellen, 
welches tem ber Union, Brandenburgs und Neuburgs zufammen gleid 
fime, während in den Verhandlungen Anhalts mit Heinrich nur von einer 
Unterftügung bie Rede war, welche bloß jener der Union gleichzulommen 
Hatte; eben fo wenig war bis dahin bie Rede davon gemwefen, bafı Frant- 
zeich eventuell bie Vertheitigung DMimpelgarts gegen Spanien übernehmen 
folfte; Boiffife Hatte demnach Urfache genug, bie Ratififation abzulehnen. 
Der BVertragsentwurf wurde durch Dohna nad Paris abgeſchict um 
Heinrich in die Lege verjegt felbft zu entſcheiden, ob bie erweiterten Fer 
derungen ber Fürften ihm erfüllbar ſcheinen mochten oder nicht. Wie zu 
vermuten ftanb, waren es nicht biefe neuen Vertragebeftimmungen, welcht 
dem König läftig fielen, denn ba er in feinem Herzen nichts eifriger her 
beiwänfchte, als einen Krieg mit Spanien, fo dachte er ebenfowenig daran dat 
befreundete Mümpefgarb preigzugeben als feine Rüftungen auf einige Tan: 
fenb Mann zu befchränfen. Bas ihm an tem Vertragsentwurf mifel, 
war vor allem die von den Würften ansgeiprochene Hoffnung, Heinrit 
werde das Schwert ohne Zögern in bie Scheide fteden, wenn bie Jill 
her Angelegenheit entjchieven wäre. Er erblidte darin das Mißtrauen ver 
Fürften gegen feine weitergehenden Abſichten unb glaubte befürchten zu 
müffen, daß dieſelben gern zu einem Ausgleich mit dem Kaifer bie Ham 
bieten witeben, wenn ber Iegtere einen folhen ernitlih wollte. Die Furdt 
war nur zu begründet, denn fo fehe bie beutjchen Fürften vor alfem tie 
Vernichtung ber faiferlichen Auftorität anftrebten, fo wenig dachten fie darar 
ettwas zur vergröherung ber franzöfiihen Macht beizutragen, wenn fie vice der 
Verfolgung bes eiſten und Hauptzweckes irgenttvie vermeiden fonnten. Dat 
war aber keineswezs nach des Könige Geſchmack, Geld und Solvaten auizu 
wenden, und zum Pohn ſich mit dem Bewußtfein begnügen zu’ miien. 


*) Parifer faif. Dibliothet MS. Collection Dupuy 765. Beifffe an Seinrid IN 
‚bo. 10. Febrıar 1610, 
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feinen Freunden einen Dienft geleiftet zu haben. Aus dem ich entjpinnen- 
den Krieg wollte er einen peſitiven Vortheil haben, er wollte, daf das Haus 
Habsburg gefchwächt ans demſelben hervorgehe und dies war mar ber Tall, 
wenn er fich eine® Teiles der Befigungen besjelben, ei 6 Belgiens, jei 
es der France Tomte bemöchtigte. Welches Miftranen fein Gemüth 
manerte und das für ein Refultat er felbft durch den Krieg erlangen zu 
tönen Hoffte, zeigt am beſten ein Schreiben Pupfiew’e, der an Boiffife 
über pen Eindruc berichtele, welchen ver Vertragsentwurf von Schwäbiſch- 
Hall auf Heinrich gemacht. „Der König," fchreibt Puyfieuz, *) „firchtet febr, 
daß die Zülicher Stveitigkeit beigelegt werde, bevor es noch zu einem Un— 
ternehmen fommt, welches das Haus Dejterreih ſchwächen Könnte. Die 
detze wärt dann, daß Seine Majeſtät fh eine arge Feindſchaft zuger 
jogen Hätte, ohne dabei an Anfehen gewennen ober einen Vortjeil erlangt 
zu haben. Es fheint ung, daß die Fürften der Union mehr Neigung zu 
einem Anegleich ale zum Kriege haben. Ihr lonm aber wohl begreifen, 
daß es ung ſchlecht behagen würde, uns zu einer folchen Kundgebung un— 
jerer Abfichten und zu einer jo offenen Schilverhebung, wie wir fie vor— 
haben, tjchfoffen zu haben, ohne dafür etwas anderes als Haß und Gele» 
verluft enzuernten, Berichtet ung über alles, was einen möglichen Aus: ' 
gleih betreffen Könnte, ofme dabei zu verrathen, daß ihr einen ſolchen 
von Seite des Königs Hindetn wollt, denn wenn ihr euch irgendivie bloße 
ftelt, würbe man euch alles verheimfichen.“ Den Schluß dieſer Mittheie 





hintern ſuchen, taß die Jülicher Augelegenheit durch einen Vertrag bei- 
gelegt werbe. 

Wollte Heinrich offen vorgehen, fo mußte er die Ratiſikation des 
Vertragdentwurjes abweifen und verlangen, dah in demfelben and fein 
Benteantheil beitimmt werte. Gegen biefe aufrichtige Sprache machte fih aber 
vor allem das Bedenken geltend, daß das Wißtrauen gegen feine Endab— 
ſichten allzuſehr vege gemact und die Fürften um fo ſchueller fih mit dem 
Haufe DVefterveich vergleichen würden, teil diefer, faım im Stande den 












scavez, qui 
tien ei levöe de Im 
cweillir que de In hayae et de Ia despener, advertissez nous diligemment 
de tout ce que vons seres ndrance en matiere d’aceord sans tontesfois 
monstrer, que vous le vouliez empescher de Ia part du Roy, caren le fai- 
saat, ils so defieraient de vous et vous ceieroient toute chose. 
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erften Stoß auszuhalten, die Hanb zum Frieden bieten müßte. Er gewann 
es alfo über fich, jein eigenes Mißtrauen zu behertſchen, um bie gebotene 
Gelegenheit, die vielleicht nimmer wiederkehrte, ſich nicht entfchlüpfen zu 
Laffen. In bemfelben Augenblice, in welchem er un Bubfieug gegen Beiffiie 
bie bebenklicen Seiten des Vertrages erörterten, entjehloß er ſich dennes 
ur Unterzeichnung vesfelben ohne einen einzigen ber Vertragspunfte zu ändern. 
Anhalt, der mit Dohna zu gleicher Zeit nach Paris gereift war, batıc 
vielleicht einiges Verbienft um diefe raſche Nachgiebigkeit; Heinrich rrheh 
auch feinen Anftand mehr, daß ver Fitrft das Kommando ſowohl über tie 
feanzöfifchen als aud) die deutſchen Truppen, bie den Feldzug gegen Jülich 
mternehmen ſollten, erhalte und Konnte fih fehmeicheln, dadurch den ein- 
flußreichſten Mann in Deutſchland gewonnen zu haben. Nach dieſen Ent- 
ſchüeßungen jäumte er nicht, die Rüftungen fo ſehr ale möglich zu berilen 
und er verfprach zfegt feinen freunden nicht bloß mit dem, wozu er ſich 
verpflichtet, zu Hilfe zu eilen, fonbern ihnen auch einen Artilferiepar zu: 
zuſchicken, der ihren gemeinfamen Bebürfniffen mehr als genügen würde und 
endfich feine Rüftungen über das ganze Königreich auszubehnen, um auf alle 
Falle gefihert zu fein. Boiffife wurde abermals vom König aufgeforert, 
auf jede Weife einen friedlichen Ausgleich des Yüliher Streites zu ver- 
hindern und bei ven geiftlichen Kurfürſten nachträglich den Verſuch anzu: 
ftelfen, wie fie fie das franzöſiſche Iutereffe gewonnen werben könnten. 
Bezliglich der Ratboliten Fülichs wurde ihm aufgetragen, ihre Rechte überall 
und mit aller Wärme zu vertreten, doch nicht jo weit, daß bas 
Schwäßifh-Saller Bünbnif dadurch gelodert wirde*) 

Noch Laftete indeffen auf Heinrich eine andere Sorge als vie, daß 
der Jülicher Streit ohne einen Vortheil fir ihn beendet werben fönnte. 
So ſehr die Verbindung, in welder die Mitglieder der Union mit den 
Stänben ber öfterreichifchen Länder ſtanden, feine Zwece förderte, fo befagte 
ihm boch anbererfeits ber Gebanfe nicht, daß eine folde Verbindung auch 
yeifchen dent proteftantifchen Theil feiner Unterthanen und der Union friker 
ober fpäter ihren Anfang nehmen lönnte. Es war noch nicht fange ber, 
daß die Hugenotten unter dem Herzog von Bouillon ſich gegen ihn erhoben 
hatten, wie viel leichter fonnte das gegen feinen Schn geſchehen, wenz er 
biefem in zarter Jugend die Krone Hinterfaffen follte. Cr tatelte 
deshalb Boiifife auf das ftrengfte, baß er im Schwäßifcdh- Hall nicht 
verfucht habe, dem Binbniffe einen Artitel einzuerleiben, durch den ſich 


*) Barifer if. Bibliothet. Collection Dupny. MS. 765. deinrich IV an Beiffiette. 
23. Februar, Ebendaſelbft Heimich IV an Beiffife dde. Parit ben 4. März IKin. 
— Ebendafelbt Villeroy an Boiffife dbo. 24. Feb. 1610. 
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bie proteftantijchen Fürjten verpflichtet Hätten, den Hugenotten in Frankreich, 
wenn fie je gegen bie Krone bie Waffen erheben würden, unter feinem 
Vorwand Beiftand zu leiſten. Iu das Schwäbifch-Halter Binbniß tonnte 
eine ſolche Vertragsbeftimmung nicht mehr eingejchaltet werten, Puhfieux 
trug deshalb Boiifiie im Auftrage feines Herrn auf, nachträglich die pro» 
teftantifchen Fürften zum Abſchluß eines neuen Vertrags aufzufordern, ver 
fie zur neutralen Haltung bei allen religiöfen Zwiftigkeiten in Franfreich 
verpflichtete, Boiſſtfe, der inzwichen nach Heidelberg gereift war und dafelbft 
mit der Mehrzahl der Unionsfürften wieder zujammentraf, ſaumte nicht 
ihnen das Begehren feines Heren mitzütheilen. Wie fehr er jedoch 
in fie dringen mochte, er fand fie unnachgiebig in dieſem Punkte, keiner 
von ihnen wollte von einer vertragemäfigen Verpflichtung, wie fie Heinrich 
wünſchte, etwas wiffen, wiewohl alle hoch und theuer verſprachen, daß ſich 
der Konig nie über ihr Betrogen werde zu beklagen Haben. Wit diefen 
Verſprechungen konnte ſich Boiſſiſe um fo weniger begnügen, je ftrenger 
die Weifungen feines Herrn waren, und je mehr das Mißtrauen des legtern 
durch Die entichienene Weigerung der Fürften berechtigt war. Bulegt warb 
von dem Kurfürſten von ber Pfalz ein Mittelweg eingefchlegen, ver die 
Union nicht vertragemäßig Binden follte, aber Heinzich doch beruhigen Fonnte. 
Der Bahggraf entſchuldigte ſich nämlich in feinem und feiner Verbünteten 
Namen, vaß er den Abjchluß des verlangten Vertrages verweigere, er gab 
aber zugleich für fie md für ſich felbft das Chrenwert ab, daß ver König 
ſich nie über ihr Vetragen zu beklagen haben werbe und daß es jolder- 
geftalt für ihn feiner weiteren „Afekuration“ berürfe.*) 2.0. 
Während Heinrich in der erzählten Weife die Verhandlungen mit 1610 
den deutſchen Bürften ihrem Eude entgegeuführte, verſäumte er nicht die 
mit anderen nichtdeutſcheu Fürften und Staaten begonnenen zu einem 
gleich günftigen Abſchluß zu bringen. Mit Karl Emmanuel von Savoyen 
gelang ihm dies befanntermaßen daſch und Leicht genug — diefer Fürft jolte 
im gegebenen Augenblid über Viailand herfallen — mit andern italieniicjen 
Fürften und namentlich mit dem Papſte brachte er es vorläufig noch zu feiner 
Verftändigung. Was bie Nieberlande betrifft, jo ließ fi) Heinrich unab- 
Läffig daran gelegen fein, diefelben für das deunſche Bünbniß zu gewinmen, 








=) Pariter faif. Vibl. Collection Dupuy 765. Boiſſſe an deintich IV bbo. 12. 
Mär Heibelberg. — Cbenbafelbft Kurpfalz an Heinrid IV do. 2. Där; bie 
2. April 1610. — Cbenbafelbft Heinrich IV au Boiffife ddo. Paris 5. April 1610. 
— Übentafelbf Boiffije an Heinrid) IV bbo. Frankfurt ben 1. Mär; 1610. — 
Sbenbafeiöft Koiffife an Heinrig IV dbo. 21. Diüxz 1610. — Ebenbafelbft Boife 
fife an Seineic) IV dbe. 4. Mai 1610, Düffeldor. — Ebentafeikft Boiffie an 
Bileroy ddo. 4. Diai 1610. 
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Die Holtinver fegten ihm (ange einen hartnädigen Widerſtand entgegen, deun 
die vorhergegangenen Kriege Gatten fie hinreichend erſchöpft, um ihnen vie 
Yuft am neuen Unternehmungen zu benchinen, wichtöbeftoweniger gelang ct 
Heinrich IV fie fötiehlich zu dem Verfprechen einer pofitiven Hilfeleikung 
an bie poſſedirenden Fürften zu vermögen. Sind bie Nachrichten, melde 
Heinrich über die Zufagen ber Nieberländer feinem Gefchäftsträger Beifiic 
‚zufommen ließ, richtig, *) fo verpflichteten ſich biefelben zu nichts geringerem 
als zu einer Hilfe von 12.000 Mann. — Es blieb nur noch England 
übrig, zu deffen Gewinnung Heinrich jeine ganze diplomatiſche Gejbid: 
lichteit in Bewegung fegte. Heffte er auch da nicht auf einen engen An- 
ſchluß — und dieſer wäre Heinrich nicht einmal erwünſcht geweſen — je 
wollte ex fich doch eine günftige Neutcalität Iakobs 1 fichern, um fo mehr, 
als diefer Miene machte, fih nicht theilnahmlos der großen deutſchen Arie 
gegenüber zu verhalten und bie beutfchen Fürften felbft geneigt waren, 
feinem Nathe eine befonvere Beachtung zuzugejtehen. 

1009 Dieſelben proteftantijhen Fürften nämlich, welche im Herbft bes seri- 
gen Jahres ihre Gefandten nad) Baris geichiet Hatten, um vafelbit ihre 
Anfprüche auf Zülid) zu erörtern, wandten fih au an den König Iatob 
von England und verlangten von ihm, je nach ihrer Stellung eine ver- 
ichievene Einflußnahme auf die deutfchen Angelegenheiten; Brandenkurg, 
Neuburg und ber Kurfürft von der Pfalz wollten ihn zu einer entjchiden 
feindlichen Rolle gegen den Kaifer vermögen und erlangten auch bie biſten 

26Nos. Zuficherungen, als das Erjheinen Helffrihs in London den ohnedies behut⸗ 

1609 ſamen datob zu größerer Vorficht mahnte. Die Auseinanderfegungen Hifi: 
vichs Hatten zw Folge, daß der König von England fih zur Tpeilnagın: 
an einem Sciebsgerichte in ber Julicher Angelegenfeit erbot und verjprad, 
Sachſens Iutereffen ebenfo wie die Brandenburgs und Neuburgs zu wab 
ven, alles dies aber wollte ev — im Gegenſatz zu Frankreich — auf frütli- 
em Wege und ohne ven Kaiſer zu Kefeibigen und zu provoziren erreihen. 
Bofern die důlicher Succe ſion nicht in die Hände des Haufes Habsturg 
fiel, war Iatob jelbft zufrieden, daß des Raijers Recht den vichterliben 
Ausſpruch Hierin zu thun, nicht angetaftet werde; demgemäß erklärt cr 
ſich ebenfo zut gegen eine gemaltjame Vertreibung Yeopolos aus Q 
als gegen eine Verfinzung der poſſedirenden Fürften.**) Diefes vorfidtige 





*) Kar. Bibl. in Paris. Collection Dupuy 765/56. Heinrich IV an Beiſſiſe Fee. 
ai 1610. 

liches Stontsarepiv. Zehates Buch ber Zülicher Aten sd. Helfftd am 
Schemberg ddo. 16, dev. Loudon, an Kurſachſen am felben Tage, an Shem- 
berg die. 20730 Nov. uud an Kurfachfen am felben Tage. 
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Benehmen Jalobs war nicht bloß eine Folge ſeines unentſchloſſenen Charal- 
ters, jonbern es war ihm auch bei dem alfzueifrigen Antheil Frankreichs an 
tem ganzen Streite von felbft diftirt und würbe maßrfcheinfich einer 
noc} freunbliheren Stimmung gegen ven Raifer Plag gemacht haben, wenn 
8 Heinrich vergönnt gewefen wäre dem Kampfe gegen das Haus Habsburg 
einen ſoichen Umfang zu.geben, wie er bies in der That beabfihtigte. 
Eine ſolche mafvolle Haltung Jalobs war aber nicht nach Heinrichs 
Geſchmad, tenn bei der natürlichen Eiferſucht zwiſchen Frankreich und England 
tonnte fie ſchließlich in eine freundliche Hinneigung zum Kaifer umfchlagen. 
Dem zuoorzufemmen war Heinrichs emfigftes Veftreben und man muß 
geſtehen, es gelang ihm mit überrafchendem Erfolge. Sein Gefandte in 
England, de fa Bodelie, konnte ihm bald berichten, daß Datob fih in der 
Zůlicher Frage nicht bloß neutral verhalten, jondern an dem Bünduiß gegen 
den Raijer theilnehmen wolle. Im weiten Verlauf der Verhandlungen 
erbot fich Jatob 4000 Mann nach Julich durch die Niederlande narſchiren 
zu laſſen und Heinrich bemühte fich fortan unabläffig feinen Verbündeten 
zur raſchen Beendigung der nöthigen Rüftungen anzutreiben. Der Krieg 
ſollte Ende Mai eröffnet werden und deshalb war es nothwendig, daß fih 
um biefe Zeit die englijchen Hilfstruppen am Niederrhein befanden.*) 
Hiemit hatte ver diplomatiſche Feldzug Heinrichs fein Ende erreicht, 
die Werbünbeten für ben $krieg waren gewonnen umb biefer jelbft folte 
nun beginnen. Wenn ex feine eigene Macht und die feiner Bundesgenoſſen 
überblicte und bamit die töbtliche Ohnmacht verglich, in der die Hababurger 
aus verjchiedenen Urſachen fich befanden, mochte ihn wohl die Ahnung befchlei- 
hen, daß er berufen ſei, eine vollftändige Umgeftaltung ber europäfcpen 
Verhältniſſe herbeizuführen. Sully ſchreibt ihm einen ganz detaillirten 
Plan zu, nad weldem er die Befigverhältnije in Dejterreih und Italien 
von Grund aus nen und mit Entfernung bes Hauſes Habsburg ordnen 
wolfte, daran follte ſich eine neue Negelung ber deigiſchen, beutichen und 
anderer Territorial⸗ over ftaatsrehtlihen Verhältuiſſe fnipfen. Wir wollen 
nicht Geftreiten, daß jo umfaffenve Pläne mitunter das Zwiegefpräd zwiſ chen 
Heinrich und Sulfp gebildet Haben mögen, aber zwiſchen den vertraulichen 
mb Tonfequenzlofen Unterhaltungen am Kaminfeuer und bei Spaziergängen 
amd dem eigentlichen Ziel und Zweck der Beftrebungen eines Staatsmannes 
ift eine gewaltige Differenz. Das, was Heinrich im nächſten Augenblic 
für erreichbar Hielt und demgemäß auch wollte, das fonnte, wern es mehr 


*) Berger de Xivery, Recueil de lettres missives de Henri IV, tome VII Seite 
865. Henri IV & Mr. de la Boderie ddo. 20 Mars und ©. 889 Henri IV 
AMr. de la Boderie ddo. 28 April. 
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als eine müßige Plauberei fein ſollte, nicht einem befreundeten Diener im 
tiefften Geheimuiffe anvertraut werden, das mußte Fleiſch und Bein be- 
fommen in feinen Friegerifchen Dafregeln, in den Anftruftionen an jeine 
politiſchen Agenten und überhaupt in feinem ganzen Yuftreten, defſen ein- 
zelne ung befannte Details aber nichts davon enthalten. Kein phantajti 
fer Plan begegnet uns in den Weifungen an feine Diener, nır ein ganz 
fimpfer, erreichbarer aber deshalb nicht minder erfolgreicher. Er fchlickt 
mit den deutſchen Fürſten ein Bünbniß ab und verlangt nur, daß bieje 
ihr Sciejal nicht früher von dem feinigen trennen, bevor nicht auch er 
den Yohn für feine Anftrengung, feinen Theil an ber Beute davon getragen 
habe. Es fann dies zumächft mır Belgien, die Franche Comte ober ber 
Stfaß fein. Die gleichzeitige Unternehmung in Stafien, deren Ausführung 
Karl Emmanuel übernommen hatte, war mur eine jubfibiäre, gelang fie, 
führte fie die Vertreibung der Spanier herbei, gut, wo nicht, fo gab fib 
Heinrich auch zufrieden. Seine legten Zwede, bie er jegt erreichen wellter 
Tagen durchaus im ber Nähe von Frankreich, feine zahlreichen Briefe an 
Beiffife beweifen e&. Nachher famı die Ausſchliefung der Habsburger vom 
deutjehen Thron, fpäter vielleicht, wenn bie Umftände günftig blieben, ein 
neuer Schlag gegen biefe rival ſirende Dimaftie. Aber mit folhen Aue- 
fihten köderte fich der nüchterne Heinrich nicht allzuviel, was er jet wollte, 
war das nächftgelegene, eine Orenzberichtigung auf Koften der Habsburger 
und Deutſchlands. 

Gegen Ende des Monats Mai ſollten ſowohl bie franzöſiſchen Tuup 
pen als die ber Verbündeten am Niederrhein in ber Nähe dom Jinch 
zufanımentreffen. Um nach dem gemeinfchaftlihen Sammelplag bequem zu 
gelangen, mußte Heinrich feinen Weg durch Belgien einſchlegen Am 8. 

1sroMai zeigte er dem Erzherzog Albrecht an, daß er, um feine Hilfe „den 
wahren Erben der Herzogthümer Flih, Cleve und Berg“ feinen alten 
Arten zu leiten, *) genötigt fei den Mari durch Belgien zu nehmen. 
Es hänge vom Exzherzog allein ab, ob biefer Durchmarfch ohne Feindſe ⸗ 
uͤgleit ablaufe, er für feine Perſon wolle nichts anderes, ais feinen Freun- 
ven zu Hilfe ziehen. Etwas berartiges fonnte ſich der Erzherzog unmöglich 
gefallen lajfen, ex ſelbſt und Spanien mit ihm mußten fi mit Gewalt ven 
Zumuthungen Heinrichs wiberfegen und bamit nahm der Krieg jene Dimen- 
fionen an, die fegterer wünfehte. Wenige Tage nach der Anzeige an U: 
recht gedachte fi Heinrich an ber Spige eines Heeres in Bewegung zu 
fegen, deſſen Zahl er nicht auf den in Schwäbiich-Hall derſprochenen Bei- 
ftand beſchräult hatte, fondern bas die Blüthe und Kraft feines ganzen 





*) Berger de Xivery a. a. O. S. 8b. 
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‚Reiches, über bie er verfügen konnte, enthielt. Gleichzeitig Hatten die Union 
amd bie pofjebirenden Fürften ihre Rüftungen beendet und auch England 
und die Generalſtaaten waren bereit fich anzufchließen. So follte der deld⸗ 
zug beginnen. 

Gegen alle viefe Vorbereitungen waren feine Gegenrüftungen ge- 
troffen werden. Bei dem Herannaken bes Ungewitters traf Yeopold feine 
Maßregeln, Jülich zu verlaffen, um da nicht eingejchloffen zu werben, ber 
Kaiſer fonnte nicht rüften, Spanien that es nicht und bie Liga hielt ſich von 
dem Zülicher Streite fern. Daß Heinrich IV nicht Teer ausging bei der 
fommenven Bertheilung ber Beute, dafür war alfo durch die Sachlage 
gelorgt. Der Elſaß, die France Comte und das ſchwach befegte Belgien 
Tagen vor ihm, wie ein herrenlofes Gut. Nadvem das Haus Habsburg 
nicht raſch die Jülicher Frage gelöft Hatte, fondern jein Schidjal mit . 
berfelben verband und voch nichts tKat, um ſich zu wertheibigen, was fonnte 
man anders vermuthen, als daß feine Macht ihrem Falle ſich zuneige? 
Da machte der Dolch eines Mörders den drohenden Gefahren mit einem» 
male ein Ende. Heinrich endete am 14. Mai plöglich durch Meuchelmord 
und mit ifm waren ale feine Pläue, die nächiten, wie bie weitgehenden 
begraben. 

Handelte Ravaillac in der That getricben von religiöſem Fanalis- 
mus, wollte er durch die Verbindung Heinrichs mit den deutſchen Prote- 
ftanten der katholiſchen Kirche feinen Schaden zufügen laſſen, fo muß man 
fagen, daß er eine beffere Kenntiß. der Sachlage an ven Zag legte, als 
jene, welche durch Heinrich zunäcjit bebroht wurden und trotz ber Gefahr 
keineswegs ſehend geworben waren. Die Macht Frankreichs, fo eben ohne 
Gleichen in Guropa, fant pläglich zur Unbeeutenheit herab. Die Urfachen 
Hievon ſchilder Rohan im Cingange feiner Memoiren über dieſe Zeit in 
kurzer aber völlig zutreffender Weije.*) „Nach dem Tode Heinrich des 
Großen," jagt er, „vachte Jeder an feine eigenen Angelegenheiten, die Rd- 
nigin an die Vegränbung ihrer Autorität, die eriten Minifter des Rei- 
ches an die Behauptung der ihrigen, indem fie die Königin unter 


®) Mömeires du due de Rohan: Apr&s la mort de Henry le Grand chacan 
pensa & ses afiaires, Ia Reyne & establir son autorite, les principaux mi- 
nistres de P’Estat & maintenir la leur en appuiaut Ia sienne, comme la 
plus facile & estre autorisce (& cause de l’absence du premier prince du 
sang, de P’imbecillite du second et de la mauvaise intelligence du troisi- 
esme avec eux) et les autres Grands à se relever de I’ abbaissement, auquel 
le regne precedent les avoit sousmis. Parmy tout cela les haines s’exer- 
coient et les plus habiles se serroient de Ia passion des autres, pour ruiner 
Pautorit& de ceux qui diminuoient la leur. 
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ftügten (weil berjelßen wegen ver Abweſenheit des erften Prinzen von Ge— 
blüt, der Ginfältigleit des zweiten und des ſchlechten Einvernehmens des 
dritten wit ihuen, au leichteſten Auerkenuung zu verſchaffen war), une 
die übrigen Örefen, wie fie fih) aus dem Zuftande ber Ernievrigung er- 
heben follten, in den die vorhergehende Regierung fie verjegt hatte. Bei 
alledem wuchs ber gegenjeitige Haß der Parteien und bie Schlaueiten ke: 
nügten bie Leidenſchaften Anderer, um day Anjeben derjenigen zu unter- 
graben, welche das ihrige jhmälerten.“ Jeder dachte ſonach an ſich un 
Niemand — Sully vielleicht allein ausgenommen — kümmerte fih um 
Frantreichs auswärtige Größe und bie Dumhfügrung von Heinrichs Plänen. 

So jah ſich aljo das Haus Habsburg plöglih nur einigen beutjcen 
Fürften gegenüber, welchen vie unerwartete atajtrophe in Frankreich niht 
geringe Sorge einflögte. Wenn fie nichtebejtomeniger, zumeift auf jıh 
allein angemwiefen, wie weiter erzählt werden wird, ihr Ziel erreid- 
ten und die Jülicher Erbſchaft behaupteten, was wäre wohl geichehen, 
wenn Heinrich an ihrer Seite geftanden wäre? Dreierlei ſcheint und ge 
wiß: die Macht der deutſchen Habsturger wäre bis in bie tiefften Zu 
damente erſchüttert und vielleicht‘ auch vernichtet worden, im ven öfterreis 
chiſchen Ländern Wäre ber Protejtantiomus zur alleinigen Herrſchaft gelangt 
und Deutfepland ſelbſt wäre in eine Abhängigleit von Frankreich gerathen, 
aus ber es ſich nur ſchwer und nicht ohne bie größten Verlufte Herautgt- 
wunden hãtte. 
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Autes, was wie Bisher über die Creigniffe in Böhmen, wie fie ſich 
feit Ertheilung des Majeftitsbriefes eutwidelten, und über die Vorgänge 
in Deutſchland, jo weit fie die Yiga und Union betrafen, erzählt haben, 
ift mn eine Neige ununterbrochenst Nieberlagen tes Kaifers und ein Ber 
weis für feine gänzlich geichwundene Aufterität. Mit Ausnahne der Be- 
jegung von Jülich, welche Yeopelo mit kaiſerlicher Zujtimmung ausführte, 
und welche auf den Entſchluß aktiv in die Ereignijle einzugreifen Hinveutet, 
trat Fein Greigniß derart in den Vorvergrund, daß ıman aus bemjelben 
auf etwas anderes Hätte ſchliehen fönuen, als daß Rudolf feinen Schick- 
ſal grolle aber ſich apathifch im dasjelbe füge. Diefe Untfätigfeit war je- 
doch nur eine zufältige. Wir willen, welche Hoffnungen er mit Leopold auf 
die Erwerbung von Jülich gründete und wie fih in feiner Phantefie an 
diejelpe der Wietergewinn aller verlorenen Länder anknüpfte. Nun war 
NRuvolfs Vetgeiligung an dem beabfichtigten Erfolge Teine pofitive, fondern 
nur darin beſtehend, daß er den Maßregeln, welche der Erzherzog traf und 
tünfig zu treffen für gut fand, feine Sanftion ertheilte. Da Leopold in 
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Stich jedoch nicht fo raſch vorwärts fam, wie er ſich eingebilvet hatte 
und in langwierigen Verhandlungen erft nach den Mitteln für bie Aus- 
rüftung eines Heeres fuchte, war auch Rudolf minder beichäftigt und wars 
tete auf einen neuen Anftoß zur Thätigfeit, woher er auch lommen mochte. 
Ein folher Anftoß lieg nicht fange auf fi werten, fondern fam von zwei 
Seiten her. Der Kaiſer beobachtete nämlich mit dem durch Haß geſchärften 
Auge die Zuftinde in den feinem Bruder untermorfenen Ländern md 
fand fie derart, das ihm eine Vertreibung Mathias’ ausführbar vor- 
iam, wenn er fih mit den unufriedenen Elementen in Verbindung fette: 
Dazu kam noch, daß mehrere feinem Haufe befreundete Fürſten fich emſig 
bemüßten, zwiſchen ihm und jeinem Bruder eine Vermittlung herbeizuführen, 
von welcher ſich Autolf einbilvete, af fie ihm auf friebliche Weife-in 
den Befig der verlorenen Herrſchaft verhelfen Einnte. Während alfo Leopeld 
den etwas weiten Weg über Jülich ging, um dem Staifer zu dienen, hatte 
dieſer felbft zwei kürzere Wege ausfindig gemagt, ans Ziel feiner Wünjge 
zu gelangen, fie beitanden in einer Verftänbigung mit ben unzw 
friedenen Unterthanen feines Bruders und in der Berufung 
eines Fürſtenkonventes nah Prag. 

Bon dieſen zwei Wegen, die Rudelf in feigdficger Abfiht gegen fri- 
nen Bruder eiuſchlagen wollte, war ber erftere nicht neu. Schon zur Zeit 
als Mathias mit ven Horner Ständen wegen der religiöſen Frage im 
Haver Ing, hatte Anhalt dem Kaiſer die Wiedergewinnung Deterreihs 
vorgefpiegelt. So ſehr das Ganze nur auf Trug berechnet war, fo war es 
doch eine bedeutende Partel — Tſchernembl mit feinen nächften Anhän 
gern — welde iprem früßern Hertſcher Hoffnung auf Wiebrreinjegung 
mochte. Jetzt war dies nicht mehr ber Fall, dennoch hoffte der · Kaiſer, 
daß bie Ungufriebenbeit, bie fichtlich in Defterreich feltft nadh der „Refer 

1609 Lution“ vom 19. März herrſchte und vie, bevor noch der Herbit verjtricen, 
au bedeutenden Mißhelligkeiten zwifchen Mathias und feinem proteftantie 
ſchen Adel führte, ihm gute Früchte bringen würde. Er fprad es wieder⸗ 
Holt aus, daß fich der unzufriedene Adel wieder an ihn wenden und ihu 
als feinen Herrſcher anerkennen würbe. Im der That blieben diefe Doll " 
nungen nicht ganz eitel, im Beginn des 3. 1610 gelangten an ihn eit- 
zelne Verfiherungen von Anhängligfeit aus dem Erzherzogthum, fehriftlice 
und münpliche, bie ihn der Sympathien ber Froteftanten verſicherten. An 
der Spige biefer Sutrigue ſtand diesmal nicht Tſchernembl, fondern Gon- 
hard von Starhemberg. Aus dem weitern Verlaufe ift fo viel erfichtlid, 
daß biefe von Gotthard von Starhemberg eingefüdelte Yutrigue, wenn ja 
ernftlich gemeint, auf das Ververden von Rudelf und Mathias, keineswege 
aber auf bie Erhebung des erftern berechnet war. 
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Erfülkte diefe vereinzelte Stimme ans Oeſterreich den Kaijer-bereits 
mit frohen Hoffnungen, fo war dies noch mehr der Fall, als er von dem 
Bermürfnig Nacricht bekam, welches mittiermeite auch zwiſchen den fatho- 
lifchen Ratbgebern feine Bruders eingetreten war. Ein Theil der Ratho- 
(iten, vie fih Mathias angefhlofen hatten, thaten dies aus mehr ober 
weniger eßrgeizigen Abfichten md in ber fiheen Erwartung, ba fie im 
Rath des meuen Konigs einen Herorragenden Ginfluß aueüben würben. 
Dafin gehörten vor allem Karl von Piehtenftein, Bremer und Harrach. 
Allein ſchon nad) kurzer Zeit gewannen fie bie Ueberzeugung, daß der Dir 
fchof Khleſl fich ganz des Vertrauens feines Herm bemächtigt hatte und 
daß fie neben ihm nur eine untergeorbnete Rolle Tpielen lönnten. Die 
Folge wer, daß fih die genannten brei Perſonen voll Groll vom Hofe ent» 
fernien und in eine erflärte Gegnerfehaft zur Megierung des Ränigs 
Mathias traten. Breuners und Harrachs Oppofition verurfachte kein über- 
mäfiges Auffehen, ein defto größeres dagegen bie des Herrn von Piedhten- 
ftein. Der Einfluß, den biefer Ravafier bei Katholiten und Proteftanten 
Hefaf, fein großer Reihtfum und Grunbefig machten ihn zu einem ge« 
führlichen Feinde. Liechtenſtein felbft war fo erbittert, daß er jchen im Mai 
die Erwartung ausfprah, Mähren werbe unter die Herrichaft des Kaiſers 
zurüdfefren. Diefe Worte in dem Munde eines Mannes, ver daB 
meifte zur Herbeiffihrung eines folchen Ereigniffes beitragen konnte, waren 
feinesfalis als die Aruferung einer bloßen Anficht anzufehen, fondern einem 
bereit8 gefaßten Entfchluffe gleich zu achten, biefe Aenderung herbeizuführen. 
Der Raifer, dem biefe Meuferung bald zur Renntniß gefommen, Hammerte 
fih mit feinen Hoffnungen raſch am dieſelbe, ohne jeboch eine Verbindung 
mit Hiechtenftein ernftlich zu betreiben. Nachbem ihn jetoch wieberholte Nach 
richten über ten wachſenden Groll bes legtern gegen Khleſl belehrten, 
entjhloß er ſich zu pofitiven Schritten, um ihn zu gewinnen, Er fanbte 
feinen geheimen Math Herrn vom Moffart mıh Mähren, um ſich 
insgeheim mit Viechtenftein und Breuner über den Preis ihres Abfalles 
von Mathias zu beſprechen.“) Diefe Botſchaft übte nicht bie er- 
wartete Wirkung aus. 8 jeigte fih, daß Ficctenitein die ermähnten Lieuße- 
rungen nicht gethan Hatte, um ſich mit bem Prager Hofe zu verſöhnen, 
fonbern um Mathias mit Veforgniß zu erfüllen und zur Gewägrung fei- 
ner Wünfche, die vor allem Khiefls Entfernung betrafen, zu nöthinen. 
Jetzt beim Worte gefaßt, zog er es ver, ohne feine Opfpofition gegen 
Mathias aufzugeben, fih ruhig zu verhalten, ftatt fich dem Kaiſer anzu— 


*) Bräffel. Seöret. d’ Etat d’ Allem. Carton 163. Bifcher an Exh. Albrecht tdo. 
Bien 7. Oft. 1609. 
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ſchließen, über veffen Unfähigkeit zur fernen Regierung er ala ehemaliger 
Maſident des geheimen Rathes feine Zweifel Hegen Tonnte. Sein Beiſpiel 
hielt auch die Herren von Harrach und Breuner von einer Verbindung 
mit denn Prager Hofe ab. 

Solchergeftalt war Rudolfs Berfuch, ſelbſt etwas für ven großen Plan 
zu wirken, deſſen Durchführung Leopold bisher allein übernommen hatte, 
opne Erfolg geblieben. Die Ratpoliten, weihe Hoffnung gemacht hatten, 
ſich ihm anzuſchließen, befannen fich zulett eine andern und bie Verſpre- 
Sungen einiger oder vielleicht gar nur eines Proteflanten waren Feine viel- 
verheißende Errungenſchaft. Es mar jeboch hinreichend viel von dieſen 
Macjinationen befamnt geworben, um bei ben Freunden des Haufes Habs- 
burg, bie das Zeriwirfniß der Brüder im hoben Grete beklagten und von 
per ferneren Dauer vesfelben has ärgite befürcteten, den Wunfc mit neuer 
Heftigfeit vege zu machen, daß eine Ausjöhnung zwiſchen Pubolf und 
Mathias zuwege gebracht wirde. Mit folhen Wunſchen Ionnten fich alkr- 
dings nur jene tragen, welche von ben Befprechungen zwiſchen dem Kaiſer 
und Leopold feine Ahnung hatten und noch immer nicht begreifen konnten, 
daß Rudolfs Sinnen und Streben voltftändig in dem Haß gegen feinen 
Bruder und in der Sehnſucht nach ver verlorenen Herrſchaft aufgegangen 
war. Nach ber Ueberzeugung diefer wohlmeinenden Yeute fonnte eine Ber: 
ſohnung zwiſchen den beiden Brüdern durch einen Fürſtenkonvent vermittelt 
werben, ber ein hinreichendes Anfehen Gefaß, um den ältern zu bewegen, 
die gebrachten Opfer fich gefallen zu laſſen und ben jüngeren zu verans 
faflen, eine ergebene und banfkare Haltung gegen den erfteren einzunehmen. 

And in Wien bei Mathies machte fi) das Bedürfniß nach tem 
Bujtanbefommen "eines folcen Fürſtenkonverts geltend. Er hatte ge 
befft, den proteftantifchen Adel Oeſterreichs durch die „Nefolution” zu 
befriedigen, machte aber bald die Erfahrung, daß dies nicht der Fall jei, 
und daß ber Abel fich nicht mit ber ihm ertheilten Religionsfreiheit ber 
guügte, fondern unabläſſig bemüht war, unter dem Vorwande den Städten 
eine ähnliche unbejchränfte Freiheit zu verichaffen, dieſe am fich zu ziehen, 
die Regierung im Vande am fich gu reifen wid ihm (Mathias) völlig zu 
ifoliren. Die Folge war, da auch Mathias und mande latholiſchen Exel- 
leute die Beſtimmungen der Nejolution verzaßen und ven Proteftanten 
gegen das verbriefte Recht mahetraten.*) Dis Zuſiaud in Orfterreich im 
Herbſt 1609 war nichts weniger als ein geordneter und ruhiger, im Ge 
gentheil die Protejtanten ſprachen wieverhel die ernftliche Abſicht aut, 
daß fie bei ihren Nachbarn uno Freunden über bie erfahrenen Unbilten 





*) Vrüffter Archiv. Viſchet an Erzberzog Abredpt 20. 21. Nov. 1609. 
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Klage führen würden. Im der That befchränkten fie fich nicht auf bie bloße 
Drohung, fondern fchidten zuerft nach Preiburg, wo Ende 1609 ber unga- 
rifche Reichstag tagte, und barauf im Beginn des Jahres 1610 nach Olmüg, 9. dan. 
ais daſelbſt ber mährifche Yandtag derfammelt wor, eine eigene Deputation. 
Ueberall klagte Tſchernembl, ihr Wortführer, in ben bitterften Worten, 
daß Mathias feine Verſprechungen nicht halte, ımb die Gtäbte von 
dem Abel zu freien fuche.*) Die Magen ber Defterreicher blieben 
nicht ohme Wirkung auf Ungarn und Mähren. In Ungarn wurten während 
des Reichstags das Prefburger und Eibenfchüter Bündnif in die Gefetfamm- 
fung des Reiches aufgenommen, gewiffermaßen als Warnung für Ma- 
thias, **) in Mähren ſprach fih Zerotin mit einer bei ihm fonft ungewöhn ⸗ 
lien Schärfe gegen die Beibehaltung Khleſis im Amte aus, weil er im 
allein als die Urfache aller noch beftehenben Zermürfniffe arſah. Da Ze⸗ 
rotin ging nod weiter: aufgeregt durch Tſchernenibls Schilverimgen ſchlug 
er diefem und dem Palatin-von Ungern ben Zufammentritt eines Cen- 
tralausſchuſſes vor, in weichem Vertreter von Ungarn, Mähren und Deftere 
reich bie gemeinjchaftliche Yage' ver Yänber berathen follten. Trat biefer 
Ausſchuß zujammen, jo war nicht zu erwarten, daß er gegen Mathias 
eine durchwegs freundliche Haltung einnehmen würbe.***) Gin merhvärbiger 
Zufall fügte es, daß biefer Vorſchlag nicht weiter zur Berathung fan 
und bie Zufammenfunft, welche Zerotin bereits mit Tſchernembl und 
Thurʒo verabrebet hatte, unterbfieb. Gerade in diefer Zeit waren die 
Briefihaften des P. Sarkander, welcher als Agent des Herzogs von Te- 
ſchen in Prag zur Zeit der Ertheilung des Mojeftätsbriefes geweilt 
und hier an den ven Leopolde Partei ausgehenden Plänen zur Unter- 
brüdung bes Proteftantismus lebhaften Antheil genommen hatte, in ven 
Beſitz der mährijhen Stände gelangt.. Die Ueberzeugung, daß ihnen von 
Prag Gefahr veche, verurfachte, bay die Stände gegen Mathias eine min- 
ver jchroffe Haltung annahmen. Mathias ward aber durch bie Vorgänge 
in Preßburg und Olmüg nit wenig aufgeregt und zu ber Beſorguiß 
veranlakt, es Töunte ihm am Ende gerade fo mitgefpielt werben, wie dies 
feinem Bruder von ihm felbft gefchehen war. Wie groß wäre fein Schreden 
gewejen, wenn er gewußt hätte, daß der allezeit unermübliche Verſchwörer 





* Ä 
) Bamberger Archtv. Initeuftion für die öferr. Abgeordneten yum kandtage ned) 
Stmüz dee. Ebendaſelbſt: Relation ber äfterr. Geſandten an die 
wäprijcen Stände bbo. 19. Jar. 1610. 
#%) Bamberger Archio. Zigernembl an den pfähifcpen Rath Ridins ddo. Preiturg 
den 31. Dei. 1609. 
#9) Columetty: Zerofin 3. 641. 618. 
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Techernembl mit dem Kurfürſten von der Pfalz in Unterhandlung jtehe, 
um ihn zur Abſendung von Waffen nach Dejterreich zu vermögen. *) 
Diefe Beforgniß vor Bewegungen, welche von ben Protejtanten 
ausgehen Tonnten, vermehrte noch das Mißsehagen, das Mathias über 
die Zerwürfniffe in feinem eigenen Kabinet empfand unb deren Vor⸗ 
handenſein er dem Umftand zufchrieb, daß fie von Prag genährt würden 
Die wir mitgetheitt Haben, Hieft fich Siechtenftein von Mathias fern, made 
dem 8 ihm nicht gelungen wer ven alfmächtigen Einfluß Kplefts zu Ere« 
hen. Es mochte ihr, den efemaligen Präfibenten des faiferfichen Geheim- 
rathes, nicht wenig verbrießen, daß er neben einem Bäderjohn, ber ſich 
vielfeicht früher einen gmäbigen Gruß von feiner Seite zur Ehre an- 
gerechnet Hatte, mur eine untergeorbnete, einfluhlofe Rolle fpielen follte. 
Er fuchte anf alle mögliche Weife aus dieſer Situation herauszukommen, 
zuerft gab er fich die Miene, als ob er,fid mit dem Raifer wieder ausjäh- 
nen wolle, wich aber, als er beim Worte gefaht wurbe, dieſer Berbinbung 
wieber aus. Darauf fuchte er durch ben belgiſchen Geſandten in Prag, 
BVifcher, in nahe Beziehung zu Erzherzog Albrecht und Philipp III von 
Spanien zu gelangen, indem er hiebei die Zukunft der öfterreichifcen 
Bringen im ſchwareſien Fichte ausmalte, bie Unmöglichfeit, vaß bie „ver- 
Haßte Grazer Pinie* zuc Cucceffion gelangen tönme, nachzeweiſen juchte 
und den König von Spanien als denjenigen Hinftelfte, ver aufbie Suceef- 
fion in Defterreich große Anrechte befige und deſſen Regierung allein 
wieder Ordnung ſclaffen Lönnte.**) Biſcher ging auf dieſe Eröffnung nicht 
in der Weife ein, wie bies Fiehtenftein wohl gerolinjcht haben mochte, 
fondern maßnte ben lehteren, ja nicht von Mathias abzufaffen und fid 
mit ihm zu verfößnen. Dasfelbe war auch die Meinung Zutige’s. Um 
Liechtenſteins Verſöhnung mit Mathias herbeizuführen, reifte Viſcher nach 
Wien und fuchte den König und Khleſl zu bereben, daß fie feiner Empfind- 
fipfeit Rehnung tragen und ihn unter anflänbigen Bedingungen wieder 
zum Gintritt im dem geheimen Rath vermögen möchten. Dann reifte er 
in gleicher Abficht au Fiechtenftein.und fuchte auch bei biefem zu vermitteln, 
was ihm um fo beffer gelang, als diefer merkte, daß weder Philipp II 
mach Erzherzog Alorecht etwas gegen Mathins vorzunehmen gedachten 
Er ſtellte als Bevingung feiner Rüdfehr nach Wien, daß Mathias ihn 
3 vurch ein Sanbfchreiben biezu einlabe, wogu ſich ver König gern verftanb. "*") 


®) Bamberger Ardiv. Tſchemembl an ben pfätithen Rath Richius bbo. 31. Der 
1609 banft ihm, bafı bie Arma Bereits auf bem Wege find. 
>*) Brlffler Weehiv. Bifcper an Erzherzog Abrecit doo Wien ben 12. Kugıf. 
Fer) Welifier Archiv. Bifer an Exgberzog Abreapt bbo. 7. Dft, 1909 Bien. 
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xiegptenftein Tam darauf nah Wien und Hier ward zwiſchen ihm und 
Xhlejl äußerlich eine Verjöhnung zu Ctande gebracht.*) Wenn er ſich ein- 
gebilvet Hatte, daf feine Stimme jegt mehr Gehör finden werde als früher, 
fo fah er fih bereits nach wenigen Tagen enttänfcht und er fprach aber- 
mals feinen feſten Entſchluß aus, ſich nach Mähren zurüdzigiehen. **) 
Nur Mathias’ Anſehen, der beide Rivalen vor fih kommen ließ und 
ihnen befahl ihre gegenfeitigen Beſchwerden fallen zu laffen und fich in 
feinem Dienfte zu einigen, vermochte Fiechtenftein zum Bleiben zu bewegen 
Einige Wochen lang war darauf das Verhältniß im geheimen Ratbe 
ein leidlichee, aber ſchon im Dejember fchidte Yiechtenftein feinen Sekretär 1609 
nach Prag, um fich wieder über Khleſls Ehrgeiz und die mangelhafte Re— 
gierung in Wien zu beffagen. ***) Kurze Zeit darnach verlangte er eine Zu- 
fainmenkunft mit Zurige und war zu diefem Ende erbötig felbft bis in 
die Nähe drags zu fommen. Er Hatte zu diefer Reife die Billigung Ma- 
thias erhalten, der ifm einen Bric für ben ſpaniſchen Geſandien mitgab, 
waprfepeinlih mit Bitten um Spaniens moraliiche und pehuniäre Unter- 
ftügung. Bei der Zufammentunft mit Zukige, die in ter That bei Pregis het. 
ftattfanb, waren auch zwei Baiferliche Geheimräthe Herr von Mollart und 1610 
Hannewaldt zugegen. Hiebei vertrat Yiechtenftein keineswegs Mathias’ 
Intereſſen; gegen bie faiferlichen Räthe ſprach er tie Anficht aus, daß 
ihr Here wahrſcheinlich wieder in ven Befig von Mähren und Orfterreich 
tommen dürfte, Zuriga gegenüber erbot er fich zu allen Dienften gegen 
Philipp TII namentlich in dem Sale, wenn Rudolf und Mathias chne 
Nactommenfcaft fterben würden; er gab alfo wieder zu verftehen, veß 
er ver fpanifhen Linie ber Habsburger gegen tie ber Grazer zur 
Herrſchaft verhelfen wolle. }) Zuriga ging auf dieſe Anerbietungen nicht 
näher ein, fondern verlangte von ihm mur Treue für Mathias und gute 
Dienfte zur Verföhnung desſelben mit dem Raifer. 


*) Brüffler Archiv. Viſcher an Fledhammer dde, 11. Nov. Wien. 

**) Brüfller Arc. Bither am Erperzog Mlbrecht bo. Prag den 21. Non. 1609. 
#*) Brüffter Archiv. Bifger an Erzherzog Abredpt Dbe. Prag den 5. Dei. 1609. Cben- 
bafefbft. Viſcher an Crzberzeg Albrecht ddo. Prag den 19. Dez. 1609. 

# Brlfter Aeiio. Bohenius an Fledhonmer bbe. Prag ten 20. Feber 1610. — 
Archiv von Simancak0496/53. Zuiige am Philipp II db. Prag den 20. Feber 
1610. Bicchtenftein abe gebeten, que le tenga V. M. (Philipp IL) por muy su 
eriado ssomando a hazelle grandes servicios en las oceasiones que se pueden 
offrecer en caso, que-el Emperador y su hermano tengan succession. Yo 
le respondi con palabras generales, estimando su valıntad y persuadiendole 
& que de su parte ayude a In concordia de los hermanos y al serricio de 
toda 1a case. 

Ginzeig, Moll u. 3. — u. T 
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Diefes faktiöfe Auftreten Liechtenſteins, welches dem König Mathias 
nicht verborgen blieb, machte, daß legterer auch über feine Stellung zu 
den Latholiken immer bejorgter wurde und fo eigentlich ſich beiven Par- 
teien feiner Untertfanen enifrembet fühlte. Warb er baburch täglich brin 
gender gemahnt eine Ausfühnung mit feinem Bruder um jeven Preis 
beiguführen, fo nöthigten ihm auch hiezu bie wachfenden finanziellen ® 
tegenpeiten. Die wigariſchen Grenzen gegen die Tüirfen fonnten, wie dae 
allgemein bekannt ft, nur mit Hilfe ver nichtungariſchen Beſitzungen ver 
Habsburger und ber zeitweiligen Vewilligungen beutfcher Neichstage im 
Lertheidigungszuftand erhalten werben. Jetzt verfiegte mit einemmale bie 
doppelte Quelle, Mathias bekam nichts von Deutſchland und nichts von 
ten Befigungen, bie, Rudolf übrig geblichen waren. Seine Noth in biejer 
Beziehung war fdon im Jahre 1609 fo groß geworben, das er fih zur 
Abfendung einer Gefandticaft an den böhmifhen Yanbtag entſchloß, um 
von dieſem die Yeiftng ber früher üblichen Subfivien zu erbitten. Belamnt 
mit den Einflüffen, von denen die böhmifchen Stände fi beherrſchen fe 
fen, Hatte er fi an ben Grafen Thurn, an Herrn von Mofenberg, je 
felbft an den Fürfen von Anhaft gewendet, um fie für ſich zu gewinnen 
und insbeſondere durch ven erſten fein Ziel am Panbtage zu erreiden. 
Da ex fich Hiebei eines geſchidten Unterhändlers, des Grafen von Fürften- 
berg, bebiente, erhielt er bie beften Zufagen und namentlich verfprach ihm 
Then die fihere Erwirkung ber Subſidien, wenn Mathias ihm bafür 
die Herrjchaft Neuhäufel in Ungern einräumen wollte.*) Ob fid) der Ki 
mig zu diefer Zufage entfchloffen Hatte, ift uns nicht befamnt; wir willen 
nur, daß er von Böhmen nichts erhielt, da ber Kaifer ſtreng verbot, daß 
ben ungariſchen Geſandten, bie Mathias nah Prag zur Unterftägung jei- 
ner Bitte abgeorbnet hatte, Gehör im böhmiſchen Yandtage gegeben unt 
daß von legterem überhaupt ein Beſchluß zur Unterftägung Ungarns ge 
faßt werbe. So balsftarrig waren die Böhmen im Punkte ver Geldaus 
gabe nicht, daß fie frog Thurns Anfehen fih dem Wunſche des Kaifert 
nicht gefügt hätten und fo jah ſich Mathias durch die dauernde Feinbihaft 
feines Bruders in eine Verlegenheit verfegt, die mit jevem Tage mucht 
und feinem Anfehen in Ungarn gewaltigen Abbruch thun mußte. Kbiell, 
die Berlegenheiten feines Herrn noch bitterer empfindenb als biejer — 

s 


*) Bernöurger Arhiv. Reg. IF. 1. 39/7. Graf Furſtenberg an Mathias bie. 7. 
Ott. 1609. „Darunter ein Capo (Thurn) fih zu C. Mt. Dienften unnd devotion 
geperfaimbft offrivt ummnb wermeint, da €. Mt, Ime gnäbigf mit Meubenileir 
bebentpen wölen, er als ein Böhme und Mährer die Järliche Begabung unat 
Underhaltung darauf vom ben Böhmen und Mährifcpen Stenben erlangen wolte“ 
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denn es handelte fich auch für ihn um bie Tief gewonnene Herrfehaft — ſchrieb 
In einem Tone wahrhafter Verzweiflung an Zuäiga und bat ihn Hilfe 
zu fhaffen. Das Streben aller Pänder, die Mathias und Rudolf unter- 
worfen feien, gehe offenbar nad Entfernung ber Habeburger und nah 
Errihtung von Nepubliten; die einzige Rettung fei ein Konvent aller 
öfterreichifchen Erjherzoge, durch welchen ter Frede im Haufe herzefteut 
und ben Gegnern besfelben ein energifcher Wiberftand entgegengeftelft 
werben Könnte. *) 

Da alle Schwierigfeiten in der feindfeligen Heltung des Kaiſers 
ihren Grund hatten, fo fonnte biefer Konvent felbtt im Falle feines 
Zufammentrittes erft dann einen Nuten ftiften, wenn auch ber Kaiſer an 
demſelben Theil nahm und geneigt war den Rathſchligen oder Entfchei- 
dungen desielben Gehör zu geben. Dazu war aber mist bie leifefte Aus- 
fit vorhanden, daß Rudolf zu einer von Wien aus argebafnten Verſöh— 
mung bie Hand bieten iwerbe, und zwar in einem Momente, wo er fi 
nicht nur an den Berfegenheiten feines Bruders weidete, fonbern fie zu 
vergrößern fuchte und mo er in nicht langer Zeit Rache an vemfelben zu 
nehmen hoffte. Gleichwohl Fam ein Konvent zu Stande, zwar nicht fo, wie 
ihm Mathias zufammenfegen wollte und auch nicht in Folge feines Wun- 
ſches, fondern in Folge eines felbftftändigen Entichluffee des Raifers, ber 
feinen Grund in früheren Vorgängen hatte. 

Man wirb fi erinnern, daß Rubolf, als er wegen Ertheilung des 
Majeftätshriefes von ben Böhmen gebrängt wurbe, gegen ben Vertreter 
des Rurfürften ven Köfn die Bitte nusfprach, fein Her möchte um jeden 
Preis nach Prag fommen und ihm in feiner Not Heffen.**) Diefe Bitte 
wurde feither mehrmals twieberbolt und berart erweitert, daß daraus 
der Wunſch des Kaiſers erfichtlich wurde, bie ihm zunächft befreunbeten 
Kırfürften und Fürften möchten nah Prag kommen und ihm in feiner 
Berlegenheit beiftehen. Kam bie Berfammlung, wie er wänfchte, zu Ctanbe, 
fo dachte er fich ihrer gegen feinen Bruder zu bedienen und wie er ſich 
vorfpiegelte einen derartigen Drud auf ihn auszuüben, daß auf biefem 
Wege friedlich erreicht werben Tonnte, was im Bunte mit Leopold nur 
anf gewaltſame Weife zu erreichen war. Die Ipee des Konventes, wie fie 
auf biefe Weiſe ihm vorfchwehte, war nun alferbings nicht bie, wie fie 
Mathias gefaßt Hatte und wie fie von den aufrichtigen Freunden ver 
Habsburger befürwortet wurbe. Die legteren ſchöpften aber die Hoffnung, 
daß, in weldder Ahficht auch Immerhin der Konvent berufen würde, ber- 


*) Simancab 249/2. Khleſt an Zuhige bbo. 7. Oft. 1609. 
®*) Banb I. 313. 
qs 
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ſelbe, fobald er aus ven paffenden Elementen zufammengefegt wäre, nicht 
ohne die erfprieflichften Folgen bleiben konnte Is vemnad der Kaijer 
auch nach ver Abjenbung Yeopofts nah Jülich den Kölner Kurfürften wie: 
derhoit nach Prag einlud, ſuchten bie Fatholijhen Gefandten am taijerlicen 
Hofe und die bem Frieden geneigten Geheimräthe, namentlich Ba roitiut, 
bie Ankunft des Kurfürſten nicht nur zu beſchleunigen, fondern den Kaiſer 
in feiner Abfiht einen Fürſtenkonvent zu berufen, bireft ober inbireft zu 
beftärten. Rubolf ſchien völlig gewonnen und als an Ernft von Köln vie 
ſliehliche Einladung zur Reife nah Prag abging, geihah dies in felher 
Weiſe, daß der Kurfücit überzeugt war, ſein Erſcheinen in Prag werde hin: 
zeichen, um bie legten Lorbereitungen für den Konvent zu treffen und da 
rauf beffen unmittelbare Berufung zu veranlaffen. 

Bei Rubolf war aber mittlerweile, wie vies Häufig geſchah, ein völliger 
Umfchwung ber Geſinnung eingetreten. Die vielfachen Rathſchläge zu Gun: 
ften des Konventes Hatten ihm wieder mißtrauijh gemacht und er mechie 
yeransgefunden haben, daß das Ziel, nad) dem er ftrebte, nur durch Ge: 
malt und nicht durch friedliche Verhandlungen zu erreichen jei. Ale der 
De. Kurfürft in Prag anlangte, vermißte er bei dem Kaifer jebe Luft zur Be: 
1609 zufung ber verheißenen Fürftenvrrfammlung und überhaupt zum Frieden, 

deren Vorhandenſein er ſich fehr mit Unrecht eingebilvet Hatte. Wit 

[gmerztigem Bedauern vernapm er, in weld’ Gerausfordernder eife 

Rudolf den Gefanbten ber Liga empfangen habe. Enblic hatte nämlich 

vie letztere es für zeitgemäß gehalten, dem Kaifer von ihrer Begründung 

Nachricht zu geben und hatte mit dieſer Botſchaft den Kanonikus Seuttern 

betraut, Rudolf ergoß ſich bei der Audien in Worte voll des tiefften 

Haffes gegen feinen Bruder Mathias und gegen fein ganzes Haus, Er 

äußerte unverholen feine Sreube barüber, daß Marimilian bas Haupt der 

tiga fein folle, er gönne, fagte er, dem Herzog biefe Auszeichnung mehr 
als jebem Prinzen feines eigenen Haufes, ja er würbe es vorziehen 
unter der Erde zu fein, al Mathias an ber Cpike der Figa zn jehen.*) 

Beherrfcht von dieſer Gefinnung und immer von neuem aufgeregt durch 

falfepe Nagrichten und trügerifce Hoffnungen erklärte ex jett, daß er bie 

Berufung eines Konventes für unnötgig Halte, auch habe er gewile Nad- 

wicht, daß Oefterreih, Maͤhren und wahrſcheinlich aud Ungarn im Begriffe 

Teien, feine Herrſchaft anzuerkennen und Mathias bald genöthigt fein 

werde, nachzugeben. Eruſt von Köln, von bem aufrihtigen Wunfche gelei- 

tet Frieden zu jtiften, legte es bei feiner erften Audienz vor allem darauf 


*) Mündner Staatsarchiv 3YS Fol 13, Wenfins Diurnal. 
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an,*) dem Raifer jede Hoffnung auf den Wieberrriver& ber verlorenen Ende 
Yänber zu benehmen und zur ſchleunigen Berufung des Konventes zu ber = 
teden, da biejer alfein in bie beftehenven traurigen Verhäftniffe einen 
Ausgleich zu bringen vermöge. Er traf aber, wie er fich felbft fpäter a8: 
drückte, auf einen Ambos; ftatt nachzugeben wollte der Kaiſer jegt um fo 
weniger etwas vorm Komente wiſſen, weil er ſich einbilbete, bie Kurfurſten 
wirben ihn, einmal verfammelt, auch zur Veftiumung ber Nachfolge zrin- 
gen wollen. Die Einladungsſchreiben, welche der Kaſer an bie nad) Brag 
zu berufenten Fürſten hatte anfertigen lajjen und tie mir der Erpebition 
Harrten, wurden auf Rubolfe ausbrüdtihen Befehl zurüdzehalten. **) 
Nichts Half es, daß der Kurfürft nach der Audienz feinen Mißgriff einjah 
und turch Gegenmüffer ven Kaifer verfichern ließ, vie Kurfürften wien 
nie etwas gegen feinen Willen in der Succeſſion beftimmen; bas miß- 
trauiihe Gemüth des Kaifers gelangte viele Tage lang nicht einmal zu 
einer momentanen Beruhigung, trogbem ihm felbft Männer, deren feind- 
Giche Gefinnung gegen Mathias nicht bezweifelt wersen kounte, wie Sulz, 
Athen und Ramee, die Berufung des Ronventes enpfahlen. 

Nach der zweiten Aubienz jennte ſich Ernft feinem Zweifel mehr fin-2. Ian. 
geben, daß das, was ber Kaiſer vom Konvent erwartete, nicht Friede und 1610 
Verjögnung fei, ſondern Nache an feinem Bruder. Mutolf empfing dem 
Kurfürften mit ten bitterften Klagen über Mathias und über vie Böhmen 
und änferte fih dabei, im offensaren Wiberfpruche mit her ihm mab- 
laffig folternden Gier nach Herifhaft, ex habe vie Regierung über die 
Böhmen jatt und wolle fih lieber in einen Winkel zur Ruhe fegen. Ernft 
bat ihm, fein „Heroifches Gemüth nicht derart falfen zu laſſen“ und ven 
Kurfücften zu trauen. Cs war wahrlich die Veforznif unbegründet, ber 
Raifer werbe „fein heroiſches Gemüth jo weit fallen laſſen,“ um ſich frei 
willig ber Herrſchaft über bie Böhmen zu entäußem. Denn fhon Tags 
darauf ſchidte er den Yandgrafen von Fürſtenberg und Herrn von Mollart 
an dem Rurfürften, um ihm eine Erklärung der Greigniffe ber fetten zwei 
Jahre geben zu laffen. Der langen Erpofition kurze Sinn war ber, daß 
es bie erfte Pflicht des Fürſtenlonbentes wire, Mathias mit einer Etrafe 
zu belegen, bie natücfih nur der Verluft feiner Herrfchaft ein follte. ***) 

So viel ſah ver Kurfürft endlich ein, daß ver Kaiſer zu keinen Ver- 
gleichsverhandlungen die Hand bieten werde, wenn man ihm von vornher⸗ 


*) Müncuer Staatsargio 397, 201. Kurfiin an Dar von Baiern ddo. 28. Dez. 
1609. Prag. — Cbendafeitft Craft von Kühn an Dar dbo. 14. Des. 1600. 
**) Mündner Staatsarchiv 3% Fol. 1. Kurföin an Dar von Baiern ddo. 2 Jänner 1620. 
*) Wilnäner Stoatsardis 39, Fol. 19. Wenfins Diurnal, 
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ein jede Hoffnung auf eine Genugthuung abſchneide. Aufrichtig befeelt 
von dem Wunfche Frieden im Kaiſerhauſe zu ſchaffen, um die Lage ber 
deutfehen Rathofiten zu ſichern trat er dechelb vorfihtiger in feinen Ber 
ftrebungen für die Berufung des Konvents auf. Nachdem er abermals um 
5.Jan. eine Audienz beim Kaifer angeſucht und fie erlangt hatte und tiefer wieder 
1610 ein langes lagelieo über Matgias und bie Böhmen angeftimmt m» 
bamı mit der gewöhnlichen Bitte um Hilfe geſchloſſen Hatte, erwiederte 
Ernſt: „Solle er dem Kaifer gleihwie einem Patienten rathen, fo fei von- 
nötgen die Wurzel feiner Seien zu fennen,“ um bie leptern mit ber er- 
fteen zu entfernen. Die Wurzel alles Uebels, nämlich der Infolenz ver 
Stände von Ungarn, Defterreih und Böhmen fei allein die Zwietracht 
in dem faiferlihen Haufe felbit. Es gebe aber fein anderes Mittel virfes 
Uebel zu entfernen und dem Raifer zum vorigen Wohlitand zu verhelfen — 
und Biebei ftellte er e8 ver Phantafie Rubolfs frei, biefen Wohlitand als 
eine völlige Reftauration aufzufaffen — als wenn bie Einigkeit im öfters 
teichifehen Haufe wieberhergeftelit würde, was allein durch einen Konvent 
gu erreichen fe. Ex empfahl dem Kaifer hiezu bie Berufung feiner Brüter, 
der Prinzen ver Grazer Linie, des Kurfürſten von Mainz, bes Herzogs 
von Baiern und zur Verhütung jedes Verdachts, des Kurfürjten von 
Sachſen und des Landgrafen von Heffen-Darmitabt. Die Rede des Kur⸗ 
fürften, welche vorfichtig des Kaijers empfindliche Seiten berügrte und 
feinen Wünfchen, wie. wir aus ven fpätern Verhandlungen erjehen, noch 
mehr ſchmeicheln mochte, als es bie uns zugänglichen Berichte vermutzen 
taffen, befriebigte den lektern fichtlich und er befreunbete fi) mit ber Dee 
des Konventes, aber fein Haß fing wieber an feinen Willen zu beherrſchen, 
fobafd er daran dochte, daß feine Brüber und Vettern auch berufen wer- 
den folften. Von feinem Bruder Marimilian behauptete er, daß er mit 
Mathias das ganze Spiel abgelartet Habe, über Albrecht kiagte er, daß 
er gar nicht für ihn getfan und Ferdinand bejculdigte er einer zmei- 
deutigen Haltung, „man wiffe nicht, ob ev Fiſch oder Fleiſch fei." Douu 
auf die Succeffionefeage übergefenb, fagte er, Seuttern habe ihn als 
Vote der geiftlichen Kurfiirften in ihrem Namen um Beftimmung der 
Nachfolge erſucht und die Berfiherung abgegeben, daß ihnen jede vom 
Kaiſer empfohlene Perfon genehm fei. Es fei ihm ein ſolches Vertrauen 
der Kurfürften äußert angenehm, aber er wife nicht, weshalb er ſich in 
der Sache übereifen folfe, er denfe noch nicht daran zu fterben und übri- 
gens fei es ja am Todbette Zeit genug, ſchriftüch vie Perfon feiner Wahl 
zu bezeichnen, um ihre Nachfolge zu fihern. Ernſt, ber die Empfindlichteit 
des Kaiſers aud in dieſer Beziehung nicht verlegen mochte, begnügte fih 
darauf Hinzuiweifen, daß ber Kaiſer, wenn er nicht jegt bezüglich ver 


Google — 


103 


Nachfolge Bejtimmungen treffe, diefelbe jpäter nicht in feiner Hanb haben 
werde. Kurbrandenburg und Nurjachien, früher ganz und gar bem kaiſer⸗ 
lichen Interejfe zugethan, feien feit dem Ableben der alten Kurfürften un- 
gewiß, mit Sicherheit ſei mur auf bie brei geiftlichen Kurfürſten zu bauen, 
doch nur fo lange, als der Ted nicht unter ihnen aufgeräumt habe. End» 
lich wiffe er, daß Schweikhart von Main; nur unter der Bedingung an 
einem Konvente Antheil nehmen wolfe, wenn aud über bie Nachfolge ver- 
Handelt würde, 

Schon zwei Tage darauf hatte Ernft abermals bei dem Kaiſer eine 7.Ian. 
Audienz, bei der er ifm ein Memoire überreichte, weldes die Bebingun- 1610 
gen für die Berufung des Konventes präzifirte. Das vornehmfte Gefchäft 
deoſelben follte bie Schlichtung bes Streites zwiſchen dem Raifer und 
Mathias fein und lehterer buch vorhergehende Verhandlungen verpflichtet 
werben, fid dem Spruche bes Komventes zu fügen. *) Indem dies ben 
Hoffnungen des Kaiſers auf Wiederherftellung einigen Raum gönnte, wurbe 
er ber Berufung des Konventes geneigter und gab feine Befriebigung 
dadurch zu erfennen, baß er ben Kurfürften in jein Laboratorium führte 
umd in ſehr gnädiger Weiſe an feinen dortigen Beſchäftigumgen Antheil 
nehmen ließ. Schon glaubte Ernft die meiften Schwierigkeiten überwunden 
30 Haben und ſich ver Hoffnung hingeben zu lönnen, der Konvent werte 
noch zu Ente Januar zufamnenfommen. Die Einfadungsfchreiben wurben 
neuerdings auögefertigt, auf des Kaiſers Zimmer gebracht und von biefem 
unterzeichnet, aber Hiemit hatte feine Wilfährigfeit auch ihr Enve erreicht. 
„Der Raifer wird nicht eher ſchwimmen als bis ihm das Wafler in ben 
Mund läuft und alles zu fpät iſt“, fagte Ernſt voll Verzweiflung, als er 9.Jan. 
dieſe neue Zögerung erfuhr. Er nannte die Prager Regierung eine baby- 1610 
loniſche Konfufion und zweifelte ſelbſt nicht länger au dem „finis fatalis 
domus Austriacae“, welden Anhalt propbezeit Hatte, der aber vem Kur- 
fürften auf's Herz fiel, weil er damit ben Untergang ber beutichen Kotho⸗ 
tifen verfnüpft wähnte. Vollends mußte die Iepte Hoffnung auf eine glüd- 
Tiche fung ihn verlaffen, als er einige Tage fpäter vernahm, ver Raifer 
Habe die Abfenbung der Cinfabungsfhreiben nicht nur befinitid zurücger 
nommen, fonbern biefelben jogar vernichten laſſen. Während man nämlich 
nach der Unterzeichnung der Verufungsicreiben ftündfih einen Befehi 
Rudolfs zu ihrer Verfendung erwartete, vereitelte einer jeiner wahnfin- 
migen Anfälle von Melanchole vie legte Hoffmung. Am 11. Januar fick 
er Barvitius zu fich kommen, um ihn zum letztenmale zu fragen, ob bie 
Berufung des Konventes erſprießlich ſei und als dieſer es hoch und theuer 


*) Mindner Staatearchiv 39/8, Fol. 23. Beilage Litera A. 
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verficherte und fich auf die gleiche Meinung aller jener berief, bie es ret- 
lid mit ihm meinten, erwieberte er: Nım jo geht hin und fertigt bie Com- 
riere ab. Statt alfogleih von der Erlaubniß des Kaiſers Gebraud zu 
machen, wie Barvitius bei feiner langjährigen Renntniß von deffen Be- 
ſchaffenheit wohl hätte thun follen, ſchob er bie Verſendung bis zum fol- 
genden Diorgen auf. Damit war aber ver günftige Zeitpunkt verjäunt, 
mittlerweile bereute Rubolf ben gefaßten Entſchluß und ale bie Nacht 
heranrücte, warb er eine Beute der beängftigenpften Vorftellimgen. Um 
wei Uhr Nachts ertheilte er plöglih ben Befehl, Barvitius holen zu 
Iaffen, um bie Verſendung ber Einlabungsfchreiben zu widerrufen. „Sept 
ſehe ich ein, wo das alles hinaus will,“ rief er aus, „Ihr (Barvitius) mb 
die Räthe mit einanber ftelfet meiner Ehre, meinem Yeib und Ycben nad, 
ihr wollt mic und meinen Bruder Mathias hinrichten und ben Ferdinand 
zum Kaiſer machen." Vergebene waren alle Broteftationen, bie Einladunge- 
fchreiben durften nicht verfendet werben und wurden entweber gleich cher 
einige Tage fpäter vernichtet. *) 

Diejer rafche Wechfel in dem Eutſchließungen hatte jeinen Grunb 
nicht bloß in ber kranthaften Gemüthebefchaffenheit des Kaifers umb in 
feinen rapid fih ändernen Anfchanungen über bie Nüglichteit und Ger 
fährlichteit eines Ronventes, fondern in bem mittlerweile reif gewordenen 
Eutſchiuhe e8 auf die Waffen anfommen zu laſſen. Die zwei Wege, welche 
Rudolf felbſt aufgefucht Hatte, um Mathias zu vernichten, die Verbindung 
mit dem malfontenten Adel Defterreih und der Bürftentonvent, beide 
ſchienen ifm wieber ungangbar und er fehrte in feinem Sinne zu bem 
urjprünglichen, mit Leopold verabreveten, dem ber Gewalt zurück. Das 
vierfache Heer, welches ber Erzherzog nach Tennagels Berfiherungen in 
Spanien bis zum Frühjahr 1610 ausrüften wollte, um e8 gegen. Böhmen 
zu führen, blieb wohl eine Chimäre, die Nüftungen mußten geringere Di- 
menfionen annehmen, da ber gehoffte Beiſtand nicht erlangt worden war 
Leopolds abenteuerliche Freunde am Prager Hof: Rate, Sulz, Athen,‘ 
Hegenmülfer, die zu dem Kaiſer Zutritt Hatten, fuchten ihm bie Meimung 
begubringen, baß er feines Sonventes bebürfe, faft ohne Cchwertichlag 
fih der verlorenen Länder bemächtigen Könnte und deshalb nur zu Rü- 
ftungen feine Zuflucht nehmen folle. **) Diefe Rathſchlaͤge, des Kaiſers wrs 





*) Mündner Staattarchid 393 Fol. 30. Wenfine zweite® Diurual. — Ehenbefeitit 
398, 11. Ernf von Köln an Mar von Vaiern bbo. 9. Januar 1610. — Ehen 
daſeibſt 398, 37. Ernſt von Köln an Mar von Baiern bio. 16. Jan. 1610. 

) Brilffel Secret. d’ Etat Allem. Carton 157. Bobenius an Fledhanmer bbo. 16. 
Yannar 1610. — Ebendafelbſt Gerton 163. Bilder an dlechannner bbe. 16. Tun. 
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bfendeten Wimfchen ſchmeichelnd, fanden bei ihm das wilfigfte Gehör ung 

er entſchloß ſich endlich die Erlaubniß zu ben verhängnißvollen Rüftungen16Ian. 
zu geben, die zur Bermeibung des Auffehens in dem, Leopold gehörigen 1610 
Bietzum Paffau in Angriff genommen werben follten. Die Ctellen ver 
Beichlehaber, Oberfte, Oberitlieutenante und Hauptleute wurden von ten 
obengenammnten Perfonen rajch umter ſich und ihre Freunde vertheilt und 

ehe noch wenige Wochen vergingen, war es in Böhmen und Dentjd- 
Land alfgemein befannt, baf im Namen des Keiſers in Paſſau Werber 
pläge aufgefejlagen worben feien. Cie erregten dedhalb nicht das Auffehen, 

Das fie verbienten, weil man ziemlich allgemein glaubte, fie ſeien für Iü- 

lich beftimmmt. Diefer Meinung gaben ſich aud die böhmiſchen Stände Hin, 
nimmer würben fie fonft im Februar 1610 ruhig bie Auflöfung des Sands 
tags Bingenommen und ihr eigene Kriegevoll entlaffen haben. 

Nicht alſo geiftige Kränklichteit allein war bie Urfadhe ver raſchen 
Sprünge in den Entfhliefungen des Kaifers, fondern bie Einflüfterungen 
jener Partei, die ſich mit dem tollen Gebanten trug, mit Hilfe einiger 
Regimenter ganz Defterreih dem Kaifer zu Füßen zu legen. Gruft von 
Köln ohne Ahnung von biefem Intriguenftüd, das während feiner Anme- 
fenheit in Prag abgefpielt murbe, verlor felbft nach der Vernichtung der 
Einlabungejpreiben nicht bie Gebulb,"weil er in Prag bie katholiſche Sache 
‚zu verfechten glaubte; er wurde nicht mübe auch jegt noch beim Kaifer un 
Aubienzen anzufuchen. Zufegt glaubte er jedoch einzufehen, daß er weni« 
ger durch feine Amwefenheit al$ durch feine Abwefenheit fein Ziel errei- 
hen würde, Nachdem er abermals ven Kaiſer um bie Berufung des Kon- 
ventes erſucht und von biefem eine verträftende Antwort erhalten hatte, 
fündigte er bemfelden feine Abreife an, um nicht eher wieder in Prag zu18Jan. 
erſcheinen, als bi® er mit den andern einzuladenden Fürften zur gemein- 1610 
ſchaftlichen Beratung nöthig jei.**) Dies Mittel Hatte in der That ben 
ermünfehten Erfolg, offenber geriet der Kaiſer wieber in eine ſolche Ge- 
mütheftimmung, die ihn mit Mißtrauen gegen den Erfolg ver Waffen er- 
fülfte und von der Wirtjamfeit des Konventes das befte erwarten ließ. Das 
Mertvürbige an biefem fo geiwöhnlihen Umfehtwunge ber Stimmung war 
ame das, daß er lange genug anbielt, um zu einem Refultate zu führen. 
Entweder noch vor des Kurfürften Abreife oder nur wenige Tage nad- 
ber ließ der Kaifer neue Einladungsſchreiben ausfertigen und folhe an 
jene Fürſten abfenden, über melde er fi mit demſelben geeinigt 


1610. — Ebendaſelbſt Catton 157. Bobeniue an dlechammer bbo. 23. Ian. 
1610. — Ebenbajelöf Earten 157. Bodenius an $ledhammer ddo. 17. April 1610. 
*) Mänduer Staattorhiv 39/8 42. Wenſins drittes Diurnal. 
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hatte, nämlich an Mainz, Sachſen, die Erzherzoge Marimilian und Fer⸗ 
binand, den Herzog Marimilian von Baiern und ven Fanpgrafen Lurwig 
von Heifen-Darmftabt. CS verfteht ſich, das aufer den Genannten auch 
Ernſt von Köln geladen war. Mathias wurde nicht berufen und zwar 
mit Zuſtimmung von Kurtöln, Denn Ernſt jah ſelbſt ein, daß deſſen per: 
fönliches Erſcheinen einen Ausgleich cher erſchweren als erleichtern würte, 
er follte fih nur durch Geſandte vertreten lajjen.*) 

Die Berufungsihreiben enthielien vier Bunkte, über bie der Raijer 
von tem Korvente ſich Rathe erholen wollte. Der erſte betraf die Ber- 
einbarung mit vem Könige von Ungarn, der zweite die Wahl 
eines römifhen Königs, ber britte bie Reftitution von De 
naumörth, der vierte endlich bie Schligtung der Jüliger An- 
gelegenheiten. Man könnte fid) billig darüber verwundern, daß ber 
Kaiſer dem Konvente mit einemmale jo viele und jo wichtige Fragen zur 
Entſcheidung oder wenigftens zur Berathung vorlegen wollte, nachdem in 
den mit Ernjt aepflogenen Verhandlungen nur ſtets des Streites mit 
Mathias gedacht wurde. Allein wir dürfen nicht vergeffen, daß ber Kur⸗ 
fürft erflärt Hatte, Schweilhart von Mainz werbe nie an einem Konvente 
teilnehmen, wenn nicht darin auch über die Nachfolge im Reich berathen 
würde. Um num diefen zum Reiſe nach Prag zu vermögen, mußte ſich 
Rudolf zur Einſchaltung des zweiten Punktes in dem Berufungsjchreiben 
verſtehen, doch unterliegt es feinem Zweifel, daß er keineswegs ernitlih 
geneigt war, bie Berathungen auf dieſen Gegenftand fi ausbehnen zu 
laſſen. In der Einſchaltung des dritten und vierten Punktes macht fih 
der Einfluß der geheimen Räthe geltend, die ar genug jahen, vb 
die Donauwörtger und Yülicper Angelegenheit einer Satafteopge fih 
zuneige, und. die deshalb die Fiürjtenverjammlung in Prog benügen 
wollten, um burch fic eine Yöjung Herbeizufüßren, zu welcher fie ſelbſt 
niht fühig waren. Der Kaifer, den dieſe legteren Fragen um fe 
weniger nahe berührten, als er Leopolds Hoffnungen auf Zülich nie 
recht getheilt Hatte, gab feinen Rüthen nah. So eröffneten die Bern- 
fungeſchreiben den eingefabenen Fürften die Ausfiht auf wichtige und 
entſcheidende Berathungen, — Als Zeitpunft für ven Zujammentritt des 
Konventes wurde der legte Februar beftimmt. Es tauerte wicht Lange, je 
wußte der Kaiſer bereits, wer jeinan Rufe nachkommen werde und wer 
nicht. Die Kurfürften von Köln und Sachſen derſprachen unverweilt zu 
ericpeinen, ebenfo die Erzherzoge Darimilian und derdinand. Erzherzog 


*) In biefem Sinne äußerte fih Ernft gegen ben Lanbgraien von Seuchtenberg. mit 
dem er am 12. Januar über die Mebalitäten des Konventes Tonjerirt hatte. 
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Albrecht entſchuldigte fih, daß er micht erſcheinen könne, verſprach aber 
einen Vertreter abzufgjiden, und fanbte als folhen ben Grafen von Ga- 
melerio. Der Rurfürft von Mainz war erbötig zu kommen, aber nicht 
feüger als am 21. März, weil eine Krantheit ihn geſchwächt Habe und 
ihm im Yugenblit eine Reife unmöglich mache. 

Was ven Herzog von DBaieru betrifft, fo lehnte ex bie Einladuug 
nah Prag zu fommen ab unb zwar, wie er auf eine wieberholte Bitte 
bes Kaiſers erklärte, hauptſechlich aus Ridfiht wegen des in Paffau ſich 
anfammelnten Kriegsvolles. Der Entſchluß des Herzogs nicht nah Prag 
zu lommen, jtand jedoch lange ſchon feit, zu einer Zeit, wo von Rüftungen 
in Paſſau noch nichts zu merken war. Das, was er aus ben Berichten 
feines Ofeims Ernſt, der ihm umftändlic feine Verhandlungen mit dem 
Raifer mitzutheilen pflegte, fowie aus den Relationen feines in Prag wei- 
Ienten Jügermeifterd Wenfin vernahm, verleivete ihm mehr ale je bie 
Fuft den geringften Anthel an den Hinveln des öfterreihiicen Yau- 
fes zu nehmen. Da es feinem politiſchen Programm nicht entſprach, irgend» 
wie in die verworrenen Angelegenheiten des Laiſers mitverwickelt zu wer- 
ven, am allerwenigften in dem Yugenblide, wo er mit der Begründung 
ber Liga zu Ende fommen wollte, da er überbies beffer al irgend jemanb bie 
ganze Mifere ver Prager Politik beurteilen konnte und eine Beſſerung von 
nichts anderem als von einem Perfonenwechjel hoffte, fo Hatte er ſchen 
im Januar bejchloffen eine Einladung zu dem Fürftenfonvente, wenn folde 
an ihn gelangen follte, mit aller Eutichievenheit abzulehnen. In biefem 
Sinne fhried er fon damals an feinen Ohem, indem er ihm offen bie 
Gründe darlegte, wehgalb er bie Burüdgezogenpeit vorziehe. Dean für ben 
Fall, daß der Konvent in ber That zufammenkäme, hielt ex dafür, daß 
derſelbe in Fürzefter Zeit unverrichteter Dinge fih auflöfen werde, weil 
des Raifers Wantehmuth aus der geringften Meinungspifferenz; Anleß 
fehöpfen würde, bie Fürften heimzufgiden. Zudem meinte Marimifian, 
daß für den Konvent ganz und gar nicht bie vorbereitenden Verhandlungen 
gepflogen worben feien und hierin Hatte er Recht. Denn hatte Mathias 
eine verpflihtenbe Erllärung abgegeben, daß er fih in eine Verhandlung 
einlaffen wolle? Mit nichten. Und war nur im entfernteften anzunehmen, 
daß er ben Wünfchen des Kaifers oder einem Cpruche des Ronventes, 
der feine Herrſchaft verkürzen würbe, nadzugeben bereit jei? Nichts von 
allem dem. Worüber follte aljo der Konvent verhandeln? Es wäre, meinte 
Morimilian, wohl noch die Nachfolge im Reiche zu beftimmen, aber davon 
wolle ver Kaifer nichts hören. Der Herzog Hatte Recht, wenn er fein 
anderes Refultat von dem Konvent erwartete, als die Aufrechthaltung des 
Statusguo mit allen jenen Schwierigkeiten, wie fie jet bejtanden und 
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von denen Feine duch ben Ronvent gehoben werben folfte. Aus biefem 
Grunde bat Marimilian feinen Obeim ihn bei dem Prager Konvente 
außer dem Epiele zu laſſen, folfte dies aber nicht möglich fein, weil etwa 
die Einlabungefchreiben ausgefertigt und verfhidt werben felen, gerabeu 
bei dem Keifer ihre Zurücnahme zu veranlaffen. Es fei ja hiezu michts 
weiter nöthig, als daß der Rurfürft dem Kaſſer andeute, man werbe bei 
dem Konvente doch über die Suceeffion verhandefn müffen, biefe Worte 
wirrben Hinreichen, um dem Kaiſer rabifal alle Yuft an demſelben zu ber 
nehmen und bie Zuriitnahme der Einladungen zu bemirfen. Sollte tiefe 
Hoffnung witer alles Erwarten fehlichlagen, jo werde der Herzog für 
feine Perſon trogdem nicht erſcheinen, fontern juerft die frage wegen der 
Präcevenz der öjtemeichijchen Fürften vor ben bairiſchen geordnet willen 
wolfen. Stellte Maximilian biefe Forberung auf, dann konnte er gewiß 
fein, daß feine Berufung unterbleiben ober bie gejchehene rüdgängig ger 
macht würbe.*) 98 die Ginladung dennoch erfolgte, Hatte Marimilian 
feinen Entjhluß nicht geändert, er beviente ſich jedoch nicht des eben ange 
deuteten Auskunftsmittels, um fie ridgängig ju machen Die Baffauer 
Werbungen wurden von ihm für einen genügenben Entfehufdigungsgrun 
zur Ablehnung der Taiferlichen Einlabung angefehen. 

Im Folge ver eingelangten Antworten hätte ber Kaifer die Berhan- 
lungen des Sonventes am 28. Februar eröffnen fönten, da don ben 
Eingelabenen nur Baiern ablehnte und Schweilhart von Mainz für feine 
Berfon bloß einen lingern Termin anfprach. Diefer Umſtand reichte für 
den Kaiſer nach der richtigen Vorausſicht des Herzogs Mar Hin, um ben 
Zufammentritt des Konventes zu verzögern. "Ohne Säummiß wurden die 
eingelabenen Fürften von dem Hinberniß benadhrichtigt, welches das rebt- 
zeitige Eintreffen Shweilharts barbiete und ver Termin der Zufammen- 
kunft wegen ber dazwifchen fallenten Oftern auf ven 21. April verſchoben. 
Bei viefer Beftimmung blieb es eudlich uud als ter Termin Berangefommen 
war, fanben die Gelnbenen ſich ziemlich rechtzeitig ein. Die Erzherzoge der· 
dinand und Marimilian, welhe bie Einladung zum 28. Februar alfzuernit 
genommen un fich frühzeitig auf vie Reife begeben Hatten, wurben währent 


=) Miüngpner Staatiarchiv 3%5 FoL, 5. Jufrution bes Perzegs Mar ffir jeinen nat 
Beag abzuorbnensen Jägermeifter. — Der Streit zwifchen ben Prinzen bes ter. 
und. Seirifchen Saufes über bie Präcebenz war ein bereitt vieljäpriger. Bari. 
millan war erbötg zuzugeflehen, bafı ber Senior des äftert. Haufes ſeie ben Ber 
tang vor bem Senior des Gairifhen Paufes habe, verlangte aber, bafı ber Icptrre 
die Präcebenz ver ben übrigen öfterr. Prinzen habe, was dieſe nicht zugeftchen 
wellten. Speziell am Prager Kenvent verlangte Mag ben Borrang vor bem Gri- 
hergog Berbinant, 
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derſelben vom Kaiſer von ber durch Kurmainz veranlaßten Verzögerung 
benachrichtigt und ihnen geradezu bebeutet, daß ihr früheree Erſcheinen 
als an dem zum Beginn ber Berhanbfungen fefigefegten Tage nicht erwünſcht 
wäre.*) Beibe beferzigten bie Weifung und fo erfreute ſich Rudolf während 
einiger Wochen der erjehuten Ruhe. Der böhmifche Yanbtag war bereits 
aufgelöft, er war denmach weber von biefem noch won den aneriwünfchten 
Frievenspolitifern beläftigt. Defto ungeftörter Tonnte er ſich jet bem Traume 
Bingeben, daß ihm mit Hilfe ver Pafjauer Rüftungen, die allınälig an Aus- 
defnung und Vollſtãndigkeit gewannen, und bes Fürftenfonventes, den er 
bald verabſcheute bald wieder als Netter in ber Noth begrüßte, die Erwer- 
bung ber verlorenen Yänder gelingen könnte. 

Bas Mathias detrifft, fo erfaltete er mittlerweile in dem Eifer, 
welchen ex früher für die Berufung des Konvents an ven Tag gelegt hatte, 
Er hatte urſprünglich nur eine Verfammlung der Erzherzoge im Sinne, 
bei denen das Jutereſſe des Haujes die richtigſte Würdigung finden mußte. 
Deshalb hatte er in ben legten Monaten des Jahres 1609 angelegentlich 
geſucht in ein vertranliches Veräftnig zu Erzherzog Ferdinand zu gelan- 
gen. Seit er aber in Erfahrung gebracht, daß ber Raifer die Idee eines 
Familienkonventes nicht adoptirt habe, ſondern auch einige Kurfürften nach 
Prag berufen wolle, von denen er fih fein freumbliches Entgegenfommen 
verfprach, feit dem ſcheint er auf ben Komvent geringe Hoffnungen gefegt 
zu haben. Unzweifelhaft blieb es ihm aud nicht verborgen, baß der Rai- 
fer von bemfelben die völlige Reftitution erwartete. Unter folgen Uunftän- 
den finden wir begreiflih, wenn Mathias ſich mit feinen eigenen Unter- 
thanen auf einen beſſern Fuß zu fegen trachtete. Zunächſt befriebigte er 
die Forderungen der Defterreicher, indem er ven Stäten gleiche religiäfe 
Freiheit, wie dem Adel bewilfigte.**) In einer Audienz, bie Mathias bar- 
auf den ftänbtichen: Ausjchüffen ertheilte, fprad ver Kanzler in feinemd.März 
Namen die Hoffnung aus, „bie Stände wirben fortan fremder Heren 1610 
müfig gehen und treu zu Ihrer Majeftät halten." Tſchernembl, ver feit 
Jahr und Tag an ber Spige aller Machinationen gegen Mathias geftan- 
ben war, der wahrfcheinlich auch den neueften Verhandlungen Starpem- 
bergs mit dem Kaiſer nicht fremd war und ber erft vor wenig Wochen 
durch pfäßifhe Hilfe ten Transport von Waffen nach Oefterreich verniit- 
telte, Hatte die eiferne Stirn ſich gegen des Kanzlers Mahnung zu ver⸗ 
wahren. Nie, fagte er, hätten bie Stänve ihre Gebanten auf etwas ande 
266 gerichtet, als treu zu Seiner Majeftät zu Halten, gebe e8 folhe unter 


*) Archiv von Simancas UM. Zuiige an Philipp TIL bie. Prag, 6 März 1610. 
*) Hurter 8b. VI. &. 216. 
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ihnen, die an fremde Herren fih hingen, fo wolle ber König fie nennen. 
Mathias gab feinen Umwillen, ber ihn bei biefer Antinort erfüllt Haben 
mochte, keinen Austrud, fonbern erwieberte nur: „Damit mag ih Niemand 
verhaßt machen, nur deswegen habe ich ſolches euch vorgehalten, damit die 
Betreffenben ſich fortan mäßigen und nicht wider mich handeln." — Mit ver 
fo wichtigen Nachgiebigfeit in ber reilgiöfen Frage, an bie ſich manche an- 
dere Ronceffion in politifcjen Angelegenheiten (&foß, befferte ſich für ten 
Augenblid das Verhäftniß des Königs zu den Defterreihern ımb bamit 
auch zu den Ungern und Mähren. Dasſelbe geftaltete ſich für ihn 
noch günftiger, als mittlerweile auch in weiteren Rreifen bekannt geworden 
war, baß ber Kaiſer durch ten Konvent wieber in den Beſit der berlere- 
nen Sünder gelangen wollte. Die in Paffau vorwärts ſchreitenden Rüftın- 
gen brachte ver Iufinkt des Volles in eine richtige Verbintung mit die 
fen Beftrebungen Rubolf® und da thatſächlich außer folhen, bie fich mie 
Tſhernembl und Starhemberg mit Umfturzplinen trugen, niemand eine 
Nüdtehr der Taiferlihen Herrſchaft wollte, fo blicte alles auf Mathias 
als ben natürlichen Vertheidiger. Ja felbft in Bezug auf Tſchernembl 
bietet feit dem Monate März 1610 bie pfätzifche Korrefponbenz unzweir 
felhafte Beweiſe, daß er unter dem Einbrud des von Paſſau drohenden 
Einfalls ſich entfäieden auf des Könige Seite ftelte. So fomnte 
Mathias ruhig der Eröffnung tes Ronvente® entgegenfehen und arten, 
ob er einen Ausgleich mit feinem Bruder herbeiführen werde. Er konnte 
Boffen, da die Macht der Thatfagen auf die nad) Prag eingelabenen 
Fürften einen ſolchen Eindruck ausüben werde, daß fie ihn felbft gegen 
Nuboif vertheibigen würden. 


u 


Im ven legten Tagen des Monate April beutete das regere Leben 
in Prag auf eine außerorbentliche Begebenheit; in der That ftanb eine 
ſolche zu erwarten, ba ber vielbeiprochene Konvent feinen Anfang nehmen 
folfte. Vom Norden, Weften und Süben nahten fi) die geladenen Fürften, 
jeder mit einem fo ftattlichen Gefolge, daß man von Seite ber kaiſerlichen 
Kammer um eine Befchräntung desfelben erfuhen mußte. Mehr ale 200 
Pferde, fo bat man den Kurfürften vom Sachſen, folle er nicht mitbringen, 
da fi im Gefolge eines jeven der andern Fürſten bereits an 100 Pferte 
vorfänden. Die zahlreiche Begleitung durfte der Hoffammer mit Recht 
nicht geringe Sorgen einflöfen, ba die fämmtligen Fürſten mit ihrer Die- 
nerfchaft als Gäfte des Kaiſers betrachtet unb darnach bewirthet werten 
folften. Cine bevenfliche Aufgabe für ven kaiſerlichen Schag, der erft ver 
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turzem in ſolcher Ebbe ſich befand, daß nicht einmal bie Hartfchiere und 
das gewöhnliche Hofgefinde den Gehalt ausgezahlt erhielten, was zu einer 
Meinen Meuterei in der Burg führte.*) — Den Antommenben ſchicte 
der Raifer einige Mitglicver feines Hofſtaates vor bie Thore der Stadt 
entgegen, um fie bei ihrer Ankunft zu begrüßen. Jeder einzelne wurde dar- 
auf oßme Zögern zur Xubienz zugelaffen, bei welcher ber Kaifer-eine unge- 
möhnliche Liebenswürdigkeit entwickelte und dieſelle ſogar auf bie angefe- 
henern Perſonen des Gefolges ausdehnte, indem er dieſen in dem Bor- 
feat, bis wohin er jedesmal bie einzelnen Furſten begleitete, bie Hand 
zum Ruffe bot. Auf die feparaten Audienzen folgte fpäter ein allgemeiner 1. Mai 
Empfang, bei dem alle Fürften, bie dem Konvent beiwehnen folften, ſich 1610 
einfanben. Den Vorrang nahmen hiebei die drei Rurfärften, von Mainz, 
Köln und Sadjen, in hergebragter Weife ein, ihnen folgten bie Exzher- 
zoge Martmilian und Fertinand und der Graf von Gamelerio ale Ver 
freter des Enherzogs Albrecht, diefen der Herzop von Breunmſchweig und 
der Landgraf von Heffen-Darmftadt. Der Herzog von Braunſchweig, ber 
bei diefer Aubienz erihien, ohne daß er zum Firſtenlonvent eingeladen 
worden, war um biefe Zeit nach Prag gekommen, um bie Taiferliche 
Hilfe in feinen Streitigfeiten* mit ver Stadt Braunſchweig in Anſpruch 
zu nehmen. Hier erlangte er in der kürzeſten Fritt derart das Vertrauen 
des Kaifers, daß ihn diefer zur Theilnahme an dem Komvente einlud, fe 
daß der Herzog feinen Berathungen fortan beiwohnte. 

Im ber Aubienz, welche der Raifer den genannten Furſten erteilte 
und bie nur wenige Minuten bauerte, übergab er ihnen eine Propofition, 
melde den Inhalt ihrer unmittelbaren Beratungen bilden ſellte. Entge- 
gen dem Cinfadungsfreiben, in weldem mehrere Berathungsgegeuftände 
aufgezäßft worden waren, wurde bie Aufmerfjamfeit der durſten in ber 
Bropofition alfein auf den Streit zwiſchen Rudolf und Mathias hingelenkt 
und Hierin ifr Rath verlangt. Vor zwei Jahren, hieß 8 in der Schrift, 
fei gegen ben Raifer ein gewaltfamer Ueberfall aus Ungarn, Defterreid) 
und Mähren unternommen und ihm dabei Yand und Peute abgerungen 
worven. Die Fürften möchten nun berathen, wie dieſem Unweſen geholfen, 
des Kaifers Anſehen hergeſtellt und ihm Genugthuung verſchafft werben 
lonnte. So bie Propoſition, bie, tie aus dem mitgetheilten Inhalte er- 
fihtfich it, ſehr allgemein gefalten war und «8 den Bürften üherfich, 
Sinn und Abficht zu errathen. So unklar wie die Propofition war jedoch 
die übrige Haltung des Raifers nicht. Hatte er fehon bei ven frähern 


+) Düngjner Staaten qiv 3%8, 21. Wenftu an Diag von Baiern bbo. 11. Januar 1610. 


Google 


112 


Verhandlungen mit dem Kurfürften von Köln zu verfiehen gegeben, daß 
er wieber in ben Beſitz ber verlorenen Länder gelangen wolle, jo äußerte 
ex ſich iegt unverholen gegen die Erzherzoge Marimilian und Ferdinand- 
daß er von Mathias die Rückgabe ver entriflenen Länder erwarte. Alſo 
Reftitution in bie verlorene Herrſchaft, das und nichts weniger war eh, 
was der Kaiſer von den Fürften hoffte und weshalb er fie nah Prag ge 
laden hatte; alles übrige war für ihn Nebenfache.*) Kamen fie feiner 
Abficht nicht nah, jo ſchwebte feinem Geiſte bereitd das yewaltjame 
Anskunftsmittel vor, das er fih mit den Paffauer Werbungen bereit 
halten wollte. 

68 verfloßen einige Tage, bevor bie Fürften auf Grund der Propo: 
fition ihre Verhandlungen begannen. Mittlerweile deſprachen fich bie vor- 
nehmften Räthe, welche die Kurfürjten mit fih nach Prag genommen Bat- 
ten, über bie Art und Weife, wie die Berathungen gepflogen werben ſoll⸗ 
ten, ob nämlich bie Rurfürften getrennt von den Erzherzogen ſich Berathen 
und mit biefen nur foriftlih derkehren follten, ob bie Räthe meben ten 
Tinften an ben Verathungen theilnefmen follten, oder nicht. Das Re— 

1610 ſultat diefer Vorverfandlungen war, daß, als die erfte Sigung am 5. Mai 
im Haufe des ehemaligen bohmiſchen Oberſthofmeiſters P opel von Loblo⸗ 
wig gehalten wurde, fih an derſelben fämmtliche Fürften ſammt ihren 
Rathen beteiligten. Diefe gleichmäßige Thellnahme aller ſchioß natärlid) 
nit aus, daß zwifen den eingefmen Mitgliedern feparate Befprechungen 
vorfamen, wenn fie fih über ben einen ober andern wichtigern Pımft 
einigen wollten, namentlich tritt unverfenndar unter den Rurfürften eine 
vielfache Gemeinſchaft der Anfichten hervor, die auf eine vorangegangene 
Verftänbigung deutet und bie, wie wir aus ben Aftenfticen erfepen, häufig 
genug verfucht wurde. 

Die erfte Beratung bezog ſich auf bie kaiſerliche Propofition. Ale 
Fürften waren darin einig, daß fie zum. Ausgangspunkt der Verhanblun« 
gen angenommen werden müffe, gerieten aber in nicht geringe Verlegen - 
heit, wenn fie fi über das Wie befragten. Im ber kaiſerlichen Prope- 





*) Die Quellen, aus denen wir unfere Darftellung ber Berhanblungen bes Piärfre- 
Tonventes ſchöpfen, find die mannigfechften. Obenan ftehen zwei Diarien, bat 
eine voneinem jüchfihen Rath verjafit, befindet fid im Drestner Archir, das antere, 
das einen hurmainzifcen Rath zum Verſeſſet hat, iR im Wiener Staxteardie. 
Bir citiren dieſe Quellen ale Mainzer und fähffeher Diarum. A tiefe fehichen 
ih andere Akten bes Wiener Stantsarhivs, ber Ardite von Simancas, vor 
Mündyn, Dresben, Brüffel und namentlich son Wolfenbüttel. Auch Sammer 
unb Hurter, bie beibe über ben Konbent gefhrieben, liefern zu feiner Beurtheilung 
eine Anjapl Altenftide, abgefehen von jenen, bie fein ber Erzählung verarbeitet haben. 
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fition wurde Klage geführt und Abhilfe begehrt, aber mit feinem Worte an- 
‚gedeutet, worin letztere zu beitehen habe. Obwohl alle Vitgliever des Konz 
dents genan wußten, welcher Urt Abhilfe ber Kaiſer begehre, fo ſprach den-⸗ 
nod} feiner feine Meinung offen aus, ſondem alfe Neußerungen drehten fich 
ar won die Art und Weife, wie bie weitern Verhandlungen zu führen: ob 
man, da bie Propofition auf König Mathias als den Urheber alles Uedels 
beute, dieſen nicht einladen ſolle nad Prag zu kommen, ob und wie ber 
Raifer deehelb um feine Zuftimmung zu erfuhen fei, ob man von ihm 
Nicht eine nähere Erflärung ver Propofition erbitten folle und vergleichen 
mehr. Das viele Hin- und Herfpreden am erften Tage der Berathung, 
wobei das, was ben Anmelenden am Herzen lag, nicht auegeſprochen 
wourve, wor fein gute Zeichen für eine daſche und gebeihliche Gſung der 
Aufgabe, um berentwilfen rad) ber allgemeinen Meinung ber Konvent 
vor allem berufen worden. *) 

Berzögerten fih gleich im Anfang die Berathungen des Konvenie 
über die Beilegung des Bruderzwiſtes aus den eben angeführten Gründen, 
fo war bies bald noch mehr ver Fall, da mittlerweile ein anderer Gegen» 
ftand die Fürften zu beſchäftigen begann, der noch dringender einer raſchen 
töjung beburfte, nämlich die Jülicher Angelegenpeit. Da bie legtere ſeit 
dem 6. Mai faft ununterbrochen im einer langen Reife von Sigungen 1610 
berathen warb und ben Streit zwiſchen Rubolj und Mathias theilweile 
in ben Hintergrund brängte, wollen auch wir zuerſt berichten, wie ſich 
die Zülicher Frage, die mit einem europäiihen Brande brohte, unter den 
Einwirkungen des Prager Kenvents und unter ben veränderten Berhälts 
niffen, wie fie der Tod Heinrichs IV mit ſich brachte, geftaltete. 

Rudolf hatte in feinem Einladungsjchreiten zum Konvent die Jüli- 
her Angelegenheit als ‚einen ber Berathungsgegenftänbe bezeichnet. Es 
ſchien ihm aber dieje Angelegenheit einer raſchen Yöfung nicht bebiirftigr 
denn als bie Firften in Prag veriammelt waren, lenkte er ihre Aufmert» 
famteit leineswegs zuerft auf dieſelbe. Nicht fo gleichgiltig verhielten ſich 
bie geladenen Fürſten namentlich die Kurfürften, wenngleich auch fie mit 
einer unglaublichen Gemüthershe nad; Julich bückten, denn fie bildeten 
fih ein, daß es ihren Rathſchlägen gelingen werde, die Succejfion daſelbſt 
auf ganz friedliche Weiſe zu regeln. Wir haben ſchon einmal darauf hin- 
gewiejen, wie auffellend der Mangel an Berfheibigungeanftalten auf 
Seite der Habsburger gegen das von Frankreich drohende Gewitter war; 
gleich auffallend find bie ruhige Haltung und die Rathſchläge, die wir in 
Prag aus dem Munde der Surfürften zu hören befommen. Noch leble 


*) Mainzer und fähffges Diauum. 
Oienels / Acroif U u. 3. — u -8 
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‚Heinrich IV, als ver Konvent feinen Anfang nahm und auf biefem das 
Wort Jülich in allen möglichen Variationen ertönte. Aus feiner derfelben 
ift aber erfihtlich, daß man eine Ahnung hatte, mit welchen Plänen ſich 
Heinrich trug und weld’ einen entf&iebenen Angeiff er im Sinne hatte. 
Bar fein Geheimmiß fo gut bewahrt, feine NRüftungen fo geräufchlos 
betrieben worden ober fehlte allen Gegnern Heinrich bie Ueberfegumg, 
mir wiffen «& nicht; bie auffallene Thatfache fteht aber feft, man ahme 
nirgends, daß man auf einem Krater fich befinbe, beffen Ausbruch unmit- 
teilbar bevoritand. 

Die erfte Veranlaffung zur Beſprechung ber Sülicher Frage am 
Prager Kondente war eine zufällige und feine abſichtlich Herbeigefüßrte. 
Der Raifer Hatte ein Schreiben, welches ber Pfalzgraf von Neuburg in 
der Julicher Sache an ihm gefchrieben, dem Konvent zugeftellt und 
deffen Gutachten abgeforbert. Einige Tage jpäter war ihm ein zweites 
Schreiben aus Frantreih zugefommen und au diefes ward ben Fürften 
auszugemeife mitgetheilt. Im biefem lebteren Schreiben, deſſen Berfafler 
nicht genannt wurde, ward nachſtehende Köfung ver Sülicher Frage em- 
pohlen: An dem Statuequo im Beige der Füficher Erbfehaft fei nichts 
zu änbern, bis ber Kaiſer mit Zuftimmung Frantreichs und Spaniens 
feine Entſcheidung getcoffen baten würde. Im Folge dieſer boppelten 


1610 Veranlaſſung befcploffen die Furſten am 11. Wai fi ernftlih mit Sütih 


au befchäftigen und ihre Beratungen auf die fteittige Succeſſion anzu. 
behnen. Auf dies erflärte ber Kurfürft Chriftian II don Saghen, va er 
fih an benfelben nicht betheiligen werbe, weil er felbft mitintereffirt fei 
und dem Kaifer bereits ein Memorial übergeben Habe, welches feinen 
Standpuntt präcifire. In der That hatte der fächfiche Rath Dr. Gerften- 
berger, ben der Kurfürſt nach Prag mitgenommen hatte, zleich nach fei« 
ner Ankunft mit dem Bicefanzler Strahlenderf fih wegen Inlichs beipre- 
den und im Namen feines Herrn um die Belehnung mit ver ganzen 
Erbfchaft erfucht ¶ Er verforht dabei den Sak, baß die Belehnung Soch⸗ 
ſens jebe Kriegsgeſahr entfernen würde, weil weder Heinrich noch iggent 
ein deutſcher Fürft fih gegen Chriftian erheben würde, wenn das formale 
echt auf feiner Eeite ftünde. Strahlendorf verficherte, daß er jeinerieite 
das Recht Sachfens für das beftbegriimbete Halte, denn von ben bran- 
venburgifchen Prätenfionen „habe er allezeit behauptet, daß fie fein Fun- 
tament hätten". Er vertröftete deshalb Gerftenberger auf eine baldige un 
günftige Entjheidung von Seite des Kaiſers, wenn der Kurfürft eine 
Debuftion feiner Rechte in einem Memorial übergeben wollte.*) Diefem 


*) Sächfifges Diarium. 
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erlangen ward genügt und dasſelbe befand fich binnen furzem in ven 
Händen der Gepeimräthe. 

Die Berathungen nahmen alſo ohne Sachien, welches für ſich 
allein mit dem Kaiſer unterhandelte, ihren Anfang. Die Kurfürften von 
Mainz und Köln, welche nebft dem Landgrafen von Peffen-Darmftadt vie 
nähften Nachbarn der beftrttenen Erbjchaft waren, leiteten die Ver— 
handlungen ein. Ernft von Köln hatte mittlerweile in Erfahrung gebracht, 
vah ber König dom Frankreich Rüftungen anftelle, um ſich an dem Streite 
zu beteiligen; „damit ihm nun Tein Anlaß gegeben werde, um ſich des 
Rheinftroms zu impatroniren und nach ber roͤmiſchen Krone zu trachten,“ 
ſolle der Kaifer wirtſame Mittel zur allgemeinen Entwaffnung ergreifen. *) 
Es fei zwer traurig, daß der Raifer nicht mit den Waffen in der Hand 
feiner Jurisdiktion Reſpett verihaffen könne, man müffe aber aus ver 
Noth eine Tugend machen und auf einen frieblichen Ausgleich finmen. 
Mainz fchloß fid) der Meinung feines Turfürftlichen Kollegen an, berauerte 
gleicherweile die wahrfcheinlihe Wirkungslofigteit kaiſerlicher Mandate und 
empfahl frienfiche Wege. Nachdem auch die übrigen Mitglieder des Konvents 
ihr Bebauern über die gefchmälerte Auftorität des Raifers auegeſprochen 
hatten, wurden bie Mittel eines frieblichen Auegleichs in Vorfchlag gebracht. 
Immer und immer geräth man in Erftaunen, wenn man bie Haltung 
der in biejer gewitterjchwangeren Zeit Heinrich entgegenftehenden Fürſten 
betrachtet. Tagelang ward jegt mit einer Ruhe und Umftänblihteit über 
fogenannte Ausgleichsmittel berathen, von denen ficherlich feines im Stande 
war nur eine Muskete außer Gebrauch zu fegen und fo methodiſch ging 
man bei der Verhandlung zu Werte, al ob die Ereigniffe zu ihrer Weir 
terentiwidlung einer Erlaubniß vom Prager Ronferenztifce beburft hätten. 

Um ven friedlihen Ausgleich zu ermöglichen, follten allerfeits bie 
Waffen nievergelegt und bie Rüftungen rücgängig gemacht werben. Die Frage 
war nun, wie dies zu erreichen, wie der Stönig von Frankreich, über deſſen 
Rriegebereitjchaft täglich neue Nachrichten nad) Prag gelangten, zur Ruhe 
du bringen fei. Altfeitig einigte man fi in ber Abichidung einer Gefandt- 
ſchaft als dem wirfiamften Mittel, viefelbe follte im Namen des Kaifers 
und ber in Prag tagenben Würften ſowohl am die poffebirenden Furſten 
wie an Heinrich abgeorpnet werden, Nachdem mehrere Tage hin und her 
erwogen worben, ob die Gefanbtichaft zuerft nad) Frankreich oder nad 
Düffelvorf, wo das Hauptquartier der poſſedirenden Fürften war, abgehen, 
dann ob nicht vorläufig von ihrer Abſendung ſchriftlich Nachriht gegeben 
werben folle, nachdem eben fo lange über die Mitgliever der Gejandtfchaft 
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bebattirt worben, gelangte man zur Beſprechung eines zweiten Punl⸗ 
tes nämlid der Infteuktion, welche ven Geſandten zu ertheilen wäre. 
An liebften Hätte man nur „per generalia“ bie Gegner zur Ruhe wer- 
wiefen, aber da dies eine geringe Wirkung verſprach, fo wollte man ſich 
dazu verftehen ihnen getwiffe {rievensbebingungen „in ſpecie · aber zur 
gradatim“ etwa in bomöopathifchen Dofen anzubieten. Diefe Frievensse- 
dingungen beflanden barin, daß ter Kaiſer fich erbieten follte ven gegenwir ⸗ 
tigen Befigftand in Jülich unter der Bedingung nicht anzutaften, wenn bie 
poffebirenben Fürften und deinrich ohne Zögern bie Waffen nieberfegen 
und feine Surisbiltion bei ber folieklichen Entjcheibing nicht in Zweifel 
ziehen wiürben. Genügte dies nit, fo wollte man veriprechen, daß ber 
Progeh im ordentlicher Weife beim Neichshofeath anfängig gemacht werben 
und ven Parteien erlaubt fein folle, eine® oder des andere feiner Mit: 
glieder nicht aber ben ganzen Hofrath abjufehnen. Die Entfceibung, 
welche etwa noch mit Zugiehung einiger Surfürften und Fürſten getroffen 
werben könnte, follte nachher noh dem Gutachten einiger Univer 
fitäten unterbreitet werben. Das legte war das äußerfte der anzudie - 
tenden „Öriedensmebia.“ 

Dieſe Vorſchläge waren das Reſultat einer 13-tägigen Beratung. 
Schon der einzige Punkt, daß ber Raifer und der Reich&hofrath bie layte 
Entjgeivung in den Händen Haben follten, mußte nach dem, was wir 
über Heinrich Abfichten wiffen, jeven Ausgleich mit diefem Herricher ver- 
eiteln. Auch Brandenburg und Neuburg waren gewiß nicht geneigt ihr 
Shidfal in die Hände des Raifers zu legen; bie fchliefliche Berufung 
auf das Gutachten einer Univerfität Tonnte fie keineswegs mit mehr Zutranen 
erfüllen, denn fie wuften aus eigener Grfafrung zu gut, wie es mit ber 
Unabhängigkeit eines ſolchen afademijhen Areopags beſchaffen jei. Mit Ant- 
nahme ber zwei Erjherzoge, aus deren Aeußerungen mitunter eine inftizkt- 
mäßige Ahnung ver wahren Sachlage hervorging, waren bie übrigen Bit- 
glieder bes Bürftenkonvents überzeugt, daß bie angeführten Friedensbedin-⸗ 
gungen das äußerfte feien, was der Raifer bieten könne und daß fie ihren 
Zwed erreichen dürften. Während fie in biejer Weile ihre Rathsrer- 
fammfungen abhielten, fam nah Prag die Nachricht, daß die Truppen 
des Markgrafen von Brandenburg-Anfpach ſich geiwaltjam in dem Bisthume 
Würzburg eingelagert Hatten. Anftatt in biefer offenbaren Verlegung der 
Neichetonffitutionen die Wirkung einer engen Allianz wiſchen heinrich IV 
und der Union zu fehen und ben erften Schritt zur Durchführung großer 
Pläne zu fuhen, bemerkten bie Fürften in Prag mit einer wahrhaft keir 
fpiellofen Naivität hierin nur einen einzelnen Uebergriff und glaubten geyen 
denſelben darin eine Abhilfe zu finden, wenn fie den Kaifer zur Anwendung 
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einer alten verrofteten Waffe zur Publifation ber fogerannten Avolatorial - 
mandate veranlaffen würben. 

Das Shidfal erfparte den Fürften ein furchtbares Erwachen, da es 
De urich IV niht vorbehalten war, feine Abfichten bircchzuführen. Die 
Nadricht von feiner Ermorbung gelangte nicht mit der Rafchheit, die einem 
fo außerordentlichen Errignig wohl entfprochen Hätte, nach Prag; aus ven 
Ronferenzprotofoflen fehen wir, daß erſt am 25. Mai aljo eilf Tage fpäter 
die Fürften von ben Vorgängen in Paris unterrichtet waren.*) Die Wirkung 
anf bie in Prag verfammelten Fürften war eine folche, wie fie zu erwarten 
fand; ber Eifer, den fie bis dahin zur Beilegung der Julicher Streitigkeiten 
an den Tag gelegt hatten, wurbe merklich Kühler, denn fie gaben ſich der 
gewiffen Hoffnung bin, daß Srankreih an ben deutſchen Händeln feinen 
Antheil nehmen und damit auch bie Unton zu einer zumartenden Rolle 
verurteilen werde. Die Abſendung einer Geſandtſchaft nach Paris und 
Düfjelvorf wurde zwar auch jegt nicht verworfen aber Feinesiweg® Befchleu- 
aigt, von ber Einholung eines Gutachtens bei einer Univerfität, womit man 
früher Wander zu wirten Hoffte, wurde wieder abgegangen und fonad; bem 
Raifer und feinem Reichshoftath alfein bie Enticheibung über bie Fülicher 
Succeffion eingeräumt. Noh bevor bie Nadwicht von Heinrichs Tode 
angelangt war, hatte der Kurfürft von Gachfen dem Konvent eine Nusein- 
anderfegung feiner Anfprüche vorgelegt und benfelben um feine Fürſprache 
bei dem Naifer erfucht, damit ihm bie Belehnung mit ber gefammten Jü— 
licher Succeffion erteilt were. Obwohl eine ſolche vereifige Belehrung 
jede Ausfiht auf die Erhaltung des Friebens mit Heinrich vernichtet und 
die Abfendung einer Gefanbtfchaft an ihn ganz wegios gemacht hätte, Lehen 
fh die Mitglieder des Kondents doch in eine für Cpriftian Höchft günftige 
Erörterung feiner Anfprüce ein und fanden e® ganz Billig, daß im ale 
gehorfamen Reichsfürften, vorbehaltfih der fpäter nechguwe ſenden Rechte 
Dritter, vie angefuhte Belehmung eriheilt werbe. Daß bie varanf folgenden 
Nachrichten aus Frankreich diefer günftigen Gefinnung keinen Abbruch taten, 
verfteht ſich von ſelbſt. Auch die Mitglieder des faiferlichen Kabinets felbft 
glaubten einen Mugen Schritt-zu thun, wenn fie ihrem Herrn bie Befrie- 
digung bes fächfifchen Rurfürften empfahlen. Zwar darchkreuzte ein folder 


©) Aus dem Mainzifcpen Diarium if erfihttid, daß erft in ter Siyung vom 26. Mai 
bes Tobes Heinride IV erwähnt und bie Greigniß ata einflukreidh auf bie den 
Gefandien nah Paris und Düffeldvrf migugebeube Fufkuktion anfgefaßt wurde. 
Kam bie Raprict von Heinrichs Ermorbung [om um dnen ober mehrere Lage 
früher mac} Prag und wir find geneigt bie anzunehmen, fo muß man fi Bilig 
barüiber vermunbern, bafı ih ber Einbrud über bie Wictigteit dieles Greigniffes 
erſt fo fpät in den Färftenveranbfungen kundgibt. 
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Schritt definitiv alle Pläne, die Leepold auf die Erwerbung ven Jülich 
gebaut Hatte, allein ber Raifer fümmerte fi; darum nicht bejonbere, weil 
feine Yeftrebungen einzig und allein gegen feinen Bruder Mathi as geribtet 
waren unb Leopolds abenteuerliher Plan zwar feine Zuftimmung aber nie 
feine rechte Billigung erlangt hatte. Auch fah Yeopolo ſelbſt, der um hieie 
Ente Zeit bereits nah Brag zurüdgefemmen war, bie Erwerbung von Iülich für 
eine verlorene Sache an und war ver Befriedigung der fächfifchen Anfprüce 
10 nicht entgegen. So fah fih Rubelf von allen Seiten gleihmäkig gedrängt, 
Sachſens Wünfgen Gehör zu geben und da er ſelbſt von Epriftian IL Gegen- 
dienfte erwartete, zeigte er ſich erbötig die erjehnte Belehnung zu ertheilen. 
ic Nach mancherlei Vorbereitungen wurbe hiezu der 7. Juli auserjehen. 
Am frühen Morgen fanden ſich in der kaiſerlichen Burg Echweifhart von 
Mainz, die Erjherzoge Marimilian und Yeopold und ver Yanbgraf ‚Yutivig 
von Heifen- Darmftadt in dem zu Vornahme der Geremonie bezeichneten 
Saale ein. Alles, was Prag an hervorragenden Perfonen beherbergte, 
erichien ebenfalls zur bejtimmten Zeit. Ernit von Köln, Ferdinand und 
der Herzog von Braunſchweig, die nicht zugegen waren, befanden jih um 
biefe Zeit wegen ber Verhanplangen mit Mathins in Wien. Nachtem 
auch der Raifer erſchienen war und Plah genommen hatte, trat der Kaut- 
geaf Yubwig vor und bat ven Laiſer, er möge dem Herzog Chriftian 1 
von Sachſen und feinem ganzen Haufe, wie er dies zugefagt, die Belehnung 
mit der gejammten Jülicher Erbſchaft ertheilen. Der Kurfürjt von Mainz 
ergriff das Wort für den Kaiſer und gab die Erlaubniß, daß der Herzog 
von Sachfen eintrete und die Belehnung empfange. Cpriftian näherte fih 
darauf dem Kaiſer mit vreifaher Kniebeugung, wiederholte die Bitte, die 
eben der Yanbgraf von Heffen -Darmftabt in feinem Namen geftelit Hatte, 
leiftete darauf ben vorgeichriebenen Lehenseid, ven der Kurfürſt von Mainz 
vorlas, und ward für fih und das ganze ſächſiſche Haus unter den üblichen 
Förmligkeiten vom Kaifer mit der gefammten Jülicher Erbſchaft belehnt, 
wofür zum Schluffe der Yandgraf von Helen» Darmftabt den Dank ab» 
ftattete.*) In den beſſern Tagen des beutichen Kaiſerreichs hat dieſe Gere 
monie nicht immer Hingereiht, dem Velenten unumftößliche Rechte auf 
feinen Befig zu ertheilen, um wie viel weniger jegt, wo andere Titel über 
Befig und Herrfchaft in Deutſchland entſchieven, als eine vom Raijer er- 
tpeilte Belehnung 
Yange foliten ſich die Mitglieder des Prager Konvents nicht in der 
Tauſchung wiegen, daß bie mit ihrer Zuftimmung vorgenommene Belch- 
nung mehr als eine eitle Geremonie geweſen. Die Pläne, melde Hein- 
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rich gefaßt Hatte, war feine Wittive zwar nicht im Stande zu realifiren, 
aber ſoweit nahm fie biejelben doch auf, daß fie den Markgrafen von 
Brandenburg und ben Pfalzgraien von Neuburg im Beſitz der Zülicher 
Gröfchaft zu fügen entfchloffen war. Mochte die Belchmung Sachjens 
noch fo ſehr im teutfchen Rechte begründet fein, fie war nichts ais eine 
Faftnachtetomöbie, wenn fie nic! mit den entfprecenden Mitteln aufrecht 
erhalten werben konnte. Trog beabfichtigter Geſandtſchaften, wohlberathener 
Inftruftionen und zulegt erthrilter Belehnung follten die Kurfürften 
die Erfahrung machen, daß bie von ihnen befürworteten Mittel nicht 
zum Ziele geführt hatten. Frankreich und die Union traten endlich hat= 
delud auf. Ä 

Nachdem zwifchen der Union, Frankreich, England und Holland vie 
früher erzählten Verabredungen getroffen worven, jollte Ente Mai das 
Rriegevott aller Verbündeten bei Tüli am Niederrhein zufammentreifen. 
Die Union, mit Recht fiegesficher, jögerte nicht mit den Beinpfetigfeiten 
zu beginnen. Wir haben erzählt, daß der Markgraf von Anſpach fein Kriegs» 
voll im Würzburgiichen lagern ließ, bald fih nicht mehr damit begnügend, 
belegte er auch das Bisthum Bamberg mit -Einquartierung. An die Aus 
ſchreitungen auf biefer öjtlihen Seite ſchloß ſich ähnliches im Bisthum 
Straßburg, welches dem Erzherzog Yeopol gehörte, an. Man konnte die 
fem Vorgehen mit Recht den Sinn unterlegen, daß es der Union um bie 
Schwächung ihrer Gegner zu thum ſei, auf beren Koſten fie ihre Truppen 
leben tieß. Die Ginquartierung in Bamberg wurde übrigens fo aufgefaft, 
daß dies der erfte Schritt jei, um fih Donauwörth zu nähern und dieſe 
Stadt zu befreien, Alle diefe Truppenbewegungen waren theils vor ſich 
gegangen, theild im Begriffe ausgeführt zu werben, als die Nachricht von 
Heinrichs Ermordung fid in Deutchland verbreitete. So ſehr dadurch die 
franzöfiiche Hilfe in Frage geftelt war, fo verloren hoch weber die Union 
noch Brandenburg und Neuburg einen Augenblick den Muth zu weiterem 
Vorgehen. Mochten des Königs Pläne mit feinem Zobe begraben fein, ihr 
Biel, die volljtänbige Occupation der Sülicher Erdſchaft, wollten fie um 
feinen Preis aufgeben. Stat burch ſich felbjt fonnten fie es wagen mit 
eigenen Kräften ven etwaigen Kampf zu beſtehen. 

Ohne aljo von ihrer kriegeriſchen Stellung abzulafjen und einen 
Augendlid ihre Abficht auf die Eroberung vom Jülich zu derläugnen, trat 
doc) ein gewiſſer Stillſtand in ipren Operationen ein, weil fie durch ihre 
Diplomatifcen Agenten fih verfigern mußten, ob ihre Stellung zu ihren 
Verbündeten nicht eine Aenderung erlitten habe. Bon England und ben 
Generafftaaten liefen die beften Verfiherungen ein, namentlich zeigten ſich 
die leblern befonbers freuntichaftlich gefinnt; ihre Gejandten in Sranfreich 
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und England vertraten die Sache der beutfihen Fürften nicht anders, alt 
wäre es ihre eigene, insbeſondere zeichnete fich in viefer Beziehung Ban 
Kerfens, ven Barnevelbts bekannter Schwiegerſohn in Paris aus. Die 
Nachrichten aus Frankreid) lauteten nicht fo günftig. Nicht nur hatte ver 
Tod des Königs die Kraft des Reiches gelämt, weil bie durch fein An- 
feben niebergepaltenen Faftionen pläglih wieder auflebten und fi gegen- 
feitig befämpften, bei ber Königin» Megentin ſelbſt, Marie von Mevid, 
machten ſich Rücſſichten geltend, die ſchwer in bie Wagſchale fielen. Hein- 
rich IV Eonnte ungefpeut in Verbindung mit den Proteftanten treten, in 
Kom ward dies als ein Gebot der „Staatsraifon“ betrachtet und der Rd 
nig deshalb micht weiter zur Rede gejtilt.*) Die natürliche Tenvenz der 
päpftlichen Politit, bie Verbindung zwiſchen Katholiken und Proteftanten 
zu löfen, machte ſich jegt mit doppelter Wucht geltend, die einfchüchternde 
Wirkung, welche Heinrich auf Paul V ausgeübt, hatte ihr Ende rrreict 
un der Nuncius in Paris ſprach und agitirte mit der größten Ansrauer 
gegen die Verbindung Frankreichs mit den deutſchen Proteftanten. Das fa- 
tholiſche Bewußtſein in ben Herzen der Rom zugelehrten Staatsmänner, 
welches unter der geivaltigen Werjönlichfeit des veritorbenen Könige ver- 
ſtummt wer, lebte mit aller Heftigfeit wieber auf und Männer wie Bil- 
icroh, die allen Blänen Heinrichs eifrig gebient Hatten, machten jegt mit 
einemmale bie Religion zur Richtjehmir ihrer · Handiungeweiſe oder gaben 
fih wenigftens den Schein davon. Um Marie von Mebici volfende ſchwan⸗ 
fend zu machen, gefellte fih zu ven Verftellungen aus Rom, zu ven Rath- 
ſchlägen ihrer eigenen Raͤthe noch ber Prinz von Conde, der eben ans ber 
Verbanming zurücgefehrt wer. Es ift befannt, baß er fich mit feiner Fran 
in das Eril flüchten mußte, um feine Häusliche Ehre durch Heinrich Rad 
flellungen nicht befledten zu Laffen. Gr hatte fih des ausgezeichneten Schuges 
Spaniens in der Ürembe zu erfreuen gehabt und damit auch bie pair 
fen Intereffen, wenigftens im Angenblit feiner Rüdtehr, zu den fei: 
nigen gemacht. Da er der erfte Pring von Geblät neben der minorennen 
Nachtommenfchaft des Königs war, fonnte bie Regentin fein getvichtiges 
Wort im Rathe nicht überhören. a 

Anhalt, die Seele der Union, Überblidte vie Sachlage mit ver ihm 
eigenen Schärfe und machte fih feine Illuſionen über bie Schwierigkeiten, 
mit denen bie Einpaftung de Haller Vertrags von Frankreich bebroft 
war. Noch war aber nichis verloren. Die Streitkräfte, mit denen Heinrich 
der Union zu Hilfe eilen wollte, waren zum Theil auf dem Marſche be- 
griffen, es hanbelte fish alſo barum, raſch durch eine Botfchaft nach Paris 
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die etwaigen Hiuderniſſe zu überwinden, bie fih ihrem Vorrücken ent ⸗ 
gegenftellen fonnten. Ginmal am Kampfe betheiligt wer nicht zu fürchten, 
daß Frankreich fih von demfelben zurüdziehen würde. 

Diefe Botſchaft war nethwentig, denu bie erſten diplomatiſchen Le- 
bensäußerungen ter neuen franzöfiihen Regierung lauteten für vie Pro- 
teftanten micht ſehr ermuthigend. Wenn Marie von Medici nicht von ihrem 
Gatten über feine weitgehenden Pläne belehrt worben war, jo erhielt fie 
gewiß nach feinem Tode bie nöthigen Mittheilungen turdh feine vertran- 
ten Räthe. Sie war feinen Augenblick im Zweifel, daß fie fih ber Auf- 
gabe, die ihr. Gatte über fih genommen hatte, wicht unterziehen könne. 
Den Schuß, den derſelbe den poſſedirenden Fürjten verjeißen hatte, wollte 
fie ihnen zwar nicht entziehen und in foweit am den von ihrem Gemahl 
eingegangenen Verpflichtungen feſthalten, aber nur je lange, als kein 
annehmbarer Friede zu erreichen wor, Alles kam barauf an, was man in 
Branfreich unter einem annepmbaren drieden verftand. Boiſſiſe, der in Düffel- 
dorf weilte, ‚befam von der Königin die Weiſung, bie Union aufzuferberm 
dem Züficher Streit durch einen Ausgleich ein Ende zu maden, denn fie 
werde bald genöthigt fein, einen Theil der Truppen wegen der Koftipie- 
figfeit ihrer Unterhaltung zu entlaffen. In gleichem Sinne ſchrieb auch 
Villeroy an Boiſſiſe, aud er mahnte zum Frieden, denn „unjere Flügel 
find jegt verbrannt und wir fünnen weber fliegen noch ausführen, was wir 
ung vorgenommen.“ *) Bald wurben nene Anzeichen fihtbar, bie es über- 
haupt zweifelgaft machten, ob Frankreich auch mur bie vertragsmäßige 
Hilfe leiſten und ſich micht gan von der Betheiligung am Kampfe zurüd- 
ziehen werbe. Au die Stelle des Herzogs von Bouillen, der urſprünglich 
für das Kommando bes franzöfifcpen Hiljßheeres beftimmt war und vom 
dem bei feiner innigen Verbindung mit ben deutſchen Proteftanten ein 
wirlſames Auftreten erwartet werben konnte, wurde ber Marſchall de la 
Spaftre zum Pommandanten ernannt, ein entfchiebener Ratpolif, dem 
diefer Poften mehr zur Berzogerung proteftantifcer Erfolge als zu ihrer 
Unterjtügung anvertraut ſchien. Die Anhänger Spaniens jubelten laut in 
Paris und verficherten jedem, der e8 hören wollte, daf es mit ber Unter- 
ftägumg der Union nichts fei und daß Frankreich fi bei dem Rampfe 
neutral verhalten werbe.**) 


Reif. Bibt. in Paris. Collection Dupup 765. Marie von Medici am Boifffe dio. 
%. Dal 1610. — Chehbafelöft Billerop an Boifffe bo. 18. Mai 1610. — Chem: 
dafelbR Boiffie an Marie von Medici Do. Diffeldorf, 4. Juni 1610. 

**) Mündner Staattardiv 11/2, 98. Relation des Unionsgefanbten bbo. Bid. 
Iumi 1610. 
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Unter biefen für bie Union fih verdüſternden Ausfichten wurde im 
Namen des Kurfürften von ber Pfalz; und des Herzogs von Würtemberg 
ber Palzgraf Iohann von Zweibräden nad Baris gefhidt. Er erhielt 
den Auftrag von der Rönigin, zufolge des Schwäbifch-Haller Bünpniffet, 
entweber das ſtipulirte Hilfeheer ober eine entiprechende Geldunterſtützung 
au verlangen. *) Im feinem Gefolge befand ſich der pfälziſche Sefretär 
Kart Paul, der dis dahin in diplomatiſchen Miſſionen vieljah mit Er 
folg verwendet worden war. Beide fuchten nach ihrer Ankunft durch pri- 
date Verhandlungen mit ben hervorragendſten Staatgmännern biefe für 
die Sache der Union günftig zu ſtimmen und namentlich unterzog fih 
Paul diefem Gefchäfte bei Villeroy. Cr mahte bald die unliebfame &r- 
faprung, daß Franfreih unter dem Scheine, al® ob es feiner Vertrage- 
verpflichtung nachfommen wolle, doch thatjächlich fich derſelben zu entjieben 
gebenfe, wenigftens war bied bie Abfiht Villeroy’8. Derjelbe erflärte wie- 
derholt, die Union müffe zum- Frieden die Hand bieten und betrachtete ee 
als eine annehmbare Frievensbafis, wenn Brandenburg und Neuburg im 
Befig der occupirten Gebiete belaffen, Dulich aber von dem Raifer, bie 
zur fünftigen Entſcheidung des Streites durch den Reichstag, ven Hänten 
eines neutralen Fürſten überantwortet würde. Schon war bie Nachricht 
nach Paris gelangt, daß ver Raifer ven Kurfürften von Sachſen mit Jü— 
lic) belehm habe. Villeroy ſah darin einen entfeheidenten Schritt zur Ver ⸗ 
ftärfung ber faiferlichen Partei, die in Bunde mit Spanien und Belgien 
den Proteftanten die Fülicher Erbſchaft nicht jo leichten Kaufes preisgehen 
werde. Auf Frankreichs Hilfe fei Fein Verlaf, ie Königin iönne ſich alfe 
Tage zur Jurücberufung bes Hilfsheeres geztwungen jehen, um ſich desfelten 
in ven eigenen Nöthen zu bedienen. So wenig tröftlich ſolche Reven im 
Munde des franzöfiihen Staatsjekretärs lauteten, fo ließ fih Paul nicht 
von einer Anttwort abhalten, bie Kühn Hang und ihre Wirkung nicht verfehlen 
tonnte, weil fie eine genaue Sachtenntniß verriet. Die Union, meinte 
Paul, fei entfehloffen auch ohne Frantreich vorzugehen. Was von ver Möy- 
tigkeit behauptet werde, daß der Kaifer durh Sachſens Belehnung jeine 
age verbeffert habe und ein brohender Geguer werben Knne, fo beruße 
viefe Anfict auf gänjlicher Verfennung der Verhäftniffe. Der Kaiſer konne 
gar nichts tun; in einem Kampfe wirden id) feine Untertganen an bie 
Seite der Union ftelen und ihn vollends preisgeben. Was Ppilipp II 
und Erzherzog Albreht anlange, fo abe man ſich vor dieſen ebenfowenig 
gu fürdten; wären fie im Stande etwas zu thuu, fo würben fie nict 


*) Mündner Staatsarhiv 541/12, TI. Inftruttion für ben Pfalzgrafen Johann ven 
Zweibrüden dbe. 29. Mais. Juni 1610. 
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eben erſt einen ſchimpflichen Frieden mit ben Niederlanden abgejchloffen 
Haben. Paul drang beshalh daranf, daß Franfreich zur Eroberung ber de⸗ 
ftung Sütich Gehüflich fei, dann erft könne von einem Frieden die Rede 
fein. In der That hatte er Recht, ließ fih vie Union jegt die Gelegen- 
heit zur Eroberung ter Seftung entjchlüpfen und begnügte fie ſich mit dem, 
was Brandenburg und Neuburg befaßen, fo legte fie eine unglaubliche 
Muthlofigleit an ven Tag, fie entwaffnete vor einem Gegner, deſſen eiu- 
zige Vertheibigung in ohmmächtigen Reden und Schriften lag. 

Im Folge des Erſcheinens ver Unionsgefandien wurbe im Leuvre 
ein Staatsrath gehalten, an dem fi außer der Negentin ber Prinz vonl.Jut. 
Sonde, der Graf von Soiſſons, die Herzoge von Bouillon, Sully und 11V 
Epernon und ber Stoatejekretir Villeroy betheiligten. Gonde ergriff glei 
anfangs das Wort und ſprach ſich mit aller Entſchiedenheit gegen vie Un- 
terftügung ber Proteftanten aus. Bouillon und Sully widerſprachen und 
hatten für ſich die Königin, die es mit ber franzöfifcen Ehre nicht ver- 
träglich fand, wenn ein Vertrag gebrochen werde. Der Marſch tes Hilfe 
heeres von 8000 Mann zu Fuß un? 2000 zu Koß follte nicht weiter 
aufgehalten werben, aber biefer nicht, wie Heinrich gewollt, durch Belgien, 
fonberu durch Lothringen längs der Mofel gegen ben Rhein gerichtet wer- 
den. *) Villeroy trat dagegen mit dem Vorſchlag einer Sequeftration 
Jdülichs durch einen neutralen Fürften auf und ſuchte deſſen Annahme dem 
Staatsrath zu empfehlen. Allein jo wie Paul ihn außerhalb desjelben be⸗ 
lampft Hatte, fo befämpfte ihn hier der Herzog von Bonillon nicht bloß ge» 
gen Villeroy jondern auch gegen Conbe, Soiffons und Epernon, bie ſich 
auf bes letztern Seite geſtellt hatten. Bonillon machte darauf aufmerlſam, 
daß man fi mit einem unmögligen Vermitttungsvorichlag quäfe, weil 
die Fürften ver Union durch ihre fenftigen Verbindungen ſtart genug jeien, 
ſich Jülichs zu bemächtigen und ihren Vorfag um feinen Preis aufgeben 
würden. Es bfeibt inbeffen fraglih, ob Bouillons Auseinanberfegung 
ven Sieg in einer Verſammlung davon getragen Hätte, die nicht zu Gun» 
ften ver proteſtantiſchen Fürſten geftimmt war, wenn nicht ein anderer 
Grund ihm hilfreich zur Seite geftanden wäre. Villeroy’ Antrag, obwohl 
um Vorigeile des Kaifers bereginet, war von lehterem felbſt ſuiliſchweigend 
urückgewieſen worden. Schon hatte nämlich das franzöfiiche Kabinet direlt 
dem Kaifer bie Uebergabe Jülichs in neutrale Hände vorgejglagen. Statt 


=) Mündner Staatsarchiv 547/21, 111. Pfaligraf Johann von Zweibtüden an 
urrfalz ddo. 919. Zufi 1610. — Ebenbafelöft Zei. 11. Gurretins, eines Unions- 
agenten, Bericht bbo. 5. Juni 1610. — Chenbafelbft ol. 11. Karl Pauls Bericht 
bbo. 9,19. Iuli. — Ebenbafeiöft Fol. 112. Karl Paul an ben Kenzler Ehriftop 
von ber Grün bbo. 12/22. Juli 1610. 
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ſchnell nad; diefem Vorſchlag zu greifen, Hatte ver Raifer in umrkgen Er- 
wägungen eine toftbare Zeit verfireicen laffen. Der Stantsrath murfte ſich 
felbft zugeftehen, daß ihm fein anderer Weg übrig bleibe, als emtweber ben 
Proteftanten zu helfen oder neutral zu bleiben, weil ber Kaijer feine Bor- 
llebe für eime franzöfifche Vermittlung an ven Tag legte. So brang Baril- 
{one Meinung darch und de fa Ehafte erhielt ven Befehl ven Wes 
nad) Dulich einzufhlagen. *) 

Die Anftalten, welde der Fürft von Anhalt als Kommandant ber 
deutſchen Streitkräfte traf, um die Belagerung von fi in Angrifi zu 
nehmen, bie bald ficher geftellte Thatfache daß Frantreich trog alles B8 
gerne feiner Verpflichtung nacpfomme und de Ia Chaftre an ber Belo- 
gerung fi beteiligen würbe, zeigte eudlich dem Prager Komvente, vak 
bie Jülicher Frage eine andere Löſung nehmen werde, als man bafeldt 
im den lahmen Berathungen vermuthet. Solche handgreifliche Thatjarhen 
mußten fommen, um ben tonangebenden Kurfurſten begreiflich zu mas 
den, was Reben ohne Handeln bebeute und ihre verblenbete Meinung 
über die Wirkſamkeit ihrer Verſchläge Herabzuftimmen. Denn ale ver 
Kaifer ihnen bie Nachricht mittheilte, daß Frankreich bereit jei, fih ie 
Friedensverhandlungen einzulafien, wenn Jülich einem neutralen Fürften 
überantivortet würde, vermarfen fie alleſammt das Auskunftsmittel als 
präjubicirlich der Würde bes deutſchen Reiches. Da Erzherzog Leopold bie 
Värften barüber belehrte, daß Jullich nicht lage im Stande fein werde, 
ſich gegen bie Gegner zu Halten, bie von allen Geiten ihre Truppen u 
fammenzögen, glaubten bie Fürften in unglaublicher Verkennung ber that 
fächlihen Verhältniffe am Prager Hofe dem Kaiſer ernfte Maßregeln, 
NRüftungen, (!) vorichlagen zu müffen. Ruboff, der ſich felbft vor zwei Iaf- 
ren nicht zu vertheibigen gewußt, follte gegen bie ungehorfamen Reihe- 
fürften eine Exehution anorbnen und bie nötigen Mittel einer freiwilligen 
Stener entnehmen, bie fie fid) felbft auflegen wollten. Mierzig Römerme- 
nate waren fie in ihrem Opfermuth erbötig zu erlegen, 15 zur Verthei⸗ 
digung Juliche, 25 zu weitern Sriegsoperationen, aber nicht gleich zahlbar, 
fondern ein Viertel zu Miceli, die übrigen je 10 Monate fpiter. 
Bielleicht war ihnen ein Mittel bekannt, den Marſch der Feinde 
gegen Jülich aufzuhalten, bis das Heer, welches fie bekämpfen folfte, nad 
der Einzaplung ber erfien Quote ausgerüftet werben fommte. Es bramcht 
nicht erft gefagt zu werben, daß von biefer ganzen projeftirten Steuer wicht 





=) Relation des Herzogs von Zweibsilden über feine @efanbijcaft nad) Paris. Drinfner 
Staatsaripiv 547/12, 131. — Cbenbafelbft 547/12, 115 Kari Pan an ben kur- 
piölgifhen Sehretär Datkenius. ddo. 21/31. Juli 1610. — Meinzer Dierixm. 
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ein Heller eingezahlt wurde. Zu Kommandanten bed Crekutionsheeres 
follten der Kurfürſt von Sadfen und ber Herzog von Baiern ernannt 
werben. Als ber erftere fich fir biefe Ehre bebankte, obwohl er wegen ber 
erlangten Belehnung doch bie geiichtigften Grände hatte thätig einzugrei- 
fen, warde der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt für biefen Poften auser- 
fegen. ) Man fühlt ſich immer wieber verſucht, die Berathungen des Kon- 
vents für ein Poflenipiel zu halten, denn fo kindiſche Befchlußfaffungen 
bei abfofuter Unwillfährigkeit etwas zu thun, ſollte man fürwahr in einer 
Berfommfung ernfter und erfüßrener Peute nicht fuchen. 

Bas den Herzog von Baiern betrifft, fo waren es nicht allein bie 
Konpentsmitglieber, bie ihm m jenem heitlichen Amte eines Grehitor ber 
förbern wollten, ſondern auch ver Kaifer felbft. Noch bevor diefer Gegen« 
ftenb von bem in Prag anweſenden Fürſten verhandelt wurde, hatte ber 
Raifer fich entſchloſſen, Maximilian der Union entgegenzuftellen. Er hatte 
deshalb den Grafen Johann Georg von Zollern nad; Münden gefhidt 
umb durch biefen bem Herzog bie Durchführung der Gprhition gegen bie 
Union angetragen. Zum erftenmale trat ber letztere auß feiner Referve 
heraus und wies ben Borfhlag, wie er es fonft mit allen anbern von 
Prag ausgehenden zu thun pflegte, nicht einfach zuräd. Die Bebrädtung, 
welche fich die Union gegen tie Stifter Wirzburg, Bamberg und Straß 
burg erlaubte und mit denen fie Tomfequentermeife andere bedrohte, war 
ein Angriff gegen die beutfchen Ratholifen, ven das bieherige Verhalten 
ber Icgtern in ber Fülicher Mngelegenheit nicht redhtfertigte und ber bie 
Piga zur Ergreifung einer tätigen Rolle hindrängen mußte. Sept gab e& 
kein partifuläres Intereffe die Habeburger zu fhüen, fonbern ven eige- 
men Herd zu vertheibigen. Wenn aber Marimilian nicht Bioß als Baupt 
der Kiga in gerechter Vertheitigung ihrer Mitglieder die Waffen ergreifen, 
fonbern über dies hinaus als Erefutor des Kaiſers zur Offenfive gegen 
bie Angreifer von Jülich übergehen follte, fo wollte er wiffen, auf wen 
er fich verlaffen önme und er verlangte beshalb von dem Kaifer, daß dieſer 
bie Mitglieder des Prager Kondents zum Theilnahme am Rampfe auffor- 
dere. Im den Beichlüffen beefelben, die wir eben mitgeteilt, in den Bloß 
in Ausficht geftellten Zahlungen ſah aber Dar keine Garantie des Erjol- 
ges; aus jeiner barauffolgenden Theilnahmloſigkeit erfehen wir, daß er 
die Uebernahme ver Ereiutior wieder ablehnte und bei diefem Entfchfuffe 
auch gegenüber dem Prager Lonvente verharrte. **) 


) Beinzer Diarium. 


®®) Archives du Minist. des aff. etrang. de France. Baviöre 1/1. Joh. Gentg. 
©xaf von Zollern an Rubol| bbo. 5. Juli 1610. 


Google 


126 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch bie weiten Berathungen bet 
Prager Konvents das Schicſal Jülichs nicht änderten. Immer und immer 
wieder warb bie Frage verhandelt, ob man die längſt beſchloſſene Geſandt- 
ſchaft an Frankreich abgehen laſſen ſolle oder nicht, ohne Unterlaß wurde 
am der diefer zu ertheilenden Snftruftion toreigirt und boch fam man mit 
nichts zu Ende. Daneben wurde ernftlih berathen, ob ber Kurrfürft won 
Sachſen bereits Titel und Wappen eines Herzogs von Jülich annehmen 
folle und unter welchen Mobalitäten. Kurköin brachte auf bie Bahn, taf 
feiner Zeit von der Zülicher Erbſchaft einige Dörfer abzutrennen feien, 
weil fie einft twiberregilich dem Kurftifte entriffen worben waren. Alle 
Tage wurde von den Rebellen gegen das kaiſerliche Anjehen und wie fie 
zum Gehorfam zu bringen jeien gefprochen, zuleßt aud erwogen, ob die 
Feſtung Fütic nicht alfogleich an Sachfen abgetreten werben folle. Endlih 
wollte man Brandenburg und Neuburg den Antrag machen, fie für momen- 
tanei possessores ber von ihnen orcupitten Gebiete und nicht fur Rebeifen 
zu halten, wofern fie bie Jurisbiftion des KRaifers anerfennen wollten. 
Solche Vorfchläge, die alle hier aufzuzählen ebenfo ermudend wäre wie bie det 
halb geführten Debatten langweilig, machten den Inhalt der Brager Beratpun: 
gen aus, nirgends fritt bie feifefte Abficht eines ernſten Wiberitandes auf.) 
Unter ſolchen Verhältniſſen ift e8 begreiflich, wenn ber Marſch der feind- 
lien Heere nicht aufgehalten, fondern bie Belagerung Zülichs ernftlih 
in Angriff ginommen wurde. Während noch bie Fürften in Prag über 
bie Aufrechthaltung der Neputation des Kaiſers und bes Reiche berieten, 

12.Sepfiel Jülich in bie Hände der Union. 

1610 Kurz bevor dies Ereigniß, bas im Stande war eine faltiſche Löſurg 
des Jülicher Streites herbeizuführen, eingetreten war, verfammelte ſich in 
Münden die Yiga zu einem Bunbestage, Mazimilian, ber in Folge ber 
Sendung Zollerns einige Augenblide geneigt war, offenfin mit Hilfe des 
Raifers und des Prager Fürftenfonvents gegen bie Union aufzutreten, 
hatte biejen Gebanfen voliftänbig wieber aufgegeben und feine Thatigten 
auf bie alleinige Förberung der Yiga und ihrer Zwecke beichränft. Aber vie 
Bebrüdungen, bie einzelne ifrer Mitglieder erfahren Batten, erheifchten 
bie Ergreifung einer kräftigen Defenfive um fo mehr, als man nicht wiffen 
fonnte, ob bie Ausfchreitungen der Union nicht bie erften Anzeichen eineh 
fombinizten Angriffs gegen bie. Katholilen feien. Er legte deshalb ber 
Verſammlung die Frage vor, ob fie zum Shut der Liga zu ben Waffen 
greifen wolle, was allgemein bejaht wurde. Es wurde bemgemäß bie Auf- 

Fiheſtellung eines Heeres don 15000 Mann zu Fuß und 4000 dieitern ber 
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ſchloſen und zugleich das Bünbniß mit Spanien ratifidrt.*) Es bedurfte 
jedo nicht, daß dieſe Beſchlüſſe auch wirklich ins Leben traten. Die Ab- 
fihten der Union waren im der That feine andern als die Erwerbung 
der Feſtung Jülich für die poffebirenden Fürften; den Bebrüdungen, bie 
fie fih gegen fatholifche Stifter bei Durhmärjcen and Cinlagerungen 
erlaubte, wollte fie feine weitere Konſequenz geben. Der Ernſt, mit dem 
die Yiga in Münden an ihre Selbftvertheibigung ging, mahnte die Union, 
daß es für fie an ver Beit fei zu beweifen, daß fie nichts anderes ale 
Yülih wolle. Cie ſchiate debhalb eine Gefandtfchaft nach Münden, an 
deren Spige fich der Graf Johann von Naffau befand, der zwilchen 
ihr und ber Liga Frieden vermitteln follte. Da Marimilien wegen Jülihe 
ſich in feinen Streit einlaſſen und die Bebrüdung ter Stifter nur für 
"bie Zufunft verhüten wollte, die Union dagegen, da fie ihr Ziel erreicht, 
die Waffen ruhen Inffen wollte, fo einigten fih beide Parteien am 24. 1610 
Dftober über einer Frievenshafis, in welder bie Union jedem weitern 
Angriff feierlich entjagte und beive Parteien bis zum 15. November bie 
Entlaſſung bes geworbenen Kriegsvolls verſprachen. So warb im innern 
von Deutſchland die Ruhe wieder hergeftellt.**) Zuträglich für die rafchere en 
Herbeiführung de Friedens mag wohl auch der Tod bes Kurfürften von 1610 
der Pfalz, Friedrich IV, der in biefe Zeit fiel, gewefen fein, da die vor- 
mundj&aftlige Regierung, welche in der Kurpfalz jegt errichtet wurde, in 
der auswärtigen Bolitif füglic) eine zuwartende Stellung einnefmen mußte. 


u 


Wir Haben gefehen, welche Löſung bie Sütiher Angelegenheit in Folge 
des redſeligen aber nicht thatenburftigen Auftreten® bes Prager Konvents 
gefunden Hatte. Gewiß das Nefultat jo vieler Verathungen und Vorjchläge 
tonnte nicht armfeliger und beſchämender fein, als es in der That war, 
Brandenburg und Neuburg erreichten unterftügt von ber Union ohne Hin- 
berniß ihr Ziel faft jo, als cb das ganze Reich auf ibrer Ceite geftanden 
wäre, unb nicht als ob ber Raifer mit drei ber angeiehenften Surfürften 
in ben Reifen ihrer Gegner gewejen wären. Dies traurige Nejultat ver 
Prager Berathungen blieb nicht vereinzelt, ein gleiches Los traf alles, 
as bafelkft verhandelt wurde Wir haben mın über die eigentliche Auf- 
gabe des Ronvents, um berentiwilfen er berufen war, über den Ausgleich 
zwilhen Rudolf und Mathias zu berichten, 


*) Mindner Reicptercjio 45/1, 1. Bunbetabfgieb der Fige too. 4 Sept. 1610. 
*") Yrhio von Simancas 249/51. — Bolf: Mapimilien 8. II ©. 361 und fig. 
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Es it erzählt worden, daß der Kaifer die Berathungen bee Fürften- 
fonventes damit eröffnete, daß er in einer Propofition für den im Jahre 
1608 ihm durch einen feindlichen Einfall angetfanen Schimpf und She» 
ben Genugthuung verlangte. Welcher Art biefelbe fein folfte, Batte 
ex in eimelmen Unterrebungen offen angedeutet, er verlangte nichts 
mehr und nichts weniger, als daß Mathias bie gewormenen Pänber toiber 
äurücgebe und auf bie ihm von den Böhmen ertheifte Anwartihaft auf 
die böhmifche Krone refignire;*) mit einem Werte Mathias fellte anf 
alle durch feinen Rriegezug erlangten Vortheile Verzicht leiften. Im der 
Propofition hatte Rubolf richt von alledem erwähnt, fondern nur im 
allgemeinen Genugtguung verlangt und es fo den Fürſten überlaflen, 
feinen Wünfchen Ausoru® zu geben und bamit auch die Verantwortung 
für bie etwaigen Berwiclungen zu übernehmen. 

Zeigten fon die Verhanbfangen über dulich, dag es im Romente 
zum guten Theil an ftaatemännifcher Einficht und an der zur Ergreifung 
einer Initiative nöthigen Charakterftirte gebrach, fo trat dies jegt um ic 
greller hervor. Die Kurfürſen, bie auch biesmaf bie eigentlichen Yeiter ber 
Unterhanblungen waren, begriffen nicht, daß freundliche Nachgiebigfeit ume 
unficheres Auftreten in Prag nicht am Plage fei und fie dadurch nicht 
an das Ziel ihrer Wünjche, einen dauernden Frieden in Defterreich herr 
auitellen, gelangen würben. Die lagen des Raifers marhten auf vie Sum 
fürften von Mainz und Sachſen und zulett auch anf ben von Köln einen 
fotchen Eindruck, daß fie ſich entichloffen, deffen Forderungen zu umterfrügen; 
das unzweifelhafte Wohlwollen, welches fie alle für das Haus Oeſterreich 
befeelte, machte fie blind, ſati fie zu erleuchten. Konnte ſich ein vernänf- 
tiger Ürenſch einbilden, dah fih bie Herrfhaft über Yänver und Bälter 

"wie ein Meivungsftid in Folge blofer Erwägungen und freundlicher Rath» 
fchläge wechſeln laſſe, konnte Jemand glauben, daß Ungarn und Mähren, 
um von dem durch Tſchernembls und Anhalts Sntriguen geleiteten Oxftere 
reich zu ſchweigen, je wieder die Herrfchaft des Kaifers, deren Früchte 
fie fo bitter empfunden; würben dulden wollen, felbft wenn Mathias 
feine Zuftimmung dazu gegeben Hätte? "Und doch traten die Rurfürften fe 
auf, ais ob ber Wechfel der Herrichaft etwas leicht burchführbares jei. 
Das Verlangen nah der Neftitution mag bei dem geiſteskranken Kaifer 
als ein wohnfinniger Einfall entfehuligt werten, ven Kurfürften gereicht 
es nimmer zur Ehre, daß fie in Folge der allgemein gehaltenen Propofttion 
des Kaifers nicht gleich einen Stanppunkt eingenommen haben, ber von 
vernünftiger Auffaflung der Sachlage zeigte. Und was foll man erft zu 


Simancas 2496/10. Zuiige an Pyilipp III bo. 29. Mei 1610. 
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der fepten derderung bes Kaiſers, Mathias folle auf die böhmiſche Nad- 
folge vefigniten, fanen? Durch eine etwaige Verzichtleiſtung auf die Herr⸗ 
ihaft in Ungarn, Mihren und Oefterreich begab ſich Mathias wenigftens 
nicht des Nachfolgerechts und präjubizirte weder feinen Rechten noch denen 
feines Haufes, durch bie Verzihtleiftung auf bie ipm zuftehende Nachfolge 
in Böhmen begab er ſich aber bafelbft der kegrünbetften Anfprüche und 
verfegte damit dem Exbrechte feines Haufes den Todesſtoß. Indem ber 
Kaifer feinem Bruder nicht bloß die gegenwärtige Hertſchaft fonbern auch 
bie Anwartfgaft auf bie künftige entziehen wollte, gab er baturch nur 
feinem Haffe Ausdrick und Tieferte ven ſchlagendſien Beweis, doß er tau⸗ 
fenbmal tieber ven Ruin ver Monarchie jehe, ehe er die Einbildung fah⸗ 
ven laſſen wollte, daß er fie mit feiner gebreglichen Hand leite. 

Da die in Prag verjammelten Fürften über bie Wünfche des Kei- 
{ers im Maren waren, fo war von feiner Seite bie allgemein gehaltene 
Propofition darauf berechnet, ihmen Gelegenheit zu geben, dieſe Wünfge 
als die ihrigen kundzugeben. Sie felbft ſollten die „Mebia", wie es feit- 
dem ohne Unterlaß wiederholt wurde, angeben, durch welche dem Kaiſer 
für den erlittmen Schimpf Genüge gefchehen fellte. Allein fo wenig ver 
fegtere mit feinen eigenen Ahfichten ver ter Welt offen anftreten wolfte, 
fo wenig wollten bie Kurfürſten, troz ihrer Hinneigung auf des Kaiſers 
Seite, die Initiative mit einem weitgehenden Vorſchlag ergreifen. Wie 
Rubolf vie Yaft der Verantwortfichleit von feinen eigenen Schultern 
abwälzen twollte, fo die Kurfürften von ten ihrigen. Im den Sihungen 
des Konvents wieberholte einer über ben andern, daß er von ben Vor— 
gängen bed Jahres 1608 feine rechte Kenntniß habe und folglich nicht 
wife, in wie weit Gewalt gegen ben Kaiſer geübt werben und welche Ee-⸗ 
nugthuung ihm deshalb zu leiſten fei. Alle drei Kurfürften erflärten wie 
ang einem Munde, daß ven beiben Erzberzogen Marimifian und Fertie 
nand der wahre Cafverhalt beffer befannt fein müffe und fie demgemiß 
am beften im Stande wären, bie „Mebia ver Berföhnung und Genug- 
thuung“ anzugeben. Es warb zulegt ein fürmlicher Beihluß von Seite 
ber übrigen Thei lnetmer des Konvents gefaßt, die beiten Erzherzoge auf 
zufordern ihre Meinang abzugeben. 

Durch die ſe Frage ward bie Stellung ber Exzherzoge eine fehr 
fehwierige; welcher Art auch immer ihre Eıflärung fein mochte, fie mußten 
entweder ven Kaiſer ober Mathias töbtlich beleidigen. Glüclicherweiſe 
ward ihre Page micht durch eine fchwanfente Ucherzeugung erſchwert, beide 
Bringen waren vielmehr vollftändig überzeugt, daß Mathias in eine Vers 
aͤchtleiſtung auf bie erworbenen Rechte ſich nicht einlaffen önne. Mozimi- 
lian hatte dies wieterholt erflärt und in biefem Sinme auch auf Erzber- 

Gindeld, Rudeif Lu. 3. — u. 9 
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309 Albrecht einzuwirken gefucht, damit fein Gefantte am Prager Kongreß, 
Graf Gamalerio, ſich ihnen anfhliefe.*) Erzherzog Ferdinand becbadtete 
eine vorfihtigere Haltung ale Morimilion und vermieb es beim Keifer 
anzujtoßen, aber auch er fannte vie Berhältniffe in Ungarn und Mähren 
zu gut, um ernftlich etwas anderes anzuftreben, als eine DBerföhnung 
wifchen Rudolf und Mathias auf Grund des gegenwärtigen Beftgftanbes. 
Beide Erſherjoge fahen alfo bald ein, daß bie Frage, welche der Roment 
an fie richtete, eine Falle für fie werben dürfte und verlangten einen 
Tag Beventeit, bevor fie die gerwilnfchte Antwort ertheilen Bunten. Im 
der Zwiſchenjeit beftärkten fie fih in der Ueberzeugung, daß fie im dem 
Bruberftreite feine maßgebende Stellung einnehmen vücften. Ergberzon 
Ferdinand bat ven Kurfürften von Köln um eine Privatunterredung mut 
eröffnete ihm, daß er es ablehnen müſſe mit einem Ausgleichsvorſchlag 
Hervorzuteeten, ba ihm bie Abfichten des Raifers nicht bekannt feien.**) 
&benfowenig wollte Marimilian feine Meinung offen ausfpregen und ale 

&. Maiam anbern Tage der Konvent ſich wieder zur Sigung verfammelte, theilte 

1610 per kolniſche Kanzler mit, daß die Erzherzoge bie Abgabe einer Meinang 
abgelegnt hätten. Die beiven Erzherzoge motivirten ihr Schweigen damit, 
daß, ba der Kaifer vom ganzen Konvent bie Angabe ber „Media“ zu 
feiner Genugthuung verlangt hätte, e8 für fie fich nicht ziemen würbe, ihre 
Meinung allein auszufpreden. Man mußte bie Entfgufbigitng gelten laffen 
und fam nah mancherlei Hin- und Herreven zu dem Beſchluſſe, ben 
Raifer um weitere Mittheilungen ſowohl über feinen Streit mit Mathis 
als auch über die Art der Genugthuung, die er verlange, zu erjuden. 
Ein ober zwei Kurfürften follten fih zu Mubolf verfügen, um ohne rine 
weitere feriftliche Prozedur, jeine Abfichten fennen zu lernen. Wienohl 
man wußte, daß biefefben auf eine völlige Reſtauration gerichtet jeien, fo 
wollte man boch vom Kaiſer eine Art folenner Beftktigung feiner in din 
zelnen Gefprägen ausgefprocenen Andeutungen erlangen. Unzweifelhaft 3e$ 
der’ Kaifer an einem ber folgenben Tage bie geivünfchte münbliche Erklärung 
ab, doch find uns bie nähern Umftänbe ber betreffenden Audienz nicht 
belannt. 

In derſelben Sitzung bes Konventes warb zugleich darauf hinge- 
wiefen, daß die Verhandlungen fein rechtes Gedeihen haben könnten, jo 
Tange ſich Mathias nicht am denfelben betheifige, weil er ja bie Kofen 
ver Genughunng zu tragen habe. Sämmtlihe Mitglieder bes Ronverts 

*) Brüfel. gorreſpondenz mit Erzherzog Dar. Erzherzog Mar an Erjbergeg Akert 
bo. 5. Mprif 1610 Zufprud. 
*) Mainzer und fächfifces Discium, 
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erjuchten dechalb ven König — ob mit ausdrücklicher over ſtillſchweigender 
Zuftimmung des Kaifers, wiſſen wir nicht — um feine Tpeilnahme an ihren 
Beratungen. Mathias, der zum erftenmale in gejiemender Weije aufge- 
forbert wurde, erwieberte, daß er perfönlich zwar nicht erſcheinen könne, 
fih aber durch Geſandte verheten laffen wolle, wenn dieſen eine genüs 
gente Sicherheit gebeten würde. Um feine Pofition zu ſichern, hatte er 
ihen vorher Auefhüffe der ungariſchen, mähriihen und äfterreicifchen 
Stände nad Wien berufen, ihnen mitgetheilt, welche Urt Verhandlungen 
in Prag gepflogen würden und fie verſichert, daß er fih ohne ihren Rath 
in feine Verhandlungen einlaffen werde. Die Antwort der Berufenen 
lautete für Mathias ehr befriedigend und lonnte ihn überzeugen, daß 
trog aller Streitigkeiten, bie er mitlerweile namentlich mit ven Defterreis 
Gern gehabt, Niemand ernftlich daran venfe, unter Rubolfe Herrſchaft 
‚zurüdzufehren. 

Man jollte wohl meinen, daß die Ausftellung von Geleitjheinen 
für die Gejanbten des Königs. feinen Schwierigkeiten unterliegen lonnte, 
nichtsbeftoweniger wurden ſolche von Rudolf erhoben und uur durch bie 
Dazwifgentunft der Fürften entfernt, jo dab Mathias’ Gejandte endlich 
am 31. Mai in Prag eintreffen kommen. Gin Akt entſchiedener Beinbje- 1610 
figfeit von Seite des Kaiſers Hätte mittlerweile den Verhandlungen ein 
ſchnelles Ente bereitet. Rudolf forverte nämlich in einem Schreiben vom 
20. Mai geradezu die öſterreichiſchen Stände auf, wieder unter feine Herr⸗ 
ſchaſt zurüdzufehren*) und ertheilte überbies dem Oberften Buchheim, ber 
in Defterreih begütert war, ven Auftrag ein Regiment zu werben. Mathias 
begnügte ſich diefen Vorgängen gegenüber Buchheims feftes Schloß Raabe 
zu befegen, um fo jetem feiner Untertfauen bie Fuft zu einer Verbindung 
mit dem Kaiſer auf gut Glüd zu benehmen. Rudolf Kagte beim Sonvente 
über dieſen Vorgang und ber Teßtere machte deshalb dem Könige ernfte 
Vorwürfe. Kindiſches Gebahren von Männern, die als Fürften etwas vom 
Regieren verftanden; als ob die Unterlaſſung feindfeliger Handlungen nicht 
eine jelbftverftändliche Bedingung bei Frietensverhanblungen iwäre und als 
ob Mathias nicht im vollen Recht geweſen wäre, einem Unterthan bas 
Freibeuterhandwerk zu legen. 

Die Gefandten, welhe Mathias trog dieſer Zwiſhenfälle nach Prag 
aboronete, waren der mittlerweile in ven Furſtenſtand erhobene Karl von 
Liechtenftein, der ungariſche Vicefanzler Ulrich von Krenderg und bie Herren 
Helfirich von Meggau uud Richard ven Stahremberg Sie hatten ben 


*) Mündner Staatsatchio 1162, 29. Ichann Georg Markgraf von Brandenkurg an 
Kurpfalz bde. Jägeruborf ben 13/23. Juni 1610. " 
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Auftrag an einer Verföhnung zwifchen dem Kaifer und dem Könige zu arkei- 
ten, ben Iegtern wegen feine® Vorgehens im Jahre 1608 zu rechtfertigen, 
die neuerlichen Beſchwerben des Königs gegen feinen Bruder, namentlich 
was bie türfifche Grenzhilfe betraf, zu erörtern und fehlieklid) von dem Kon- 
vent bie Angabe der Mittel zu verlangen, durch bie ein befrierigenber Zu- 
ſtand wiederhergeſtellt werden könnte. Uebrigens foliten fie feine Berpfic- 
tung, eingehen, bevor fie nicht bie Zuftimmung ihres Her eingeholt hätten. 
Man fieht beutfich aus biefer Inftruftion, was Mathind Bezwedte. Er wallte 
nicht bloß im Befitz des Ermorbenen Hleiben, fondern auch vurch ben Koment 
auf feinen Bruder einen Drud ausüben, baß biefer ſich fortan zu einer 
friedlichen Haltung und einer geduldigen Anerkennung des Gefchehmen 
verftehe. Der Empfang, der feinen Gefanbten in Prag zu Cheil wur, 
gab jedoch nur wenig Hoffnung, daß ber Konvent feinen Wünfchen nach- 


2.3mi fommen werte. Im Auftrage desſelben hielt ber Mainzifche Kanzler eine 
1610 Anfprache an fie, in ver er bie Hoffnung äuferte, fie feien mit genugfaner 


Vollmacht ausgerüftet, damit des Kaiſers Auftorität durch eine orbentüiche 
Genugthuung wieber hergeftellt werbe. Im Paufe ver weiteren Verhandlungen 
präcifirten bie Fürften diefe Genugthuung dahin, daß bes Kaiſers geſchwähte 
Auftorität wieber hergeftellt und ihm bie entrijfenen Länder zurid- 
gegebem werben müßten. 

Co direkt anfgeforbert anzugeben, welche Opfer ihr Herr dem Frie⸗ 
ben bringen wolle, entgegneten bie Gefandten, daß e8 demſelben nicht möglich 
fei, dem Kaifer eine rcale Genugthuung zu geben, alles, was er thun Füune, 
fei die Leiftung einer „perfönlichen Satisfaktion". Sie legten allen Nid- 
drud darauf, daß bie Viebner Verträge des Jahres 1608 endgiltig ſaen 
und vom Kaifer nicht angegriffen werden Könnten, daß Mathias Übrigen 
nicht allein ftehe, ſondern die Stande feiner Yänter Hinter ihm; cine 
deren Zuftimmung Könne er ſich in Teine Unterhankfung einfaffen, weiche 
die Yiebner Verträge in Frage ſtellen würde. Nochmals die Berficherung 
algebend, daß Mathias zu einer perſönlichen Genugthuung erbötig fei, 
baten fie, man ſolle bie Mittel einer ſolchen angeben, fie würden hierüber 
an ihren Heren berichten. Obwohl zwifchen den Gefanbten bes Könige 
und den Mitglievern des Konvents noch längere Zeit, im ganzen an trei 
Wochen verhandelt wurbe, jo Fam es doch zu feinem Refultat; ten Be- 
fwerven ver Fürften über die Schwächung ver Kaiferlichen Auftortät 
entgegueten die Gefanbten mit mehr und weniger Fünftlihen Schilderungen 
der Hißherigen Vorgänge. Auch die Werbungen in Baffau famen zur Cprade, 
die Gefanbten verfangten deren Abbeftellung, wurden aber dom Konvente 
abgewieſen, da ber Raifer zu ſeinem Schuge und nicht zum Angriffe rüfe. 





Google — 


133 


Da fi das Erſcheinen der Geſandten als fruchtlos erwies, weil fie 
nichts anzubieten hatten, und Mathias eine wieverholte Aufforderung feis 
nen Xufenthalt in einem näßer an Prag gelegenen Orte zu nehmen, abfehnte, 
beichioß der Fürftentonvent jelbft die Verhanblungen mit ihm in die Hand 
zu negmen. Der Runfürft von Köln, Erzherzog derinant und ber Herzog 
von Braunfchweig wurden zur Reife nad Wien auserfehen unb ihnen 
außerdem von ben übrigen Fürſten Mäthe beigeortnet. Der Kaifer, um 
feine Erlaubniß zur Anknüpfung biefer direkten Verhandlungen erfudht, 
ertheifte viejelbe mit der Bemerkung: Glaubten vie Fürften, daß fein Bruber 
durch perjönfiche Beſprechung fih zur Reftitution werde beivegen Laffen, 
fo faffe er ſich diefe gefaflen.*) Die Inftruftion, welche der Konvent 
feinen &efanbten nad) Wien mitgab, entſprach in ikrem erften Theil voll-10Juni 
ftändig den. Wünfchen des Kaiſers, fie verlangte nämlich völlige Rüd- 1610 
gabe der entrifienen Fänder, in ihrem zweiten Theile aber geftattete fie 
die Eröffnung von Unterhandlungen über eine andere Art ber Genugthuung, 
wen fich Mathias nicht zu biefer weitgehenden verftehen wollte. **) 
Diefer zweite Theil der Inftruktion zeigt, baß endlich die Majorität des 
Fürftenfonvents zu berjelben Cinficht, wie dje Exzherzoge gelangt war, 
und die Lage bes Königs würdizte. Den Wünſchen Rudolfs entjprach 
diefer Umſchwmg in ihren Anfchauungen nicht und von mun an betradtete 
er bie Berathungen des Konvente mit Miftrauen, das bald genug einem 
ausgefprochenen Wiverwillen Plag machte. 

Am 28. Iumi reiften die Ronventsgefankten nach Wien ab und lang ⸗ 
ten vafelbit am 3. Juli an, von Mathias auf das feſtlichſte empfangen. 1610 
Schon auf der Reiſe trängte fich ben Fürften und ihren Begleitern überall 
die Erfahrung auf, daß Niemand von einer Herrfcaft des Raifers ewas 
wiffen wolle, während ſich für die des Königs eine entfchiedene Neigung 
ausſprach. Gleiches beobachteten jie aud in Wien, in Brivatgefprägen 
Hörten fie von aller Welt, vaf felbft wenn der Kenig in eine Abtretung 
der Yünder willigen follte, bie Stände dies nie dulden würden. Mit einem 
Worie, die Abneigung gegen das taiſerliche Negiment, welche mittlerweile 
in den Hintergrund getreten war, machte ſich mit einer Heftipfeit geltend, 
bie au den Prüßling von 1608 erinnerte und den Tieferbfidenven bie 
Ueberzeugung beibringen konnte, daß Mathias ſich eher des Reſtes von 
Rudelfs Befigungen bemächtigen würde als umgelchrt, wenn es zu einem 
ernften Streite kam. Die Paſſauer Rüftungen machten auf die Defterreiher 


#) Hucter: Ferdinand II, Bd. VI 26. 
=) Sächf. Stantsarchin. Defterr. Alten. 9936. Inftuftion bes Brflenfonvente fiir 
die mad) Wien reifenden Frften. do. 20. Juni 1610, 
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einen beſonders erbitternben Eindruc; überzeugt, daß e8 mit denſelben 
auf einen Handftreich abgeſehen jei, fuchten fie fich trog allen Friedens: 
verhenblungen zur Gegenwehr bereit zu machen ımb bei den Ungarn bie 
nothige Unterftägung zu erlangen. Erbitterung aljo und bas entjchiedenite 
Mißtrauen gegen den Kaiſer fanden bie Konventsgefanbten vor, als jie 
von dem Könige vie Riüdgabe ber Yänber begehren jolften. 

Die erſte Konferenz zwiſchen Wathias mb jeinen Rüthen und ben 
Fürften mebft ihren Begleitern fand am 5. Juli ftatt. Auf Mathias Seite 
waren bei ben Berathungen zugegen: Khlefl, Karl von Yiechtentein, Traut- 
fon, Meggau und Rrenberg.*) Im Namen der Prager Gejantten erzrifi 
der Bicedom des Kurfürften von Mainz, Brömfer, das Wort und indem 
ex auf eine Schilverung ber Ereigniffe bes Jahres 1608 überging, hielt 
er dem König Mathias ein langes Cünbenregifter vor, wie vielfach er fih 
vergangen und wie fehr bes Kaiſers Unfehen herabgewürbigt worden. Der 
langen Rede Schluß war der, man erwarte von Mathias, daß er in An- 
betradht der ſchweren Beleivigungen, bie er dem Kaifer zugefügt, vie 
Ausjöhmung durch Wieverabtretung der Yänder anbafnen werde. Diejen 
Angriff ließ Mathias zwei Tage jpäter dur feinen Vicekanzler auf eine 
nicht minder feharfe Weife beantworten. Die Entgegtung hielt vor allem 
am ber Umverbrüchiichkeit der Verträge feit, die nicht geftatte, etwas an 
dem, was vor zwei dahren im Piehen beichleffen, zu änbern. Auf bieie 
Erwiderung bfieben bie Füͤrſten ifrerfeits aud nicht eine Antwort fhul- 
ig, welche ſich theils in Beſchuldigungen, theils in Drohungen ergoß, wer- 
auf wieder Mathies in geharniichter Weife entgegnete. Acht Tage ver- 
ftricen fo unter Angriffen und Entgegnungen und nogh zeigte ſich nicht die 
mindefte Ausſicht auf eine gedeihliche Verhandlung ; die Fürften traten nım 
dem erſten Theil ihrer Inftruftion gemäß auf, verlangten nur die Rüdgabe 
der Yünber und liegen nicht burbliden, daß fie von Seite ihrer Kollegen 
weitere Vollmachten erhalten hätten. Am 10. Duli waren fie entjchlefien 
die weitern Verhanplungen mit Mathias vorläufig abzubrecen und über 
die Nefultatlofigfeit der Bißerigen an ven Raifer zu berichten. **) 

&s it ung nit weiter befannt, durch wen in biefer Situation zu- 
exit eingelenft wurte, wir willen nur fo viel, daß bie Gejanbten ſich end⸗ 
lich des zweiten Teiles ihrer Inſtrultion erinnerten und daß der Herzog 
von Braunfweig nad mandperfei Beſprechungen mit den Königlichen Ri- 

15Jutthen einen Ausgleichsentwurf worlegte, ver von ber Rückgabe ver Lãnder 
1610 ganz abfah. Die wihtigften Punlte diefes Vertrags waren: der erfte, wer 





*) Wiener Staatsanfiv. Mainzer Mten, Bömfers Relation Aber bie Wiener Reiſt 
**) Brömfers Relation im Wiener StaattarGid. 
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möge dem der König feinem Bruber nad einer vorgeſchriebenen Formel 
für die angethane Beleidigung Abbitte leiften ſollte und ber britte, ver- 
möge bem ber erftere jägrlih 50.000 Gulden und 2000 Eimer Wein als 
Erfag für die abgetretenen Länder zu verabfolgen Hatte, wofür der Kaiſer 
fich verpflichten jollte nicht gegen eine Türfenhilfe fir Mathias, wenn fih 
die ihm untertjanen Länder ober das deutſche Reich zu einer ſolchen ent- 
fliegen wollten, aufzutreten, ja bei einem Reichstag fogar bafıir zu wirten. 
Im den übrigen neun Punkten *) bes Entwurfs wird ein bölliger und 
aufrichtiger Friede zwiihen Kaiſer und König ſtipulirt und insbefonbere 
noch beftimmt, daß Mathias fich in feine auswärtigen Verhandlungen nament- 
lich mit den Türken ohne Vorwiffen feines Bruders einlafien ſolle. Der 
Bertragsentwurf fand nicht bloß bie Bilfigung des Könige und feiner Rä- 
the, fondern auch bie des Rurfüften von Köln und bes Erzherzogs Fer⸗ 
dinand, Mit diefem Vergleichentwurf wurde ber Herzog von Braunſchweig 
am Rubolf abgefchidt. 

Um den Raifer zur Annahıne des Vertrags zu bewegen, fchrieben 
zu gleicher Zeit ber Kurfürſt von Köln und Erzherzog Ferdinand an ihn. 
Das gemeinfcaftliche Schreiben beiber ift ein offenes nnd ehrlihes Aften- 
ftüd, wie jelten eines, inbem es bem Raifer ohne alle Umfchtoeife und 
unmännlihe Schonung mittheilt, daß eine Rüdgabe der Lander unmöglich 
fei und ber Ausgfeichdentiwurf vas Höhfte, was Mathias bewilligen Lönne. 
Nachdem fie im Cingange ausführlich berichtet Hatten, daß fie auf 
ihrer Reife überall nur einer feinbfeligen Stimmung gegen den Kaiſer ber 
gegnet jeien und Hieraus feine Möglichkeit erfähen, wie verfelbe wieber 
in ben frieblichen Beſitz der verlorenen Länder gelangen lönne, warnen fie 
ihn — offenbar mit Rüdficht auf feine Paffauer Rüftungen, beren Ge- 
keimniß fie zwar nicht fanmten, aber boch vermuten mochten — vor je⸗ 

=) Nat dem 2. Punkt bes Vergleiche follte bee Raifer e8 nicht alt Troh bemten, 
deß Mathias bie Zänder nicht nurildgebe, fonbern dies ber Unmögtichteit zufcpreibet. 

Punkt 4 ſtipulirt ſtete Freundſchaft wiſchen Keiſer und König. Nach Punkt 5 

folle Mathias ohne bes Kaifere Borniffen teine Verhandlungen mit auswärtigen 

Mäcyten beginnen. Punkt 6 Kefimmt, baf Mlnftige Icrungen durch befreundete 

Furſien beigelegt werben follen; Punkt 7, ba ber daiſer Ahgefanbten bes Könige 

ıhme Zögern Aubienz geben werbe; Punkt 8, daß bie Men ber an Mathias 

iergetenen Länber Im Aberfiefert werben folln; Punkt 9, baß ber König fh 
in feine dem Railer feinbfigen Berbinbungen einlaffen werbe; Punkt 10 ertheilte 

dMige Amneftie allen an ben biößerigen Streitigleiten ketheitigten; Punft 11 

veietet den Anhängern des Königs vom Kaiſer ſchlecht zu reben und ımgefehrt; 

Funft 12 beftimmt, daß bie Mitglieder bes Brager Konvents Brgen des Bertrage 

feier. Nehme ihn der Raifer nicht an, fo jei auch der Kinig nicht an benfelben 

gebmben. — Hammer: Khfeft, 8b. II. Uclumdenfammfung ©. 236. 
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der Gewalt. Die Anwendung der Waffen fei der fihere Ruin des hababur- 
giſchen Hauſes; che Defterreich, Mähren oder Ungarn fich eine gewaltfame 
Herrſchaft des Kaiſers gefallen faffen würden, würven fie fi vom Türten 
unteriverfen. Die Stfufionen, die fih der Kaiſer gemacht habe, als ob ein 
Theil der Defterreiher geneigt wäre, unter feine Herrſchaft zurüdzufchren, 
berußten auf nichts, als Yug und Trug. Cinige der grimmigiten Gegner 
feines Haufes, deren jeder Ausgleich zwiſchen den Brüdern verhaßt fei, 
weil fie ihren Ruin gerbeizufügren wünfchen, jeien die Berfaffer folder 
den Kaiſer irrefüßrender und mit gefäligten Unterforiften ver 
ſehener Schreiben. Alles, was dem Kaiſer gejagt werben fonnte, um 
ihn zu der Weberzeugung zu bringen, bafı nicht mehr erreicht werben könne, 
als der Ausgleichsentwurf ihm bot, daß er aller Welt verhaßt jei, doß er 
durch feine Angriffe vielleicht den Untergang feines ganzen Haufes, unter 
allen Umftinden aber den jeinigen herbeiführen werbe, alles das enthielt 
der Brief in der vefpektvolliten aber fhonungslojeften Form. So bie feite 
Meinung zweier Firften, die gewiß nicht des Kaijers Nachteil wollten. *) 

Eine folhe Sprache war es aber nicht, bie ber Kaijer erwartete, 
nachdem ex durch bie bis an’s lächerlihe grenzende Nachgiebigleit des Kon 
vents in dem Wahne bejtärkt worden war, daß ſich feine Reſtitution durch 
einige Schriftjtüde und Wegjelreden verwirkligen laſſe. Schon die vom 
Konvent den Gefandten nach Wien mitzegebene Inftruftion mußte ihn 
überzeugen, daß feine fürftlihen Gäfte zulegt den Ausgleich in etwas an- 
derem fuchen Könnten, ald in feiner voliftänbigen Befriebigung. Seine üble 
Laume erreichte von da an wieder jene Höhe, zu ber fie in ben ſchlimmſten 
Tagen von 1608 und 1609 gelangt war; ben Kurfürften gab er unzwei- 
deutig zu erfennen, daß ihre Ampefenfeit ihm eine Yaft geworden fei un 
gegen einzelne Mitglieder jeines Rathes, namentlich Hegenmüller, ergof 
er fi in ven ſchmuhendſten Vorwürfen. Beim Efſen ftieß er die Tafd 
fammt ven barauf befindlichen Speifen um unb bebropte fogar eins 
Abents feinen Kämmerer am Leben, indem er ihm ben Degen auf sie 
Bruft fegte.**) Soiche Zuftinde waren nicht glücverheißenb für den As 


*) Diener Staatsarhiv. Kurlöin und Ferbinand an ben Kaifer ddo. 14. Juli 1610. 

=*) Hurter: Ferdinand IT, Band VI, ©. 306. — Mindsner Reieurdio 44/2 6. 

Donnerfperg an Mag von Baiern dbo. 10. Juli 1610. Donneriperg ezählt: 

Difer Tag fein Rhay. Mt. her übl zu Paß geweſen, Über ein Mittag efen tafl 

° mb fpeifen unfürjehens alles uber einanber geflofien, in das Zimmer ganyen, ben 

degenmüller degert, ale er Mommen und ain Gammerdiener ben Hexmmüler 

amgemeft hat Khayf. Mt. dem Cammerbiener bevolchen, fag dem Hegnuüler. 

ex fei ein Ceffer, hab Khahſ. Mt lang genug betrogen, er foll vortpin it mehr 
beiciegen u... 
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gang einer Verhandlung, im welcher es befonber® auf feiner Seite einer 
philofophifchen Nefignation beburfte. Als demnach der Derzog von Braun 
ihneig in Prag erjchien und ven Entwurf überreichte, übergab ihn Rubolf 
folgen Berfonen zur Begutachtung, von denen feine erprießlihe Wirffam- 
feit für bie Herſtellung bes Friedens erwartet werben fonnte: Sulz und 
Hegenmüfer, weldhe beibe in das Paflauer Unternehmen verwidelt waren. 
Dennoch werd ein wichtiger Punft des Vergleichs aud von ihnen accep⸗ 
tirt; fie empfahlen dem Kaifer, nicht auf die Reftitution der Länder, fon- 
dern nur auf eine allerdings wefentlihe Modifilation ver einzelnen Ver— 
gleichsartifel zu dringen. *) Ihre Vorſchlage ließ fi der Kaifer gefallen 
und verlangte darnach neben ber Abhitte, welhe ber König durch bie Erz 
herzoge Diarimilian und SFerbinand und den Herzog von Braunfchiweig 
leiten folfte, 1. daß der Vertrag vom Jahre 1606 ausgeliefert werbe, 2, 
daß Mathias die Yänder, da er fie nicht zurüdgeben wolle, unter ſeiner (des 
Kaijers) Oberhoheit ald fein Lehendmann verwalte, 3. daß die Befehls 
aber in den gegen die Türken errichteten Grenzjeftungen in bes Kaiſers 
Eid und Pflicht genommen werben, 4. baß Mathias feinen Einfluß bei 
der Grazer Linie verwende, auf daf diefe zu Gunften des Raifers auf 
ihren Anteil auf Tirol Verzicht leifte und 5. endlich, daß bie jahrliche 
Benfion an Geld und Wein über den von Mathias zugeftandenen Betrag 
erhöht werbe. **) Anbere Forderungen waren geringerer Art und lounten 
den Abjchluß des Vertrags faum verhindern, 

Unter diefen vom Kaiſer verlangten Aenderungen iſt die erſte uns 
weſentlich, wenngleih Rudolf ihr eine große Bedeutung beilegte, deſto 
wichtiger find die folgenden. Das Verlangen, Mathias ſolle ven Kaifer 
als Leheneherrn anjehen, war ſchon an und für fi undurchführbar, weil 
die Ungarn uuter feiner Bedingung zugegeben hätten, daß ifre Krone in 
ein, wenn au nur vorübergehenbes Yeheneverhältuig, zwar nicht zum 
deutſchen Reich, wohl aber zum beutfgen Kaiſer trete. Zugleich konnte Ru⸗ 
bolf im furzer Zeit aus biefem Sehentverhäftniß eine Maffe Rechte ablei- 
ten, bei tenen fein Ftiede von Dauer jein kouute. Eben jo würde bie 
Forterung, daß die ungarifchen Grengfeftungen von dem Kaijer abhängen 
folften, in Ungarn eine boppelte Regierung, zwei Souverainitäten, zur 
Folge gehabt Haken, ein Unfinn, der auf der Hand liest. Das Verlangen, 
Mathias folle feinen Ginfluß bei der Grazer Yinie verwenden, damit Diefe 
ihrem Anteil auf Tirol entjage, hatte zwar für ven König nichts läftiges, 


=) Surter IV, 306. 
=) Achie von Wolfenbüttel. Sier befinbet ih eine Abſchriſt des vom Kaiſet mobi: 
ficirten Bertagsentwurfs, verfertigt von dem Herzog von Braunſchweig [elbft. 
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ift aber infefern von Wichtigfeit, als es den Plan des Laiſers über 
Tirol zu Gunſten Leopolds zu werfügen beutlicher hervortreten läßt. Die 
Forderung einer höhern Yahrespenfion mar an unb für fih micht von 
Bereutung, konnte e8 aber daburch werben, wenn die Mathias unterwer- 
fenen Sänver fid) weigerten, eine Caft zu übernehmen, ber fie ihre Bu- 
ftimmung nicht gegeben Hatten. Und biefe Weigerung mar .mit Gewißdeit 
zu erwarten. 

Bevor der Kaiſer den Herzog von Braunſchweig mit dieſen Zufägen 
nach Wien ſchickte, um deren Annahme bei Mathias zu bewirken, fegte er 
dieſelben den in Prag anweſenden Fürften: Kurmainz, Rurjachfen, Marie 
mifion, Leopold und dudwig von Heffen-Darmftabt jur Begutachtung dor. 
Es ift jonverbar, daß feiner der Sürften, felsft nicht Marimilian, ver 
ſtets des Könige Mathias Partei in allem Billigen hielt, Anftoß an je 
nen Punkten nahm, welche Ungern betrafen und wirffich bedenklich wa- 


269ufi ven, fondern nur an dem wegen Erhöhung ber Penſion. Sie machten ven 
1610 Kaiſer darauf aufmerffam, daß Mathias und vie in Wien verfammelten 


Auoſchaffe fih ohme Bewilligung der Xandtage zu keiner heheren Geltleir 
ftung würden verpflichten wollen und baß «8 eine fehr gefährliche Sache 
jei, abermals bie Ränder in dieſen Streit bineinzujiehen. *) Der Kaifer 
nahm jedoch auf dieſe Bemerkung esenfowenig Nüdjift wie auf eine an 
dere, in ber ihn diefelben girften anfforderten, er folfe eine bindente Gr- 
Mlärung abgeben, daß das zu Paſſau verfammelte Kriegsvolk zu feinem 
Angriffe beftimmt fei. So reifte ber Herzog von Braunfchweig ab, ohne 
daß der Kaiſer an feinen Vorfchlägen etwas geänbert hätte. 

Nach feiner Ankunft in Wien wurde ver Faiferliche Vertragsentnurf 
unverweilt zum Gegenftanb einer eingehenden Kritil von Seite Mathiat' 
und feiner Räthe gemacht. Zugezoger wurden zu ben Verhandlungen bie- 
felben Perfonen, wie in dem verfloffenen Monate. Die erfte Forderung 
des Kaiſers, die Auslieferung bes Vertrags von 1606 betreffend, ſtieß auf 
feinen befondern Wiverftand: Khleſt erflärte dem Kurfürſten von Köln, 
Mathias wolle den Vertrag in bie Hände ter in Wien. anweſenden Für⸗ 
ften mit ber Vollmacht, ihn zu Kaffiren, übergeben, fobalb ber Ausgirich 
vom Kaifer ratificirt jei. **) Dies war gewiß ein billiges Anerbieten, et 





=) Arie vom Wolfenblitel. Ahn bie Rdın. Rat May. der zu Prage ampeferden 
Spur» und Flten Ergherrogen und Fürften unbertbeniges Bebenden. 

) Bei biefrr Gelegenheit gelangen wir zur Kenrtniß einer intereffanten hifteriihen 
Nachricht. Hammer Purgfall Hat bie Meinung ausgefprochen, dafı Khieft had 
wahrfepeinfich der Berfafer bes Bertrags don 1610 fei und feiner Meinung pfid- 
teten wohl alle bei, weldhe über Diefe Periobe Stubien angeftelt Haben. Aus einem 
Woffenbättler Mtenftlcke, das don des Herzogs vom Vraumfchtoeig eigener Sant 
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wollte aber ven Konwentsgeſandten deshalb nicht genügend fcheinen, weil fie 
wußten, wie eigenfinnig ber Kaiſer auf feinen Forderungen zu verharren 
pflegte und daß er wohrfcheinlih baranf erpicht jei, ein Altenftüd zu be+ 
figen, in dem er den Grund jeiner Niederlage im Jahre 1608 ſuchte. 
Umnachgiebiger waren Mathias und feine Käthe in jenen Punften, bie 
wir bereits herauegehoben Haken. Auch fie überfahen nicht das Gefährliche 
des Artifels, im welchem der Kaifer verlangte, daß fich fein Bruder zu 
feinem Bafallen erkläre. Um jedoch demſelben in allem gerecht zu werben, 
108 den beftchenten Reicheverhäftniffen entiprad), exbot fih Mathias in 
Bezug auf bie abgetretenen „öfterreihifchen Lande“ feinen Brus 
der als Lehnsheren anerkennen. Da nach dem jtaaterechtlihen und ges 
wöhnlihen Eprachgebrauche jener Zeit weder Ungarn noch die böpmifchen 
Kronländer mit dem Namen „öfterreihiiche Lande“ belegt wurden, wie 
das allgemein belannt ift, fo erbot fih Mathias mr zur Peiftung der 
Yehenspflicht in Bezug auf Ober- und Niederöſterreich. Im gleicher Weiſe 
lehnte es Mathias ab, feinem Bruder das Kommando üter bie ungari- 
ſchen Grengfeftungen zu überlaffen, doch that er dies nicht im ſchreffer 
Weife, fonvern vertröftete ipn fogar bamit, aß er bei’einem künftigen an⸗ 
gariichen Reichstag feinen Wunfch befürworten werbe. Die Erhöhung ber 
jährlichen Penſion über die Summe von 50.000 fl. und die Yieferung von 
2000 Eimer Wein Ichnte der König einfach ab. *) 

Während Mathias und feine Rethe an bem Rudolfiriſchen Gegen- 
entwurf die hier mitgetheilten Korrekturen vornahmen, waren die in Wien 
amefenden $irften niht miig, das Intereffe des Raifers zu vertreten 
und zu verlangen, daß nichts in feinen Anträgen geändert werbe. Der 
Streit drehte fich vielfach micht bloß um bie ihrer Bedeutung und Folgen 
wegen wichtigen Artikel, fondern felbft um den Wortlaut einiger andern. 
So Hatte z. B. Rubolf im Artikel 3 feines Entwurfs ſich der Worte ber 








hertllhtt, erfahren wir, ba dem nicht fo fei. Rhfefl unterhielt ſch mit dem Rur- 
fürken don Köln eines Tages fiber diefen Bertrag und erflärte dabei ausbridtih, 
daß nicht er fondern Dr. Kopf, der mittlerweile vertorben war deſſen Berfaffer 
gewejen. Cine bedeutende Einflugnahme auj Inpalt und Wortlaut des Alten- 
früdes von Seite hlefls wird natürlich babunh) nicht ausgefchlofen. Cs if nicht 
amyunehmen, dafı Khfefl bie Unwahrheit gefprogpen, beun gewil warb über ben 
Vertrag von 1506 um biefe Zeit in Wien ehe viel geſprochen und ber Kurfüeft 
konnte ſich leicht überzeugen, ob Khleſls Angabe richtig fei, 

=) Arhio von Wolfenbättel. Puncta fo ber Berragsnotul zwiſchen I. 2. M. und 
derofelden Brubeen auffgeritet, infeiet werben follen. — Tpenbejelbft. Beenden 
ber zu Prage amwefenben Epur- und Flrften am bie Rdn. Kay. Dit. dio. 26. 
Yufi 1610. 
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dient, daß Mathias wegen der Liebe, bie er zum Kaijer „aus Grund 
feines Herzens trägt, temfelben wegen ver gefaßten Ungnade gebühr- 
Lie ja alle möglige Satisfaktion in efectu bemeilen und in 
die begehrte Reſtitution einwilligen wollte,“ wenn er dies nicht aus wer- 
ſchiebenen Urfachen unterlaffen müßte. Mathias verwarf bieje Stilifirung 
und wollte ftatt der Worte: „aus Grund jeines Herzens“ nur „von Her- 
zen“ fegen und ftatt der Worte: ‚gebührlihe ja alle mögliche Gatisfal- 
tion" die Worte „ae mögliche und gebührlihe Satisfaktion“ gebrauchen. 
Da er bei diefer Yenberung trog ber Einfprache der Fürften, die des Kai- 
ſers Neizbarteit in Kleinigteiten wohl fannten und jürgpteteu, verblieh, je 
ericheint fein Benehmen in dieſem Yugenblit in feinem günftigen Yichte, 
denn des Raifers ftiliftifche Baffung vergriff ſich wahrlich an feinem Souwrrai« 
nitätsvechte jeines Bruders. Noch verlaugten auch die Fürjten, Mathias 
jolfe wenigftens dem Kaijer dadurch zu Willen fein, daß er feine jährliche 
veiſtung auf 60.000 Gulden und 3000 Eimer Wein erhöhe, allein verjeibe 
ſchlug auch dieſe Forderung ab. Alles was nad) einer Verhandlung von 
neun Tagen über bie wrjprunglichen Anträge zu Gunften des Saijers 
beftimmt wurde, betraf allein die Vernichtung des Vertrags der Erzherzoge 
vom Jahre 1606. *) 

Nachdem die Berhanblungen fe weit gediehen waren, ſiellte Wiathias 
am Schluffe noch einige Vevingungen für die Giltigfeit des Ausgleice. 
Mißtrauiſch gegen den Kaifer, daß viefer ſich nicht an dem abgeſchloſſenen 
Vertrag werde halten wollen, verlangte er, daß die Mitglieder des Kon 
vente die Garantie für deſſen Einhaltung übernehmen und gegen ben, ber 
ihn brechen würde, ſattiſch den andern Hilfe leiften jollten. Ferner fteite 
er die Forberung auf, um nicht durch des Kaiſers unberedenbare Bäge- 
rungen aufgehalten zu werden und wegen bes Paſſauer Volls gefichert zu 
fein, daß ver Vertrag die Ratifilation bes Kaiſers längftens bis Ende 
Huguit erhalte und dann nad Monatsfrift alles Kriegsvolt beiderſeits ab- 
gebant werde, widrigenfalle er fih aller eingegangenen Verpflichtungen 
für entbunden erachte. Da endlich beftimmt worben, daß Mathias den 








Archto von Wolfenbüttel. Protocolm Biennenfe von 8-15. Auguſt. — Eien- 
dafelbf. Der anmefenben Thur und Fürften Erinnerung bei ber übergebenen 
Nottel bbo. 9/13. Aug. 1610. — Ebentafelßf. Thur - und Fürften fernere Erinnermg 
den Fnigfichen Rüthen beſcehen bbe. I/II. ug. — Ebentufeläft die Fönigice 
Grinnerung (vor dem 11. Aug. verlft). — Chenbafelif ber teputirten Eher 
und Firgen Crinnerung de. 5/15. Aug. — Wir bemmerlen hier, daß; daß Antir 
von Wolfenbüttel reich if an Schriftfiiden meitens von des derzege von Bram. 
fepoeig eigener Hand gefcrieben, bie ſich auf den Bruberzwift beziehen und tie 
wir Hier zum erfenmal benägen. 
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Raifer durch die drei oben genannten Fürften um Verzeihung bitten follte, 
verlangte er, daß biebei feiner der Fürften fein Knie beuge, weil er font 
gegen eine jolche Erniedrigung feines Anſehens proteftiren müßte. Die 
Ronventsgefanbten erhoben Schwierigfeiten wegen ber Gewährung vieferl5?tug- 
Bunte, weniger wegen des erften bie Bünfchaft betreffenden, alt wegen ver 161 
mei andern. Sie beſchwerten ſich darüber, bah Mathias dem Raifer Tag 
und Stunde ber "Ratifitation beftimme und verlangten, daß er bemfelben ben 
Termin bis in bie erfte Hälfte des Monats September verlängere und 
daß von ba an erft der Monat, binnen welchem bas Rriegeolt beiverfei- 
tig abzudanten fei, beginne. Auch ſolle Mathias als ver Beieidiger mit der 
Entwaffnung ben Anfang machen. Bezüglich der Kniebengung fprachen fie 
die Erwartung aus, daß ber Kaifer fie nicht fordern werde, doch folle 
Mathias diefelbe nicht in vorhinein verweigern, um nicht bes Kaiſers ver» 
iegtes Gemüth neuerdings zu reizen.*) Diefen Einwenbungen gab Da- 
thias im ganzen Gehör, und beſtand nur auf dem Punkte, in welchem er 
die Faiferliche Natififation Fängftens bis zum 31. Auguft verlangte, wibri- 
genfalls er fi von allen eingegangenen Verpflichtungen für losgebunden 
erflärte. Dan darf ihn in viefer Beziehung keineswegs des Eigenfinns 
ober des Mangels an Nachgiebigkeit befchulbigen, er felöft wurte von ben 
in Wien verfammelten ſtändiſchen Ausſchüſſen zum raſchen Abſchluß ober 
Abbruch der Friedensverhanblungen gebrängt, denn die Yänder waren im 
höchſten Grade unwillig, daß fie bereits fo lange bie Roften abermaliger 
Rüftungen tragen mußten. Am 17. Auguſt ward endlich die Schlußrebattion 1610 
des Vertrages zu Stande gebracht und von Mathias, dem NKurfüriten von 
Köln, dem Erzherzog Ferdinand und dem Herzog von Braunſchweig un- 
tergeichnet. #) 

Mit dem Vertragsentwurf reifte unmittelbar darauf der Herzog von 
Brounfchweig’ ab, ihm folgten wenige Tage fpäter bie übrigen Gefandten. 
Angelangt in Prag beeilte fih der Herzog den Kaifer von bem Exfolg 
feiner Tpätigteit in Wien in Kenntrik zu fegen. Als Rubolf erfuhr, bak 
bie Verhandlungen das von ihm gewünfchte Nefultat nicht erlangt hätten, 
war er im höchften Grade darüber erdittert und fein Unwille mochte noch 


*) Botfenküttfer Argiv. Der beputirten Spur, und Fürften beſchehene fernere Grinne- 
Tumg dte. 5/15. Aug. 

**) Wolfenkittler Arhiv. Notula des Vertrags zwifhen ber Röm. Kay. Dit. und 
Kom. Wurden. wie diefelbe zu Wien abgeredet und gefchloffen. ibo. 7/17. Aug. 
1610. — Hurter if über bas Datum ber fehliehficen Retaltion bes zweiten Wiener 
Vertrags im Zweifel. Eine Kopie des zweiten Bertragsentwurjs, velftändig ven 
bem Herog von Braunfcnveig niebergefchieben und im Archiv von Welfenbüttel 
befinblid, trägt das Tatum 7,17. Auguſt. 
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mehr gereizt werben, ald er bemerite, das Korrekturen an ven von ihm 
vorgefchlagenen Tert ſelbſt bei unmejentlichen Worten vorgenommen wur: 
ben. Da nach jeiner Meinung aͤhleſi der Urheber und Berfaffer aller die: 
fer Aenderungen war, fo trug au dies nicht wenig nur Steigerung jeiner 
Aufregung bei.*) Die in Prag anwejenben Fürften erfuhren alt zu ifrem 
nicht geringen Schreden, daß vom Raifer eine Natifilation des Wiener 
Entwurfs nicht zu erwarten fei; fie fahen nicht nur, wieder Termin für 
ihre Adreife in immer weitere Ferne rüdte, ſondern auch wie die Frie 
bensverhandfungen zwifchen Rudoif und Mathias geradezu zu einem feine: 
lichen Zufammenftoß führen fonnten. Die bedeutendſten Einwürfe, welche 
der Raifer gegen den neuen Ausglei erhob, beftanden barin, dag ber Ar- 
titel, in welchem er die Muslieferung des Vertrags vom Jahre 1606 for- 
berte, nicht in demſelben vorhanden fei und Mathias ſich mur zur Kaſfi 
rung aber nicht zur Auslieferung biefer Urkunde verftehen wolle, dann aber, 
daß ftififtiihe Aenderungen in einzelnen Sägen vorgenommen worden feien, 
am denen er nichts gemobelt wiſſen wollte. Bon denjenigen Fürſten, welche 
ſchon bei der Eröffnung des Konvents zugegen waren, war der Kurfürft 
von Sachfen mittlerweile nach Dresden gereift, bie übrigen, alle wieder 
in Prag vereint, bemuhten fih emfig den Raifer zur Nachgiebigleit zu be: 
megen. Ihre Beftrebungen waren aber jchon deshalb vergeblich, weil ver 
Raifer fie nicht vor ſih ueh und überbied in feiner Unnachgiebigfeit tur 
den Erzherzog Leopold unterftügt wurde. Was die Urfache hievon geinefen, 
{ft theil® befannt, theils wird dald umſtändlich hierüber berichtet wernen, 
hier nur fo viel, daß fekterer vor allem bedacht war bie Entlaffung des Paffauer 
Volles zu hindern und deshalb dem Friedenswerk, welches biefelbe forberte, 
nicht Hold fein konnte. Neben dem Erzherzeg befahen noch andere Yente 
einen nicht minder übfen Einfluß auf die faiferlichen Entfchliegungen, mie 
Dr. Armanftetter, Rubolfs proteftantifcher Leibarzt, der bentfelhen wieher- 
holt abriet fo bemäthigenben Bedingungen fih zu unterwerfen, außerem 
aber der bereits genannte Gotthard von Sturhemberg, welcher ab umd zu 
als angebliger Vertrauensmann des öfterreirhijchen Aels nad) Prag fam 
und mit wahren oder gefäfihten Abreffen des Kaifers Sinn berüdte une 
durh das Bhantem einer daldigen Reftitution bezaubert hielt. *) Unter 
diefen Einflüfterungen verhärtete ſich fein Gemüth verart gegen jede Nach’ 


*) Aid von Wolfenkilttel. Protetoll ber Rurfücftenfigung vom 27. Aug. 1810 in 
Prag. Im dieſem heißt es auebrüdtidh, daß ber Herzog vom Braunſchweig unt 
micht Aptefi den Wiener ertrag vom 17. Auguft Toneipirt hahe uab bes en 
fers Berbacht ohne Grund fei. 

++) Mündner Staatsarhiv 342/87, T. Peter von dioſenberg an den Pfalzgrafen Feiire 
Qudrig ddo. 7. Sept. 1610. — Hunter Bb. VI, ©. 3%. 
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giebigfeit, daß es mehr als zweifelhaft war, ob er überhaupt einen Frieden 
ichfießen wolle, felbft wenn fein Bruder in die von ihm verlangten Modi- 
flfationen eingehen wiirde. 

So verftrip ein Tag um ben andern und es näherte fih der 31. 
Auguft, 6i8 zu welchem Mathias verhandeln zu wollen erklärt hatte. Im 
diefen trüben Tagen verdient das Benehmen des Herzogs von Braun- 
ſchweig alles Lob. Wiewohl er nur zufällig zur Theilnahme an den Ken— 
denteberathungen zugezogen worden war — er war nach Prag nur wegen 
feines Streites mit den Braunjchweigern gelommen, — fo ließ er fi 
diefelben doch emfig angelegen fein, und als er zur Gefandtjchaft in Wien 
verwendet wurbe, entwidelte er bafeldft eine folche Thätigfeit, daß ihm 
faft allein das Verbienft zugeſchrieben werden muß, wenn bie Berhanb- 
lungen einen bejchleunigten Gang nahmen, Als nun nad) feiner Rüdtunft 
nad Prag des Kaifers Widerwille gegen einen Ausgleich fo fihtlich her- 
vortrat und bie übrigen Fürften mehr cber weniger bie Hände in ben 
Schooß legten, warb er nicht mübe beim Kaiſer und ben Geheimräthen 
fehriftfic und münbfih, wie es anging, zu petitioniven, bamit bie Ver— 
handlungen über bie abermals vorzuichlagenben Aenderungen des zweiten 
Wiener Vertragsentwurfs doch eublic aufgenommen. würden. Es war 
biefes beftänbige Sturmlaufen feine angenehme Beichäftigung, er war zeit 
weiſe fo ermübet und troftlos über „bie Zuſtände in Prag, daß er feines 
Teils ven Tag und die Stunde verfluhen wollte," an dem er ſich an 
diefen Händeln zu Betheiligen begonnen. *) 

Das Drängen bes Herzogs und feine Bitten um Audienz Hatten endlich 
dem Erfolg, daß der Kaifer zwar nicht die Aubienz getwährte, aber doch 
die Erfaubniß zum Beginne neuer Verhandlungen zwifchen bem Geheims 
rath unb tem, ‚Herzog ertheilte. Diejelben nahmen am 27. Auguft ihren 1610 
Anfang, und e& betheiligten ſich daran ber Erzherzog Leopold, der Land- 
graf don Yeuchtenberg, der Graf Sulz, Hannewaldt, Hegenmüller und 
Barvitius. Der Herzog von Draunjhweig, der Hiebei den Stanbpunft 
des Wiener Vertrags vertrat, ſchriet über bie Konferenz dem Kurfürſten 
von Sachſen, daß man fi in berjelben vier Stunden herumgeitritten 
habe, theils ob die Keſſirung des Vertrags von 1606 eingefchaltet werben 
folle, ober nicht, theils wie die Faſſung einzelner Artifel dem Wunſche 
des Kaiſers gemäß zu änbern fei. „So viel ic) mn,“ erzähft er weiter, 
„merken konnte, daß ver Staijer durch irgend einen Punkt beſonders gewon- 
nen werben könnte, habe ich mid demſelben nach Möglichkeit bequemt und 


>) Sachſiches Stuattarhis. Der Herzog von Braunſchweig an den Kurfürften von 
Sachfen dbo. Prag den 26. Aug.jd. Zept. 1610. 
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abermals eine neue Notel (Vergleichentwurſ) entworfen und rein geihrie- 
ben und ehe ich ſolches verrichtet, feinen Biſſen in den Mund genonmen.“*) 
Co war alfo ein neuer Bergleichgentwurf zu Stande gelemmen. Ton 
dem Wiener unterſchied er fih neben einigen unweſentlichen ſtiliſtiſchen 
Aenderungen baburch, daß im Artifel 2 eingefehaktet wurde, ber Vertrag 
von 1606 fei an den Kaifer auszuliefern. Das Konzept des auf dieſe 
Weiſe modifizirten Entwurfs theilte ber Herzog den Mitgliedern des Fü 
ftentonventes mit, die es billigten, weil fie um jeben Preis den Raijer 
aufrieben ftelfen wollten. Gleichzeitig f—hicte ber Herzog eine Abjchrift nah 
Wien an König Mathias mit einem Vegleitfchreiben, in welhem er den 
Beweis zu liefern ſuchte, daß die Aenberungen nur unmwefentlicher Natur 
fein. Mon muß diefer Drfauptung beiftimmen, denn wir vermögen, um 
ven den loͤppiſchen Wortänerungen abzufehen, nicht zu begreifen, was für 
ein wichtiger Unterſchied für Mathias darin Tiegen konnte, ob er ben Ber: 
trag von 1606 dem Raifer auslieferte orer den Kurfürften zur Vernich 
tung übergab. Der Vertrag war jeinem vollen Inhalte nach aller Welt 
feit zwei Sahren befannt, fein Geheimniß wurde alfo darin yreisgegehen. 
Bevor aber noch eine Nachricht aus Wien einlief, wie man vort Über die 
angebrachten Korrekturen badıte, wurde das ganze Friedenswert in Frag 
feloft wieder in Frage geftellt. Der Herzog von Braunfchweiz Hatte dem 
Ruifer ach eine Neinfeprift des neuen Entwurfes zugefehitt und mehrmals 
um eine Yubienz angefuht, um von ihm bie definitive Zufage zu erhalten, 
daß er vollftändig mit Inhalt und Ferm deeſelben einverftanten fei. Rab 
einigen Tagen vergeblihen Wartend und Bittens erhielt er vom Kaijer 
die Weifung den ganzen Vertrag fewohl Eingang und Schluß mie bie 
einzelnen Artikel in eine Türere Form zu bringen. Eine wanrhaft Beftin- 
gende Nachricht fir den armen Unterhänbfer, denn wer bürgie ihm defür, 
daß er fid) diefer Arbeit zur Zufriedenheit des Kaiſers entlevigen unt 
daß Mathias dieſe abermalige Aenberung billigen werde. **) 

Die Urfahe eines folden Benehmens von Seite bes Kaiſers war 
firfer gelegen, als in feinen gewöhnlichen iauniſchen Anfällen. Wir hatın 
bereit erwähnt, daß feine Umgebung auf feine Entfchlüffe nochtheilig ein 
wirfte mb das namentlich fein Seibarzt ihn gegen eine Verfögnung mit 
dem Bruder aufhetzte. Diefe Einflüfterungen, jeine unglüdjeligen Ber- 
Handlungen mit Gotthard von Starhentberg und bie Ueberzeugung, daß ter 
) Cügffes Stauteaniv. Mir haben im biefer eitirten Briefiele nur pie unt de 

ein werultetes Wort durch ein neues erfeht. 
*+) Soͤchſſches Steatsarhiv. Der Herzog von Braunſchweig an Kurjachſen tie. 
26. Aug 5. Sept. 1610. 
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Bürftenfonvent ibm nicht zu dem Verforenen geholfen hate, ſondern ihn 
ar noch fefter an bie Verträge von 1608 fettete, brachte ihn zur äuferften 
Verzweiflung. Wie er ſchon einmal durch Anhalıs Vermittlung die Herr— 
ihaft im Defterreic) am fih hatte bringen wollen, fo bildete er fid) jegt 
ein, daß ein Bund mit ber Union ihm bazu helfen Einne, wozu ber Fin 
ftenfonvent ſich al8 unzureichend erwiefen hatte. Es ift das ein monftröjer 
Gedanke, die Derbindung des Kaiſers mit der Union gegen König Mathias 
und dennoch faßte er feſte Wurzel in den Entichliefungen des erftern. 
Gotthard von Starhemberg bekam von Rudolf den Auftrag nad Au. 
Mihren und Defterreich zu reifen und ben legten Berfuch zur Gewinnung Sest. 
biefer Lander anzuftellen. Auf bem Wege dahin ſprach er bei Beter von 
Rofenberg ein, benacprichtigte ihm im Namen tes Kaifers den deifen Ente 
ſchluß, Hilfe bei der Union zu ſuchen, und bat ihn zugleich — gleichfalls im 
Namen Rudolſs — um feinen Beiftanb, fowohl was die Gewinnung von 
Mifren und Defterreih als auch was die Erzielung eines Berftändniffes 
mit der Union betreffe. Die Zögerungen bes Kaiſers bezüglich der Rati— 
fation des vorgeichlagenen Auegleige mit feinem Bruder Hatten nad) 
Starpemberge Erzählung ihren Grund darin, daf er juerit biefe meu ange 
tnüpften Verhandlungen zu Ente führen wollte. Es verftcht fih, daR 
Rofenberg im -höchften Grabe über dieſe Mitteilungen erflaunt war. 
Gleich wie er im Jahre 1608, von Anhalt am Gängelbande geführt, bei- 
getragen hatte, Mathiae’ voilſtändigen Sieg zu vereiteln, jo war er auch 
jegt bereit auf tes Kaifers Wünfge einzugehen, um die Union zur that- 
ſächlichen Beherricherin der Situation in Defterreich zu machen und was 
damit gleichbedeutend war, das Haus Habsburg zu verderben. *) Der 
Aurfürft won der Pfalz murbe unverweitt von des Raifers Wünſchen in 
Keuntniß gefegt und erfucht auf tiefelben einzugehen. Das Intereffan- 
tefte bei dieſer Verwidlung ift jedoch, daß zu gleicher Beit aud Mathias 
mit ver Union auf einen guten Fuß fich zw ftellen fuchte, während Tſcher - 
nembl den Kurfürften von ver Pfalz für einen plöglihen Angriff auf das 
Paſſauer Volk zu gewinnen trachtete, um dem Keiſer bie legte Waffe aus 
der Hand zu nehmen.**) Aber der Kurfürft von der Pfalz lag Im Ster- 
ben (f 9. Sept. 1610) und konnte auf alle dieſe Anträge werer ablehueud 
noch eingehend antworten. So blieb auch Rubolfs Antrag ohne Folge. 

Von viefen abfeitigen Verhandlungen des Kaifers Hatte natürlich ber 
Herzog von Braunfchweig feine Kenntniß und kam deshalb jeinem Auftrage - 
dem Vergleihsentwurf eine kürzere Form zu geben, ohne Arg mit alfer 


*) Dländpner Staatoatchiv 312/7, 1. Peter von Refenberg on Aurpfalz bbe. 7, Sept. 1610° 
=) Dinner Stoattargiv 116/2. Ticpernembl an Kurpfalz dbo, Linzden 7. Aug. 1610. 


Simpeig, Audolf Im. 3. — U. 10 
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Gewiſſenhaftigleit nach. Um felbft ja nichts zu verfäumen, fing er bie 
Umarbeitung am Abend besjelben Tages, an dem ihm ber Auftrag geworden 
war, an, fhrieb bie Nacht über und brachte fehlieflich das Konzept zu Ende. 
Nit feinem neuen Entwurf eilte der Herzog am folgenben Morgen früf um 

53ept.6 Uhr in ven Geheimrath, um bie Arbeit von den Mitgliedern desſelben 

1610 hilfigen zu faffen. Hier Batte er abermals feine bittere Noth, jeber ber 
Geheimrätfe glaubte den Raifer nachahmen zu müffen, tabelte an ben ein- 
zelnen Artiteln und Worten, was bisher nie getabelt worben, bis zufcgt 
alfe Zweifel und Schwierigfeiten befeitigt waren, Sept ward der Entwurf 
dem Kaiſer eingeſchickt, damit er ſich über jeine Annahme entfcheive. 

Inzwiſchen hatte Mathias den im Sinne der Konferenzbejchlüffe vom 
27. Auguft vevibirten Vertrag zugefcielt erhalten. Erzherzog Berbinau 
felbſt Hatte feinen erprobten Diener Cafal mit vemfelben nad Wien abge: 
fhidt und die Bitte beigefügt, Mathias möge fich bie vorgefchlagenen Aen- 
derungen gefalen laſſen. Hätte Mathias diefem Wunſche entfprochen, ſo 
wlirbe dies, wie erfichtfich it, nichts geholfen Haben, da in Prag abermals 
eine neue Redaltion zu Stunde gekommen war; alfein es trat nicht bie 
tragitomiſche Situation ein, daß Mathias einen Vorſchlag annahm, ven 
mittlerweile die eigenen Urheber aufgegeben Hatten. Der König war 
entrüftet, daß von Prag neue Zögerungen ausgegangen waren und ftatt 
tie unwefentlichen Aenberungen fih gefalfen zu laſſen, verwarf er dieſelben 

22e0t- volfftänbig unb verlangte von den Mitglieern des Fürftenfonvente, dab 

10 ger Raifer längftens Bis zum 10. September ven Wiener Vergleich umter- 
zeichne, wibrigenfalls er von alfen weiteren Verhandlungen zurüctreten 
werde. Cafal fhöpfte in Wien die Meberjeugung, taf ber König nicht 
willtürlich einen fo furzen Zeitraum beftimme, fonbern daß er Biezu von 
den ftänbifchen Aueicüffen gebrängt werde, welche bie endlofe Verfchleppung 
der Verhandlungen nit mehr dulden wollten. Waren vie Ausſchüſſe früher, 
meinte ber Herzog von Braunfchtweig in Folge biefe® Berichtes, von einem 
Teufel beſeſſen, fo feien fie es jegt von fieben. *) 

Da Mathias alfo jede Aenverung ablehnte, traten bie Fürften in 
eine Konferenz zufanmen, um zu berathen, was zu thun fei. Sie entfchleffen 
fih, beim Laiſer auf die unveränderte Matififation bes zweiten Wiener 
Enttourf$ anzutragen. Die Surfürften von Mainz und Köln verfügten ſic 
ins Schloß, ließen den Kaifer um eine Aubienz erfuchen und ihm zugleich 


*) Wiener Staataarchie. Mainzer Korreiponbenz Dh. VI. Mathias am bie Surfürften 
ine Prag dbo. 2. Sept. 1610. — Cbenbafeltit. Khlefl an bie Rurflcften und Fürften 
dio. 3. Sept, 1610. — Sigh. Staatarhi. Braunfetsig an Lurjıhjen tie. 
21. Auguft 5iß 10. Sept. 1610. 
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melden, daß, wenn er nicht Zeit Habe fie zu empfangen, fie bereit jeien, 
einige Stunden zu warten. ber der Raifer Hatte fih feil Iahren zu fehr 
abgehäctet, um einem moralifchen Druck fo leicht nachzugehen, mochte ex 
bon welder Seite immer tommen; er ließ dem Kurfürſten von Mainz 
aur Antwort geben, baf er ihn empfangen werde, wenn er ettva fehten 
Asfgied nehmen wolle, nicht aber, wenn ee fih um Gefchäfte Handle. Um 
fh vor jedem Ueberfall zu fein, verriegelte fih Rudolf übervies in 
feinem Zimmer. *) 

So zurlidgewiefen verfaßten darauf die Kurfürſten mit ihren Kelle— 
gen ein Memoire, welches fie dem Kaifer durch Erzherzog Leopold zufchid- 
ten**) und in dem fie Artikel für Artitel des Wiener Entwurfs durchgingen 
und deren Annehmbarleit zeigten. Allein was konnten logiſche Beweiſe 
bei einem Fürſten fruchten, der ſch auf die eben erzählte Weile bie eriten 
Keihsfürften vom Halfe hielt, weil er ihren Forberungen feine ftichhäftigen 
Gründe entgegenfegen lonnte unb diejenigen, durch bie er ſich bejtimmen 
fieß, nicht mittheilgar waren, Nihtsbeftoweniger würdigte er das Memoire 
einer nähern Cinficht, machte zu den einzelnen Punkten feine Bemerkungen 
und gab endlich ben Auftrag zur Abfaffung eines neuen und kürzern Entwur⸗ 
fe8, deſſen Grundlage bie Anerfeunung der Liebner Verträge bilden follte. 
Soldergeftalt warb auch ber Entwurf, welchen der Herſeg von Braun- 
ſchweig in der Nacht vom 4. auf den 5. September verfaßt hatte, einfach, 
bei Seite gefhoben. Wiewohl dir beiden in Prag anweſenden Kurfürften 
abermals Einwendungen gegen tie befinitive Veifeitefegung des Wiener 
Vertrags erhoben, fo nahmen fie dech an ven Berathungen Antheil, in 
denen der neue Tert feftgefegt werben folfte, wobei ber Gröherjog Yeopoldg,o u. 
die Iutereffen des Kaifers vertiat.***) gtaſch fam ein neuer Entwurf 1610 
zu Stande, ver nad) dem Wunfe Rudolfs mır aus einer geringen Anzahl 
von Artileln, näntlich aus fieben, beſtand. In dem erften wurde die Abbitte 
nach ber bereit6 derfaßten Formel feitgefegt, im zweiten folte Mathias 
verſprechen, daß er bie geſchehene Abtretung ber Yänber als eine bejon- 
dere Wohltat und Guade des Kaiſers anerkennen und für bie cebirten 
öfterreigifgen Länder ihm als feinen Leheneherrn vie ſchuldige 
Pflicht leiften wolle. Im dritten, vierten, fünften und fecheten Artikel 
ſollle Mathias verfpreden, daß er nichts feindſeliges gegen den Kaifer 





*) Hunter Bd. VI S. 8. 
=) Weolfenbiltier Archiv. Mentorial pro Erberzog Xeopolden, je er bei ber Raifer- 
Tichen Audenz in acht nehmen fell. 
*=>) Wolfenbüttier chi, Protofol fo den 27 Aug./6 Sept. gehalten in consilio 
Electorum. 
ıu* 
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unternehmen, etwaige gegen ihn eingegangene Bünbniffe hiemit laſſiren 
und ſich mit barbarifhen vollern und ausländifhen-Herrichern, namentlich 
ven Türfen, ohne Vorwiſſen des Kaifers in Feine Verpanplungen einlaflen 
wolle. Im fiebenten Artilel wurde beftimmt, daß Binnen Monattfriſt 
nach Ratififation dieſes Vertrags ber Kaiſer und ter König ihr Kriege 
voft entfaffen fellten, wofern es aber bis dahin aus wichtigen Gründen 
nicht geſchehen Tönnte, jolfte einer fein Kriegevoll gegen ven andern 
gebrauchen. *) 

Diefer neue Entwurf war big auf einen Punkt fehr günftig für Mo- 
thias gehalten, es wurbe von ihm weber bie Anlieferung des Vertrags 
von 1606 verlangt noch auch bie Zahlung einer jährlichen Penfion ven 
50.000 Ghufden nebft dem Deputat von 2000 Cimern Wein, deren Grhö- 
hung der Kaifer früher fo heftig verlangt Hatte und jegt aus freien Stüden 
fallen Tieß. Dagegen war der Artikel, in welchem dem Könige bie Leiſtung 
ber Grenhilfe gegen die Türkei verfpregen worden, außgelaffen, ein 
Artikel, den Mathias für ſehr möthig hielt, weil er nicht anders bie Trip: 
ten in ben Örenzfeftungen befofden fonnte. Cs war ſonach veranszufehen, tab 
dieſe Auslaſſung dem Könige neuen Anlaß zur Unzufrievenheit geben werte. 
Am 10. September Abends unterzeichnete der Kaifer den neuen Entwurf 
und mit ihm die Surfürften von Mainz und Köln, die Erzherzoge Morimition 
Ferdinand und Leopold, ber Herzog von Braunſchweig und ter Graf von Ga- 
malerio.*) Den fo unterzeichneten Bertrag nahm der Herzog in feine Wohmna, 
um am andern Tag mit bemfelben nad) Dresden zu Chriſtian II zu reifen, ta- 
mit auch dieſer feine Unterſchrift beifegen könnte. Der Yandgraf von Heflen: 
Darmftabt, der auch bereits Prag verlaffen hatte, wurbe, weil er mittler- 
weile nach Röfn gereift war, wegen zu großer Entfernung nicht aufgefuct. 
Raum war ber Herzog von Prag weggereift, fo bereute ber Kaiſer ven 
Entwurf unterzeichnet zu haben und verlangte von Hannewaldt die Zurüd- 
ftelfung tesfelben. Dieſe Faume, ‚welche wegen der Abreife des Herzoge 
nicht befriebigt werben konnte, war nur eine vorübergehende, denn als ber 
felbe wieder nach Prag zurüdtent, um ſich nach Wien zu begeben, wurte 
ex nicht weiter aufgehalten. So langte er bei Mathias glüdlih am 13. 

1610 September an. 

In Wien wurden von Mathias die leicht vorauszuſehenden Cin- 
wendungen erhoben. Er beſchwerte ſich zuerft darüber, daß der neue Ver- 
trag nicht von einer Grenzhilfe enthalte und daß der Kaiſer auch fein 
früheres Verfprechen, fich bei dem Reiche um bie Erwirkung einer ſolchen 
ju veripenben, mit Ctillfchveigen übergangen habe. Dann äußerte er un: 


*) Arie von Wolfenbüttel, 
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verholen fein Mißfallen über die uubeftimmte Faſſung dẽs Arlikels, weicher bie 
Entlaffung des Paſſauer Volkes ftipufivte. Ungeachtet aller Verficherungen bes 
Raijers, daß dasfelbe zu feinem Angriff gegen Weathias verwendet werden folfe, 
mußte Jedermon einfehen, daß feine Entlaffung aus gewiffen geheimen Abſichten 
umaSläffig verzögert werte. Mathias bemerkte mit rihtigem lid in die Zu- 
funft, baf trotz alfer Friedensverſicherungen das Volt zufegt wegen Nichtbezah- 
fung meutern und ihn angreifen bürfte. Der Herzog von Braunfchtweig ſuchte 
dagegen in einem eigenen Memoire den Raifer zu rechtfertigen, daß er won tem 
Diener Entwurf abgegangen fei und einen neuen verfaßt habe. Dem Kaiſer 
steme es, das legte Wort zu Haben und fich nicht von anderen Zahl und Wortlaut 
der Artitel vorſchreiben zu laſſen. Dann auf den neuen Entwurf übergehend 
begann er nadzumweifen, daß berjelbe in alfem wejentlihen mit dem Wie- 
er Entwurfe übereinftimme. Cr mußte ſedoch ſeltſt zugeben, daß dieſer 
Nachweis hinle und da die Einwürfe des Königs wegen ter Grenzhilfe 
un des Paſſeuer Volfes nur zu wohl begründet feien. Won aufrichtigem 
Wunfche befeelt, das Friedenswert zu fördern, ſchrieb er an die in Prag 
anweſenden Fürften, beren Zahl ſich mittlerweile durch bie Abreife des 
Kurfürſten von Mainz wieder um einen vermindert hatte, und bat fie, ſich 
beim Kaifer zu verwenden, auf daß des Könige Anftände behoben wihren. 
In der That erlangten biefelben von Rudoif das alferbings nur minb- 
liche Verſprechen, daß er das Paſſauer Volk binnen Monatefrift entlaſſen 
umd beim deuſchen dieichstag fi für vie Gewährung von Reichshilfen für 
Mathias verwenden wolle. Von dieſen Berfprechungen benadrichtigten die 
Fürften den Herzog und biefer zeigte e8 dem Könige an, der fich jedoch 
damit nicht begnügte, ſondern verlangte, daß legterer ihm das Originag 
des Schreibens, welches die Zufagen enthielt, überlaffe und ſich mit einer 
beglaubigten Abjchrift hegnüge, übrigens aber noch für feine Perfon vie 
Abvankung der Paſſauer verbürge. Beiden Forderungen genügte der Her- 
309 und auf biefes Hin unterzeichnete Mathias ven Prager Vertrag, wie ersoe ⸗p 
am 10. September rebigirt worben war. Da derſelbe bereits des Kaiſers 1010 
Unterfchrift Hatte, fo war endlich die langwierige Verhandlung zu Ende, 
der Streit zwiſchen den Brüdern ausgeglichen und ver Friede dem An— 
ſcheine nach fihergeftelft, 

BVermöge des erften Artikels des abgefchlofjenen Vertrags fellte Ma- 
thias den. Kaifer buch die Erzherzoge Mazimilion, derdinand und den 
Herzog von Braunfchweig nach einer im voraus entworfenen Formel um 
Verzeifung bitten. Es wurde hiezn urſprunglich ver 3. Otteber beftimmt, 
weil bis zu. diefem Tage bie Rickkunſt des Herzogs in Prag erwartet 
wurde. Da er jedoch nicht aulam, wurde von feiner Betheiligung mit Zu 
ftimmung des Raifers Umgang genommen und der folgende Tag zur Yei 
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ftung der Abbitte feftgefegt. Die beiden Erzherzoge erfchienen begleitet von 
dem Grafen Gamalerio in ver Burg, ww ihrer der Kaifer umgeben von 
den Mitglievern des Geheimraths und ben oberiten böhmiſchen Landesbe- 
amten Harrte. Bevor noch bie Enherzege der Abrede gemäß bie ver- 
gefchriebene Abbitte Leiften Tonnten, erklärt: ber Kaiſer, der an einem Tiſche 
gelegt da ftanb, daß er bie Libbitte als gefchefen betrachte. Magimilien 
dankte fir dieſe freundliche Zuvorlommenheit im Namen jeines Bruders 
Mathias und zerriß ven Vertrag von 1606 dor den Augen des Kaifersin 
mehrere Stüde, welche er dem Erzherzog Ferdinand überreichte, bamit fie 
biefer dem Rönige zuftelle. Nach biefem Vorgange verließen alle vinweſenden 
den Aubienzfaal bis auf den Kaifer und die beiden Erzherzoge, bie jih 
in vertrauficher Weife etwa eine Viertelſtande lang unterhielten. Bei vie: 
fer Gelegenheit bat Erzherzog Marimilian für feine Perſon um Verzeihung 
wenn er ben Kaiſer irgendwie beleidigt Habe, worauf letzterer entgegnete, 
er wiffe fich feiner Beleibigung zu erinnern, tanfe aber vem Bruder für 
feine freundlichen Anerbietungen. Bei dem Abichieve begleitete Rudolf die 
Prinzen bis zur Thür des Vorgemachs mit entblößtem Haupte und benabm 

ſich ebenfo höflich als freunblich. Nachmittags reiten biefelten ab und hie- 
mit endeten die Verhandlungen bes Konvents.*) 


WV 


Es iſt erzaͤhlt worden, daß das Einladungeſchreiben, mittetft vefen 
der Kaiſer die Fürften nach Prag geladen hatte, vier Punkte enthielt. Die 
zwei exflen betrafen Fülich und die Ausjöpnung mit Mathios. Wir Kane 
die Geſchichte des Fürftenfonventes nicht ſchließen ohne auch zu berichten, welche 
Erledigung bie zwei lehten gefunden Haben, welche bie Reftitution von Donau: 
wört und die Beltimmung ver Nahfolge im Keiche betrafen. — Da ver 
Roment in Bezug auf Iettere ber Snitictive bes Keiſers nicht worgreifen 
wollte, dieſer aber hierüber feine Eröffnungen machte, lenkte fih Die Aufmert- 

19.Maijamleit vorerft auf Donauwörth. Die eigentliche Berathung hierüber brachte 
1610 der Kurfürft von Mainz auf bie Bahn, indem er auf ein Atenftüc aufmert- 
fam machte, welches die Union erit kürzlich aus Schwäbiſch⸗ Hall an den 
Raifer abgejhictt Hatte. In dieſem Schreiben, das an bie vergebliche Gejantt- 
ſchaftereife Anhalts nad) Prag erinnerte, begehrten die Fürften ber Union nicht 
nur bie völlige Reftitution Donauwörths, ſondern wieberholten auch eimige 
andere Forderungen, welche von ihnen bereits mehrmals, zulegt aber durch 


9) Wolfenbättler Archiv. Marimilan und Perdinand an den Herzog von Bruum- 
ſchweig ddo. 9. Oft. -- Hurter Vd. VI. ©. 677. 
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Anhalt bei feiner Auweſenheit in Prag erhoben worden waren, nämlich 
die Abſchaffung der Iurißbiktion bes Neichspofrathe und das Geſuch um 
Berbefferung bes Taiferfichen Regiments durch Entfernung aller den Pro- 
teftanten feindlicher Mäthe. Außer biefen Forderungen enthielt das Schrei- 
ben noch vielerlei Sagen und beifpielsmeife Anführungen erlittener Ber- 
fürzungen, worunter einige der fehreienbften in ber ung fattjam befannten 
trübfeligen Regierungsweife des Kaiſers ihren Grund Hatten. *) 

Im Folge der Zufhrift der Union befcpränften ſich die Berathungen 
des Konvents nicht allein auf Donauwörth, fondern dehmen ſich auch auf 
alfe übrigen vom berjelben erhobenen Beſchwerden und Wünſche aus. 
Theils wollten die Fürften dei Kaiſer durch ihre Gefammterklärung ge— 
gen einzefne nah ihrer Meinung unbilige Angriffe der Unten fügen, 
theils aber aud zur Abftellung oder Neformirung deſſen, mas fie ſelbſt 
für fehlerhaft anfahen, veranlaffen. So kam es, daß die Verhandlungen, 
die urfprüngli mar Donautvörth betreffen follten, alimälig fi über den 
geſammten Zuftend des beutjchen Reiches erſtreckten. Selbft wenn man 
an bie Konventsfürften feine übertriebenen Anforderungen ftellt und nicht von 
ihnen verlangt, vaß fie ſich mit einer Füpnen Reichsreform beicjäftigen, ſondern 
nur daß fie auf der Baſis des beſtehen den Mechtszuftandes ınögliche 
Berbefferungen anftreben foliten, muß man geftehen, daß biefelben” hiezu 
nicht tauglich waren. Cie waren wohl von einem Gefühle der Gerechtigteit 
beſeelt und gern bereit den Wunſchen ber proteſtantiſchen Reichsſiände 
Rechnung zu tragen, alles dies aber mit einer ſolchen Schiafrigkeit und Un- 
ficherheit, wie fie auch ihre übrigen Verhandlungen cheralteriſirt Die ganze 
Verfommlung war eines Sinnes, daß bie Neftitution von Donauwörth nicht 
länger hintangehalten werben bürfe und fegte nur zur Bebingung, daß Mar 
Aimilian von Baiern für bie aufgewandten Grefutioneloften entfchabigt werde. 
Somit warb ber Streit wegen Donauwörth in gerehter Weije entſchieden 
und «8 hatte den Anfhein, daß der Befhluß bes Kanvents um fo fehneller 
zur Durchführung kommen würde, als ver Kaiſer demſelben nicht im min- 
deſten entgegen war. Allein wir wiffen, daß das Cchidfal der Reichsfabt 
weder durch bie unparteiiſche Anſchauung des Prager Kongreffes noch 
durch bes Raifers zuftimmende Haltung ver indert ward und daß ihre Neiche- 
unmittelbarfeit für immer verloren ging. Was war vie Urſache ihres Fal- 
168? Mag es auch der bisherigen gefichtlihen Auffeffung nicht entfprechen, 
fo ift e8 deshalb nicht minder wahr: bie bleibende Decupation Donau- 
woorihs ift mehr die Folge eines Zufall als bie eines beharrlich feftge- 
haltenen Planes. Der Kaiſer Hatte kein perfönliches Intereffe, die Reiche» 


®) Mainzer Dierium. 
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ftabt dem Herzog von Baiern zu überlaſſen; wenn bie Reftitution von 
Donauwörth von felbft Hätte erfolgen fönnen, würde er bie Thatſache ohne 
Widerſpruch anerfannt haben. Aber daß er dem Herzog gegenüber befeh— 
lend aufgetreten wäre, baf er befien bilfige Forderung nach Koftenerjag 
etwa aus eigenen Mitteln befriebigt Hätte, dazu war er nicht ber Mann. 
Das gänzliche Auseinanderfalfen bes veutſchen Staatsorganismus in biefer 
Brit und wohl auch bie berechnende Shlauheit Marimilians find die mabre 
Urfache des Falles von Donauwörth, nicht des Kaiſers over ber Tatbeli- 
ſchen Fürften undubfamer Sinn gegen die Proteftanten. Die Latholicen 
Rurfürften waren, fo weit wir fie Fenmen, ſchwache und aller Energie bare 
Yaute, ver Raifer felbft aber, der nach einem Bündniß mit ver Union ftrete, 
gewiß fein grundfäglicher Gegner ver Protefianten. 

Beniger günftig urteilte der Yonvent über jenen Punkt des Shmi- 
diſch⸗ Hallet Schreitens, welder bie Abſchaffung der Gerichtsbarkeit des 
Neicyehofrath& betraf. Es läßt ſich nit läugnen, daß die Eriftenz zweier 
Werichte mit fonkurriventer Gerichtstarleit wie das Reichefammergerict 
und ber Neich&hofrath eine eigenthümliche Anomalie war, aber es ift zu 
gleich befannt, daR bie Union biefe Anomalie nicht zum Zwece einer ein 
heitfichen Juſtiz ſondern zur Vernichtung jever andern Auftorität als der 
landeöperrlichen abichaffen wollte. Diefen Sinn hatten die Angriffe ter 
pfälziſchen Partei auf den legten Reichstagen bes 16. Jahrhunderte une 
denfelben Sinn Hatten bie meuen Angeiffe ber Union. Die Partei im 
Reiche, welche die vorzugsweiſe faiferliche war, nämlich bie geiftlichen Für- 
freu, zu der fich im Augenblite auch Kurſachfen gefeltte, verwarf dethalt 
ohme uͤmſchweife die Angriffe gegen ben Neihehofrath und feine Gerihte: 
barkeit aus dem einzigen Grunde, weil fie ven Neft kaiſerlicher Aukterität 
nicht antaften wollte. Gleichwohl waren auch die Mitglieder des Prager 
Konvents nicht blind für bie Uebelſtände, welche Bei tem in nieler Be- 
ziehung gleichartigen Wirhungskreis bes Reichshofraths und Reichslammer . 
zerichts eintreten mußten. Der Kurfürſt von Köln lenkte zumächft vie Anfe 
merfjamfeit darauf und erllärte e8 als eine Rotäturft, daß derſeibe gehörit 
gefchieven- und genau beſtimmt werbe, was fortan bem einen ober bem an- 
dern Gerichte zu gehören habe. Die übrigen ftimmten bei und damit war 
diefer Punkt exfebigt. 

1omug. Cine günftigre Aufnahme erfußren heim Xonvente tie Defhwer 
den der Union üßer bie Mängel des kaiſerlichen Regiments und über 
die Berfonen, welhe an ver Spige besfeften flanben. Zwar ihre Llege 
gegen einzelne Mitgliedet des Reichshofsraths, daß diejelten den Pre 
teftanten feindlich feien und deshalb zu entfernen wären, wurden nicht 
weiter gewürbigt, ſouſt aber verurtgeilte ter Konvent eben fo wir bie 
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Unien die Art und Weife, wie das Reichsregiment in Prag geführt wurde. 
Dan Mlogte, daß die Erpedition maslos lang auf fi warten Laffe, duß 
im Reichshofrath Unordnungen aller Art eingeriffen feien, bie eine Vi— 
fitation desjelben dringend nöthig machten, man gab zu, daß es unter 
den Räthen feine Einipfeit gebe, obwohl diefe für de Beforgung der Ger 
ſchafte nöthig ſei. Der Konvent machte den Kuifer auf diefe und andere 
Uebelftände aufmerfiam, erhielt aber von ihm feine Antwort, Der Kur- 
fürft von Mainz Liek ſich durch dies bezechnende Stifchweigen nicht ab- 
fhreden, fondern ergriff bei Anbienzen mehrmals bie Gelegenheit dem gei 
jer eine Reform feiner Regierungsweile zu empfehlen, allein ftets mit gleich 
miglichem Grfolge. Die Folge war, daß bei ten Debatten des Konvents 
eine ſichtliche Gereigtheit hervortat, Cchweitgart von Main ſprach ta 
don, daß die Kurfürften von Anıtötwegen einſchreiten müßten und baf bie 
Berufung eines Kurfürſtentages wohl das beſte Mittel fein bürfte, um bie 
Reform in Angriff zu nehmen. Unmertlich gerieten pie Mitglieder des Kon- 
bents in den Ton heftiger lage, ja fie verftiegen ſich felbft bis zu Dro- 
hungen. Bei diefem Verſuch fih zu emancipiven verblieb es aber, wie 
es von ihrer Charatterſchwiche nicht anders zu erwarten war, wie hätten 
fie ſonſt die Anomalie begehen können, ben Ungarn und Oefterreigern 
eine Regierung zu empfehlen, wenn fie dieſelbe andere als mit Worten 
hätten verbammen Lönnen. ZuRiga Tpottete ber Verſuche des Konvents eine 
Reform der Reihsregierung herbeigufüren, das Uebel liege, meinte er, 
migt in den Werkzeugen fenbern im Haupte jelbft.*) 

vanger als drei Monate hatte bereits dev Konvent in Prag getagt 
und noch hatte der Kaifer denfelben nicht aufgeforbert, fein Gutachten über 
die Beftimmung ver Succejjion im deutſchen Keiche abzugeben. Die Folge 
war, daß die Fürften bie Verhanklungen über dieſen Gegenftand felbit 
aufjhoben, bis fie endlich des Wartens müde in ver Sigung vom 13. Aus 
gut deshalb eine fhriftliche Vorftellung an ven Koiſer zu richten befchloffen. **) 
Nachdem das zu biefem Ende ansgearbeittte Memoire an ben Kaiſer ab- 
geſchickt worden, lam dieſe Angelegenheit in dem Konvente nicht mehr zur 
Beratung. Nichtödeftoweniger rahte biefelbe nicht, ſondern die Kurfürſten 
begaben ſich opme Mihviffen der übrigen Romentsmitglieber in abfeitige 
Verhandlungen mit bem Kaifer, tie zu einem eigenthümlichen Rejultate führ- 
ten, nämlich zu dem Beichluffe dam Erzherzog Yeopelb die Nachfolge im heut, 
ſchen Weiche zuzufihern. Bebor wir die Vorgänge, die dieſen cbeufo mert- 
wirtigen wie verberblihen Beſchluß berbeiführten, erzählen können, müſſen 







*) Simanene 24973. Auhiga an Poitipp U kto. 21. Auguſt 1610. 
**) Mainzer Diariun 
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wir bier noch berichten, was über die Beftimmung ber Nachfolge vor ber 
Eröffnung des Kondentes verhandelt worden war. 

Die Beftimmung ber Nachfolge hatte die geiftlichen Kurfürften viele 
Zahre befehäftigt und es ift erzählt worben, da fich biefelben durch An- 
halts Intriguen beftimmen ließen dem Erzherzog Marimilian die Erhebdung 
auf den Raiferthron gerabegu zu verſprechen Die Greigniffe bes Iahres 
1608, die Begrüntung der Unien und bie dadurch herbeigeführte Stönmg 
tes vis bain anfceinend frrunfigen Verhältniffes wilden d 
ven rheinifhen Kollegen machten, vaß bi 
gelafien wurde. Nichtöbeftoweniger beſchäftizten ſich bie geiftlihen Lur- 
fürften unabläffig mit biefer Angelegenheit und ihr Cifer befam nene 
Nahrung, ale der Raifer auch in Böhmen häßrend ber Wirren, bie jur 
Ertheilung des Majeftätshriefes führten, um ben Ieten Reſt von Anſehen 
gelommen war. Es wurde von einem und bem andern bie Frage aufger 
worfen, ob es micht beifer fei, den Kaiſer adzufegen over ihm einen Ro- 
abjutor felbft gegen feinen Willen zu geben. Dies war der Stand ber 
Succeffionefrage im Juli 1609. 

Es verftet fih vom felöft, daß Spanien ein außerorbentliches In: 
tereffe an dieſen Vorgängen nafın. Zuniga war durch feine Späher mit 
ben Abfichten ber geiftlichen Kurfürften befannt geworden und hatte hieriber 

15%ug.umftänbfich nach Haufe berichtet. Die Folge wir, dat im fpanifcen Stouts- 

1609 rath ernjtlich die Frage erörtert wurde, ob es in biefem Ball nicht am 
beſten fei, wenn Mathias ſich auch Böhmens bemähtige, um als Kurfürft 
bie Wahl auf feine Perfon lenten zu lönnen.*) Da jerod diefer Weg zu 
gefährlich fhien, wurde er nicht weiter berücfichtigt, ebenſowenig wollle 
men in Spanien von einer Mbfegtrg des Keiſers etwas willen, weil dies 
ein folgenfihwerer Angriff gegen ein gekrönt: Haupt fei und fo einipte 
fih der Staatsrath dem Könige zu empfehlen, nochmals Verſuche bei 
Rudolf zu machen, bie Wahl eines römifchen Könige, ber fein Roadjter 
fein follte, zugugeben, gleihgiltig ob er bem Haufe Defterreidh 
angeböre oder nicht, wenn er nur katholiſch und -fein franzöſiſher 
Prinz fei. So ſehr verzweifelte man bereits in Spanien an ben Ausficten 
des eigenen Haufes 

Kaum Hatte der Stantsrath in biefer Weiſe ſich Über die Nachfelze 
im Reihe entfchieven, als neue Nachricpten viefer Angelegenheit eime ganz 
veränderte Rihtung gaben. Der bei Erzherzog Albrecht in Brüffel weilemde 
Nuncius hatte fih mit dieſem über den Zuftend in Deutfchland befprosen 
und als einzige Rettung vor dem Verterben die Wahl Philipps LIT pm 





®) Simancas 709/68, Der Staatsrat) an Philipp III ddo. 3 Of. 1609. 
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zömifhen Könige empfohlen. Erzherzog Albrecht ftimmte bei und for- 
berte ben Numeius auf, ben Papft zu bitten, doß biefer felbft dem Ränige 
von Spanien die Annahme ber römifchen Rörigstrane empfehle. Leber, 
alles dies erftattete der Marguis don Spinola nach Haufe Bericht.*) 500 
“ Im dem Staatsrath, welder über die dem Könige von Spanien fich 
barbietende Gelegenseit zur Befteigung des deutſchen Throne ſich bera- 
then foltte, fahen die Herzoge von Perma und Infantabe, der Großfomman- 
deur von Leon und ber Konnetable von Kaftilien. Der geringe Nugen, den 
Spanien von der Verbindung Hatte, in welcher es bisher zu Deutfchland fand, 
war zu angenfällig, als daß nicht ſelbſt in einem ſpaniſchen Staatsrath ein- 
zelne Stimmen ſich gegen eine noch engere Nnüpfung des bereits beſtehenden 
Berhältniffes ausgeſprochen Hätten. In der Thet mifbiltigte der Großtom- 
mandeur von Feon den Verfuh, Philipp Ni die veutfche Krone zu ver- 
haften und machte auf die unausweichliden großen Ausgaben aufmerkjam. 
Im ähnlicher Weife ſprach ſich auch der Kamnetable von Raftifien aus, 
meinte jedoch, daß zur Vermeidung größerer Uebel, etwa einer Wahl 
Heinrichs IV auf den deutſchen Thron, der König die angebotene Krone 
nicht werde abmeifen fönnen. Anders urtheilte jedoch ber eitle Herzog von 
Lerma, indem er angelegentlich für die Bewerbung um bie veutiche Krone 
ftimmte. Seine Gründe waren bis zu einem gewiſſen Grabe ſtichhaltig 
lieferten aber zu gleicher Zeit einen volgiltigen Beweit 
Richtung, welde bie ſpaniſche Politil vermöge ber unnatin 
mung der Monarchie eingefchlagen Hatte. Yerma ſprach fih für die Grhe- 
bung Phifipps II auf den beutfchen Throm aus, weil auf jeden dall 
Spanien alfein die Koften für bie Erhaltung eines dem Haufe Habsburg 
angehörigen beutjchen Kaiſers zu tragen Haben werde. Die Geichichte ver 
füngften Zeit biete ein Iehrreiches Beifpiel. Philipp II Habe bie Nirder- 
lande von feiner Monarchie abgetrennt und fie an Jſabella abgetreten, um 
dem fpanifchen Stantsjchat eine Erleichterung zu verfchaffen. Dieje Be- 
rechnung habe fich als eitel gezeigt, Spanien trage nach wie vor bie nie- 
berlänbifhe Lat. Sei Philipp III deutſcher Kaifer, fo erlitten feine Aus— 
gaben- feinen zuwochs und er Lönne feiner Zeit bie beutfcie Krone auf pas 
Haupt eines feiner Söhne übertragen. Lerma ftimmte alſo dafür, daß Zu- 
ige alle Chancen, die für des Könige Erhekung günftig feien, ftubiere 
und biefelben zu vermehren trachte. Der Derzog von Infantado, ber lehte 
von ben Staatsräthen, der feine Meinung abgab, überbot in echter Häflings- 
art den Herzog von Lerma. Er danlte Gott, daß der König ſich der deut⸗ 
fen Yngelegenpeiten annehmen wolle ; da mich! zu zweifeln fei, daß alle 











*) Simancas 709. Der Staatsrat an den Kinig dto. 29. Dit, 160. 
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Unmftände zu feiner Erhebung günftig einwirken werben, fo fei zu hoffen, 
daß im Deutfchland alles wieder in Orduung kommen, für Italien aber 
ven bort aus eine günftige Einwirkung nicht ausbleiben werde. Vielleicht 
ſah der ftantsfuge Infantado bereits im Geifte die deutſchen Fürften ver 
müthig im ſpaniſchen Staatsrath; Plag nehmen und das Spanien beglüdende · 
Inftitut der Inquifition, welches in feiner Anwendung auf bie Nieberlande 
fo trefflihe Nefultate zu Wege gebracht, in Deutfchland feine Wirkjamteit 
ausüben.*) So berathien ven feinem Kabinet ertheilte Philipp LIL feinem 
11Rten.Gefanbten Zuhige dem Befehl Nachforfcpungen amzuftellen, melde Aut: 
109 ſichlen feine Ranbitatur um bie römifche Königgfrone Haben bi iejer 
Ende Auftrag, ber ſich vorläufig nur auf Nachforſchungen bezog, wurde jedoch 
An Ton einige Tage fpäter, wahrſcheinich in Folge eingegangener Nachrichten, 
De. dahin verändert, daß Zufiga geradezu aufgefordert wurde, für die Wahl 
Philipps III, ober wenn dies nicht ginge, für die des Erzherzogs Ferdi⸗ 
mand zu virfen. Weshalb mit einemmale in Spanien biefer Prinz be: 
günftigt wurbe, wiſſen wir nicht anzugeben. 

Auf den am 11. November an ihm abgeſchickten Befehl nachzujer: 
fen, welche Ausfihten die Kandidatır feines Monarchen habe, erwiederte 
Zuñiga, biefelbe würde vielleicht vom Kaiſer felbft unterftügt werben, aber 
nur unter der Bedingung, wenn ber König nie nad) Deutſchland fime.) 
Was die fatholifcgen Würften betreffe, fo wirden biefe Philipp IL bage- 
gen nur dann wählen, wem er nad Deutſchland fine, um ben gegen- 
wärtigen Mißverhältniffen ein Ente zu machen; in diefem Falle wäre auf 
die Kurfürften ven Mainz und Trier mit ziemlicher Sicherheit zu red- 
nen, ſelbſt auf das proteftantijche Sachſen wäre zu hoffen und eine freu- 
dige Zuftimmung des Erzbiſchofs von Salzburg, der Bifhöfe von Wir; 
bung und Bamberg fei fo ziemlich gewiß. Dagegen fei auf Kurföln 
um Baierns willen nicht zu dechnen und Mathias felbft würde die Ber- 
eitelung feiner Hoffnungen ebenfo fhwer ertragen, als bie Grazer Linie 
eine fo weitgehende Einmiſchung des Königs in die deutſchen Angelegen 
heiten bitter empfinden; bei alledem jei nicht zu vergeffen, daß Heinrich IV 
nicht mühig bleiben werde. Diefer Bericht Zuniga’s ftatt in Spanien 
ernüchternd zu wirken, fachte im Gegentheil die Hoffnungen noch mehr 
an. Der Großfommandeur von Yeon fuchte feine frühere untluge Vorjiht 

12Sangut zu machen und fah in ber Erhebung bes Könige allerlei Bortpeik, 
bie igm früher entgangen waren. Er verlangte deshalb, Zuniga felle zu 
ben einzelnen Rurfürften reifen, um die Wahlangelegenheit zu fördern; 














=) Simancas 709. Der Staaisratb an den Konig die. 30. DA. 1609. 
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vorläufig empfahl er die Anſammlung eines bedeutenden Schatzes, da 
man feiner nöthig Haben würde. Auch der Konnetable ven Sajtilien 
machte feinen frühern dehler in ähnlicher Weife gut, das ganze Ka⸗- 
binet war eine Stimme, um Philipp die Bewerbung um bie beutfche 
Krone zu empfehlen. *) Alfen wogen bie finanziellen Schwierigkeiten gering, 
wiewohl der Fniglihe Schatz leer war und eine fo tiefgreifende Einmi— 
ſchung in bie deutfchen Angelegenheiten für Spanien eine Wieverauflage 
des holfänbifehen Drama’s, wenn auch nur ven feiner bie Finanzkräfte er 
fhöpfenben Seite, zur Folge haben tonnte, 

Der fpanifche Raifereifer wurde indeſſen etwas abgelühlt, als Zuniga 
auf die, Ende Noveniber oder Anfangs Dezember 1609, an ihn ergan- 
gene Aufforderung chne Särmniß für die Kandidatur Philipps oder Ber- 
binands zu wirfen, mit einer Darlegung aller Schwirrigfeiten bei einem 
ſolchen Unternehmen antwortte. Sich um ten deutſchen Thron bewerben,30Jan. 
bebeutete nach Zuftiga fo viel, als fih „in ein Meer von Schwierigkeiten 1810 
flürzen mit der Verpflichtung allen die Stine zu bieten.“ Qufliga wie- 
derriet befinitiv jede Kandidatur von Seite feines Herrn; um jedoch nicht 
altzufche bei ihm anzufteßen, fuchte er fi mit der Aufterität des kurz der- 
dem verftorbenen San Clemente zu decken, beffen Urtheile in deutſchen An- 
gelegenheiten in Spanien ein großes Gewicht beigelegt wurde, da er 27 Iahre 
ala Geſandie am Kaiferhofe geweilt Hatte. Zuñiga machte darauf aufmerlſam, 
daß San Clemente ftets mit aller Entfciedenheit jede Maßregel verworfen 
Habe, durch welche bie Succeffion im Reiche von ben im Haufe Defterreich 
zunächft berechtigten Prinzen abgelenft wiärde. Daran miffe man nach 
Son Elemente mit unverbrüchlicer Trene fefthalten, daß niemand anderer 
Rudolfs Nachfolger werde, als Mathias und in deffen Ermanglung Mapi- 
milian oder Mbrecht. Dann bleibe noch immer Raum für die Erhebung 
eines ber Infanten, Denn feiner von ben vier Brüdern werde boraus- 
fichtlic Kinder Haben, Philipp dürfte für einen feiner Söhne Bötmen 
erwerben unb durch diefen Befig ihm auch die Raiferfrone verfchaffen. 
Die Bemerkung Zuriga’s, daß Philipp nach dem Ausfterben der männlichen 
Nachtommenſchaft Mozimilians IL für feinen Sohn Anfprüche auf Böhmen 
erheben könnte, hing mit einem Rechtsanſpruch zufanmen, ven San Cle— 
mente zuerft herausgefunden. Nach der Anficht des Iegtern hatte die fpa- 
niſche Yinie ber Habsburger, weil abftanmend von einer Tochter Mazi- 
milians I, nähere Anrechte auf den Befig von Böhmen, Ungarn und 
Oeſterreich als die Grazer Seitenlinie. **) Eignete ſich Philipp III vie 

*) Zimancas 709/108. Der Stnatsrath an ben König ddo. 12. Jonnar 1610. 
>») Die Anfprüche der fpanifcpen Linie auf die Vefigungen Dayimilians IL nach bern 
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Anſchauung San Clemente's an, fo war er allerdings nach dem kinderleſen 
Tode Rudolf und feiner Vruder auch der nächftberectigte Brätenkent fi 
bie beutfche Kaiſerwürde, da biefe nach ber alfgemein im Reiche gi 
Annahme auf dem Befige der Löhmifchen Krone berufte. Iubem Zunge 
mit aller Schärfe gegen eine unmittelbare Kandidatur Philipps fib aus: 
ſprach zeigte er doch perfpeftiviich die Mözlichfeit einer folhen ohne den 
Grundprinzipien ber legitimen Erb folge nahezutreten. Aus demſelben 
Grunde tral er der Kandidatur Fereinands entgegen. Er wies darauf 
Hin, daß fie zu dem heftigſten Zenvürfniß zwijchen dieſem Prinzen und 
Mathias führen und daß fie bie Realiſirung der Pläne Philipps auf vie 
Erwerbung der öfterreichifgen Beſizungen für ſich ever feine Söhne der⸗ 
eiteln würde, 

Aus ter fpäteen Haltung Zuiige’s ift erfichtlih, daß er es nicht je 
ernſt mit ber Geltenpmachg der Anfprüche ber ſpaniſchen Yinie auf tas 
öfterreichif pe Erbe nahm, cs ift welmehr die Vermuthung gerechtfertigt, 
daß er feinen Somerain mit Hoffnungen auf die Zufunft zu befrietigen 
fuchte, um ihn für die Gegenwart ven bem verberblicen Schritte einer Br 
werbung um ben deutſchen Thron abzuhalten. Seine Vorftellungen fanzen 
foviel Beachtung, daß fewohl der Lönig wie fein Staatsrath die Bewer- 
bung um den deutſchen Thron aufgaben und Zuniga's Nathichlägen, bak 
man für die erfolgreiche Ranbivatur bes Könige Mathias wirten müffe, j 
ſtimmten. Dies wor die Stellung, welche Spanien zur Succeſſionsfrage 
einmabın, als fich der Kontent in Prag verfammelte. 

Die ärgerliche Stimmung der geiftlihen Rurfürften, welche ſich ein 
Jahr zuber in der Drohung Rudolf abzufegen Luft gemacht hatte, war 
noch nicht ganz geſchwunden, als fie fih zum Konvent in Prag einfanten. 
Als fie daſelbſt die Ueberzeugung gewannen, daß eine Verföhnung zwiſchen 
Nubolf und Mathias nicht jo Leicht herzuſtellen fein werde und andererfeits 
tie Verbindung zwiſchen der Union md Heinrich fie doch auch mit einiger 
Beſorgniß erfüllte, machten fie ihrem Unmut durch cigentpümliche Aerte 
rungen Puft. Zuñiga ſchrieb mach Haufe, die Nurfürften hätten die Abit, 
wenn es mit ber Yiga ſchlecht ginge, den Slönig won Frankreich auf ven 

S.Mai deutſchen Thron zu erheben, um fi vor ihm fiherzuftellen.*) Es it 
110 teinebwegs anzunehmen, baf der fpanifche Gejandte feine Mittheilung au⸗ 


























umbeerbten Tod ber Sühne besjeben wurden fpäter (1619-1617) ernflich rkees 
amd Fitbeten ben Gegenfenb langer Werhanklungen, wie toir in einem antern 
Werte erzählen werten. Man febe übrigens Gierülber hie weite Ammertung au 
&. 39 1e8 erten Bandes dieſes Werten, 

*) Simancas TOYIM. Der Stonteraty an den König über Zuiige'® Briefe om 
& um 21. Mai. 
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einer trüben Quelle geſchöpft und daß er jeinen Herrn mit unverbürgten 
Gerüchten allarmirt habe. War jeine Angabe aber richtig, jo macht fie 
ums einigermaßen bie ruhige Haltung ber geiftlichen Surfürften, als die 
Zülicher Frage im Komvente zur Sprache am, erllärlich. Möglicher- 
weiſe Hat fi in ihrem Gifte der Entſchluß feitgelegt, im Falle vie 
Dinge am dehein ſchlimm gegen follten, das Proteftorut Frankreichs anzu 
rufen und Heinrich die deutſche Krone anzubieten. Solche verzweifelte 
Hilfemittel find allemal die legte Auflucht euergieloſer Leute, wenn die 
Gefahr über fie hereinbricht. Seldft nad; dem Tore Heinrich, der dech 
die von Frankreich drohenden Gefahren verminderte, warnte ZuAige vor 
den geiftfichen Surfürften; er verficherte abermals jeinen König, daß die— 
felben gegebenen Falls im Stande wären, wenn Frankreich es winfchte, 
ale Habsburger vom deutſchen Throne auszufchlichen. Der Gefanbte juchte 
deehalb auf biefe während ihrer Anmejenheit in Prag munterbrochen ein- 
zuwirfen, uni fie von berlei Gedanlen abzubringen, was ihm auch voll- 
tonmen gelang. *) 

Die Folge diefer ſchwankenden Geſinnung ber Kurfürften war, baf 
fie die Suceffionsfenge lange Zeit in Prag nicht zur Sprache brachten. 
Als jedoh der Termin ihrer Abreife näher rücte und ber jammervolfe 
Berlauf der Verhandlungen pwiſchen Rudolf und Mathias ihnen tie Noth- 
wenbigfeit wieder vor bie Augen ridte, bem Raifer einen Koadjutor zu 
neben, brachte Schweifgart von Meinz als der angefehenfte unter ben 
verfammelten Fürften bie Succeffion felbft in Ansegung. Nach einigen 
Verhandlungen einigten ſich die brei Kuͤrfürſten In einer fehriftlichen Cin- 
gabe, in ver fie ben Raifer dringend mahnten einen ihm genehmen Nach- 
folger zu beftimmen. **) Keineswegs alfo brängten fie Mubelf zu einer 
beftimmten Wahl, fonbern überließen die Bezeichnung der Perſon ganz und 
gar feiner Einfiht.***) Der Kurfürft von Mainz erbat in einer befonbern Zus 
fammentunft, welde ihm ver Kaiſer gewährte, eine baldige Entſcheidung 
und biefer nahm vie Bitte mit fihtlicher Zufriedenheit auf, nachdem 
er fich überzeugt Batte, af man ihm völlig freie Hanb (affen wette. 

Die Succeſſiondfrage trat jegt in ein Stadium, das ihre baldige 
Pöfung verfpradh. Der Raifer war entſchloſſen fich zu entſcheiden, alles 


*) Simancas 709124. Der Staeterath an ben König Über Zuhigae Schreiben 
vom 17. und 24. Juli und 2. und 4. Auguft 1610. 
**) Mainzer Diariım. 
++) Wiener Staatserchiv. Reichetagsatten Miscellanee 352. Mainz, Köln und Cadjfen 
an den Raifer bbo. Prag ben 16. Xuguft 1610. — Simancas 24/3. Zuitiga 
an Philipp TIL dio. 21. Auzufi 1610, 
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fam nur taranf an, ob vie Kturfürften feinem Vorſchlag eben fo unberingt 
beiftimmen würden, wie fie ihn, wenigftens verläufig, unbedingt die Ent: 
Scheidung enheimftelften. Für Rudolf hatte her Gehanfe ehnas altzıner: 
locendes, daß er fich bei ver Bejeichnung feines Nachfolgers auf tem 
deutſchen Thron an feinem Bruder Mathias rächen fönne, denn daß er bie: 
fen nicht anpfehlen werbe, darüber konnte fein ‚Zweifel beſtehen. Eben je 
wenig mogte er auch mit den übrigen Prinzen jeines Haufes etwas zu jbaf- 
fen haben, die trot ihres rücfichtewolfen Betragens von ihm für falſch an: 
gefehen wirden. Seine Aufmertſamteit wanbte ſich einzig und allein tem 
Eriherzog Peopold zu, der jeit Jahr und Tag eifrig feine Zutereſſen ver: 
fochten, bei den eben zu Ende gehenden Vergleichsverhandlungen mit Ma: 
tHios ſich völlig feinen Wunſchen anbequemt hatte und auf dem er bei einem 
verzweifelten Streich, um bie verlorene Herrihaft wirderzugewinnen, mit 
Sicherheit zählen konnte. CS ift uns jedoch nicht mit Sicherheit befcant, 
ob er pofiiio den Kurfürſten ben Erzherzog als biejenige Perſen bezeichnet, 
wilcher er die Nachfolge zufichern wollte ober ob er fich bei den geitelten 
Anfragen mit allgemein empfeplenden Hinweifungen auf denfelben begnägte. 
&o viel ift gewiß, daß diefe Ieptern derart befgpaffen waren, daß fie einer 
direlten Bezeichnung gleichlamen, Zu gleicher Zeit warb Rudolf bei vem 
alten Heriog Wilhelm von Baiern um die Hand feiner Tochter Magdalena 
für Leopold und gab dabei das Verſprechen, daß er den legtern reihlih 
mit Befigungen auszujtatten getenke.*) Die Folge war, daß jowohl ver 
Ehherzog feleft feine Wahl für gefihert Hielt wıd die geiftlichen Kurfürſien 
‚zu feinen Gunſten bindende Verſprechungen eingingen. Beides ergibt ich 
mit Sicherheit aus der gleichzeitigen Haltung des Erzherzogs und ver ihn 
geneigten Rurfürften. 

Raum war nämlich die Succeffionefrage in den Vordergrund getreten, 
fo bemühte ſich Leopold aus alfen Kräften den König von Spanien für 
fi günftig zu ftümmen. Er ging zu Zuñiga und frug ihn geradezu, welche 
Haltung ter König bei der Beſtimmung von Rudoiſs Nachfolge einzu 
nehmen gedenke. Der Geſandte, welder, ſtets Abenteuern abhold, mit aner: 
fennenewerther Feſtigteit für Mathias eingetreten war, verläugnete jeinen 
Standpunkt auch dem Erzherzog gegenüber nicht, ſondern erwieverte, ce ſei 


+) Simancas 2496/73. Zuhiga an Philipp bbo. 21. Auguft 1510. Zuirige erzedit: 
Y un personaje por cuya mano a passado el negocio me ha dicho que a 
pedido (ber Raifer) al Duque de Baviera el vicjo quo en caso, que yunza 
a Lespoldo en gran ostado, que le de su hija en casamiento y qu al 
buena respuesta. — Ebenbafeftft 2324/45. Der Stanterath an ben König. 
fhreife bie. 18. und 27. Rot. 1619, bafı ber Keiſer ih abermale um bie Hunt 
Mastatena's für Lecpaid bewerte. 
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Marime bei dem König von Spanien fih in diefer Beziehung ftets für 
den älteften Prinzen bes Heuſes zu entſcheiden. Wenn jedoch, ſetzte Zuniga 
mehr ironifch als ernft Hinze, Veopold bie Möglichkeit vor ſich jche, großes 
zu erlangen, möge er ſeibſt hierüber dem Könige berichten, doch nicht direlt 
ſondern durch Vermittlung jeines Bruders Ferdinand.*“) Diefe Antwort 
{bloß begreiflicherweife dem jungen Prinzen vollends den Munb, er unterlich 
es jedoch nicht einen direkten Verſuch in Epanien anzuftellen. Ciner feiner 
vertrauten Käthe ſchrieb an den Beichtvater der Königin P. Haller und 
fuchte ven Erjgerzog wegen feiner Bewerbung um bie veutfche Krone zu 
rechtfertigen. Seine Argumente beftanden darin, baß ber Kaiſer unbedingt 
eine® Roabjutors bebürfe, nie aber einen anderen Prinzen als Yeopoft jich 
gefallen Iaffen werde. Im Intereffe der latholiſchen Religion und de 
Haufes Defterreich läge «6 alfo, wenn fepteres fich nicht ber Erhebung tes 
Erzherzogs widerjegen würbe.**) Allein in Spanien ging man auf bieje 
Empfehlungen nicht ein, ſomern der Staatsrath riet dem König die Auf- 
bietung aller Mittel, um deopold entgegenzuarbeiten. Zunige erhielt in 
diefer Beziehung die ſtrengſen Weifungen und er für feine Berjon lieh 
es fürwahr nit ermangefn ihnen nachzufommen.***) 

Sind nun biefe obwohl refultatlofen Bemühungen Leopolds, Spanien 
für fi) zu gewinnen, ein Beweis, daß er fi auf pofitive Verficherumgen 
Rudolfs ftügen und feine Erhebung für ſicher anfehen mußte, fo ſpricht 
andererſeits auch die Haltung der Rurfürften für die Richtigfeit unferer 
Annahme. Obwohl fie nicht Haß gegen Mathias befeelte, fo hatte fih nach-⸗ 
gerabe doch ein entſchiedenes Uebelwolfen gegen denſelben bei ihnen feftge- 
fegt, deſſen Unſachen wir in nicht anderem zu finden wiffen, als barin, 
daß fie durch ihm feit zwei Jahren in ber teuren Bequemlichteit geftärt 
worden, Mainz und Röfn maren, al$ die Succeffionefrage zur Verhand 
tung lam, entſchloſſen dem Kaiſer ven Erzherzog Ferdinand zu empfehlen, 
ließen aber bavon ab, als derfelbe für Yeopolp eine entjchievene Vorliebe 
an ben Tag legte. }) Dieje Bevorzugung wurde auch durch vie Haltung 
Chriſtians von Sachſen unterftügt. Derjelbe erklärte, daß er feine Stimme 
dem Erzherzog derdinand wegen deſſen feindlicher Haltung gegen vie 
Broteftanten in Steiermark nicht geben Lönne, dagegen zur Erhebung Feo- 


*) Simancas 2496/73. Zuhige an Philipp III bbo. 21. Aug. 1610. 
=*) Simancas 2924/61. Una Carta de Praga para el P, Ricardo Haller bie. 13. 
De. 1610. 
) Simancas 709204. Der Etaatsrath an ben König ddo. 3. Jäner 1611. — Gben- 
dafeibft 2406/116. Zuiige an den König Pbo. 11. Dez. 1610. > 
+) Simancae 2496/73. SZuhlga an Philipp II dde. 21. Aug. 1610. 
Ginvelg, Rudolf IE n. 1.3. — Mi. 11 
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pelds gern Bereit fei. Daß zu biefer Vorliebe für (egteren tie Keffmmg 
beigetragen haben mag, Zülich durch venfelten zu gewinnen, fcheint une 
mebr als wahrſcheinlich. Die Angelegenheit wegen der Suceeifion ftant 
alfo im September 1610 ungefähr fo, daß wenn eine rämifche Rönigemaht 
mit Zuftimmung Rudolfs vorgenommen werben follte, bie meiften Aus 
ſichten für Leopold vorhanden waren. Verftehen wir recht eine auf dieſen 
Gegenſtant bezüglihe Stelfe eines ſpaniſchen Staatsrathebeichlufies, fo be- 
kam Schweilhart von Mainz vor feiner Abreife von Prag vom Kaiſer bie 
Erlaubniß zur Berufung eines Rurfürftenkonvents auf ben 10. April bet 
folgenden Jahres (1611) zur Feſtſetzung der Nachfolge, *) 
AS.  Schweilhart begab fih von Brag nach Dresden in der dem Keiſer 
I6IO helannten Abficht, ſich mit dem Kurfürjten definitiv über das Wahlgefhäft 
zu einigen.**) Was da zwifchen beiden befprochen wurde, darüber haben 
fid) feine Nachrichten erhalten, aus dem nachfofgenben Benehmen be& Erz 
bifchofs läft ſich jedoch vermuthen, daß ſich beide für die Erhebung Yeopotos 
entſchieden Raum war er nämlih nad Haufe zurüchzelehrt, jo lud er vie 
Kurfücften von Köln und Trier zu einer Zufammentunft in Koblenz ein 
und unterzeichnete mit ihnen eine Ulte, in ber fih alle brei zur Wahl der: 
polbs verfanden, ***) Einen fo entſchiebenen Schritt wirden fie nicht gr: 
wagt haben, wenn fie fih der Zuftimmung Sachſens nicht für gewiß ge: 
halten hätten. ; 
Du Bald nad; diefem Vorgang erſchien in Prag ein Ranonitıs ans ur- 
1610 füln F) im Namen ber brei geiſtlichen Kurfürften und Sachſens. Rah 
den Mittheilungen desfelben an Zuñiga war er von ben bier Kurfürften 
beauftragt dem Kaiſer zu eröffnen, fie fein zur Wahl Leopolds bereit, 
wenn er im einen entſprechenden Yänberbefig zuweiſen wolle. Im Yanfe 
von wenigen Tagen empfing ber Kaifer den Gefandten breimal nnd be- 
ſprach mit ipm diefen Gegenftanb. Was der Wortlaut feiner Antwort ge- 
wefen, ift ung leider nicht befannt, wir wiffen num, daß bie vertranteften 
Freunde des Erzherzog behaupteten, der Kaifer werde denſelben zum Kö— 
nige von Böhmen, Grafen von Tirol und Herzog von Jülich machen. 


*) Simencas. Bericht des Stnaterathes an ben Rönig dba. 18. Rob. 1610. 
9) Cäcl Archiv. 6284/108. 
wer) Surter VIE. 406. bie betreffende Ate befindet fi im Miener Ctaarardir. 
Zuhige Fam ur Kennmif die ſes wichtigen Vorganges erft viel fpätrr umb beritict 
barüter mach Faufe, al8 ber verumglüicte Paflauer Einfall alle biefe Pläne efien 
barfegte, aber auch für immer bereitelte, 
+) Zutige, ber bieß erzübft (Simancas 246/116 the. 11. Dez. 1610) fagt mar un 
Canonico, wahrfeintid, Lifte es Hennot gemefen fein, der fAoneinmaf zu einer 
michtgen Senbung an ben Kaiſer gebucht Worten war. 
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Der Kölner Kanonikus frug ausdrüclich ven fpanifchen Geſandten, wie 
fein Herr tie Erhebung des Erzherzogs aufnehmen würde. Gegen ein fo 
entfejiebene® Vorgehen ver Rurfürften glaubte Zuñiga eine zurädhaltende 
Haltung einnehmen zu müffen und er ermieberte deshall, daß ihm die Ab» 
ſichten feineß Herrn noch nicht hinreichend befannt feien, 

So weit waren bie Verhandlungen über bie deuffche Succeffion im 
Dezember 1610 gebiehen. Aus dem Mitgetbeilten geht mit Sicherheit her⸗ 
vor, daß bie Majorität bes kurfürſtlichen Kollegiums fig für Leopold ent- 
fhieden Hatte unb zwar in Bolge folcher Berficherungen von Seite Rubotfs, 
die fie zur Erhebung des Erzherzogs aufmunterten. Nichtöbeftoweniger 
glaubten Berfonen, die genau mit dem Gange der Prager Politik befannt 
waren, daß es der Kaifer dennoch nicht ernjt meine. Co oft Zuñiga nad 
Haus berichtete, was zur Erhebung Leopolds gefchehe, fügte er hinzu, daß 
ex das Ganze für eine Romövie Kalte, gefpielt vom Kaifer, um ſich Rute 
zu fhaffen. Mit der Vorſchlebung Leopolts beabſichtige er bie Eiferſucht 
ber übrigen Prinzen feines Haufes wachzurufen und eine Wahl zu ver- 
eiteln wicht aber zu begünftigen. Die Gründe, welche Zuñiga vorbrachte, 
um feine Meinung zu ftügen, find allerdings mitunter der Art, daß fie 
geeignet find, und wirre zu machen. Noch am 25. Dezember 1610 erzählt 
ex, bafı der Raifer ben längft vergefienen Plan einer Beirat wieder aufe 
genommen und bie Rurfürften erfucht Habe, den erften Sohn biefer Ehe auf 
den beutfchen Thron zu erheben.*) „Es ſcheint dies unglaublich," fügte Zu- 
aiga bei, „aber bie außerorbentlichften Dinge find an diefem Hofe vie ger 
wöhnlichften.” — Auch am römifchen Hofe hielt man die Vorfchiebung 
Leopolds für eine Finte, der Bapft felbft äuferte fih in biefem Sinne 
gegen ven &rafen Caftro, **) Alles bies beweift nur, wie gründlich ber 
Raifer jedes Vertrauen auf feine Aufrichtigkeit zerftört hatte. Nichtöbefto- 
weniger hatte das Mißtrauen diesmal nicht feine volle Berechtigung. 
Schon hatte fich Rudolf mit Leopold zu weit eingelaffen und ſchen war er im 
Begriffe die Baffauer ifrer urfprünglihen Beftimmung entgegenführen zu 
faffen, als daß er in bes letzteren Erhöhung nicht feine eigene Sicherheit hätte 
fügen müffen. Der Paffauer Einfall in Bohmen, der een vor ſich gehen 
ſollte, iſt die beſte wenn auch traurige Rechtfertigung fir Rudolfs Wahr: 
Haftigteit. 


*) Simancas 709192. Zuhige an Philipp III ddo. 25. De. 1610. 
**) Simancas 995. Caftro an Philipp do. Kom. 3. Feb. 1611. 
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I 


Es it ein merfwiirbiger Umſtand, dag über bie Beſtimmung bet 

Poffauer Kriegevolts von Anfang her viele und mafgebende Perjonen 
keineswegs in Zweifel waren und daß dennoch bie von ihm drohende Ger 
fahr nicht abgewendet wurde. Der Plan in paſſan Wersungen anzuftelen 
mar fehr frühzeitig, fehon im Jahre 1609, von Rudolf und Leopeft ge: 
faßt worben und Tennagel Hatte unverhülft ben Smwed biefer Riüftengen 
16Yan.'" Spanien auseinanbergefegt. Den wirklichen Anfang machte Rudelf im 
1510 Januar 1610, gerade als fih in Prag der Kurfürſt Ernft von Kötı anf: 
hielt, um ihn zur Berufung des Konvents zu vermögen. Der Kaiſer, der 

fih mit Recht von frieblichen Unterhandlungen keinen Erfolg veripras, 
bevolfmächtigte die Grafen von. Alhan und Sulz, Heren von Zraut- 
manstorf, Ramee und andere durchwegs intime Anhänger bes Erzberpnt 

zur Vornahme von Werbungen,*) die jo raſch var fich gingen, daß bereite 


*) Brüffler Argiv. Bodenius an Flechammer dbo. 16. Jän. 1610. — Chendaklit 
Bifcper an Fledfanmer bo. 16.'Jin. 1610. 
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im Monat März der größere Theil des Heeres, das fpiter 3000 Man 
zu Fuß und 4000 zu Roß zählte, im Bisitum Paflau gerüſtet ftand. Als 
fih ber Kaifer zur Berufung des Ronvents entſchloß, war die Mehrzahl 
der Mitglieder bes Geheimrathes für die Einftelfung ver Nüftungen, ater 
fie vermochten nichts gegen ben Einfluß des Hoftriegsraths, in welchemu Aprit 
gerabe jene Männer bie entjcheibende Stimme befaßen, bie an ben Rü—- 1610 
ftumgen betpeiligt waren, und ebenfo wenig etwas gegen Rudolfs eigenen 
Ertſchluh, der von der Anwendung der Weffen fein Heil ermartete. 

BVährend die Rüftungen ungepinbert ipren Fortgang nehmen, äußerte 
Niemand über fie in Böhmen Beforgniß, als der alte Peter von Rojen- 
berg. Wegen feines Aufenthalts in Wittingau befand er ſich im größerer 
Nahe von Paſſau als die in Prag lebenden tonangebenben Mitglieder des 
Adels und jehr bald lamen ihm Nachrichten zu, daß das Sriegevolt frü- 
her ober fpäter feinen Einzug in Böhmen halten werbe.*) Gr warnte 
vor einem foihen wahrfheinfich bevorfichenden Ereigniß die uberfien 
böhmiſchen Beamten und Räthe, allein feine Warnung fand feine bejon- 
dere Beachtung. Mehr Aufmerkjamteit wiometen die Defterreicher und 
Mäprer diefen Werbungen und fie beantworteten biefelben, indem fie 
Gegemwerbungen anftellten, auf Grund derer Mathias mit ſichtlich grö- 
herem Vertrauen den Verhandlungen des Prager Ronventes entgegen jah. Als 
felbft nach tem Beginn derſelben den Paſſauer Rüftungen nicht Einhalt gethan 
wurde unb ber Kaifer rog mehrfacher Mahnung von Mathias’ Seite feine 
Diene machte zu entwaffnen, entichloffen jih die Ausfhüffe der mährifchen, 
dfterreichiſchen und ungarifden Stände, welde um biefe Zeit in Wien weilten 
und denen ber zwiſchen Krieg und Frieden ſchwebende Zuſtand unerträglich 
wurde, zu einem dinſuchen an bie Böhmen, fie mödten ihren Einfluß auf- | 
bieten und den Kaifer zur Nieverlegung der Wafjen vermögen. **) Die 
böhmiſchen Kronbeamten und die Beiſitzer der böhmifchen Gerichtshöfe ka— 
men biefem Wunſche nach, aber anftatt fih felbft an Nuvolf zu wenben 
erfuchten fie darum bie Mitgliever bed Fürjtentonventee.***) Alle Bittenz.gui 
der Fürſten blieben jeboch, wie befannt, vergeblich, der Kaiſer hielt trotz 1610 
der Ausgleiheverhandlungen mit Mathias an feinem Kriegsvolte feft, 
wenngleich er mehrmals dasſelbe abzudanten verſprach. Diefes Verfpregen 
gab auch der Herzog von Braunſchweig in Wien ab und auf Grund des- 


*) Bohm. Stattheltereiarhib. Wot von Rofeberg am bie oberſen Beamten hbo. 
A. April 1610. 
>>) Die Orgimele der Schreiben im bohm. Stathaltereiargio. 
ve) Eöpmifcpes Statthaltereiarhiv. Zufgprift ar bie Mitglieder bes Fürftentonoente 
ddo. 2. Jali 1610. 
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ſelben Hatte fich Mathias zur Unterzeichnung bes Friedenevertragt am 
1610 30. September entſchloſſen. Im dem Vertrage war bie Friſt eines 
onats ftipufirt worden, innerhalb welcher Mubolf und Mathias ihre 
Nüftungen rücgängig machen follten. Vehterer zögerte nicht dies zu 
tun, ba bie feinigen ohnebies nur durch tie feines Bruders Kerborgern- 
fen waren, es mußte fi nun zeigen, ob ber Raijer folgen werde oder 
was er eigentlich beabfichtige. 

Rutolf hätte nicht der Franke Mann fein müflen, der er war, wenn 
er im der That die Bedinzgungen des Brievensnertrags eingehaften häne. 
Er, der vor vier Jahren, als der ungarifche Aufſtand ausbrach, durd ein- 
fache Nichtratificirung abzeſchloſſener Verträge im Vollgenuß feiner Madt 
bleiben wollte, der jeit zwei Jahren durch eben jo lindiſche wie bemit- 
leidenswerthe Mittel die verlorene Herrſcheft wiederzugewinnen trachtete, 
der zuletzt auf den monftröfen Gedanken einer Verbindung mit ber Union 
verfiel, war nicht der Mann, um fih ins Unvermeibliche zu fügen um 
feine Schwäge getuldig zu tragen. Wahrend ver Ausgleicheverhanklmgen 
hatte er im einer Nacht fünfmal feinen Kämmerer zu ſich beichieten, 
und durch biefen dem Erzherzog Leopold auftragen lajfen, er möhte 
die Mitglieber des Konvents zur Abreife von Prag aufforbern. *) A 
Morgen beſann er fih wohl eines andern und er verftand fich zulekt zu 
einem Ausgleich, aber, wie bie Folge lehrte, nur aus dem runde, weil 
er dadurch feiner unerwünſchten Gäfte los wurde unb freie Hand zur 
Durchfährung feiner Pläne befam. Würde es ihm nur einigermaßen um 
Frieden zu hun gewvefen fein, fo wirde er mit beiden Händen nad) ter 
Gelegenheit gegriffen Haben, bie fid) gerade bot, auf Billige Weiſe feines 
Heeres les zu werden. Maximilian von Beiern, welcher im Auftrage ber 
Yiga ein Heer warb, um gegen bie bei Filich ftegreiche Union gerüflet za 
fein, erfuchte ven Raifer durch eigene Gefenbte um bie Weberlaffung tes 
Paffauer Volles. Er bekam von Leopold tm Namen Rubolis eint ab 
ſchlägige Antwort und zwar in bem Augenblid, wo Mathias ben Frit- 
densvertrag ratificirte und ſonach fein Angriff von ifm zu befürchten frant, 
noch gegen ihn erlaubt war. **) 

Ebenſo wie ber Kaifer allen Anforberungen bezüglich ber Entlaffung 
des Paffauer Volles einen hartnädigen Widerftand entgegenfehte und tu 
durch bie Mlarblidenben nicht im Sweifel ließ, daß er fi mit geheimm 





+) Mindner Stastsarin. Mathäus Velfer an Mar von Baiern bbo. 30. Iufi iein 

**) Dündpner Reichsarhiv 45/1, 72. Inftruftion für Herm vom Herliberg um Dr 
Plaut zu ihrer Reife zum Xaiter dde. I. Stpt. 1610. — Ebenbufeibft Fol 3. 
Hannibel von Herliberg am Mag von Baiern bbo. 18. Sept, 1610. 


Google 


167 


Abſichten trage, ebenfo beutete auf irgend einem beftimmten Plan und auf 
eine enge Berbindung mit dem Kaiſer Leopolds eigenthümliches Benehmen 
in Prog. Der junge Mann war nit im Stanbe, bie in feiner Bruſt 
gährende Leidenfchaft, bie Sehnjuht nach. Herrichaft fo zu Känbigen, daß 
niht von Zeit zu Zeit ein heftiger Ausbruch an ven Tag gebracht Hätte, 
was in ihm tobe. Sein Benehmen in Prag, als er vafelbft nach ber 
Breisgebung Julichs erfhien, war im höchſten Grave auffallend und ges 
gen die anwefenden Enherzoge Marimilian und Ferdinand rüdfichtetoe. 
Er ſchlug fi in den Berathungen auf bes Kaiſers Seite, war gegen bie 
Einftellung der Werbungen und ſprach von ber Verlegung anberer in dem 
Stifte Straßburg geworbener Truppen in die öſterreichiſchen Vorlande, ob 
dies dem Erzherzog Magimilian, dem Verwalter berfelsen, genehm fei 
ober nicht. Petsterer geriet barüber in nicht geringe Entrüftung und entzeg- 
nete, ex werde fiir einen ſolchen Empfang der Truppen forgen, ber 
ihnen den Hals brechen würde. Ferpinand ftritt fich zwar mit feinem Bruder 
midt herum, allein er beobachtete forgfam fein Benehmen und war ent- 
ſchloſſen ihm im entferidenden Moment entgegenzutreten. So viel war 
den andern Prinzen des öfterreichifegen Daufes Hat, daß Leopoip fein Ins 
tereffe an daS des Raifers zu Müpfen tradte, um feinen eigenen Bortheil 
dabei zu wahren und baß er mit dem Paſſauer Volke einen Streich beab⸗ 
fitige, zu weichem des Yegteren Zuftimmung gewiß ſchien 

Es entfteht num die Frage was war Leopold Plan nach feiner 
Nüdtehr nach Prag, da er von biejer Zeit an als ber eigentliche Lenker Juni 
der Ereigniffe zu betrachten ift. Hatte er einen Angriff gegen Mathias 1610 
im Sinne, wie Rubolf es wollte, gebachte er bloh über Bühmen herzu- 
fallen ober dachte er uech immer an bie Behauptung von Jülich, fo ange 
68 fi) nicht in den Hänven der Union befand? 

Bir Haben feine Beweiſe in ven Händen, taß Feopold in irzend 
einem Augenblide einen Angriff gegen Mathias vorhatte, fo fehr auch 
der Raifer einen folchen wünfchen mochte, alles ftimmt im Gegentheil va- 
mit überein, daß er an bem Programın, welches Tennagel in Spanien 
eutiwidelt Hatte, feſchiei. Diefes Programm umfahte bie Erwerbung von 
Böhmen, Tirol und Yifich. Trotz der mangelnden Unterftügung, welche 
ihn genötigt Hatte, Dilich zu verlaffen, wollte ex noch immer nicht leh- 
tere6 aus dem Kreife feiner Kombinationen ftreichen. Bevor er alfo fein 
Unternehmen auf bie dem Kaiſer verbliebenen Länber beſchränkte, entjhloß 
ex fi) nochmals in Spanien einen Verſuch zu machen, ob dieſes nich in 
fester Stunde eine Allianz mit ihm eingehen wolle. 

In der Erwortung, daß bie Königin feine Schweſtet aus gefchwilter- 
licher Neigung weniger das Wohl bes Gefammihaufes als bie Erheung 
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24Zul ihres Bruders ins Ange fallen werbe, ſchrieb er am fie einen hoͤchſt be- 
1610 weglichen Brief, deſſen Wortlaut chorakteriftifch für die Denkweiſe des 
jungen Mannes ift. „Aus dem beiliegenden Memoire,“ fo ſchrieb er, „wer- 
den Eure Majeftät den beſchwerlichen und gefährlichen Zuſtand, in bem 
fih nit bloß meine Perfon fondern unfer ganzes Haus, unfer Beſih und 
die Religion befindet, erkennen und ich erfuhe dehalb Eure Majeität bei 
dem Erbarmen Gottes und um feines heiligen und bittern Leidens willen 
den König Ihren teuren Herrn und Gatien zu bitten, er möge vie 
gegenwärtige Gelegenheit nicht aufer Acht fcffen umb nicht mit dem Heil- 
mittel warten, bis das Uebel unheilber ift. Schon haben wir Fülich ver- 
Toren und in wenigen Jahren werben wir die Eöfen Früchte bavon ernten... - 
Theuerfte Herrin und Schwefter, wärden ver Papft und Seine katholiſche 
Dajeftit mich nicht verlaflen fonbern zu der Zeit unterftügt Haben, als ich 
darum bat, geiwiß; wären alle jene Länder unferem Haufe bereits untertfan, 
während fie jegt verloren find und ich mit ihnen ganz und gar, weil belaftet 
mit Schulden und verjagt aus meinen Stiftern. Das ſchlimmſte aber 
äft: wir müffen mit unfern Augen zur unglaublichen Schmach unferes Haufe 
ſehen und ertragen, daß bie Holländer und Franzofen ifre Heere mitten 
nad Deutfepland verlegen. Um mit Euer Majeftät ofen zu reden, jo 
erfahre ich alle Tage hier, daß biefe Yäffigfeit Spaniens, Hilfe bei fo brin- 
genden Nöthen und in Sachen, welde die Ehre und die Erhaltung umferes 
Haufes betreffen, zu ſchaffen, bei ven in Prog anweſenden Kurfürften umb 
Firjten ein jolhes Mißtrauen gegen Spanien rege gemacht Kat, deß 
einige der Angefehenften von ihnen mir in ben Bart gejagt Haben, fir 
feien entſchloſſen fi mit Frankreich zu verbinden, da von Spanien feine 
Hilfe zu erwarten fei... . Abermals Bitte ich aljo Eure Majejtät um 
ver fünf heiligen Wunden Chriſti willen, deß bald Rath gefchafft werte, 
eineotheils um bie gegenwärtigen Uebel zu Heilen anverntheile um vie in 

der Zukunft drohenden bintanzuhalten.“ *) 
Kg. Wenige Tage nach Abjendung biefes Briefes ſchrieb Leopeld abermals 
1610 in gleich leidenſchaflichem Tone an feine Schweiter und bat wiederholt, ihr 
Gemah! möchte doch „um Gottes willen einen Beroiichen Entfhluk faflen“ 
und feine Truppen, fo weit fie in Slanvern und Stalien gerüftet ftehen, 
mit denen in Paſſau vereinen und eine Werbung in bie öffentlichen An- 
gelegenheiten bringen. **) In gleicher Weife ſchrieb er an feinen Mgerten 
in Madrid, einen gewiffen Miraballo, ven ı an Tennagels Stelle nah 
*) Simancat 2496/72. Leopold an bie Königin son Cpanien kbo. 4. Iufi 1510 

Dabei ein Memoriafe über bie Lage der Dinge in Europa. 
**) Simancat 24%/12. Peopolb an bie Königin ven Spanien ddr. 4. Aug. 1610 
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Spanien geſchickt hatte.*) Alle Briefe des Erzberzogs tragen den Stem- 
pel einer gleichen Erregtheit des Gemüthes, in allen bittet er bringenb um 
Hilfe, ohne doch genau zu präcifiren, was er eigentlich mit der Hilfe zu 
Beginnen gedenle, ob er Dülich vertheldigen wolle, ob er bie Proteftan- 
ten Deutfclanbs anzugreifen beabfictige oder was er eigentlich im Sinne 
Habe. Diefe Unflarheit in feiner Sprache ift aber offenbar eine Folge 
des Unfftanbes, daß er ſelbſt nicht recht wußte, wo und wie er ben Angriff 
beginnen follte. Nahm ſich Spanien feiner an, fo wiirde der Erzherzog 
fchwanfenb geworben jein, ob er in Jülich ober in Böhmen das Ziel feines 
Ehrgeizes zu fuchen habe. Wir Haben wohl nicht nötbig Kinzuzufügen, 
daß das Rabinet Philipps IT bie Briefe und Botihaften Leopolos ent- 
fhieden ungünftig beurtheifte und Zutiga ben Befehl erhielt in allem und 
jedem dem - Erzherzog. entgegenzuarbeiten. 

Tritt aus dem abermaligen Verſuche, Spanien für ſich zu getwinnen, 
Leopolos Abficht nach gewaltjamen Aenberungen unb nad) einer großen Role 
Mar genug hervor, jo wirb biefe noch deutlicher aus einem beinahe gleich- 
zeitigen Verſuche, ben Herzog von Baiern an fein Schidjal zu fetten. Er 
benügte den ‚Grafen Eitel Friedrich von Zolfern, der in andern Angele- 
genheiten nach Münden veifte, auch zur Verrichtung „einer Hochwichtigenzuu,. 
Eommiffion" bei dem Herzog. **) Wir finden in dem Empfehlungsfchreiben 1510 
die Kommiffion nicht fpeziell angegeben, allein da der Erzherzog darin 
flehend um eine ſolche Gntfcpeibung bitte, wie es bes hochwich⸗ 
tigen Wertes äußerfte Rothdurft erforbert," fo ift nicht zweifelaft, um was 
es ſich dabei handelte. Aus ber weitern Haltung des Herzogs ift erfichtlich, 
daß er feine bisherige abwartende Mole nicht aufgab unb Keopold auch 
von biefer Seite im Stiche gelaffen wurde. 

Es ift vielleicht möglich, daß biefe boppelte Niederlage vem jungen 
Prinzen den Kopf zurechtgeſetzt und er felbft, troß bes Kaiſers kriegsluſtiger 
Stimmung, fih in das Unvermeidliche gefügt hätte, wenn nicht die eben 
erzählten und gleichzeitigen Verhandlungen wegen Beftimmmmg der Nach- 
folge im deutſchen Reiche feinen gefuntenen Muth aufgerichtet Hätten. Als 
ex fah, daß Mainz, Köln und Sachfen ſich zu feiner Erhebung geneigt 
erflärten, und al8 er fpäter bie Nachricht erhielt, daß bie trei geiftlicen 
Rurfürften zur Unterzeichnung einer barauf bezüglichen Alte bereit fein, 
da muß man es begreiflich finden, wenn er die Partie nit verloren 
gab, fondern minveftens auf den Gewinn von Böhmen rechnete. Die 
Erbrechte, welche Mathias auf dies Land befaß, und die Anwartſchaft, welche 


*) Simancas 2496/10. Leopold an Anton Miraballo ddo. 5. Ang. 1610. 
*) Mündner Reichearciv 44/3, 796. Leopolb an Mar von Baiern. 
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er außerdem im Jahre 1608 durch den Liebner Vertrag auf dasſelbe erlangt 
Hatte, mochten dem Erzherzog als kein umüberfteigliches Hinberniß erfcheinen; 
denn da die Rurfüriten als Bedingung feiner Erhebung vom Kaijer vie 
Ausitattung mit Ländern verlangten, fo fonnte fügli kein anderes Land 
ale Böhmen gemeint werben. Wenn aber die Kurfürften ſelbſt, bie Hüter 
ber gefegligen Ordnung, den Liebner Vertrag fo gering adhteten, wie 
tann man e8 dem jungen Prinzen verübeln, wenn aud er für benfelben 
feine Achtung an den Tag legte? Es würbe zu weit gegangen fein, wollte 
mon bie Rurfürften fir bie folgende Haltung despolds veranttwortfich machen 
unb genau abwägen, für wie viel die von ihnen angebotene deutſche Krone 
in feinen Entfchliefungen gegolten habe; allein fo viel ſcheint vie Bilfigkeit 
zu erheiſchen, daß man ihrem lägerlichen Benefmen gleichfalls eine Schulo 
an ben nahfolgenden Uebeln beimeffe. Wenn Anhalt ven Erzherzog mit 
der beutjchen Krone geköbert hätte, fo würden wir hierin von feinem Stand- 
punlte aus eine Mahregel von Hoher Klugheit fehen, weil fie geeignet war 
zwiſchen ben öſterreichiſchen Prinzen einen erbitterten Kampf heraufzuber 
jchworen. Wenn aber Gürften, welche vem Haufe Habsburg freuntkich gefinnt 
au fein nicht Bloß vorgaben, fondern es auch waren, zu einem fo leichtier- 
tigen Entfchluffe ſich hinreißen ließen, wie dies die beabfihtigte Wahl Leodelds 
war, fo muß ihr Betragen als ein ſolches bezeichnet werben, welches aller 
Einficht und Weberlegung bar war. 

Mocte alfo der Gröherzog in Folge feiner mißglücten bipfoma-“ 
tifhen Serdungen an ber Erreichung feines Bieles einen Augenblid ver- 
zweifeln, das Benehmen ver Rurfürften belebte ſicherlich wieder jeie 
nen Muth. So wenig als der Kaifer je ernftlih am die Entlaffung der 
Paſſauer dachte, fo wenig durfte aud Leopold dieſelbe beabſichtigen. De 
jedoch in dem Vertrage mit Mathias die Entloffung binnen Monatsfriit 
bevungen mar, fo fehlte e& in Prag nicht an Stimmen, welche ven Kaiſer 
an feine Pflicht erinnerte. &8 galt vor alfem Zeit zu gewinnen mb 
unter manderfei Vorwänben dieſelbe zu verzögern. Beeilte fih Mathias 
inzwiſchen feine Truppen zu entlaffen, fo war Rudolf Herr der Situation 
und fonnte um fo leichter in Böhmen eine feite Pofition faffen. Der Ler- 
wand zur Nictabvankung der Paſſauer wurde in einer faiferlichen Zu- 
ſchrift an tie böhmiichen Kronbeamten baher genommen, baß die nöthigen 
Gelomittel nicht vorhanden feien, um ben feit mehrerern Monaten ſchuldigen 
Sold anszuzahlen. So jchlimm ftand es jebod nicht mit den Mitteln des 
Kaiſers. Ars dem betreffenden Rechnungen und aus fpätern Vorgängen 
wiffen wir, daß im Monat September die Truppen an rüdftändigen Seld 
taum 400.000 Gulden zu fordern Hatten, daß Rudolf um dieſe Zeit min- 
deſtens über eine Geldſumme von 300.000 Gulden verfügte unb ber Reit 
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Leicht durch ein Anlehen hätte gededt werben können. Allein der Kaiſer gab 
vor, daß er ganz und gar von Mitteln entblößt ſei und ſonach bie Ab- 
dantung nicht vornehmen tnne. Ob biefelbe Leichter zu beweriſtelligen fein 
würde, wenn man bie Hände in ven Schoß legte und bie Rechnung ohne 
Ende anwachſen ließ, das mußte jevermann zweifelhaft erſcheinen. 

Indeſſen drängte bie Zeit ein Mittel zu ergreifen. Das Kriegsvolt 

Hatte in Folge feines mehrmonatlisen Aufenthalts im Paffauer Stifte 
derart alle dajelbit befindfihen Vorräthe an Yebengmitteln aufgezehtt, dak, 
wenn es nicht abgebanft wurde, eine Verlegung besjelben dringend gebo- 
ten war. Diefer Umftand wurde von den Mitwiffern über deſſen eigent-17Sep. 
liche Beftimmug benügt, um eine Verlegung der Quartiere nach Böhmen 1610 
dem Kaiſer anzuratgen. *) Hatte man das Kriegsvolt einmal im Lande, 
fo war e8 leichter zu gebrauchen al8 in Paffau, von wo aus ihm ber 
Weg nach Böhmen, fei es dur) die Baiern ei e8 durch bie Oeiterreicher, ver- 
Tegt werben Tonnte. In dem bezüglichen Gutachten, welches ber Hoffriege- 
rath bem Raifer vorfegte, wurde ber fühliche Theil von Böhmen zu folden 
QDuartieren vorgefhlagen und zwar bie ausgedehnte kaiſerliche Herrſchaft 
Krumau und die Stadt und Umgebung von Bubweis, Althan und Ra— 
mee reiften heimlich nah Krumau, um bie bortige Gelegenheit Tee 
nen zu lernen, wahrfceinlih aber auch, um das Terrain für ben Fall 
eines genaltfamen Einmarfches zu refognoteiren. **) 

Rudolf kam dem Öutachten feiner Räthe und unzweifelhaft auch Reo- 
polds roſh mad. Cr zeigte in einem Skhreiben, welches feine alleinige zo,,, 
Unterjhrift trug, den bögmifchen Rronbenmten bie Verlegenheit an, in 7610 
welcher er ſich wegen bes Paffaner Kriegsvoffs befinde. Cr jei nicht im 
Stande dasſelbe abzudanken, fönne e8 auch nicht länger in ben Bißherigen 
Quartieren belaffen und müſſe auf deſſen Verlegung nad Krumau und 
Budweis bringen. Demgemäß erjuchte er bie Kronbeamten, fie möchten 
m Bereine mit einem ftänbifhen Ausihuß, der vermäge Canbtagsbeihluß 
mit den militärifpen Angelegenheiten bes Landes betraut war, bie Sache 
erwägen und für bie Unterbringung Sorge tragen.***) Einige Tage darauf 
emweiterte ver Raifer feine Vitte dahin, daß ex von ben Kronbeamten 
auch einen Gelobeitrag zur Unterhaltung der Truppen verlangte. }) 


Bohmiſches Stattpaltereiarhis. Gutachten bes Hoffriegsratpes ddo. 17. Sept. 1610. 
**) Böen. Stattfaltereiarcio. Des Hauptmann von Arumau Turmomatg Bericht 
hieräber dbo. 18. Sept. 1610. 
“) Lügmifges Ctattfaltereirhis. Rudolf au bie böhm. Sanboffhiere ddo. 19, 
Sept. 1610. 
4) Ebenbaferbt. Mundliche Propofition fir bie böhm. Landoffigere ddo. 24. 
Sept. 1610. 
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Dieſe nicht im allergeringften erwartete Anzeige veruriachte unter 
den oberjten Beamten — zwei bis brei ausgenommen — Beftürzung 
und Unillen, ven au der ftänbifhe Ausfchuß für Yanbesvertpeibigung 
(ober der Defenfionsausihuf) im vollen Maße teilte. Alle fahen die Ver- 
faſſung verlegt, denn man muß wiffen, daß es nach berfelben feinem Ri 
nige von. Böhmen geftattet war, Truppen ins Land zu führen ober zu 
werben, wenn nit ber Yanbtag feine Suftimmung bazır gegeben hatte. 
Da von ber Einhaltung diejer Bedingung feine Rede war, kounten tie 
Behmen fig nicht mr über Verfaſſungobruch beklagen, wenn tie Paſſauer 
ins Yand gebracht wurben, ſondern fie waren noch überdies umd mit Recht 
empört, baf ihnen ein Beitrag für deren Unterhaltung zugemuthet wurde. 
Ihre Antıoort zeigte jedod, daß ie nicht allein ven Buchftaben ver Ber- 
faffung vor Augen hatten, fondern daß fie den Verhältniſſen eine billige 

hSed Rechnung tragen wollten. Nachdem fie dem Raijer ihr „Befremben” aus 

1610 gedructt Hatten, daß er im Gegenlag zur Landesordnung und zu den Yand- 
tagsbefchlüflen einem fremden Kriegsbolk den Eingang nach Böhmen er- 
öffnen wolle, und ihn gemahnt hatten, er möchte dasſelbe ungefäumt ab- 
danken, erdoten fie im legtern Falle ihm mit einem Geldbeitrag ausju- 
helfen. *) 

Die Antwort der Böhmen ſchien eine Wirkung auf den Kaiſer ans 
zuüben, denn fowohl die Hoftammer wie bie böhmifche Kammer erhielten 
den Auftrag über bie zur Abdanlung verfügbaren Geldmittel Auskunft zu 

9Sep-geben. Der Bericht beider Kammern lautete troſtlos, beide erflärten über- 
1610 einftimmend, daß ihre Mittel durch ihre fonftigen Obtiegenheiten völlig rr- 
ſchoͤpft feien.**) Die Böhmen durch dieſe Nachricht nicht befonvers erheitert 
fügten fi) in das Unvermeibliche und boten dem Raifer an, daf fie mitte 
beftoweniger eine Geldſumme zur theilweifen Dedung feiner Bepürfnifie 
aufbringen wolften und gedachten zu dem Ende, fie im Wege des Anle- 
Yens zu Stande zu bringen. Wer unter den Stänven über größere Rapi- 
talien verfügte, wurde von ihmen um eim Darlehen angeſucht und man 
muß fagen mit recht günftigem Erfolg. Aud an Peter von Roſenberg wantte 
man fi um eine Summe, Yubowec und Suitickh wurden zu ihm dee 
Halb abgefchict. Sie trafen bei ihm zwei Abgeſandte des Paſſauer Volles, 
Ramee und Haugmwig, welche dem alten Herm die Anzeige mächten, daß 
Das Kriegerolt mit nächjftem in Krumau einrücen und daß «8 von Im 


©) Böhm, Statthaltereiarhio. Die oberen Lanboffhiere und Defenioren an ben 
Kaiſer dbo. 25. Sept. 1610. 

**) Böhm, Stattpaltereiarhiv. Bericht der Hoflammer und böhmifchen Ramımer bio. 
9. Set. 1610. 
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Berhalten des benachbarten Adels abhängen werbe, ob das Benehmen ber 
Solbaten ein freundliches oder feinbliches ftin werte. *) As Budowec 
hierüber in Prag berichtete, fonnte man leicht einfehen, daß ein freules 
Spiel im Werte fei. Nichtöveftoiveniger erlahmte ver Eifer ver Böhmen 
nicht und nach einigen Verhandlungen waren fie fhließlich erbötig dem 
Raifer bie Summe von 200.000 Gulven theils im baren Gelbe theils in ficheen 
Anweifungen, welche in Eurzer Zeit fällig ſein follten, vorzuftreden. **) 
Hiezu trugen nicht bloß die Nachrichten bei, welche Budowec von Wittin- 
gem gebracht, fonbern auch andere Berichte, welche von allen Seiten über 
die Unthaten des Paffauer Volles und über feine Kuft in Böhmen einu- 
brechen einfiefen. 

Die Anerbietungen ter Böhmen und beren energifches Drängen 
auf die Abbanfung ber Paffauer verurfachten, dafı ber Kaiſer von ber 
Verlegung der Quartiere einige Zeit jchwieg und es fih gefallen ließ, 
daß ber Herjog von Braunſchweig, dem allgemein das Mertrauen ber 
Friedfertigen entgegenfam, els derjenige bezeichnet wurde, ber nach Paſſau 
gehen und die Abdankung beiverfftelligen follte. Derſelbe war nah Been- 
tigung der Ausgleihsverharblungen mit Mathias von Wien nach Prag 
qurüdgefommen unb -ftatt wie die anbern Mitglieder des Fürſtenkonvents 
feinen Abſchied zu nehmen, bafelbft zurüdgeblieben. Er hatte dem König 
Mathias fein Wort gegeben, daß bie Abdanlung ber Paflauer wirklich zu 
Stande lommen werbe und in feinem gewifjenhaften Eifer fühlte er ſich 
verpflichtet, dazu mit allen Mitteln zu wiren. Der Kaifer dem Drängen 
der Böhmen nachgebenb lieg ihm bereit6 am 16. Oftober fragen, ob er 
nicht nach Baffau reifen un bie Ahbankıng des Kriegsvolts beierfitelfis 
gem wolle. Der Herzog erllärte ſich nicht mar zum Reife bereit, fonbern 
er erbot fih aud dem Railer mit einer Verſchreibung im Betrage von 
100.000 Thalern auszubelfen, um ja nichts an ſich ermangeln’ zu (affen. 
Zu gleicher Zeit fuchte er einen chnüchen Eifer auch bei anbern zu weden, 
auf baß jeder nach Kräften fich zu einem entſprechenden Opfer entfchließe. 
Da feine eigenen fo wie bie ftänbifehen Berfihreibungen, fo reelle Merthe 
fie auch repräfentirten, erſt binnen mehreren Monaten fällig wurden, be- 
mühte er fich überbie® auch bares Gelb aufzubringen Nach feiner Mei- 
mung ließ fih die Abdanfung der Paffauer bewerfftelfigen, wenn man ihnen 
etwa ben vierten Theil des rüdftändigen Sofves bar, bas übrige 
aber in Anweiſungen, fällig im Laufe des Jahres 1611, ausbezahlen 


=) Böhm, Statthaltereiardjiv. Relation des Bubowec ddo. 12. Oft. 1610. 
=) Böhm, Statthaltereinrgiv. Die böhm. Lardoffniere am ben Kaiſer ddo. 3. Mob. 
1610, 
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wünde. Der ſpaniſche Gefandte, von ifm um einen Beitrag erſucht, war, 
getreu den Weifungen feines Herrn, erbötig alfogleich 20.000 Gulven zu - 
erlegen und eine gleihe Summe in Wechſeln zu übergeben. Benor nah 
der Monat Oktober verfloffen war, hatte es ver Herzog von Braunſchweig 
mit feiner unermüblichen Sorgfalt dahin gebracht, daß er an 148.000 
Gulden im baren und über 312.000 Gulden in Anweiſungen verfügen zu 
können glaubte. *) Wir bemerken, daß biefe Summen Bingereicht hätten, 
alfe Forterungen ber Boffauer zu befriedigen und daß ale Rubolf voll: 
ftänbig über die Mittel zu ihrer Abdankung gebot.**) 

Nachdem die Anftrengungen bed Herzogs von ſolchem Erfolge ge- 
frönt Waren, beeilte er fh dem Kaiſer hieriber Bericht zu erftatten un 
definitiv bie Uebertragung ber Koumiſſion zu verlangen, Er erhielt behufe 
bes legtern vom Grafen von Sulz ein jo mangelhafte Dekret zugeftelt, 
daß er barüber Bittere Beſchwerde führte. Zu Rudolf zu gelangen unt 
duch ihm dem Mangel abzubelfen, wollte im ange nicht gelingen, bis 
er enblich auf die Drohung, von Prag nach Haufe reifen zu wollen, anf 
eine Biertelftinde vor den Kaiſer gelaffen warb. ***) Alles kam jet 
ſcheinbar in Ordnung, er erhielt die gewünfchte Vellmacht ober wenigjtens 
das Verſprechen, daß fie ihm nachgefcjiet werbe. Mit dem Zahlmeifer 
Kleinfträtel traf er die Verabredung, daß er ihm nach Empfang ber all 
feitig veriprogenen Gelder und Anweifungen augenslidlih nachreifen werde. 
Auf dieſe Weife war der Herzog mit allen Vorbereitungen fertig, jo daß 
er cm 10. November von Prag abreifen lonnte. Am 13. traf er in 
Paſſau an. 

Bier angelagt traf er neben hen Befehlsgabern des Rriegerals: 
Althan, Trautmannsdorf, Schwendi, Ramee, Alvin Sulz au mit Etz— 
herzog Leopold zuſammen. Derjelbe Hatte ſich bis zu Ende September in 
Prag aufgehalten und war darauf nach Baffau gereift: Seit feiner Anne- 


) Bohm. Ctatthaltereiochiv. Der Herzog von Brannfäweig an ben Oberfkung 
grafen bbe. 12/92. DM. 1610. — Wolfenbittier Archiv. Relation, was bei te 
Eommiffton fo bie Nm. Kat. May. I. F. ©. dem Hertzegen u Braunfcmeig 
ihm ber Paffareifgen Abbandung aufigetragen allerfeitt vom 16 Oltebris die auf 
den 8 Decembris anno 1610 vorgeianffen 

#9) Die Forderungen ber Baffaner betungen fr ihre ganze Dienfzeit nach einer amt: 
ũchen Berehmung bis zum 16. Dez. 1610 die Summe von ungefähr 1.100.000 Gnl- 
den. Zu Gnbe Oltober tonnte fi bemnad) biefe Stumine kaum Höher ais auf am 
Gulden belaufen, Durch theilweiſt Zahlungen hatten bie Paffaner bereits Über NL 
Guten erhalten, bie ſchuldige Summe befief ih Ende Olteb. gewiß auf nicht 
inehe at 500.000 Gulden. Menm ber Kaifer alfo mv entfernt bie Mebantung 
winfepte, fo hatte ex bie Möglicheit vor fih, ofme ſich eibſt anfrengen zu märm- 

#*) Beliffer Ichiv. Bobenius an Fledhammer dbe. 30. Oft. 1610. 
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fenheit fuchte er durch freundliche Haltung das Kriegsvoll ſich gemeigt zu 
machen, wieberholt Ind er die Anführer zu Tiſch, infpizivte die einzelnen 
Regimenter, lobte fie für ihre auegezeichnete Haltung und verfprac ihnen 
baldige Befrievigung ihrer Forderungen. Seine übrige Thätigleit in biefen 
Tagen feines Paffauer Aufenthafts entzieht fich der hiftorifhen Torfchung; 
wenn wir aber aus ben folgenden Greigniffen einen Schluß auf diefelbe 
sießen, fo traf er mit ven Oberften bie Testen Verabredungen über 
den zu bewerfitelligenden Einbruh in Drfterreich und Böhmen. Unter 
dem Scheine von Meuterei, zu ber die Soldaten nicht erſt aufgereigt wer- 
den mußten, da fie durch vielſache Entbchrungen übel geftimmt waren, 
follte der Einbruch gefhehen. Man Könnte inbefien in Zweifel darüber ge- 
vathen, ob wirllich ein folder Einbruch planmäßig betrieben wurde, wenn 
man bie Miffien des Heryoge von Braufchweig betrachte. Der Raifer 
hatte biefelbe zwar auf alle Weife verzögert, aber zuletzt doch die Erlaub⸗ 
niß ju berfelben gegeben und fo in ber That bie Abdankung bewerfftelligen 
wollen, Ohne weiter darauf hinzuweiſen, daß der Raifer gar nichts zur 
Herbeifchaffung der Mittel für die Bezahlung der Paſſauer beigetragen 
und das ganze Geſchäft dem Herzog überlaffen hatte, als eb «8 ihn fo 
wenig anginge, wie die Befriedigung einer afiatijchen Horde, dient und als 
weiterer Fingerzeig die Meinung Maximilians von Baiern. Auch an ihn 
hatte fich ver Herzog von Braunſchweig in feinem bewundernswerthen Eifer 
gewendet und ihm um ein Aulehen erfucht. Marimilian erwieberte, daß cr 
fein Geld zu feiner eigenen Vertheidigung brauche, denn umter dem Scheine 
die Baffauer adzubanten, ſuche ber Kaifer und die ihn beherrichende Par- 
tei Gelb aufgubringen und dann erft redt ihre Pläne durchzuführen. *) 
Damit hatte Mazimilian, den Nagel auf den Kopf getroffen, wie bie fol- 
genden Greigniffe zeigen. Die Erfolglofigfeit der Bemühungen des Her- 
3098 von Braunſchweig lieferte bald ben erften Beweis. 

Da nad Prag ununterbrochen im Yaufe des Monats Oftoser Nach- 
richten gelangten, daß bie Soldaten troß bes Zuredens ihrer Offijiere 
ihre Quartiere gewaltfam verändern wollten, hatte ver Herzog von Braun- 
fmeig, um nit feine Remmiffion vergeblich in Angriff zu nehmen, fhon 
am 3. November ein Schreiben an das Kriegsvolk abgeſchidt, worin er 
feine Ankunft mit Gewißeit verſprach unt volle Befrievigung aller Sold- 
rücjtänbe verhieß. Als er amlangte, theilte er den Offizieren mit, daß er 
Binnen wenigen Tagen im Stande fein werde einen Theil des rüdftän- 
digen Solbes im baren, einen andern in Anweiſungen zu berichtigen. Ohne 





=) Wolfenbütier Kris. Map ven Baiern an ben herzeg von Braunfteig dde. 
16. Rov. 1610. 
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ben weitern Fortgang dieſer Angelegenheit abzuwarten reifte Leopold bar- 


VER uf nach Prag ab, wie er erflärte, auf Verlangen des Kaiſers; mit ihm 


1610 


gingen auch ver Oberft Trautmann&borf umb mehrere andere Offiziere, wi: 
rend ber Feldmarſchall Althan nad Salzburg ſich begab, angeblich mit 
einem Auftrage an den Erjbifchof. So entfernten fih ven dem Here alle 
jene, weldhe auf basfelhe einen entfheiverden Einfluß befafen und es 
blieb Hasfelbe unter dem Kommando ber minber Hoch geftelften Offiziere 
zurüd, unter denen jet Oberft Ramie ben erften Pla einnahm. Diejer 
mar e6, ver wahrfeheinfich ſchon jegt auserfehen war, das folgende Drama 
in Scene zu fegen. 

Nach der Entfermung ber genannten Anführer theilte her Herzog ten 
aurüdtgebliebenen Offizieren die Bebingungen mit, unter benen bie Bericti- 


töten gung ber Solbrüüdftände erfolgen follte.*) Sie fehienen damit zufrieden, wei- 


gerten fich aber die Mittheilung an die Soldaten zu mahen und verlang- 
ten, ber Herzog folle es thun. In Folge beffen gab derſelbe ven Befehl vie 
fänmtlichen Negimenter follten bei Gries ba ch in der Nähe: von Paffan, 


17NoB.ihre Aufftellung nehmen. Die Soldaten kamen dem Befehle nach, nahmen 


aber dabei eine mauterifhe Haltung an umb broßten mit ihrem ummittel: 
baren Abmarfch nad Böhmen, fo daß ber Herzog Mühe Hatte, fie zur Rube 
zu bringen. ¶ Am folgenben Tage zeigte er ihnen fohriftlih an, bafı fir am 
20. November gemuftert, ihnen babei ein Monatjold ausbezahlt umd fie 
binnen 14 Tagen, vom 22. November an gerechnet, abgedankt werben foll: 
ten, nadjbem vorbem mit ihnen erbentliche Wbrechnung gepflogen werben. **) 

Dies Berfprechen Halte der Herzog gegeben, weil er mit Cicherbeit 
die Ankunft des Zahfmeifters erwartete. Er feollte an Barfhaft, Siker- 
und Golbgeräthen bie obenermähnte Summe von 148.000 Gulden mit- 
bringen, dazu Antveifungen im Betrage von 312.000 Gulden. Bor friner 
Abreife hat der Herzog vom Kaifer noch tas Verfprechen erhalten, daß 
er 100.000 Thaler (fo viel ale 116.666 Gulden) beifteuern wolle umt der 
gute Mann batte fih in der Hoffnung entfernt, daß bie Barſumme fih 
auf 264.000 Gulden befaufen Könnte. Der Zahfmeifter folfte mit Get 
und Ammeifungen, bie wegen einzelner noch nift erfälfter Bormalitäten iprer 
Ausfertigung Harrten, aber längftene tiefelbe in zwei bis drei Tagen er- 
Halten mußten, wenn in Brag nicht abſichtlich gegögert wurde, dem Herzen 
auf bem Fuße folgen. Mit Gemißheit erwartete ihn ver letztere Tag für 





*) BVolfenbüttler Archiv. Reverendiffimi Propoftion, fe den Offigirem geſcher 18. 
Nov. 1610. 

®*) Bögm. Ctattfatereiaräin. Der Perzog vın Braunkhmeig an bie Pafancr 
Truppen dbo. 18. Rob. 1610. 
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Tag in Paſſau, als aber ber 20. November herankam, an dem bie 
Mufterung vorgenommen werben follte, und noch fein Geld vorhanden war, 
da riß dem Herzog bie Geduld. Er erinnerte ſich jegt aller Zügerungen, 
durch bie man feine Miffion vereiteln wollte, er berüdfhtigte jegt vie 
Warnungen Marimiliens von Baiern und machte feinen Zorne Luft, ine , 
dem er in einer heftigen Schrift gegen das Gebahren des Hoffriegeraths | 
(in, tem ver ältere Sulz, Althan und Trautmannsnerf obenan ſaßen) pro» 
teftirte. Sie hätten, ſchrieb er ihnen, ben Kaiſer betrügeriiher Weije zu 
den Baffeuer Werbungen verleitet, bie an eine Million Gulden verihlin- 
gen würden und zwar mit bemjelben Nugen, als wenn man fie in vie 
Donau geworfen hätte. Vermöge des Vertrags mit Mathias fei das 
Friegevolt abzubanten, fie hätten es aber „buch allerhand Läpsifche uno 
nictewürbige Ausflühte ſteis zu hemmen und ganz und gar zu verhin⸗ 
dern gefucht." Nun babe er behufs der Abdankung ein Dekret zugeſtellt 
erhalten, weldes mehr einer „Schartete” als einem amtlichen Cchriftftüd 
ähnlich fche, ‚denn e& mangle daran Unterfgrift und Ciegel des Dojr 
triegeraths. Solche Nachläffigkeit müffe man „ihrer Unbejonnenkeit, ihrem 
groben Bauernftolz und ihrem Unverfiane” zufgreiben und ihnen allein 
bie Folgen, wenn die Abdankung mißlingen folte, zur Laſt legen. Sein 
Untsilfe fteigerte ſich jeblieffich zu einem Befehle, der als der Anaflıf 
ſitilicher Entrüftung anzufehen ift. Er, der fremde Fürft, forderte ben 
Hoftriegsrath auf, ihm bie zum 28. November ein Dekret in der noth— 
wenbigen Form auszufertigen, bas mit Weglafjung aller Zweideutigkeiten 
die Abranfung bed ganzen Heeres, Offiziere und Soldaten einbegriffen, 
einfach anordne. *) Niht zufrieden mit dieſem Protefte verfaßte der Her- 
309 am folgenden Tage eine andere Schrift, bejtimmt für weitere Sreife, 
worin er jeine Bemühungen um Aufbringumg der nöthigen Geldſunnnen 
ſchilderte und den Kaifer wie feine Näthe an den Pranger ftellte, indem 
er ihnen bie Schuld zumaß, daß Reinfirätel noch immer nicht inger 
troffen ſei. **) 

Wiewohl der Herzog alfo weder am 20. noch 22. November über 1610 
Gelo gebot, nahm er doc) vie Mufterung an vem beftimmten Tage ver. 
Die Solvaten benahmen ſich dabei willig, mr bezüglich ber Softrüdjtände 
erhoben fie überfpannte Anfprüde, twelhe der Herzog fich gefallen Laffen 
mußte, da ex fie bei guter Yaume zu erhalten fuchte, Cie erinnerten auch 
nicht daran, daß ihmen bei ber Vornahme der Mufterung ein Monate 
ſold verſprochen worden und jegt nicht ausbezahlt wurde, ſondern waren 





+) Woltenbültler Archir, Preteftationsjgprift des derzoge Abo. 0. Not. 1610. 
=) Botjenbittler Air. Urhinde vom 21. Rod. 1610 ohne Aaflcrft. 
Omelg, Amel ULB. — u. 12 
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damit zufrieden, taß bei der ſchließlichen Eutlaſſung am 6. Dezember 
jevenfall® ihre Forderungen befriedigt werden würden, Damit hatte ver 
Herzog eine ſchwere Arbeit beendet und er erwartete num täglich dat 
Erfgeinen bes Zahfmeifters, mit Sicherheit ſich der Hoffnung hingebent, 
daß berjelbe feine Ankunft nicht Über den Verlauf des Monais Novemter 
verzögern inne, 

Es verging jeboch ein Tag um den andern, der Monat November 
wor vorüber und der 6. Dezember vor der Thlr. Wohl liefen von ein, 
fträtel beinahe täglich Briefe ein, worin er über bie Schwierigkeiten, bat 
möthige Gelb zufammenzubringen, berichtete, aber Tein Tag brachte ihn 
feltft. Vom Kaifer empfing ver Herzog ein Schreiben, worin er ihn für 
feinen Gifer belobte und aufforberte in bem begonnenen Merke ver Ab- 
bantung fortzufahren und fih durch feine Böstilfigen Seute ftören zu Iaffen. 
Auch ein Dekret, welches ihn zur Vornahme ver Abdankung ermäctigte 
und das Popold im Namen des Kaifers unterzeichnete, erhielt er, aber 
von Gelb war bei allen diefen Rumbgekungen fine Spur.*) Und tob 
bedurfte ee nur eines Winkes von Seite des Raifers, um folches nah 
Baflan zu ihaffen. Dis zum 25. November hatte Neinfträtel 123.42 
Thaler an baarem Gelde und 228.714 Thaler an Verſchreibungen erhal: 
ten.**) Räfte er damit fogleich nach Paffau, fo war nicht zu bezweifeln, 
daß der Herzog feine Kommiffion vellbracht Hätte. Alein vem Zapfmeifter 
waren bie Hände gebunden, er reiſte nicht nach Paffau ab, da der Leiſer 
zur Beibehaltung des Kriegsvolfs entichloffen war. 

AS "eopold in Prag angelangt war, wurden natürlib Angeſchte 
des verwezenen Schrittes, den man thun wollte, häufig Berathungen 
gehalten, bri denen einer over ber anpere von ben Näthen der Abrantung 
das Wort gerebet haben mag. Solche Stimmen fanten aber weber ki 
dem Erzherzog noch bei dem Raifer Gehör. Nach dem Berichte Wenzels 
von Kinsft, der noch immer feine Verbindung mit dem erſteren aufrecht 
hielt um deſto befler dem König Mathias bienen zu können, hatten fib 
Yeopold und feine Partei über folgenden Plan geeinigt, Das Paflauer 
Bolt follte trog allen Widerſpruches nah Krumau gebracht, alarann ein 
Yanbtag berufen werben, au dem die Raffirung bes Majeftätibriefes rer; 
genommen werben folfte. Um ven Mortführern der proteſtantiſchen Partei 
die Möglicteit abzufchneiten, den Yanptag zu einer oppofitionellen Haltung 


) Wotferbüttler Arche. Rubetf an den Herzog von Braunſchweig bo. 20. Rev. 
1610. — Eventsfelsft. Kaiſ. Detret ben Offizieren und Befehlsbabten wegen ber 
Abdantung zugefhidt, in simili an alle dbo. 23. Mob. 1410. 

**) Wotenbüttfer urchio. Bericht über Die a 26. November borhanbenen Geltwittel. 
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zu veranlaffen, follte denſelben gleichzeitig der Prezeß als Majeftätsver- 
brecjeen gemacht werben. Mus fpäteren Angaben erfehen wir, bafı man 
namentlich gegen ben Grafen Thurn, Colonna von Fels und Wilhelm von 
Foblowig in diefer MWeife vorgehen wollte. Es verfieht fich, baf der Yanı 
tag auch Leopold zum Nahfolger des Kaifers ernınnen follte.*) — Die 
Negierungsaefhäfte waren um biefe Zeit bereils ganz und gar in ben 
Händen des Erzherzogs. Dem Prifidenten bes geheimen Nathes, dem 
Grafen vom Leuchtenberg, der feit feiner Ernennung ftets nur eine unter- 
geordnete Rolle gefpielt hatte, jet aber zu ben Gegnern der Kriegspolitit 
gehörte, wurde beveutet, daß er feine Entlaffung nehmen folle, vorläufig 
wurde er gar micht beuchtet. Co geſchah es, daß der Erzherzog nicht nur 
im Hoffrisgewath, fondern auch im Gcheimath eine unbeftrittene Berr- 
ſchaft ausübte. Die Abdankung ber Paſſauer warb aljo förmlich ver- 
worfen.**) Um jedoch bei dem Wagſtück nicht allein zu ftchen und 
die Täufchung fo Tange als möglich zu erhalten, al ob bie Paifauer 





gegen Jülich beftimmt fein, begab fih Leopold nah Dresven dem gute 
Kurfürjten ein Bündniß antragend. Chriſtian LI ſollte in feinen Beftre- Nor. 


ungen, Sülih zu erwerben, unterftägt werden, dagegen dem Kaifer 
für die Erhaltung des Paffauer Volks mit einer Geidſumme behilflich 
fein. Der Kurfürft war diefem Plane früher nicht abgeneigt, als er 
aber jegt vom dem Erzherzog im eigener Perſon zur Emſcheinung 
gedrängt wurde, lehnte er das angebotene Bündniß ab. Ex erwiederte 


1610 


befelben, daß er fih zu ſchwach füßfe, um im Verein mit vem taifer-s Di; 


lichen Kriegsvoll die Eroberung von Jülich zu verfuchen. 


#) Korrefponbenz zwiſchen Kaifer Rubolf x. von Panfa. Die Jutention bes gaiſere 
wegen bes Pıffauitgen Volles. ©. 42. Dieſes wichtige Schriftflit, eine Art von 
Memoire, das Kefultat ven Kinsty's Nachipnngen entpaltend, fat auch Suter 
gefannt, bemfelßen aber beohatb nicht alen Glauben gefebentt, weil er nicht mußte, 
06 es von Kinety herrühre. Cs rührt in der That von fepterem her, wie wir 
uns durch eine Unterjuhung ber Originalkriefe, bie in dohm Mufeum extiegen, 
überzeugen Ionnten. Wir muften ſhon deshalb zu ben Originafien ung menden, 
und von .der durch dauta veranfafteten Pubtiftion affehen, meil derfelbe, nicht 
Ketannt mit der Deteifgefcrichte der Zeit, die Briefe nicht in ber richtigen Orb» 
mung publigte. Es handelte fih affo ſir uns, in bm Originalien felbft beffere 
Anpaltspunkte zu finten. — Auf Seite 192 wirb berichtet weiben, weichen Anhang 
Leopold unter ben $öhmifchen Kronbeamten und unter ten Ratpofiten fand. Rinsty 
begauptet, deß fich unter ben Freunden Feopolds auch der Kanzler bodlowitz befn- 
ven, ift fies richtig, fo Hat fi berfelbe in hen Tagen der Entfheibung von 
Feopotd ferngehalten. 

#3) Brüffier Archiv. Bebenius an Piport bt. 27. Nov. 1610. 
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Zuñiga ließ es in biefen verhängnißvollen Tagen am nichts fehlen, 
um den Gröherzog zur Beſinnung zurüdzubringen. Auf welche Seite er 
ſich neige, darüber fonnte Niemand im Zweifel bleiben, da er zur Abdan- 
Kung des Priegsvolls im Namen feines Herrn 20.000 Gulden in baarem 
Gelde hergab. Er riet dem Erzherzog wiederholt aber vergeblich von allen 
wmüberfegten Schritten ab, ver junge Prinz verwarf dieſe Rathſchläge mt 
fagte, er wolle einmal ein Sriegejahr verleben und dann fich zurüdhieben 
AUS Zuiige nichtodeſtoweniger ihm empfahl ſich von alfen Gejhäften fem 
au halten, erwieberte er: „Wenn ich mich plöblich non dem Raifer entferne, 
jo bemächtigen fich feiner die Kalviniſten,“ eine Behauptung, tie allerdingt 
ritig war.*) Ebenſowenig wie Peopold Zuñiga's vorfichtige Mahnungen 
beagtete, edenfowenig that bie® der Kaifer. Die im Dienfte Rutolje befincti- 
hen Ajtrologen Hatten ausgerechnet, baf er diesmal im Kriege glüclis 
fein und Mathias gefangen nehmen werde; Geltpeichenfe waren ihr voba 
für biefe gänftige Prophezeiung. Darf es uns Wunder nehmen, wenn auf 
dies hin ein Memoire, in welchem Auiiga feine warnende Stimme ertänen 
ließ, vom Raifer feines Blickes gewürbigt mırte.**) — Die Schritte m 
Abrantung der Paffauer waren und fint nichts wie Blendwert, fo berichtete 
der ſpaniſche Geſandte an feinen König, 

In Anbetracht dieſer Angaben ift es nur zu begreiflich, warum der 
ſehnlich erwartete Rleinfträtel in Paffan nicht erfchien und als er tod 
anfam, bies fo ziemlich mit fceren Händen der Fall war. Schon am 1. Deyem: 
ber wußte ver Herzog von Braunſchweig, er werde fein Verfprechen nitt 

1sıo einhalten und bie verfprocenen Zahlımgen am 6. nicht leiften fännen. 
Er berief deshalb einen Kriegsrath, am dem von ben Anführern Althan, 
der mittleneile wieder beim Heere erfchien, und Ramee theilnahmen. Der 
Herzog eräitete die Unmöglichkeit, boares Geld in kurzer Zeit aufzutreiten 
amd fchlug als Ausfunftsmittel vor, die Soldaten für ihre Colbrüdftinte 
durchwegs mit Amveifungen, tie bald fülig fein follten, zu bezablen. 
Althan und Name entgegueten, daß ſich bie Soldaten unter biefer Berin- 
gung feine Abbanhıng würden gefallen Laffen, fondern eher zur Wahl 
eines Cletts,***) wie dies bei den geworbenen Truppen des 16. Jahrhunderts 
oft der Fall war, fehreiten und auf eigene Gefahr Hin ihre Befriedigung 


Y189. Vericht des Stanterates on den Mönig Über Zuiige'e Chrri- 

md 25. Dejembe: 1610 unb vem 14. und 15. Ianıar 1611. 

Simancas TOYIN. Der Stantsrath an ben Konig Über Zuiiga's Brief tom 

Nnuar. 

t) Jın 16. Jahrbundert lam es öfters vor, daß Truppen, denen ter Solt nici 
ausbejahft wurde, aus ihrer Mitte einen Anführer (den Eletto) wählten und ur 
deſſen Kommando ſich mit Genalt bezafft machten, 
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fugen würden. Sie ſchlugen deshalb vie Veränderung der Quartiere ver, 
fo fange die Geldmittel zur Abdankung nicht bereit feien.*) Am 5. Des 
zember berief ver Herzog abermals Athan und Ramee vor fid und jucte 
fie zu überzeugen, daß die Soldaten fi mit ven bloßen Anweiſungen 
begnügen müßten, weil fi die benachbarten Fürften und Ränder jeder Ver- 
änderung ihrer Quartiere wiberfegen würden. **) Zwei Tage fpäter gab 
er eine gleihlautende Erklärung einem aus Offizieren beftchenven Ansjchuffe 
mit dem Grfuchen ab, fie folkten ihren Einfluß bei den Sofbaten anwen- 
den, um dieſe zur Annchme ber vorgefchlagenen Bedingungen zu vermö- 
gen. Alles bies hatte feine Wirkung, in einer darauf folgenden Konferenz 
erllirten Alban und Ramee, daß man nicht einmal wagen bürfe, den 
Solvaten von dieſen Bedingungen zu jpreden, Geld over Veränderung 
der Quartiere fei allein, was man ihnen bieten könne. Sie verlangten 
deshalb von dem Heryog, daß er, um des Kaiſers Anfehen aufrecht zu 
erhalten, und eine Meuterei zu verhindern, felft ven Befehl zur Vers 
änderung der Quartiere geben folle. Es war dies eine unredliche Falle, 
um den guten Vermittler mitverantwortlih für bie folgenden Ereigniffe 
zu machen. In feinem aufrichtigen Eifer feheute er ſich nicht einmal vor 
der Gefahr feinen Namen verunglimpft zu fehen. Weberzengt daß die 
Solvaten nicht anders einige Tage länger in Zaum gehalten werben könnten 
und noch immer von ber trligerijchen Hoffnung befeelt, daß der Kaifer im 
tegten Augenblide Hilfe leiſten werbe, ertheifte er ben verlangten Befehl 
unter der Bedingung, daß die Truppen noch zehn Tage in ihren bishe- 
rigen Qusrtieren verbleiben folften. Mittlerweile wollte er nach Prag 
reifen und die nöthigen Geldmittel vor Ablauf der Friſt auftreisen. 
Statt zehn Tage wurbei ihm mar acht bewilligt; am 9. Dezember beginnend 
follte dieje legte Friſt am 17. ablaufen. Der Herzog, ber nichts mehr 
erlangen fonnte, gab ſich damit zufrieden und reifte am 9. Dezember nach 1610 
Prag ab.**) 

In Prag langte der Herzog am 11. Dezember an und erftattete 
am Abend desfelben Tages vem Kuifer über feine bisherigen Bemühungen 
fehriftlichen Bericht. Ex erklärte, daß, wofern man die Soldaten nicht augen= 
bliclich auszahle, von ihnen ein ferneres Berbleiben im Paffauer Stifte 
nicht verlangt werden nme, weil es dort abfolut an den nöthigen Pebens- 
mitteln fehle. Es gebe in der gegenwärtigen Lage nur zwei Wege: augen- 


=) Wolfenbüttler Archis. Protolol vom 1. Dez. 1610. 

**) Wolfenbilttfer Archiv. Protofoll vom 5. Dez. 1610. 
“**) Wolfenblittier Ari. Reverendissimi et Mustrissimi Anzeige vom 7. Dez. 

1610, — Ebentafelöt: Protofoll vom 8. Dez. 1610. 
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blicliche Zahlung oder die Erlaubniß zum Abmarſch ber Truppen nech 
Krumau, wenn anders eine Meuterei verhütet werden folle.*) Eben je 
benachrichtigte der Herzog die böhmifchen Fronkeamten über den Stant 
der Dinge. Diefelben beriefen alsbald fämmtliche in Prag anweſenden Pit- 

13.De%.gliever der einzelnen Gerichtöhöfe zur gemeinfchaftlichen Berathung. Tie 

1610 Gntrüftung, welche fi in diefer Verfammlung gegen den Kaiſer Luft made, 
ſchonte nicht einmal des Herzogs. Im der That kann man von ten Ver— 
fammelten Billigerweife feinen Gleichmuth ermarten. Sie hatten beträchtlice 
Summen im baaren und in Anweijungen herzegeben und nun jellte trog ihrer 
Opfer eine verhunzerte unb der Disziplin entwöhnte Soldatenſchaar in 
ihrem Sande gegen den Haren Wortlant der Verfaſſung Haufen! Sie 
verfangten bespalb vom Kaifer, er möchte vie Abdankung unvermeilt ver: 
nehmen lajfen, überdies aber ein allgemeines Aufgebot tes Yandes gejtatten, 
damit man einem etwaigen Einbruch begennen könnte. **) Yon dem Herzen 
von Braunſchweig forderten fie bie Rücgabe bes Geldes und der Anmei- 
ſungen, die fie ihm im Vertrauen auf feine Perſon gegeben hätten und 
um bie fie jegt fo ſchuöde betrogen werben follten. Der unglüdliche Unter: 
händler war gutmüthig genug, durch eine folhe Zumuthung ſich nicht belei- 
digen zu faffen, fonbern fein Verhalten zu rechtfertigen. ***) Es beturf 
wohl nicht der weitern Mittheilung, daß ber Kaiſer weder auf des Herzeae 
Eingabe noch auf bie Vorwürfe der Stände die Abdankung ber Paſſauer 
beſchleunigte Er begehrte nad Krieg. 


u 


Ueber das Benehmen des Paſſauer Volkes während feines Aujent- 
haltes in dem gleidbenannten Vietfum lauten die gleichzeitigen Verihte 
ungünftig. Unsronungen, Räubereien und Tobfejläge waren an ber Tayıs- 
orbuung; dod muß bie Schuld diefes Benehmen auch auf jene gewilgt 
werben, welche es verſäumten für ven gehörigen Unterhalt der Soldalen 
zu forgen und feit Monaten es vergafen den Gold auszuzahlen. Bereits 

1610 im November waren alle Borräthe an Febensmitteln in dem Stifte derart 
aufgegehrt, daß es ſelbſt nach bem unparteiiſchen Urtheile des Herzogs von 
Braunſchweig nicht möglich war, länger eine jo bebeutende Truppenmaht 


=) Böhm. Statthaltereiachib. Der Herzog vom Braunſchweig am den Kuifer dee. 
11. De. 1610. 
=*) Bähm. Statthaltereiardin. Die böhm. Srombenuten und Räthe an ben Kai 
bo. 18. De 1610. 
sn) Wolfenbüttler Nriv. Antwort bes Herzeze von Vraumfhtweig an die bähm. 
Ktonbeamten bbo. 4/14 Dez. 1610, 


Google 


188 


in demfelben zu erhalten. Jeder Tag war feitvem durch Entbehrungen 
ber härteften Art ausgezeichnet und man kann im Vergleich mit anderen 
Vorgängen ähnlicher Natur mit Sicherheit behaupten, daß die Paffauer 
Truppen nicht mehr zur Meuterei aufgelegt waren, als die geworbenen 
Schaaren in diefer Zeit überhaupt. Seit vem 26. Oktober waren fie Woche 
für Woche auf volle Auszahlung vertröftet worden, mın kam bie Härte des 
Winters und feines ber hoch und theuer gegebenen Verfpreden war erfüllt 
worden. Man muß es deöhald als einen Beweis von folbatijchen Gehorfam 
anfehen, wenn ſie felbſt nach ver Abreiſe des Herzogs nicht bloß Die bedunge- 
nen acht Tage, ſondern außerdem noch drei Tage in ihren Quartieren 
verharrteu. Indem fie endlich am 21. Dezember befehligt von ihren Offi- 
zieren, ibre bisherigen Quartiere verließen, begingen fie feinen Alt der 
Meuterei, ſondern bevienten jih mır ber Erlaubniß, Die ihnen der Herzog 
bevingungsweije ertheilt hatte, - Würben fie gewußt haben, daß alle bishe- 
tigen Verfuche, fie abzurauken, nur zum Scheine angeftelft waren, feine 
Gewalt würte fie vermocht haben, fo lange die erbulbeten Entbehrungen 
Au tragen. 

Das gefürchtete und ſeitdem jo verſchriene Paffauer Volk zählte 
nah den übereinftimmenven Angaben unterrighteter Zeitgenoffen, bei 
feinem Aufbruhe an 12.000 Daun, außerdem befanden ſich in feinem 
Gefolge an 2000 Perfonen, teils liederliche Frauen teils Bagabunden.*) 
Name, ver fih an ber Spige der ganzen Schaar befand — dem Althan 
Hatte, dieſelbe unter dem Scheine von Verhandlungen mit Salzburg wieder 
verlaffen — richtete feinen Varſch nad) Oberöfterreich. Damit geichah ver 
entſcheidende Schritt, der das Schidjal des Kaiſers befiegelte. Würden 
die Truppen auf dem fürzeften Wege ihren Marſch nad) Böhmen genommen 
haben, fo wäre bem Kaiſer mod) immer die Möglichfeit offen geblieben, 
fie ohne Nachtheil für den Reſt feiner Herrfchaft abzudanfen und vie 
Böhmen auf irgend eine Weife zu beſchwichtigen. Der Einbrud; in Deſterreich 
war aber eine flagrante Verlegung des erft kürzlich mit Mathias gefhloffenen 
und von dem Prager Fürftenfonvente garantirten Friedens, er gab dem 
Könige Mathias vie Waffe in die Hand, gegen feinen Bruder ſchonungelos 
aufzutreten und feine franfgaften Einfälle für immer unfchäplih zu machen. 
Mon glaube nicht, daß Ramee feinen Weg nad) Oeſterrech auf eigene 
Fauft ımd nigt mit Biligung und ohne Befehl des Kaifers eingefchlagen 
habe. Die Berichte Zuñiga's, welche die eigentliche Beftimmung ber Paffauer 
Truppen außer alfen Zweifel ftellen und den Einmarfd in Defterreich als 





*) Paul Stala ©. 265 in der Ausgabe ber Monumenta historiae bohemica. Die 
Angabe Über die Zahl der Seldaten immt ach mit ben offiziellen Berichte überein, 
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eine wohlvorbedachte Maßregel erſcheinen laſſen, werden vervollſtändigt 
durch die Mittheilungen, welche der Rath bes Erzherzogs, Heinrich Ubchte, 
im Auftroge feines Heren und des Kaifers dem Herzog Werimitian zu 
machen Hatte. In dem Momente, in welhem Ramee über bie öſterreichiſche 
Grenze zu ziehen zedachte, erſchien Ubeßto in München und erklärte, dak 
der Raifer einen Angriff gegen feinen Bruder und zwar „jure praeven- 
tionis,“ um nicht wieber von ihm angegriffen und beraubt zu werten, 
beabfidtige. Er verlangte vom Herzog zweierlei, feinen Rath und tie 
Erfaubniß, daß das im Eijaß befindliche Kriegsvoll duch Baiern feinen 
Weg nehmen dürfe, um fich in Oeſterreich mit den Paſſauern zu vereinen. 
Wie nicht anders zu erwarten war, mißbilligte Marimilian auf das nad- 
vrüdfichfte jedes friegerifche Vorgehen, lehnte bie Geftattung des Durb- 
zuges ab und warnte den Kaiſer vor einem Unternehmen, das ihm Leicht 
noh die Krone von Böhmen Poften köunte. Diefe nur allpuſehr bar 
die Greigniffe beftätigte Prophezeiung am zu fpät nach Prag. Als Mori: 
milians Gefandte Viehpöck mit der Antwort anlangte, befanden ſich vie 
Baffauer Bereits auf dem Wege nach biefer Stabt. *) — Fit dund) biefe Bet- 
ihaft en Marimilian und durch beffen Antwort das Vorbebachte des Zuger 
nad Oeſterreich volllom men fichergeftellt, fo drängt ſich doch noch die Frage 
auf, welche Hoffnungen Rudolf auf einen fo verzfeifelten Schritt, vie der 
Angriff gegen Mathias war, fegte. Hierauf antworten wir mit Zuniga: 
Der Raifer hatte ſich von feinen Affrologen überzengen laſſen, daß jegt 
der Moment zum Sture feines Bruders gefommen fei. Cr Hoffte, das, 
ſobald fein Heer in Oberöfterreich erſcheinen würde, Gottfrieds von Star: 
hemberg Verfprechungen fi bewahrheiten würden, der Abel fich für ihn 
exheben und feine Hercſchaft wieber proffamiren werbe. Diefen Zinn 
Hatte Ramee’s Marſch nad Oberöfterreid. . 

Statt des gebofften Anfchluffes verurfachte das Erſche inen ber Paſſcuer 
die größte Beftůrzung und Entrüftung im Lande. Alles wanbte feinen 
Bid nah Wien, um von ba Hilfe zu erlangen; dieſe fonnte nicht 
gleih kommen, denn Mathias, wie fehr er auch von ben Paflauer Rüjtungen 
fhlimmes erwartet Hatte, war doch nicht auf den Einfall vorbereitet. 
Mitterweile ſiellten fich die Einwohner, fo gut fie konnten, zum Wehr; de 
fie jedoch einem fo ftarfen und wohlgeſchulten Heere, wie die Paffaner 
waren, feinen nennenswerthen Widerſtand im freien Feld leiften konnten, 
wer Ramee in der Page feinem Marfche eine beficbige Richtung zu geben. 
Nachdem er acht Tage lang im Lande gehauft hatte, machte er eine 


*) Mündpner Staatsarchiv 329/38, Inſtru ktion Mayimihans von Baiern für feinen 
Rath Biehpöd ddo. 5. Februar 1611, 
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Schwenkung uach Sudweſt, als ob er die Ahficht Hätte feinen Weg nach 
Tirol einzuichlagen. Allein nach einigen Tagen zog er nach Fambad, fegte 
feine Plünverungen fort, wobei er wieberhelt ertlaͤrte, dah er feinen Weg 
gegen Böhmen einihlagen wolle. Statt vier jedoch auszuführen nahte 
er fih ber Stabt Yinz um machte Miene ſich verjelben zu bemächtigen.tiIan. 
Bon der Scwierigleit der Belagerung zurüdjäre denb forverte er darauf 1611 
nur Kebensmittel und Unterftügung, um jeine Soldaten über bie Donau zu. 
fegen. Beides wurde ihm zu Theil, allein auch jegt traf er feine Anftalten 
das Yand zu verlaffen. Dennoch mußte er fih bald überzeugen, daß vie 
Behauptung von Oberöfterreich bei der entjchierenen Zeinbfeligfeit der Ein- 
wohner und bei Mathias eilig vorfcreitenden Rüftungen nicht von Dauer 
fein werte. Der Plan des Kuijers, feinem Bruder Oeſterreich zu entreißen, 
fonnte als geſcheitert angeſchen werten. Namee, der bei längerem Bere 

* weilen bie meijte Gefahr lief, dachte veshald jHom in ber Mitte Jannars 
an feinen Rüdzug, der bei ven obmaltenden Verhäftniffen nur nach Böh- 
men angetreten werden konnte. Am 26. Januar kündigte er Herrn von 1611 
Rofenbetz feine Abſicht an und verlanpte von ifm eine freundliche Haltung, 
um nicht genöthigt zu fein in Böhmen als Feind aufzutreten. *) Am 30. 
Januar gedachte er die Grenze zu überjchreiten. 

Kaum mehr als fünf Wochen hatte das Kriegsvolt in dem wohl- 
habenden Defterreich zugebraht. Es genügte bemelben nicht, dad es fich 
für die früher erlittene Noth an ven hinreichend vorhandenen Lebensmitteln 
entſchãdigen fonnte, überalf benahm es ſich in einer fo erfipredenden Weiſe 
raub und zerftörangsluftig, daß man ſich bel ven Berichten hierilder in 
bie fehlimmten Zeiten des 3Ojährigen Krieges derjegt glaubt. Nicht genug, 
daß die Sofpaten überalt, wohin fie famen, alfes ausraubten und mit ſich fort- 
führten und bie Eigenthümer ‚mißhantelten, wenn ihre Hoffnung auf Beute 
unter ihrer Erwartung blieb, nicht genug, daß fie namentlich gegen Frauen die 
ſchändlichſten Gewalttaten begingen, dieſe trog der ſtrengen Winterfälte 
nadt auszogen und in bie Wälder trieben, fie fuchten noch überbies in 
beftiafifger Wuth das, mas fie nicht mit fih fortſchleppen fonnten, zu 
Grunde zu richten. Wein wurde auf bie Erbe gegojjen, Aſche in das Mehl 
geworfen, um letzteres ungenießbar zu machen, Bettfedern unter bie Pferde 
geftreut.**) Der Werth, deffen, was fie in Oberöfterreih geraußt uud 
verborben hatten, wird don Khevenhiller, einem eitgenoffen, auf 
mehr als zwei Millionen Gulden angegeben. Als fie die böhmiſche 


*) Böhm. Statthaltereiariio. Ramte an Rojenberz ddo. %6. Jam. 1611. 
=») Der Herzog von Brauuſchweig an ben Ruifer dio. 29. Jan 1611. 
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Grenze üterjchritten, führten fie bie gemachte Beute auf 269 Wigen 
nach fich.*) 

Gleithzeitig mit bem Einmarſch Ramee’s in Oberöfterreich hatte Leodold 
bei dem Surfürjten von Sachfen einen zweiten Werfuh gemacht, um ihn 
für ein Bündniß zu gewinnen. Der legtere muß Yeußerungen getan 
haben, welche den Erzherzog jetzt einen beſſern Erfolg hoffen liefen. **) Graf 


21Dez. Zollern wırde nad Dresten geſchickt, um Epriftian II nochmals ein Büntnif 


mit Rüdjiht auf Jülich anzutragen. Der Herzog von Braunſchweig, 
der hievon Keuntniß erhalten Hatte, breitte fh im einem eindringlihen 
Gutachten dem Surfürften jede Luft dazu zu benehmen. Die Folge war, 
daß ber lehtere eine unentſchiedene Haltung einnahm. Weber wies er bie 
Anträge auf ein Bundniß vefinitiv ab, noch riet er zur Entlaffung ver 
Paoſſauer; was er verlangte war, daß biefelten aus Defterreih abgeführt 


werven folten, um Mathis den Grund zu gerechten Beigwerben zu ' 


nehmen. Cr wollte fih aljo noch immer bie Möglichfeit offen laſſen, im 
Bande mit dem Kaifer Zülich anzugreifen. 

«ine ſolche egoiftiiche Haltung, welche von den Umftänten Vortheil 
ziehen wollte, ohne jelbjt etwas zu wagen, war für ben Exzherzog von 
feiner Hilfe. Cr mußte ſich nachgerabe geftehen, daß er einen Kampf unter: 
nommen babe, in dem er und ver Kaiſer feinen Bundesgenoſſen finden 
würden. Denn auch ber polnifhe Zuzug des Herzogs von Zeigen, von 
dem Xennagel in Spanien fo viel Rühmens gemacht, blieb aus, die 
Peſſauer Truppen waren bie einzigen Hilfskräfte. Dennoch verlor er noch 
nicht den Muth, wenn gleich fih feiner die Beforgniß bemichtigte, daß 
König Mathias kommen und Rache für den Einfall in Oeſterreich nehmen 
werde. In Leopolds Kombinationen war nicht ber Angriff gegen Mathias 
gelegen, de er aber auf den Wunfc des Kaiſers unternommen werden, 
mußte er ſch auch auf die Folgen gefaßt machen. 

Die Beforgnig vor dieſen Folgen hatte in den feitherigen Vorgängen 
im Wien und Brog ihren guten Grund. Kaum Hatte Mathins Nadwiht 
von dem Einfalle ver Paffauer in Oberöfterreich erhalten, fo jchrieb m 
an ven Keifer und machte ihm Vorwürfe, daß er auf folde Meife ven 
kaum abgeichloffenen Frieden gebrochen habe. Er müffe fi mın in Ber- 


*) Stala am angeführten Orte. 

©) Sähfiches Staatsarchiv. Paffauer Einfall I, 23. Graf vor Zollern an ben Kar- 
fürften vom Sachfen bbo. 8. Ianar I6IL. — Ehendafeföf Fol. N. Peorelt u 
Kurjaöfen bb. 7. Jan. 1611. — Ebendaſelbſt el. 12. Kurfadifen an ben Reiter 
dbo. 29. Dez. 1610/3. Ian. 161. — Ebendaſelbſt Fol. 39. Kurſechſen an ter 
pold tbo. 7/17. Jan. 1611. 
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theibigungezuftand fegen und Gewalt mit Gewalt vertreiben. Die Folgen 
möge ber Kaijer ſich ſelbſt zuſchreiben, denn er habe es nicht anders haben 
welten.*) Auf biejes Schreiben, weldes am 29. Dezember von Wien 
abgeichieft wurde und wohl langſiens am 1. Januar in Prag eintraf, beeilte 1611 
fih der Raifer nicht zu antworten, denn noch wiegte er fich in der Hoffnung, 
daß Ramẽee's Einfall von Erfolg fein und Veſterreich unter feine Herrichaft 
zurücklehren werde. Als er jedoch durch den Gang der Operationen eines 
anpern belehrt und von Ramee unzweifelhaft benachrichtigt wurde, da 
fih die Truppen in Oeſterreich nicht haften könnten, fonbern nah Böhmen 
zurüdziehen müßten, als er jolgergejtalt ven Plan gegen feinen Bruder 
geicheitert jah, erft da eutſchioß er ſich zu einer Antwort. Mer alfegeity7,x. 
bereite und gutmüthige Herzog ven Braunſchweig gab ſich im Verein mi 
dem Grafen von Zullern der, nach Wien zu reifen und Mathias zu be 
tigen. Im ver ihnen erteilten Inftruftion wies ber Kaifer jede Äbſicht 
von fih, als Habe ex feinen Brider bekriegen wollen, beiheuerte, vaß er 
nie etwas anteres als die Abdaufung der Paſſaner vorgehabt habe und 
noch vorhabe, berich ſich aber zugeich auf jein Recht als Kaiſer, das ihm 
geftatte, feine Truppen durch alle deurjchen Yande ihren Durchzug nehmen 
zu lafien.**) Wiewohl der Herzog von Braunſchweig in Wien den Raifer 
mit oufrichtiger Ergebenheit vertrat, fo lieh ſich Mathias weder durch 
Rudolfs Botſchaft noch durch die Rıpen jeiner Geſandten von der richtigen 
Auffaſſung des Paſſauer Einfalls ableiten und dies um fo weniger, als das 
Kriegwolt noch inner in jeinem Yande Haufte und ſich feinenwegs deeilte 
den angeblich allein bensfichtigten Durchzug zu Kefchleunigen. Cr verharrie 
auf der Bahn, die er gleich nad dem Einbruch in Oeſterreich betreten. 
Nicht nur rüftete er fo raſch als möglich und forderte hiezu feine Unter- 
thauen auf, jonbern er ſchrib au an die Böhmen, daß fie nicht fäumengg gan, 
folften ibm zu Hilfe zu eifen, um eine Verlegung ber Yichuer und der erft 1611 
jüngft gefchloffenen Verträge zu verhindern. ***) Ohne noch entjhieben 
mit der Abficht umzugehen, den Kaifer anzugreifen, war er doch entjchloffen, 
gegen das Paſſauer Volk aufzutreten.) Derbanden ſich die Böhmen mit 
ihm, dann war es um Rudolf und Yeopold gefhehen. 

Während dieſer Vorgänge in Oeſterrech war die Haltung ter Böhmen 
eine mehr zuwarteube als energiſch eingreifenbe. Als fie durch den Herzog 








*) Böhm. Stotthaltereiariv. Matrins an Rudolf to. 2. Der 161. 
=") Böhm. Statthaltereiondib. Imfeuttion für den Berjeg von Bramfchtveig und 
Graf Zolern ddo. 17. Jar. 1611. 
=*r) Yölm. Scatthaltereiarhin. Mathies an die böhmifchen Defenforen dde. 23. Jan. 16H. 
+) Böen. Stattyaltereinrhio. Mathias an bie föhm, Defenjoren ddo. 31. Dei. 1610. 
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von Braunfchweig erfahren hatten, daß die Verhandlungen zur Abdankung 
ter Paſſauer gejceitert jeien, verlangten fir, wie wir erzähft, vom Raiier 
die Erlaubniß zu einem allgemeinen Aufg:bot bes Fandes. Wir willen 
nicht, warın derfelbe feine Zuftimmung zu einem folchen gegeben, nur jo 
viel ift uns befamnt, daß feit Neujahr in allen Theilen Bägmens gerüftet 
wurde. Doch gefhah dies nicht mit jener Eile, welche durch bie fpitern 
Greigniffe fih) als nothwenvig erwies, c8 foeint, daß bie Behmen fih ter 
Meinung Hingaben, die Paffauer würden Defterreih nicht verlaffen un 
ihre Kraft dort erihöpfen. Diefer Anficht entfpragen auch die Berkäfmiffe. 
Mathias, der Paletin von Ungarn, die Stände von Defterreich und Mähren 
baten Kintereinander bie Böhmen um ihre Bilfe;*) die Meinmg war alic 
allgemein, daß die lehteren zunädft von feiner Gefahr bebroft feien. Um auf alle 
Eventualitäten vorbereitet zu fein, hatlen die in Prag anweſenden Rron: 
beamten und Defenforen den Kaiſer um die Berufung eines Landtags erfuht 
und tiefer hatte, wiewohl mit Widerwillen, ver Witte nachgegeben. As 
1611 ſich die Stände am 28. Januar verfammelten, war bereit bie Gefahr nabe 
gerüdt, denn bas daſſauer Bolt konnte fich nicht Länger in Dejterreich Halten, 
jondern mußte feinen Marjch gegen Böhmen richten. War dies der Fall, 
fo drohte dem Panbe großer Sammer, denn das allgemeine Aufgebot, welchee 
mod) zu fehr auf mittelatterlichen Brineipien deruhte, fomnte einem gejdulten 
Heere feinen Witerftand leiften. Dies war aud) bie Anfiht des Germ 
von ofenherg, der in Wolge viefjähriger Sriegebienfte die gminge 
Feiftungsfähigteit raſch zufammengeraffter Haufen gründlich zu Geurtbeilen 
wußte umb der überbies noch befürchtete, daß in Vögmen unter bem auf 
diefe Art beivaffneten Volle viel Unzufeiebenheit herrſche, bie fie Leicht tem 
Feinde in die Arme reißen Yönnte.**) Seine Anficht fand alfgemeine 
Billigung und als ber Landtag zufammentrat, wußte er nichts eifigeret 
zu thun, ale vom Kaifer die Erlaubniß zur Anftellung von Werbungen zu 
erbitten. Man glaubte, ein Infanterieregiment und 1000 Reiter hürften 
für alle Fälle neben dem Aufgebot genügen. Kaum hatte der Kaiſer zu 
ihrer Bitte feine Zuftimmung gegeben, als Boten anlangten, welhe über ven 
Einbruch der Bajlauer in Böhmen berichteten und ihnen’anf dem Fuße andere 
mit der Nachricht folgten, daß Bubmeis gefilfen ſei und Tabor angegriften 
werbe, Auf dies hin erklärten bie Stände bie Zahl der gemorbenen Truppen der⸗ 
boppein zu wollen und auch hiezu mußte ber Kaifer dir Trlaubuiß ertgeilen.***) 


*) Die Schreiben im böhmif—hen Statthaltereiaxhiv. 
**) Böhm. Statthaltereiarchiv. Roſenberg an bie Kronbesmten und Gerichtäkefiger 
bbo. 21. Dez. 1610. 


*°*) Archiv von Simancas 2497/8, Zuitige an Philipp II dbo. 31. Januar. — Eöhm 
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Es verfteht ſich von ſelbſt, daß der Kaiſer weder bie Berufung bed 
Yandtage noch die händiſchen Werbungen aus freim Stüden guthieh und 
daß er in beibes nur geſwungen eimwilfigte.*) Erzherzog Leopold mag 
unzweifelhaft dem Kaifer jede Nachgiebigfeit abgerathen haben, alfein ba fich 
im Schloß feine nennenswerthe Bejagung befand, fo mußte auch er ein⸗ 
jegen, daß Wirerftanp nicht am Plage fe. Dapurch eber nahm vie Stmuation 
eine für des Eräherzogs ehrgeisige Pläne gefährliche Geftaltung an. Wenn 
bie Böhmen dem in tas Yand einbrechenden Kriegsvolk ein vielleicht noch 
ſtarleres Heer entgegenftellen Tonnten, mußte es wiſchen ihnen und den 
Baffauern zu einem Kanıpfe lommen, in dem von einem vafhen und doll 
fäntigen Sieg ver Iegtern eine Rebe fein konnte. Jeder Tag aber, der 
ben Kampf verlängerte, verringerte bie Ausfichten des Erzherzogs, da er 
eine Intervention tes Könige Mathias in Bögmen kefürchten mußte. Denn 
es mar nicht zu erwarten, daß letzterer ruhig dem Bürgerkriege in einem 
Yante zuſehen würde, von dem er bereits den Titel eines befignirten Königs 
führte, Kam er aber, dann war für Leopold nicht Hoß bie böhmifche, fon- 
dern auch die deutſche Krone bakin. Die Schwierigkeiten, die ſich folher- 
geitalt Schritt für Schritt mehrten, mußten zuleht cuf den jungen Prinzen, 
der dieher mit Beifpiellofer Haſt und Leichtigkeit fi üher alle Warnungen 
hinausgeſetzt hatte, einen niederdrüdenden Eintrud ausüben. Iekt erft, 
nachdem ber böhmiſche Landtag zufammengetreten war und vie Böhmen 
ihre Gegenräftungen begamen, fühlte ter Erzbergeg, daß er ein vergwei- 
fettes Spiel gewagt. Er beſchloßz einen Verfuch ar machen, ſich aus der 
Remme zu ziehen. 

Seit Propold bemerkt hatte, wie wenig ber fpanifhe Gefanbte in 
Prag feinen licher Plänen Hold war, mied er hu fihtlich und fhlug 
alle Rathichläge, welche ihm biefer wiederholt ertheilt Hatte, als von einem 
Gegner kommend, in den Wind, Als er mit ihm zuſammentraf, nachdem 
bereits die Paffawer in Oefterreich eingefallen weren, wollte er Teinen 
Tarıl diefes Vorganges dulden umd fprad noch überdies feine Bermun- 
derung über Mathias aus, daß derfelbe ſich „über den Durchzug des Hee— 
108, das mach Züfich beftinmt fei," Beffage. Er behauptete, der Kurfürft 
von Sachfen fei für tiefen Zug gewonnen und werde mit einem Heere 
von 8000 Mann dem des Raifers ſich aufhließen. *) Da ſich jedoch diefe 





Stattpalterelario. Beucht des Landtage an den Raifer über ie Angelegenpeit 
ber Bertbeibigung des Landes gegen ben vaſſauer Einfall, 

®) Dies bedarf matilelich feines Werweiles, wir aber ausbrildtid won Zuige im 
obigen Briefe vom BI. Jan. 1611 berichtet, 

) Simancae TOY1I1. Zuñiga an ben König Philipp II bbo. 15. Ian. 1611. 
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Tinfhung nicht Linger aufrecht erbalten ließ und die Entſcheidung in 
Vöhmen mit einem wigänftigen Yusgange broßte, entſchloh ſich Yropelt 
zu einem erften Schritt won Nachgiel Er bat ben fpanijchen Ge 
fandten zu ibm zu kommen und als dieſer eribien, erfucte er ibm zera— 
dezu die Vermittlung zwifehen Rudolf und Mathias zu übernehmen, auf 
daß letterer den Einfall in Deftereeich nicht für einen Ktriegsfall an'cke, 
ba berfelbe gegen den Willen des Kaifers geſchehen fei und dieſer den 
durch den Fürftenfonvent vermittelten Vertrag nicht gebrochen habe. Zu⸗ 
Kiga erwieterte darauf mit feiner Ironie, er fei zwar gern Bereit tem 
Kaiſer zu tienen, wäre e8 aber diesmal nicht im Stande, da er über ven 
Verlauf der Dinge, das Zufällige des Einbrucs in Oeſterreich und tie 
Beobachtung des Vertrags eine andere Meimung habe. Nichtsreftomeniser 
brang Leopold nech weiter in den Geſaudten und bat ihn in der beweg-⸗ 
lichſten Weife nah Wien zu Matbias zu reifen, was derſelbe abermals 
mit dem Bemerlen ablehnte: Nach Wien könne er nur mit einem ſpeziel⸗ 
len Auftrage des Kaiferd gehen unb mit dem Verſprechen, daß jemebl 
das Baffaurr Velk aupenblidlih entlaſſen, dls künftighin die Verträze 
genau beobachtet würten. Wenn nun Mathias eine Bürgihaft für Ein- 
haltung biefer Verſprechen verlangen würde, fo Fönnte er tiefelbe in Rüd- 
fiht auf den Bruch eines erft vor kurzem fo feierlich und unter Mithilie je 
vieler Fürften abgeſchleſſenen Vertrags nicht geben und dann wäre jeine 
Reife mehr vom Scharen wie vom Nugen, Als der Erzherzog ſah, daß 
ex auf biefem Wege nichts ausrihte, un eine Verfühnung mit Mathias, 
die er als feine eigene Rettung anfah, nicht erreichen fonnte, nahm er zu 
einem legten Mittel Zuflucht. Nachdem er zuerjt meilfchweifig erklärt batte, 
daß er dem Geſandten ein großes Geheimniß mittheilen wolle, entbülfte 
er dasjelbe mit folgender Forderung: Zutiga und der Nuncius follten zwi 
ſchen dem Kaifer und Mathias ein Bündniß vermitteln, beide Kürten 
jollten ihr Rriegevolt wit einander verbinden und die nah Gemalt fire 
benden Stinde in alfen ihnen untergebeuen Provinzen zu Paaren treiben, 
damit ſowohl bie Fönigfiche Macht wie tie Herrſchaft der katheliſchen Re 
ligion im ihrer urfpränglichen Größe nieder Hergejtelft würde, Zuñige 
tächette zu diefer Bropofition und meinte, wenn Mathias und Ruteli ie 
der für ſich jo viel werth wären wie Kail V, wenn fie beide durch gliihe 
Wunſche und gegenfeitige Zuneigung geeint wiren, fo würde nichtsdeſie 
weniger das Unternehmen unausführber fein, denn man türfe nicht über: 
fehen, aus welchen Elementen das Heer Yes Ainige Mathias zujanmenze 
fest fei. Die Mehrzahl der Offiziere und der Mannichaft feien Protsitan 
ten ind diefe fo wie ber Meine Reft don Ratholiten feien auf Rechnung 
der Stände geworben; wie köunte alſe Mathias ſich feines Heeres zur 
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Untertrüdung der Stände bedienen? Mit dem Kaiſer aber und feinem 
Hrere Tiefen fid) feine Thaten verrichten, das befte fei, denſelben in Ruhe 
den Reit feiner Tage geniegen zu laſſen. Der Erzherzog, der von feinem 
uneeifen Borſchlag die Rettung aus ver gefährdeten Sage erwartet hatte, 
war durch Zuñiga's Falte Ablehnung nicht wenig beftürzt und machte noch- 
mals ben Verſuch ihm zu gewinnen toch vergehlich.*) „Ex that mir leid,“ 
mit biefen Worten ſchloß der Geſandie die Befchreibung diefer Scene, „er 
ſchien mir von Angft und Reue erfaßt, weil er in biefen Tanz fih bereits 
To fehr eingefaffen.“ 

Die Betüimmerniß war indeffen weder fo tief noch fo nachhaltig, um 
den Erzherzog anf ber abfchüffigen Bahn, die er betreten, aufzuhalten, wie- 
woht vielleicht noch Rettung möglich war. Zwar hatte Name bereits die böpmir 
ſche Grenze überfehritten und bie Nachricht Hievon unter den Ständen eine 
große Erbitterung wachgerufen, dennoch war diefe nicht fo tief, um bes 
Raifers Sturz Herbeifühten zu konnen. Nach dem Berichte der in Prag 
tefitivenden Geſandten würde fi der Groll ber Böhmen gelegt haben, 
wenn die Paſſauer fih auf bie Beſetzung der ausgebehnten Herrſchaft 
Rrumau beſchraͤnkt hätten und fie würden eine mäßige Weberfchreitung 
biefer Grenze auch nicht geahndet haben. Mar verlangte nur zweierlei; 
erſiens, daß ernftliche Anftalten zu ihrer Abdankung getroffen würden und 
zweitens, daß Erzherzog Leopold, ven man als den Urheber alles Uebels 
betrachtete, Böhmen verlaffe. Den beſten Beweis einer auf Frie— 
den und nicht auf ben Sturz des Kaiſers bebachten Gefinnung lieferten bie 
Böhmen damit, daß fie in derſelben Landtageſitzung, in welcher fie ihren 
Werbungen eine größere Ausdehnung zu geben beſchloſſen, zugleich auch 
Gefondte an Mathias mit der Bitte abfchidten, er möchte um der Paf- 
fauer willen die böhmiſche Grenze nicht itberichreiten. *) Sie felbft ges 
trauten fih alfe ven Kampf zu beftehen und waren geneigt ihren Einbruch 


”) Zutiga am vhilipp IU Yo. 81. Ian. 161. Die geheimnifvole Mittheilung 
erzählt Zuge in felgenber Weife: Entrö (ber Erzherzog) despucs con un gran 
presmbulo a rebelarme un gran secreto, que contiene, que el Nuncio y yo 
fuesemos medianeros para que el Emperador y el Rey’su hermano se con- 
certasen yjuntasen sus exoreitos y diesen contra sus vasallos para ramper 
estas confederaciones, que tienen entre si estas provincias 7 reynos, que 
posce la casa de Austria hechas de nuevo, quando se hizo | 
con el’Tarco, que es pensamiento, que quando cada uno de estos Prineipes 
fuera Carlos V y estuvieran conformes en amor 7 voluntad tuviera gran 
difieultad esta empresa. 

*) Bötmifchee Statthaitereiorhiv. Schreiben der bohm. Kronbeomten an Mathias 
bbo. 4. Feb. 1611. — Ebenbafelbft: Inftruftion für die zu Matyics reiſenden 
Gefanbten dbo. 4. Feb. 1811. 
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mehr für die Felge einer Soldatenrevolte als die eines beabfictigten 
Staatöftreich® anzufehen. Noch hatte demnach Leopold Zeit, nach ber Unterre- 
bung mit Zutiga, bie am 30. Danuar jtatt fand, an Ramee einen Beiehl 
alzuſenden, ber ihm in Krumau feithielt. Es ift jehr zu bezweifeln, ch 
der Kaifer, wenn ihn fein Vetter verlaffen hätte, einen Befehl zum Ber: 
rüden gegeben haben würbe. Allein ber Eriherzog war nod nicht von jei- 
ner Gier nach einer Krone geheilt, bie Unterredung mit dem Gejankten 
mag ihm mementan erjepüttert haben, aber er blieb enticloffen, ben Äukerften 
VBerfuch zu machen, um fein Ziel zu erreichen. Ramee wurbe nicht aufgehalten. 

Es enifteht num die Frage, ob bie katheliſche Partei im Bößmen 
die Sache Leopolds nicht unterftügte. In dem Memoire, welches Tennagel 
in Spanien übergeben hatte, wurde behauptet, daß fih fänmtliche Ruthe- 
lifen im Pande dem Erzherzog angefehleffen hätten und Bereit feien, zm 
Vernichtung des Proteftantiems in Böhmen aufzutreten. War bie Br- 
veitwilfigfeit der Rathofifen zu einem kriegerifchen Auftreten auch keine io 
feweige, wie fie Teunagel fhiderte, fo ift doch aus den Verhanklungen 
bei Erteilung des Maojeftätsbriefes ſobiel erfichtlih, daß namentlich jener 
Theil verfelben, ber in bem Kanzler fein Haupt hatte, für bie Anwendung 
der Waffen war. Beſtand diefe Partei jegt noh ungetrennt und beyin 
ftigte fie das Unternehmen Yecpoloe? Dies war nicht der Fall. Der Ganz 
der Dinge mußte jeden nicht aller Ueberlegung berauhten Mann überzen- 
gen, daß auf dem von dem Erzherzog betretenen Wege fein Katholikenſiaat 
in Böhmen zu errichten fei. Da ber Kanzler der allgemeinen Weberzeugung 
nah ein Dann von hervorragenden geiftigen Bähigkeiten war, fo iſt ct 
begreiflich, daß er ſich rechtzeitig von dem Unternehmen Leopolde lobſogte, 
wenn er je hemfelben nähergeftanben war. Nicht fo aker einige feiner An- 
hänger, die währen des Yanbtags von 1609/10 ihn an katholiſchem Eifer 
und Ummachgiebigfeit gegen ihre Gegner übertrafen, Stawata und Nar- 
tinig. Während der Verhandlungen, die im Pandtage gepflogen wurden, 
um ben Kaifer zu Ertheilung einer Amneſtie zu bewegen, damit bie Fre 
teftanten für ihr Verpaften fpäter nicht gerichtfih verfolgt werten tn 
ten, waren fie bie einzigen, bie dagegen ſprachen uud bie foldhergefialt 
der Majorität des Landtags mit gerichtlicher Verfolgung früher oder ip 
ter brobten. Diefe zwei Männer nebft dem ehemaligen Laudeshauptniannt 
von Mihzen, Berka, ver im dahre 1608 geftürzt jegt in Böhmen Isfte, 
weil die mäfrijchen Stände ununterbrochen nach feiner Beſtrafung ver: 
fangten, waren es, welhe Tennagel fpäter im gerichtlichen Verhör ale tie- 
jenigen begeinete, bie Veopolbs Pläne unterftügten. *) Stawata und Rar- 








*) Zemmagel wurde fpäter, wie noch erzählt werten wirb, von bem böhmiſchen Stin- 
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finig, welche deshalb vor Gericht geftellt wurben, läugneten zwar jede 
berartige Unterftügung, allein es ift nicht zu bezweifeln, daß fie gegen 
die Wahrheit verftießen, da der fpanifhe Gefanbte febft in feinen 
Berihten an Philipp „einige böfmifhe Pronbeamte" — ohne bie Namen 
zu nennen — ber Theilnahme an dem Paſſauer Einfall beſchuldigt und 
jelbſt bet Mathias Fürfsrache einfegte, daß er um des Wohles der Die 
naftie willen fie nicht zur Strafe giehe.*) So viel ift gewiß, daß Leopoid 
mm über einen ganz geringen Anhang unter ben böhmifchen Katholilen 
gehst. Zu ver Partei Sternbergs, bie ſtets für eimen Ausgleich mit den 
Broteftanten geftimmt war, gefellte fi} aud) der Ranzler, geleitet von ſei⸗ 
ner eigenen Einficht und wohl auch von Zufige und dem Nuncius, bie 
laut und ununterbrodhen jeben Sthritt Leopoids verdammte, und fo biiee 
ben dem lebtern nur einige Keifblütige Männer treu, beren konſequente 
Haltung zwar Muth aber leinen Ueberfluß an m geiftiger Begabung oder 
Griftlier Verträglichkeit zeigt. 

Da Hein Befehl ans Prag Ramée an ben Grenzen Böhmens feit- 
hielt, fonbern berfelbe, wie aus ven nachfolgenden Ereigniffen fichtlich, 
vielmehr zur nachdrüdlichſten Eile aufgefordert wurde, ergoßen fich bie 
sigellofen Priegsfhaaren af über den Süden ven Böhmen. Arm 30. 1611 
danuar überjchritten fie bie Grenze und am felben Tage Hatten fie ſich 
bereits Krumau's bemäctigt.**) Um ben Marſch gegen Prag mit Sider- 
heit anzuftellen war ber Beſitz zweier Stäbte, die auf bem Wege lagen, 
Brdweis und Zabor, nethwenbig; beibe waren fär jene Zeiten hinreichend 
befeftigt, um eine Belagerung von mehreren Zagen und felbft Wochen 
auszubeften, wenn fie über eine friegetächtige Beſahung geboten Hätten, 
Im beiten war aber bie Vertheitigung nur Bürgern anvertraut, bie feit 
Wladiſſaws U Regierung, alfo feit mehr als 100 Jahren ver Waffen 
entwößnt waren. Name, obwohl entfeloffen ſich beider Stäbte zu bemädti 
gen, wollte e8 nicht auf einen Kampf anfommen laffen und befchloß bie 
Anwendung von Lift. Kaum in Rruman angelangt fhidte er nach Bud⸗ 
weiß auf zwei Wagen einige Perfonen, welde bafelbft fpät Abends am 
31. Januer anlangten und fih für Taiferliche Kommiffäre ausgeben, weiche 
von Prag abgeſchickt fein um bie Abdankung der Paſſauer zu bewerk- 


den in Haft genommen und durth bie Folter zu Mittheitungen über bie eigentüche 
Urfache des Paffener Einfells ggwimgen. Seine freisiligen uk feine bu 
die Folter obgeprehten Getänbniffe Aiinmen genau zit beim überein, was wir 
buch das Stubium der Arhive in Erfahrung brachten. 

*) Simancas. Korreiponbenz vom Jahre 1611. 

*) Bäpm. Statthaltereiariv. Der Hauptmann von Krumau an die Höhen. Kammer 
too, 31. Ian. 1611. . 

Bapcn, Rupotf Un. 3. — 1. 13 
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fteffigen. Ahnen auf dem Sue marfhirte Ramee tie gang Nacht über 
und langle gegen 6 Uhr Morgens in unmittelbarer Nähe von Budwein 
on. Einige Schüſſe von der ferne waren das verabredete Zeichen für 
die im der Stadt befinblichen Boten, vaß der Warſch glücfit beendet ff. 
Jetzt verlangten biefelben, daß man ihnen bie Zhore öffne, um ihe 
Weiterfahrt nach Krumau anzuftellen. Anfangs lehnte es ter Rath ob, 
ver ſchon am frühen Morgen wieder verfammelt war, endlich aber ent 
ſchied er fich, ihnen als faiferfichen Rommiffären zu willfahren. In Beglei- 
bang des Bürgermeifters und Stabtfereibers fuhren fle in ihren Shutfehen 
zum Shore, faum befanden fie fich jedoch im innen Raume vesfelben, fo 
weigerten fie fich weiter zu fahren. Der Stadtſchreiber drohte ihnen, fall 
fie fih night entfernen würben, daß bie Wache Weuer geben würde, m 
vermochte aber nicht weiter zu veben, denn ſchon wurbe er von einem 
ber angeblichen Rommiffäre miebergeftochen. Schnelle Entfchloffenheit, Ne 
einzige Nettung in biefem Augenblice, fehlte ven zahfreich genug bei biefer 
Scene anweſenden Budweiſern; ehe fie ſich ermannten, waren bereit 
eine Anzahl Paſſauer, welche ſich in den an den Stavtmauern beftnlichen 
Gärten wrborgen hielten, begünftigt durch die Dumtelheit, ungejehen ans 
Thor gelengt, bemächtigten fidh desſelben und brangen mun in bie Stadt. In 

1. Geb. einigen Minuten war Ramee ohne Widerrede Herr von Budiweis.*) 

A611 Sein Auftreten bafeldft und das der Soldaten entſprach volfftändig bem 
in Oberäterreid). 

Um feinen Mari mit mehr Sicherheit weiter anftellen zu Tönen, 
warb barauf abfichtlich von Mamee das Gerücht verhreitet, daß er fih 
ſammtlicher benachbarten Königlichen Städte bemächtigen wolle. Wodnan, 
Schüttendofen, Prachatig, Pifel und Tabor festen fih in Vertheidigung® 
ftand, jete glaubte, daß der nächſte Schlag fie treffen würde. Tharählih 
waren Ramees Abſichten nur gegen Tabor gerichtet. Nachden er in But- 
weis eine Garnifon zurüdgelaffen, um des Pages anf alle Fälfe fiher 
m fein, rüdte er am 2. ober 3. Februar mit bem Gros feiner Armee 
gegen Tabor vor, das beiläufig auf tem halben Wege zwiſchen Burmeit 
und Prag liegt. In biefer berühmten Hufitenftabt, welche mannfaft mehre 
Belagerungen überftanben Hatte, lebte ber alte Geift nicht mehr. Ramet 
ſuchte Tebor auf ähnliche Weife zu überliften wie Budweis. Er hatie bie 
mol eine Anzahl Reiter begleitet von einigem Fußrolt gegen bie Start 
voraus geſchickt und dieſe Schar war am 2. Februar Abends ver derjel 
ben angelangt. Da die There gefperrt waren, verlangten fie Einlaß im Ra: 
men des Kaifere, allein derſeibe wurde ihnen troh aller Drohungen ven 


*) Botenius an Max ven Baiern bbo. 6. Feb. 1611. 
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ven durch bas Schidfal der Budweiſer bereit gewigigten Einwohnern ver» 
weigert. Ohne Vertrauen in bie eigene Stärke fdietten fie am ſelben 
Tage Boten mit flehentlichen Bitten um Hilfe nach Prag ab.*) Che 
aber dieſe mit einer Antwort von Prag zurückkommen fonnten, war bereits 
Romte Herangerüdt. Am 4. Februar bemägtigte er fih durch Drofungen 
ter Stadt, bie feinen Wiberftand wagte, und haufte darin in gewohnter 
Veife. Cpeifen und Getränke ınd andere Vebürfniffe mußten im reich 
ftem Maße für bie Soldaten bereit gehalten fo wie die Schlüſſel der Statt 
übergeben werden. Der Burgermeiſter, der Iegteres verweigerte, wurde 
dur einen Cchlan auf ven Kodf zur raſchen Nachgiebigleit bewogen. **) 

Hier in Tabor bielt fih Rame fünf Tage lang auf, die Statt 
wurbe gleich Budweis in befſern Zertheibigungszuftanb gefept und bie 
Behauptung berfelben durch Zuricklaſſung einer Garnifon gefihert. Nah 
Tennagels freiwilliger Ausſage ver Gericht wurde in Tabor Kriegsrath ge- 
halten, wie der weitere Zug anzuſtellen fei mb in demjelben beſchloſſen, daß 
man bei vem Cinzuge in Prog ſich einiger ver wichtigften Gegner bemächtis 
gen müffe, namentlid) des Grafen von Thurn. Am 10. Februar wurde 
darauf ter Marſch nah Prag fortgefegt aber nicht direlt gegen biefe 
Stadt, ſondern auf beim Umivege über Karlſtein. Bekanntlich wurden in 
dieſem Schloß die böhmifchen Reichskleinodien namentlich die Krone auf» 
bewahrt , der Marfch der Paffauer deutete ſonach auf die Abficht, ſich 
ihrer zu bemächtigen, allein fie famen zu fpät. Die böhmiſchen Stände, 
welche bie Möglichfeit eines folchen Angriffs vorausfahen, hatten bie Krone 
und die übrigen Kleinode mad Prag übertragen Iaffen und mittlerweile 
in der Wenzelsfapelle des Doms aufbewahrt. So getäuſcht in ihren Hofl- 
nungen ließen die Paffauer Kariftein bei Seite und bemächtigten ſich ver 
Stadt Beraun. Nach kurzer Raſt marfgirten fie bereits am folgenden 
Tag vorwärts und befanden fi) am 13. debruar vor Prag. Ihre Abficht 1611 
vie Hauptftadt des Landes anzugreifen Ing unvertennbar vor. 


m 


As vie Nachricht won Tabors Beſetzung durch bie Paffauer nah 
Prag gelangte, bejchloß ber Nurcius, ber in der Beurteilung der böß- 
miſchen Angelegenheiten mit Zufiga eines Sinnes mar, aber feine Gele 


”) Böhm. Sietthaltereiarhid. Die Taboter an bie oberfen Lardesuffgiere ddo. 2, 
Beh. 1611. 
+») Böen, Stattyaltereiarpiv. Die Taborer an die oberen Lanbeseffgiere dbo. T. 
Geber 1611. 
15* 


Google 


7.86. 
wu 


196 


genheit bis dahin aufgefucht Hatte, um bem Erzherzog feine Mißbilligumg 
auszubrüden, benfelben perſönlich vor weitern Schritten zu warnen. Er 
wer zu biefer Kunrgebung feiner Meinung durch einen direften Befehl 
aus Rom veranlaft, ber Kartinal Borghefe Hatte ihm im Namen bes Papftes 
aufgetragen, bem Erzherzog Mäbigung „in feinen Prätenfionen“ anzurathen. 
Leopold, ver bem Nuncius auf feine Bitte eine Aubienz ertheilte, nahm 
bie Rathſchlage mit fichtlihem Meifbepagen auf, und entließ den uner- 
wünfchten Ratgeber ohne ju verhehfen, daß er auf dem betretenen Wege 
meiter gehen und nicht eher ruhen werbe, bie eine Krone fein Daupt 
fömüde.*) R 

Nicht fo entihloffen wie Leopold war der Kaiſer. Der refultatieje 
Einfall der Paſſauer im Defterreih hatte ihn um bie leidenſchaftlich ge⸗ 
hegte Hoffnung, Mathias zu ftärzen, ärmer gemacht und ber Marich des 
Kriegsvolls nah Böhmen mar für ihn zmedlos geworben. Die gewohnte 
Unfepfüffigteit bemächtigte ſih feiner jegt in höherem Grave als fonft, Bald 
wollte er Ruhe Haben und tem Marie der Paſſauer Halt gebieten, bald 
wieder Hatte ihn der Wahnwit derart überwältigt, daß er doch noch eine 
Befiegung des Bruders für möglich Hielt, wenn er in Böhmen abjolnt 
geblete.**) Seine Page in den erften Tagen bes Yebruars glich jener im 
Jahre 1608 bei Mathias’ Einfall. Tag für Tag mußte er damals fein 
Ohr Rathgebern leihen, bie einander widerſprachen und ihn in ein Meer 
von Zweifeln ftürzten, währen die Umftände eine raſche Entſcheidung ven 
ihm verlangten. So auch jet, auf der einen Seite deopoid, ver auf bem 
betretenen Wege auszuharren empfahl unb mit ihm ber Hoftriegsrath 
und von den Geheimräthen Hegenmüller und Hannewaldt; auf der andern 
Seite bie Stände Bähmens, die in Prag verfammelt waren und ihn 
drängten, bie Pafiauer für feine Feinde zu erflären und bie deshalb ihre 
Rüftungen eifrig fortfegten. Hier eine Wahl zu treffen überftieg Rudolft 
Kräfte. Die Paffauer fernhalten und abvanten, hieß ihm feine Legte Hoff 
nang nehmen, bazu mochte er nimmer bie Einwilligung geben; wenn 
ex fie aber nicht von Prag fernhielt, fo mußte er eine Schlacht unter ben 
Schlogmauern gemärtigen, eine nicht minder ſchrecliche Ausficht. 

In diefer für*pen franfen Kaifer qualvolfen Lage führte ver Erzher- 
309 die Entſcheidung herbei. Am 11. Februar reifte er nach Beraun zu 
den Paſſauern angeblich mit dem Auftrage, die Abdankung und ben 
Nüczug derfelben zu bewerfftelligen. **) Am folgenden Tage kehrte er wieher 


*) Simancas 249/285. Zu itipp III ddo. Prag ben 9. Feb. 1611. 
**) Cimancas 2497. Zuhige an Philipp IH vho. 12. Feb. 1611. 
***) Zaufer Archiv. Im einen Manuftipte befelht find bedeutend wichtige Dri- 
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nach Prag zurüd und gab auf bie Frage, welche der Oberſtburggraf, begleitet 

von einigen Perfonen aus der Mitte ber Stände, über ben Erfolg fei- 

ner Mifion an ihn richtete, die Antwort, daß er eine ſchriftliche Relation 
erftatten wolle. Am Abend wurden die Stände im Namen bes Kaifers benach⸗ 
richtigt, Reopofd Habe von den Paſſauern die Zufage erhalten, fie wollten ſich 
nach ſerumau unter ber Bedingung zurüdziehen, wenn die Stänbe das Berfpre- 

chen gäden, fie auf dem Rüchnarfche und in rem fünftigen Stanpquartier nicht 

zu beläftigen. Noch am jelben Tage verfaften die Stände, zufrievengeftelltiä.gen. 
durch diefe Antwort, die verlangte Affehration und übergaben fie dem 
Erzherzog, der darauf wieder nad Deraun abreifte. Welcher Art jevoch 
feine Vermittlung daſelbſt war, zeigte ſich ſchon am folgenden Tage. Uns 
gefäge um 10 Uhr Morgens — e8 war an einem Sonntage und „zur 
Zeit, als in alfen Kirchen geprebigt wurbe" — langte ber Erzherzog vor ben19.«6. 
Mauern Prags an und in feinem Gefolge eine ftarke Abtheilung des Paffauer 1611 
Kriegsvolts. Kaum hatte man in der Stedt durch Boten von feiner An- 
näerung Nacheicht erhalten, fo warb Sherm geläntet, alles Volt ftürzte 
aus den Kirchen und Häufern auf die Strafen, und bereitete ſich zur 
Bertpeipigung des zunäcft bedrohten Hradfchins. Als ver Erzherzog diefe 
Vorbereitungen in Erfahrung brachte und namentlich das Sturmläuten 
hörte, wenbete er ber Stabt den Rüden und quartirte fih in dem eine 
Halbe Stunde vor den Thoren derſelben gelegenen Kiofter St. Margareth 
ein; an feiner Seite befand ſich Ramee. 

Mittlerweile langte das ganze Paſſauer Heer im Laufe des Vor— 
mittage auf der Unhöhe, welche ſich im Weiten der Stadt vom dem foge« 
nannten Neichöihor gegen den wenige Jahre fpäter fo berühmt geworbenen 
weißen Berg ausdehnt. Nach furzer Raſt verſuchte es die Stabt durch 
Ueberrumpelung zu gewinnen, mußte aber dies Vorhaben, obwohl es das⸗ 
felbe im Laufe des Tages wieberbofte, aufgeben, ta die Mauern zu hoch 
und zu gut befegt waren, als daß fie im Anlauf genommen werben konn— 
ten. In Prag felbit war, wiewohl ver Feind glüdlich abgewiefen worben, 
die Beſtürzung größer, als man bei der ftarfen Befagung von einem 
egevem fo kriegstüchtigen Volke erwarten folfte. Denn abgefehen von dem 
Schutze, welchen die Mauern gewährten, gebet im dieſem Augenblide die 
Stadt an geworbenem Volle und an bem Landſturme über eine grö— 
Gere Zahl Bewaffneter, al8 die Paffaner Ketrugen, bie in Folge von 
Befagungen und Detachements kaum 10.000 Mann zählen konnten. 

gimaforrefponbenzen ‚eingebumben, welehe über bie Borgänge biefer Zeit Auf⸗ 

khluß geben. Bir citiren biefe Rorrefponbenzen fortan unter bem Titel: „Rorte- 
fponbengen bes Zaufer Wehibs.“ 
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Alles drängte gegen das Schloß, das Volk wie die Stände, als ob dort 
noch Hilfe zu erlangen wäre.*) Thum an ber Spige feiner Standesgenofen 
erfehien in ber Löniglichen Kanzlei und beffazte fih, daß troh alfer Bitten 
der Stände dennoch bie Gefahr vor bem Feinde nicht befeitigt worben. **) 
Der Oberftburggraf, der unferes Wiffens nicht im entfernteften in bie 
Paffauer Intrigue verwidelt war, glaubte mit Rüdſicht auf ven Umftant, 
daß bie Paſſauer dem Laiſer eidlich Treue gefchworen, im Intereffe tes 
(egteren antworten zu müſſen: „er wilfe ven feinem Feinde.“ Entrüſtet 
über dieſe blöde Entgegnung erwieberte Thurn, indem er mit bem Finger 
auf ben Oberftburggrafen hinwies: „Ich Könnte den Feind mit ver Ham 
foffen." — Dies Erfcheinen der Stände in der Burg, wo fid) der Keiſer 
inen gegenüber ſchublos befand, Hatte bie Folge, daß um vie Mittagezeit 
an Namee und das ihm untergebene FKriegsvolf ein faiferliher Hreoio 
abgefenbet wurde, welcher ihnen öffentlich den Rüchzug nach Kruman an- 
befahl. Es verſieht fih, daß biefem Befehl ebenfowenig Folge geieiftet 
wurde, ald er ernit gemeint war. Die Stände aber kemühten fich hen 
Hradicin und namentlich den an das Reihsthor unmittelbar grenzenden 
Play Bohstelec ftart zu befegen, weil von biefer Seite ber weitere Angrifi 
ver Paffauer zu erwarten war. In der That verſuchten es diefe noch jmei- 
mal am jelben Tage von ver Schloffeite her in die Stabt einzubringen, 
Heidemal mißfang aber der Angriff. So verzing ber 13. Februar. 

Am folgenden Tage, einem Montage, erſchienen bie Stände wierer 
in ber Burg und verlangten bie Veröffentlidung von Patenten, im denen 
die Paffauer als Feinde des Kaiſers erklärt werben follten. Dies Ber- 
langen war nichts mehr als Billig, zum wieberholtenmafe Hatte Kudolf den 
Kriegsvoll den Rickmarſch nad Kruman anbefehlen Laffen, war tiefer 
Befehl ernjt gemeint, fo waren bie Soldaten, wenn fie ihm nicht befelg- 
ten, nichts als eine meuternde Truppe. Die oberften Kronbeamten, welche 
der großen Mehrzahl nach leineswegs für den Paffauer Staatsſtreich ma- 
ven, benahmen fich aber in biefem kritiſchen Yugenbfide nicht ihrer befiern 
Ueberzeugung gemäß, fonbern wie im Einderſtändniß mit ben vor ven 
Thoren ber Stadt lauernden Feinden. Als der Oberftburggraf Sternberg 
die Zorberung der Stände-vernahm, ſiand er auf unb entfernte fich chme 
ein Wort zu entgegnen. „Das ft alfo unfer Schu," rief man allgemein, 
„biefe Yeute lügen allefammt wie Cchufte.” Wenzel non Stinsky, ber iekt 





*) Die Anzahl der Bewvaffneten, welche am 19. Zeir. in Prag waren, wird im Köhmi 
fen Quellen bis auf 30.000 Damm angegeben. Am 13. Februar maz Prag mel 
bereite bie Hälfte beperbergt haben, worunter nur ein Heiner Theil gemerbenes Rail. 

) Rorrefponbenzen bes Taufer Arhive. 
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aus feiner zweidentigen Rolle heraustrat und von biefer Stunde an uns 
abläffig an dem Sturze des Kaiſers und der Erhebung bes Könige Ma- 
thias arbeitete, rief mit Herrn von Rikan laut aus: „Wo find bie Schufte 
und Berräther, bie uns beſchützen follten; nimm Bruder einen auf dich, 
ich den andern, fo werben wir unfern guten Namen erhalten unb ben 
Lügner feine Gelegenheit zur Taufchung übrig faffen." *) Diefe Auffor- 
berung zu einer raſchen Grefution fand indeſſen keinen entſprechenden Bei- 
fol. Getoiß ift ans biefem Dorgange, das bie Rronkeamten nicht das tha- 
ten, was fie zum Schutz ihres Wanbes zu thun verpflichtet weren, vielleicht 
deß in biefen Stunden, welche bie Entſcheidung herbeibrachten, bie fatho- 
liſchen Antipathien bei ihnen bie Oberhand erlangten. Wir wollen feines 
weg6 behaupten, da ja auch feine Beweiſe bafür vorliegen, daß fie alle» 
fammt zulegt ven Einfall der Peſſauer gebilligt hätten, aber die paffive 
Haltung von Männern, vie vor allem berufen waren haudelnd aufzutreten, 
die Zutritt zum Saifer hatten und Hinreichendes Anfehen, um ihn in lege 
ter Stunde vor einem Angriff auf Prag abjufcreden, biefe paifive Hal- 
tung war nach unferm Ermeſſen faft ebenſo verbrecheriſch, wie die birelte 
Theilnahme eines Slawata, Martinig oder Berta. 

Inzwiſchen verbreitete ſich das Gerücht, daß die Vaſſauer in Folge 
des verfehlten Angriffes am Sonntag ihre Abficht auf Prag aufgegeben 
Hätten‘; zu einer regelmäßigen Belagerung waren fie jedenfalls zu ſchwach. 
Das Gerücht fanb darin eine weitere Betätigung, daß Namer fein 
Hauptquartier von St. Margareih nad) Kost verlegte, und fo ben Be— 
weiß zu Tiefern ſchien, als cb er über Königſaal den Rüdzug nach Kru- 
wau antreten wollte. Ueber der Aufenthalt des Erzherzogs am 14. Ver 
bruar befigen wir feine näßern Nachrichten, es iſt aber nicht gu bezweifeln, 
daß er fih ununterbrochen unter ben Paſſauern befand, ba ihm der Ein- 
tritt in bie Stadt verſchlofſen wer und er in ver Nacht vom 14. auf ven 
15. den Angriff der vaſſauer auf Prag Tommanbirte, denn bie Bewegung 
nach Rodit war nicht um bes Rückzuges willen geſchehen, fonbern hatte 
zum Bed, bie Grftürmung ber Stabt vom Aujezd db. i. tom Süden zu 
derſuhen Noch in der Nacht fehte ſich das Kriegevoit gegen bie Stadt 
in Beivegung, mitten unter bemfelbent ber Erjherjog in voller Rriegsrüftung 
ale General en hef.**) Gegen ſechs Uhr Morgens gelangte dasſelbe theils 
dor das jegige Aujezder Thor, theil auf den Yaurenzberg, von beffem 15er 
Höhe ver Zugang im bie Stadt. bie geringften Schwierigfeiten bot. Da 1611 
man ſich feines Cinfalls von dieſer Seite verfehen hatte, traf der Feind 


#) Rorzefponbengen des Zaufer Arhivé. 
=") Simungos. Burige au Philipp IN bbo. 19. Feb. 1611. 
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taum einen andern Widerſtand als den ihm eine gewöhnliche Friedens 
wache entgegenjegen konnte. Das Fußvell war das erfte, welches in die 
Stabt von ber Höhe des Yaurenzberges *) im die wälfche Gaſſe eintrang, 
während die Reiter fi bes fogenannten Karthäuſerthores bemächtigten 
und von ba auf den Yujezb gelangten; das wenige, was ſich ibnen ven 
der ſtändiſchen Befagung entgegenftelite, wurde niedergemacht. Das raſche 
Eindringen der Paflauer wurde auch) dadurch begänftigt, bak diejeni- 
gen, welche voran waren, über ihre Kleidung einen Mantel von berjelben 
Farbe, wie ſolche bei ven ftändiichen Truppen übli war, trugen. **) Ehe 
irgend ein geregelter Widerſtand ihnen entgegengejtellt wurde, waren bie 
Feinde bereit$ in das innere der Kleinfeite gedrungen und WFußrell 
unb Reiterei marfchirte gegen ven Hauptpfag vor, um in Gemeinicaft 
weiter zu operiren. Hier lam «8 in einem engen Gäßchen, welches vom 
Aujezd aus auf den Ring führte, zu dem erjten bebeutendern Zuſammen- 
ftoß mit den ftändifeen Truppen, weiche mittlerweile von ver Wefaht ber 
nacprihtigt Zeit gefunden Hatten, herbeiueifen. An ihrer Spige befand 
fi der Graf Turm. Nachdem das enge Gäßgen von ben Paffauern ger 
nommen war, wurde ber Kampf amı gegenwärtigen Nabechyplage weiter 
fortgefegt. Am Heikeften ging e8 da in ber Rachbarſchaft eines Hauſes zu, 
„welhes damals wie Keute den Namen des Petrjiltiihen führte. Hier 
namen am Rampfe nit mur vie Soldaten, fenbern aud die Einwohner 
Theil; die Fenſter der umliegenden Häufer füllten fi mit Bewaffue⸗ 
ten, bie je nach ihrer Gefinnung bie Paflauer oder die ftänbijchen Tazp- 
pen unterftügten, inbem fie auf vie Gegner feuerten, Steine herabwarfen 
oder fiebendes Waffer herabgogen. Unter ben Bürgern, die auf folche Art 
für die Paffauer Partei ergriffen, werben neben einzelnen Katholiken vor 
allem bie Staliener genannt, bie damals auf ber Kleinfeite eine zahlreiche 
Gemeinde bildeten und mit benen wahrieinlih in vorhinein ein Ein 
verftändniß getroffen worben war, Die Zahl derer, welche bei biefem Kampf 
auf Seite der Böhmen fielen, wird auf 250 angegeben, auf Seite der 
Baffauer- jollen 500 gefallen fein und zwar heißt es, feien auf beiden 
Seiten bie meiften von Bürger und nit von Solbatenkand durch ben 
von ben Fenftern aus eröffneten Kampf gefallen. ***) Bei viefer Gelegen ⸗ 


*) Ber bem gegenwärtigen furflich Georg Leblowihiſchen Palais wnb bem mälfer 
Baifenhaufe vorfiber. 
=) Den Einfel fGilbern wir zumeiſt nad) einer Handſchrift der Prager philoſophiſche- 
Faruftät, Die einen gleichgeitigen Bericht entpält. 
we) Die Rahrichten über bie Zahl ber Gefallmen find uatiltich verfcieben. Rad) 
andern Berichten find 400 auf Mänbifder Sete, 1000 auf jener der Paflaner gejeken. 
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heit wurben auch ber Graf Thurn umd Uri don Linslh verwundet. Die- 
Vertheidigung von- Seite der Stände nahm einen jo glücklichen Verlauf, 
daß die Baffaner zweimal zueüicweichen mußten und mırr ihr entfchiebene® 
Uebergeiwight an Meiterei brachte die Bögmen in Radıtheil und entfhieb 
‚zuiegt den Sieg ver Paſſauer am Ring. Ein neuer Kampf entfpann ſich 
darauf am Sleinfeitner Rathhaus, wohin fih ein Theil ber ftänbiihen 
Mustetiere flüchtete, und von wo fie ſich wie von einer Feſtung nachdrück⸗ 
lich gegen vie Keranftürmenven Paffauer vertheinigeen. Da die legteren 
nah längerer Anftrengung des Gebäudes nicht Herr werben konnten, fo 
häuften fie vor dasſelbe eine große Maffe brennbarer Stoffe an, die zu- 
meift aus ven bajeldft aufgefteliten Hölgernen Berkaufsläven bejtanden, 
und machten Anftalt: biefelben anuzünden. Die Befagung des Rathhaufes 
ſah fich dadurch zur Flucht gezwungen und mın drangen bie Paffauer in das 
innere des Gebäudes ein, plünberten vie Kaffen, kehrten ſich dann gegen 
die benachbarten DVerlaufsläven und raublen tie Waarennieberlagen aus. 
Daranf wandten ſich die Angreifer gegen bie Brücke, wohin fid bie ftän- 
diſche Truppenſchaar zurüdgegogen hette und hier enibrannte abermals 
ein heider Kampf beim Sachfengaus. Wieder entfieb er fih zum vor⸗ 
theile ver Angreifer, da einige Italiener, welche im Saqhſenhaus ihre 
Verkaufsladen und Wohnungen hatten, don ben Fenſtern aus energiſch 
fir die Paſſauer Partei ergriffen und bie Bohmen zur Flucht über die 
Brüde in bie Altftabt nöthigten. So war kaum mehr als eine Stunde 
verfleffen, jeit der Rampf am Cinganze zum Wabeckyplap begonnen 
hatte und fhon war bie am linken Ufer der Moldau gelegene Stadthälfte 
geößtentheile im Bejig ver Angreifer. 

Ramte md ber Erzherzog mögen fih der Hoffnung hingegeben 
haben, daß derſelbe Handſtreich, welcher ifnen die Meinjeite in vie Hände 
gegeben hatte, auch die Alt- und Neuftabt überliefern werde. Denn kaum 
hatten bie Böhmen vom Sachſenhaus über die Brücke nad) der Altſtadt 
zu die Flucht ergriffen, fo fegten ihnen bie Paſſauer in Maſſe nah. Schon 
waren zwei ihrer Fahnchen über bie Brüde auf bie Altftabt gebrungen, 
als die Vertheiviger des Altftäbter Brüdenthurms erft gewahr wurden, 
daß die Eingebrumgenen Feinde ſeien. Ginige wohlgezielte Schüffe aus 
Kanonen, welde entweber auf dem Brückenthurme ober in ver Nähe aufe 
geftellt waren unb die Brücke beſtreichen konnten, ſchreckten bie Paflauer 
von ber weitern Verfolgung ab und veraniaften fie zur Umkehr. Dadurch 
waren bie zwei Bäßnlein, welche zu weit vorgerüdt waren, und vielleicht 

Darin kimmen jedoch alle Berichterflatter überein, bafı fe bie Berfufte ber Paffıuer 

auf Das boppelte ımb treiſache angeben. 
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- den Rüczug für zu gefäßrfih hielten, abgeichnitten. Sie fekten ben An- 

griff mut6ig fort, ſiatt jedoch mach einer Richtung vorzudringen theilten 
fie ſich im zwei Abtheilungen, bie eine drang beim Königsbad weiter vor, 
die andere fchlug dagegen bie Nichtung unterhalb des Sreuzherenklofters 
ein, Bon allen Seiten fahen fie fih nun angegriffen, von den Soldaten 
wie von ven Bürgern, und wiewohl eine nicht geringe Menge ihre Wag ⸗ 
halfigleit mit dem Veben büßte, gelang es body ver Mehrzahl natürlich, 
unter fteten Veriuſten bis af den Play ver dem Neuftäbter Rathhans, 
dem Sarlsplag, vorzubringen. Hier wurde ihnen ihre gefährliche Sage voll: 
fommen Har und fie machten deshalb ben Berfud das Cmaufer Lofer 
zu getvinnen, um fih von da aus mit einiger Ausfiht auf Erfolg vertheir 
digen zu Minen. Mein bie von allen Seiten gegen fie anflürmenve man 
nigfach bewaffnete Menge vereitelte dieſen Berfuch, bevor er noch eigent- 
lich angeftellt war und nöthigte fie zur weitern Flucht gegen ven Wyſchehrad 
Es waren ihrer nur noch fünf, bie daſelbſt anlangten, barunter ein det 
nenträger. Da ihnen das Schicjal tlar war, welches fie von Seite ihrer 
Verfolger bedrohte, zogen es alle vor um jeden Preis ſich denſelben 
zu entziehen. ‚Sie Ientten deshalb ihre Pferde gegen das Waffer und eb⸗ 
wohl das Ufer an der Stelle, wo fie basjelbe gewannen, fteil fich erhob, 
alfo am Abhange bes Wyſſhehrads felbft, wagen fie e8 doch, gerüitet wie 
fie waren und zu Roß in das Wafler zu fpringen, um das jenfeitige Ufer 
zu erreichen. Die einen gingen gleih zu Grunde, andern ſchien Das Ret- 
tungsivert gelingen zu wollen, allein fie wurven von ihren Berfolgern, 
weiche fie auf Kahnen zu erreichen fuchten, erfaßt und im Woſſer felhk 
getöbtet.. So entlam Niemand von ben zwei Reiterfähnchen, welche in bie 
Altſtadt fih gewagt Hatten, 

Das durch biefe Vorgänge aufgeregte Bolt, welches felbft die Ber- 
folgung und Niebermegelung ber Paſſauer Reiter auf fi genommen 
hatte, berubigte fih natürlich nid! mit bem Bewußtſein biefes Sieges 
mb mit der forgfältigen Bewachung der Altitabt gegen eine zu befürchtende 
Wiederholung des Angriffs. Der mittleriveile berangelommene Tag, eb war 
ber Faftnachtsvienftag, führte Niemanben weder feiner gewohnten Beichäfti- 
‚gang noch ben herfömmlichen Vergnigungen zu, fondern vermehrte mır bir 
auf den Strafen verfammelte Menfchenmenge. Die Berichte über ben 
mägtlicen Einfall ver Paffauer auf die Rieinfeite, über das Blutige Ge - 
megel bajelbft, über die von benfelben verübten Plünberungen und endlich 
über ben Antheil, welchen zu ihren Gunften ein Theil ver Katholilen am 
Kampfe genommen, gelangten zu Ierermanns Kunde unb zwar unter Ber- 
gröferungen und Yusichinüdungen, wie fie bem Hah ber räähler und ver 
erregbaren Bhantafie ber Zuhörer zufagten. In dem Ueberfali ver Paffauer 
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ſah man einen wohl angelegten Pfan ber Rathofiten zur Herrſchaft zu ge- 
langen und nach bamaliger Anſchauungsweiſe waren bie Mönche diejenigen, 
welche um einen ſeichen Plan willen mußten und welche ihn auch um- 
oeifelhaft beförbern halfen. Kaum war alfo ter Iegte Baffaner in die 
Sluthen der Moldau getrieden worben, fo machte fih unter ter rader 
ſchnaubenden Menge der Vorſatz geltend, Vergeltung an ven muthmoß- 
lichen Mitwiffern und Förderern ber räuberijchen Gegner zu nehmen. 
Die Vollsmenge ergoß fi gegen die Klöſter, melde damals auf ter 
Alt- und Nenflabt lagen und fih ihrem Angriffe barkoten. *) Der erfte 
Angriff begann jedoch dort, bis wohin man bie legten Paſſauer verfolgt 
Hatte, am Bhfchehrad auf die St. Peterslirche. Cin Geiftlicher, der ta- 
feltjt der tobenben Wenge entgegenkam und aus iprem Gefchrei bie feind- 
liche Abficht hinreichend vermuthen konnte, bat auf den Rnieen um fein 
Leben. Gr erlangte Gnade, aber bie Kirhe wurde erbreden und außer 
Taubt. Von ta wantte ſich ber Pöbel gegen das Benebiftinerflofter Emans, 
wei Mönde, welde in ben weiten Kloſterräumen aufgefunden wurden, 
fanden diesmal feine Schonung, fondern wurben elenb ermordet; ber Abt, 
von dem es hieß, deß er um ben Einfall ver Baflauer gewußt Habe, wınde 
vergebens geſucht, er hatte fi in einem Kamine wohl verborgen. Dem 
Doppelmorve folgte eine allgemeine Plünderung des Klofters und ter 
Kirhe. Beladen mit der Beute zog die Menge weiter nach ver innern 
Stadt. Ein Theil nahm feine Richtung mach dem Karlshef, ein anderer 
nad dem St. Agnesflofter, ein Dritter nah dem Minoritenffofter bei 
St. Jakob. Was ven Geiftlihen ihnen anf dem Wege begegnete, wurde 
niebergeworjen, mißbanbelt: und ermorbet. Ein Jeſuit imurde ohne alle Um- 
ftände am die Moldeu gefchleppt und in dieſelbe geworfen. Als die mord- 
füchtige Menge bei dem Jakobslloſter anlangte, ftellten fih ihr die 
Fleiſcher, welche daſelbſt ihren Stanbplag hatten, zur Wehr. Welden 
Grund diefes muthig / Benehmen Hatte, ift uns nicht weiter bekannt, es er⸗ 
reichte jedoch feinen Zwed umd- die Monche blieben ungefährdet. Ber 
Karlshof, den Niemand beſchützte, wurte ausgeplünbert und ber Abt 
und zwei Mönche getsdtet. Das Agnestlofter wurde autgeplünbert, von ten 


*) Die Scilberung ber gränelosllen Angriffe gegen bie Mlöfer entnehmen wir tpife 
‚einer Hanbfegeift, bie im Prager (pranzisfaneefioßer bei Marie Schnee aufbewahrt 
wird, teils ben Taufer Korvefponbengen, teils einem Berichte Zuiiga’® (bio. 
19. eb. 1611), faner einem Berichte des Reichepfennigumeifters und Augenzengen 
Welfer im Brälifle Arie bbo. 19. Feb; ferner beim Berichte eines preteftantifden 
Brebigens umd Xegenzengen, befirblich im Wiener Ardhin (Unterfiiedliche Aten 
MS. 491/650.); enblich Numufleipten der Prager philofoptifgen Fahultät mb 
tem hanbicpriftfichen Werten Stamata's und Steia's 
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Bewohnern aber Niemand ermordet, ba biefe ſich bei Zeiten geflüchtet Hatten. 
— Währent biefer Borzänge Hatte ſich ein Vollshaufe und mwar ber zahl: 
reichfte vor dem Sranzisfanerflofter bei Maria Schnee angefammelt. Die 
fes Mlofter, urfprünglic den Karmelitern gehörig, war in ben Hufitene 
tagen beinahe vollſtändig zerſtört und von ba am nidt weiter von 
Mönden bewohnt worden. Geit jedoch mit dem Auftreten der Jeiuiten 
der Eifer ver Ratholiten friige Nahrung befam und in ber Begrüntung 
neuer Rlöfter ſich zeigte, dachte man auh daran, das wälte Kloſter bei 
Maria Schnee wieber herzuftellen und es war vornehmlich das WVerbienft 
des Kanzlers Zdenko von Loblowitz, baf eine Kolonie von Franzislaner ⸗ 
mönden fih im Jahre 1603 vafelbft niederließ. Nach Berichten, welche 
aus ber {ever entgegengefepter Parteimänner ftammen, Haben vie 
Bewohner Prags mit dem Äuferften Unwillen dieſer Kloſterreſtauration 
zugeſehen und namentlich beflagten ſich jene am bitterften, welche ſich auf 
dem ehemaligen Moftergrund angebaut hatten und benen bei ber Rr- 
ſtauration mit und gegen ihren Willen ihre Gebäude abgelöſt wurden 
Auch vermochten ſich die Monche währen) ihrer bereits fiebenjährigen An- 
wefengeit nicht in ein befferes Einvernehmen mit ber Bevölferung zu fehen, 
da fie durchgehends Fremdlinge waren, aus Spanien, Italien, Frantreich, 
Belgien und Deutfchland, Feiner aus Böhmen ſelbſt. Gegen fie wanbte 
ſich num die Voltsmenge, als bereits die Mittagszeit ziemlich Herangerüdt 
war. Das Riofter, welches fonft 17 Brüber zählte, beherbergte in biejem 
Augenblide mur 15, zwei, der Quarbian und ein Laienbruder, waren ver 
turzem nach Wien gereift. Raum war tie wilde Menge vor dem Stofter 
angelangt, jo umftelfte in Theil fEnelf alle Ausgänge, wärend ein ander 
rer in das innere besfelben brang. Jetzt erfolgte eine Scene, welche mar 
den wilbeften Vorgängen in ben Qufitentegen unb in ber franzöfiichen Re- 
volution zur Seite geftellt werben lann. In dem Yugenblid, wo ber Mör- 
derhaufe in das Gebäude einbrang, gingen einjefne Brüder nicht® ahnen 
ißren gewohnten Bejchäftigungen nad, ‚einer, ber Holz zur Küche trag, 
warb auf bem Wege niebergeichlagen, ein zweiter, her aus bem Refelte- 
lm durch ben Larm hervorgelodt, heraustrat, gleiherweife mit Städen 
tobigefehlagen. Einem Dritten wurben in ber Kirche am Altar, wo er mit beir 
dem Händen eine mit gemeißten Hoftien angefüllte Taſche hielt, dieſelben 
abgehauen, er darauf getöbtet und bie Hoftien felbft von dem Mördern 
mit Füßen getreten. Gin gleiches Schidjal traf vier andere Brüder, bie 
in verfhiebenen Räumen des Kloſters aufgefunden ohne alles Erbarmen 
teog alles Flehens niebergemadt wurben. Einzelne aus dem Belle, bie 
fih ob dieſer Scenen entfegten und für das Peben ber Bedrohten baten, 
wurden bald zum Schweigen gebracht, denn bie aufgeregte Morbluft be 
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droßte fie fur ihr ungeitiges Mitleiven mit einem gleichen Schieffale. Noch 
weren adjt Brüber am Feben, die indeſſen Hinreihenb über die ihnen 
drohende Gefahr belehrt Zeit gefunden hatten fih zu verbergen. Cinem 
verfelben gelang «8, wiewohl er bereits verwundet war, auf das Dad 
eines an das Rlofter, anftogenden Gebäutes zu gelangen. Hier blieb er 
wei Tage lang verborgen und rettete fih dann glüdlich in bas Salobe- 
Mefter. Er war ber einzige, ber dem Blutbade entrann. Die fieben andern 
waren in ben Them gefrochen, wurden aber daſelbſt aufgefunden und 
vier von ihnen aisbald niebergehenen. Die Übrigen drei fanden noch Zeit 
durch das Thurmfenfter auf das Dach ver Kirche zu riechen, wurden je- 
bod da entdedt und erlitten das Mäglichfte Ende. Zwei nämlich wurden 
dund Schüffe getroffen und flürzten von der Höhe bed Daches auf den 
Boben, ber britte wurbe ergriffen und Buchftäblich in Stüde gehauen. Die 
Yeichname erfußren die ſchaͤndlichttee Behandlung, vier von ven Gemor- 
beten wurden nacktt ausgezogen und auf die Gafle geworfen, mo fie 
durch drei Tage unbeftattet Liegen blieben. Darauf erfolgte eine allge» 
meine Plünderung bed Kloſters, bie Kleider der Gemorbeten und bie kirch⸗ 
lien Gewander wurden von ben Morbgefellen zum Erhöhung der Faft- 
nachtsfteuden angezogen unb ein tolles Treiben erhob fich im den vor kurzem 
noh fo ftillen Gängen. Im einer Kapelle lag der Feichnam bes Oberfir 
hofmeiſters Heren von Dohna, ber in einem Grabmal, das man für ihn 
hergerichtet, beftattet werben ſollle. Von ihm ging das Gerücht, daß 
ex bei Lebzeiten gejagt habe, er wolle feinen Rod vom Leibe verkaufen, 
um bie Lutheraner aus bem Lande vertreiben zu helfen. Sein Sarg wurde 
erbrochen und wie zur Vergeltung ber Leichnam feiner ganzen date beraubt 
und entblößt hingeworfen. 

Es blieb noch das Jeſuitenlollegium, welches die Kufmectfamteit des 
Vrbelo wachriefund deſſen Bemohner mehr als eder andere in Prag defindliche 
Orben dem Haß und Verdacht ber proteſtantiſchen Bevdlkerung preiege⸗ 
geben waren. Die Pöbelmaffe wälzte fi, aufgeſtachelt noch uͤberdies 
durch das Gerücht, daß große Waffen und Pulvervorräthe in den weiten 
NRinmen des Gebäubes verborgen feien, zu bemfelben. Zum Gfüd für 
die Jeſuiten waren in ihrer unmittelbaren Nähe bie ſtändiſchen Truppen, 
welche ſich von der Kieinfeite auf die Altftabt zurüdgezogen hatten, aufge- 
ftelt und bei denſelben die Mefrzagt der bohmiſchen Stände, weldhe bie 
weitere Entwidlung ber Ereigniffe in ber Nähe ver Brücke abwarteten. 
Bielleiht würden fie, felbft den Gefühlen der Rache und des Haſſes nach— 
geben, vor ihren eigenen Augen einen fmähtichen Angriff geduldet Haben, 
wenn nicht bei Einigen mehr Befonnenfeit geherrfcht und biefe rechtzeitig 
ihr Anfehen geltend gemacht Hätten, namentlich trat Wenzel von Kinsky, 


Google 


208 


ber ſich feit zwei Tagen in ber öffentlichen Meinung refabifitirt Hatte, ener- 
giſch für die Jeſuiten ein. Die Väter verftanden fich dazu in ihr Gebinte 
und in ihre Kirche eine ftänbiiche Beſahung aufunehmen, gegen bie der 
wlbel feinen Angriff wagte. So entpingen fie glüclich Mißhanblangen, 
bie unter andern Verhäftnifien gewiß nicht hinter jenen geblieben wären, 
welchen fo efen bie Franziefaner erlegen waren. 


Iv 


Leopold hatte ſich in der Mitte des Kriegsvollkes befunden, als dieſes 
von Kodit aus jeinen Cinfall gegen bie Stadt verfuchte. Es wird une in 
den gleichzeitigen Berichten nicht mitgetfeift, daß ex irgendwo in bem ver- 
dem Reihen der KRämbfenben erblickt worden ſei. Seine Stellung al 
General em chef, wie er dies in ber That und nach dem Berichte tes 
fpanifchen Gefandten an dieſem Tage war, brachte es von felbft mit fic, 
daf er in einer gebedten Pofition den Yusyang des Gtrafenfampfes ab: 
warten ‚mußte. Wis biefer mit ber Eroberung ber Rleinfeite geendet hatte, 
erklidte man ihn in Begleitung Ramees, wie er durch bie Strafen tri- 
tend im Haufe eines gewiffen Yazarus Hentel abftieg.*) Kurze Zeit darauf 
begab er fich, abermals in Ramee's Begleitung, in vie Burg uud warb vom 
Kaiſer zur Audienz empfangen. Die Unterrebung dauerte eine halbe 
Stunde.**) Kein Berispterftatter gibt uns Auffhlug über den Inhalt des 
geführten unb jebenfall® denfoürbigen Gefpräches, wir erſehen jedoch ans 
den Maßregeln der naͤchſten Tage, daß ber Keiſer zufrieen mit dem 
Erfolge war und auf bem betreienen Weg ausuharren beſchloß. Das 
Vaſſauer Kriegsvolf follte fih auch ver übrigen Stabttheile bemächtigen 
und das barin befinbliche geworbene Vol! zum Eintritt in den Dienjt ie 
Kaifers nöthigen. Gelang dies, bann war bie Zahl ver Bajfaner darch 
die nen Hinzugetretenen faft verboppelt, ber Raifer vorläufig, mangreitker 
und Mathias mochte einen Angriff Teineswegs fo Leicht verſuchen wie um 
Jahre 1608. 

&s handelte ſich jett für Leopold darum, rafch Zutrauen zu feiner 
Berfon und tem Gelingen feines Unternehmens zu weden. Um bie Rar 
tholifen ganz und gar für fi zu gewinnen, fuchte er vor alfem ven 
Runcius ſich gemeigt zu machen. Zum ſelben Stunde, in der er jeinm 
Einzug in Prag hielt, ſchicte er jeinen Agenten Miraballo zu bemfelten, 





*) Diefes Haus lag auf der Aleinfeite in der wälfhen Baffe. 
=) Briffter Ahiv. Der Reidepfennigmeiter Welfer ım Pirfpert ddo. Prag 19. 
Gebr. 1611. 
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um fih wegen ver Ueberrumpelung Prags zu reihtfertigen. In welcher Weife 
dies Miraballo that und wie ber Nuncius bie Mitteilung annahm, zeigt 
beiten ein Brief, in welchem ber letztere jeinen Gefinnungsgenoffen Zuñiga 
von biefer Rechtfertigung benachrichtigt: „So ift der erfte Alt der Komddie 
abgefchloffen, gebe Gott, daß fie bereits ein Enbe Habe. Erzherzog Leopold 
Hat in biefem NAgenblide Miraballo zu mir geſchict, um mir über bie Ereigniffe 
Bericht zu erftatten mit bem Beiflgen, daß er fidh um ber Ehre Gottes, um 
ber ganzen Ehrijtenheit unb wm bes Kaifers willen in dies Unternehmen 
geftürzt und nicht ander habe Handeln LUnsnen, Solchergeſtalt Bat ſich alfo ver 
Erzherzog felbft fir ven Urheber desſelben erklärt. Ich entgegnete, daß 
das, was gefchehen fei, nicht ungefchehen gemacht werben könne, ich bäte 
jeroch Seine Hoheit alle Folgen zu bebenten, denn es jet gewiß, daß er 
ein Feuer angezändet Habe, das tur fehr fehmer zu Bichen fein werbe." *) 
So wenig diefe Antwort eine Billigung der Handlungsweiſe Leopolds enthielt, 
fo wurde hoch von den Anhängern besfelben in Brag ſowohl am aftnachts- 
bienftog felbft wie an ven folgenden Tagen mit Oftentation die Nachricht 
verbreitet, daß, da das ganze Unternefmen zur Ehre Gottes berschnet 
fei, der Bapft und ber König von Spanlen mit allen Mitteln basjelbe 
zu unterftügen bereit ſeien. Zuñiga von dieſen Gerüchten in Kenntniß ge⸗ 
fegt teilte am felben wie an tem folgenben Tage mit nit minverer 
Oſtentation jevem, ber es hören wollte, mit, daß er bie vorgefallene „Ge= 
waltthat für gleich verderblich Halte, ſowohl was das Wohl ver Religion 
wie des Kaiſers und bed ganzen Haufes Defterreich betreffe." Er war 
fogar gefonnen ſich von Prag in auffalfender Weife zu entfernen, um ba- 
mit erlennen zu geben, wie fehr dem Könige von Spanien biefe „tumultus 
ariſchen Vorgänge miffielen.“**) 

Auf dieſe Weife gelang es dem Erzherzog umd feinem Anhang wicht 
den Nuncins und Zuhiga in ähnlicher Weile zu überrumpeln, wie «8 
ihnen mit der Meinfeite gelungen wer. Der Peſſauer Einfall fteifte fih 
ale ein abenteuerliches Unternehmen bar, erſonnen unb durchgeführt von 
dem Blinden Haffe eines kranten und fomit zu entihulbigenven Filrfien, 





*) Simancae 2497/12. Der Nuneius ım Valtheſar von Zuhiga bbo. 15. eb. 1611 Prag. 
=) Simancas 2497/11. Zuñiga an Philipp IT bbe. 19. Feb. 1611... Y siendo 
en el estado presente de las cosas tan temerario assumpto este y tan 
dahoso para la republica y para el poco numero de catolicos y räligio- 
sos, que ay en Bohemia, ha sido muy forcoso el dar a entender en mis 
platicas 5 en todas ocasiones como tenia toda cata violmeia por muy con- 
traris al servicio de Dios y del Empersdur y de toda la casa de Austria 
y sun he estado en mucha duta 8 convendra 0 no apartarme algo de Praga 
para con esta action publica mostrar, que a V. M. le desplazen estos tumultos. 
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dem unreifen Ehrgeije eines unerfahrenen Prinzen unb ber verbrecherifcen 
Augenbienerei einer Clique habfüchtiger und nichtewilrbiger Perfonen. Es 
vermochte ſich auf fein Intereffe und Teine Partei im Panbe zu fügen, 6 
war und bfieb nichts anderes, als eine Art von Solbatenverfchtwörung, 
für deren Gelingen das 17. Jahrhundert noch nicht angethan war. 

Prog liegt befanntich an den beiben Ufern der Moldau, melde 
bie Stadt in zwei Hälften teilt; auf dem rechten Ufer fiegt bie Alt 
und Neuftabt, auf dem linken bie M einfeite, der Hradſchin und bie 
Burg. Durd den Einfall am Dienftag Morgens war ben Paffaurra 
nur bie Rleinfeite in bie Hände gefallen, Leopolds Beſtreben mußte es mm 
fein ſich der übrigen Stabttheile zu bemächtigen. Er beſchloß dies zur 
mit der Burg zu derſuchen, benn biefe Pofition war vorläufig bie wih- 
tigfte, ba er von dort aus im Mücken gefaßt werben fonnte, und mit ber 
Burg von felbft der Hradſchin in feine Hände fiel. Auf einen Sturn 
wollte e8 der Erzherzog jedoch nicht wieder ankommen Laffen, er wollte 
vielmehr vie ftänbifhen-Zruppen, welche nicht bloß die Burg ſondern 
aud den Hrabfcjin befegt Hielten, zu einer Kapitulation möthigen uns 
mit feiner eigenen Truppenmacht vereinigen. Seim Vorhaben wurde durch 
bie Beſtürzung, welche unter ben Einwohnern am linken Molbaunfer 
herrſchte, bebeutenb gefördert, Niemand fprach von einem Widerſtande 

16Beb. Als er deshalb am folgenden Tage gegen Mittag fein Voll in Schlaft: 
—* ordnung brachte und mit dieſem gegen bie Burg vorrückte, wollte die 
Beſatzung ebenjo wenig etwas von einer Vertheivigung willen wie ihre 
Anführer und es wurbe darauf mit lehteren rin Vertrag abgefchloffen, in 
dem ſich biefelben verpflihteten mit den Paflauern Freund zu jem 
und neben ihnen bie Intereffen des Kaifers zu vertheibigen. Zur Betraf- 
tigung bes Vertrages folften bie ftänbifchen Truppen vereint mit dem 
Boffauern dem Kaifer Treue fchwören. *) Diefe Kapitulation wurde natär- 
Kid abgefchloffen, ohne daf die Stände ım ihre Auftimmung befragt 
worben wären. Die Mehrzahl von ihnen befand fih übrigens bereit 
auf ber Altftabt, während auf ver Sieinfeite und am Hradſchin nar 
jene zurüdgebfieben waren, weiche bie günfige Zeit zur Flucht verfäut 
hatten. Der Zufall fügte es, daß gerade brei ihrer bedeutendſten Känpter 
Graf Thurn, Colonna von Fels und Wilpelm von Lobkowitz auf dem 
Tinten Melvauufer zurüdgeblieben und man in ber Yurg abgefgnitten 
waren, ber erftere hauptfächlich wegen ber exlittenen Verwundung, bie ifn 
in ber Eile genöthigt Hatte, Schug und Pflege im Haufe des Kanzlers 


*) Wiener Siaatearthio. Diarium biefer Ereigmiffe, MS. 491. 


Google 


2a 


Zdenlo von Loblowig zu ſuchen.*) Auch von ihmen wollte feiner ben 
Wiverftand gegen die Baffauer fortfegen, Thurn wohl deshalb nicht, weil 
er verwundet war, Wilhelm von Poblowig, weil er feinen Erfolg vor— 
ausjah und Fels fügte ſich derart der Macht der Greigniffe, daß er 
erbötig war mit ben ſtändiſchen Truppen ben verlangten Eid zu leiften. 
Die oberften Kronbeamien, welde die Tragweite biejer Mafregef nicht 
unterſchãtzen Tonnten, bewahrten ihr gegenüber eine paffive Haltung. 
Keine Nachricht Hat fich erhalten, aus ber erſichtlich wäre, baf fie gegen 
das Ginbringen ber Paffauer proteftiet hätten, fie mahmen dasfelbe ale 
eine vollendete Thatjache hin und Leifteten feinen Wiverftand gegen vie 

von Leopold beabfichtigte Verſchmelzung der Paſſauer mit ven jtändifchen 
Truppen. 

Wührend Yeopold durch bas bloße Erſcheinen ver ihm untergebenen 
Lriegsmacht vor der Burg ein jo günftiges Reſultat erzielte, juchte er bie 
Attftädter ebenfalls zur Unterwerfung zu bewegen. Noch am jelben Tage 
ſandte er einen Herold an dieſelben ab unk ließ fie ſammt ven Neuftädtern 
auffordern, eine Befagung, beftehend in zwei Fähnlein bes Paffaucer Voltes, 
aufzunehmen und ihre Truppen ebenfo wie die ftänbifche Burgbefagung vereis 
digen zu laſſen. Der Erzherzog verſprach hiefür die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
mung.**) Die Berhältniffe auf der Altftabt waren aber niht varnach angethan, 
daß eine einfache Boticheft, ob im Namen bes Kaijers ober des Erzferzegs 
abgejchidt, eine vafche Unterwerfung herbeigeführt Hätte. Nicht nırr fühlte fich 
das Redtsbewuftiein des Volfes durch den ſchmaͤhlichen Einbruch der Baj- 
fauer verlegt, auch tie handgreiflichen Beweiſe über das räuberiiche Auftre» 
ten berfelben und die Plünberungen, von benen noch am Fajchingevienftag die 
wohlhabenden Bewohner ber Kfeinfeite betroffen wurden, und die gewiß; am 
rechten Moldauufer nicht unbelannt blieben, waren eine Aufforderung für bie 
Altftäbter ir Eigentfum ju [hügen und Berfiherungen nicht zu trauen, nach 
dem anbere weit getsichtigere und feierlich ertheilte Verfprechungen fo eben ge- 
brochen worden. Auch war die Stimmung des niedern Wolle nicht derart, 
daß fie den Bürgern, ſelbſt wenn fie gewollt Hätten, bie Zulaffung einer Paj- 
fauer Garniſon geftattet Hätte. Noc lagen bie Peichen ber ermerbeten Mönde 
auf den Straßen zerfegt und unbeftattet, die Menge fuchte nach einem Ge⸗ 
genftanbe des Angriffs und Teineswegs nad tajcher Rüclehr zur gewohnten 
Beſchäftigung. So wenig aber die Bürger daran dachten fich den Antipathien 
des Pöbels entgegenzufegen, fo würbe dennoch Zerfahrenheit in vie zur Ver— 





*) Brüffler Achio. Relation des Reidhepfennigmeifters Welfer über ten Paffauer 
Cinfal dbo. 19. Feb. 1611. 
) Tanfer Rorrelponbenpen.  ’ 
dein, Rudolf I u fe 3. — 1 14 
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tHeibigung nothivendigen Maßregeln eingetreien fein, wäre tie Stadt fit 
allein überlaffen gewefen. Dem war nicht jo. Die Mitglieder des dand 
tage aus allen drei Ständen, welche fich zur rechten Zeit auf die At 
und Neuftabt geflüchtet hatten, verfammelten fih auf vem Altjtäbter Rathpauic 
und Eonftitwirten dafelbit ein Rumpfparlament. Es war jonad das Schid 
fal von Prag und damit wohl auch das des Königreichs wicht den Hinten 
einiger Gemeindeälleſten, bie ſchließlich Leicht eingeſchüchtert werben konnten 
anvertraut, im Gegentheile bie Vertreter des Yandes ſelbſt nahmen in 
biefem Augenblide bie oberfte Regierung und damit die Verantiwortlisteit 
in die Hand. Was fih an Bewaffneten in der Alt- und Neuftadt befand, 
erfannte willig die Auftorität der daſelbſt verſammelten Stände an un 
war “bereit zur weitern Gegeuwehr. Zur Erföhung ihres Muthes trug nisı 
wenig der Lamftand bei, daß ununterbrochen Zuzüge aus ven einzinn 
reifen Böhmens am redten Moldanufer anlangten, weiche, wenn aus 
nicht befonders für ven Nampf im offenen delde tmuplich, doch trefflic für 
Die Vertheidigung der Stadtmauern paßten. 

Bas die Männer betrifft, welche unter den Ständen auf dem Altfüätter 
Rathhauſe jet das entſcheidende Wort führten, jo waren c& nicht jene, 
vie feit zwei Jahren an der Spige ber böhmifhen Bewegung zu jein 
pflegten. Thurn, Fels und Wilbelin von Yotfowig waren won ber Altjtarı 
adgefehnitten, auch von Schlic wiſſen wir nit anzugeben, wo cr jih in 
biefen Tagen befand. Budowec weilte in Mähren, wohin er won de— 
Ständen noch vor dem Paſſauer Einfall abſeſchict wurde, um bie 
des Nachbarlandes zu erbitten. Aus gleichen Urſachen waren andere ber 
vorragende Mitglieder des Landtags nah Oeſterreich, Schlefien, Sacien 
und ber Yaufiß ahgejchidt worten.*) So yeidjah «8, dal, wiewehl tie 
Majorität des Gefammtlanbtags anf dem Altjtipter Rathhaufe ihren Sig auf- 
geichlagen hatte, fie doch bie eigentlichen PBasteiführer wicht in ihrer Witte 
zißfte. Cie fand jedoch einen vollfommenen Grjagmann in Wenzel von 
Kinshy, in welchem wir in dieſen Tagen ven eigentlichen Yenter ver büb 
miſchen Geſchicke erfennen müſſen. So überrafhend bieje Behauptung 
fein mag, ift fie doch völlig richtig. 

Was wir bisher über Wenzel von Kinsty zu berichten hatten, zeiat 
ihn als einen Achſelträger und Intriguanten. Es iſt erzählt worden, mel: 
Hervorragende Rolle er unter den Protejtanten gefpielt Hatte, als ſie ric 
Beftätigung des Majeftätshriefes verlangten, wie er dann plöglich umiat 
telte und fih mit ven Katholifen am Faiferlichen Hofe in ein gutes Einret 
nehmen zu ftellen trachtete. Es gelang ihm in der That, das Vertra— 











*) Biener Staatsarhiv. MS. 491. Dierium über bie Etrigniſſe diefet Tage. 
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jener Katholifenpartei zu gewinnen, welche vie Pläne Peopolos fürberte. 
Dadurch fam er zur Kenntniß beffen, was man mit den Paſſauer Wer— 
bungen beabfichtigte, und da er zu gleicher Zeit im Solde des Königs 
Mathias ftand, benachrichtigte er dieſen ftets genau uud umfländlich von der 
ihn Bebrohenben Gefahr. Cs ift zugleich ein bemerfenswerther Umſtand, 
Daß einer der Brüder Wenzels von Ktinsky, Ulrich, als Nittmeijter in das 
Baflauer Heer eingetreten war. Die Vermuthung liegt fürwabr nahe, 
daß er bies im Einverftänbniß mit ſeinem Bruder gethan, um die Größe 
und das Ziel der Rüſtungen, fo weit ſich folhee an Ort und Stelle 
thun fie, überwagen zu fünnen. Auch am dem Zune mac) Prog nahm 
Ulrich Antheil, nicht aber an dem Einbruche in die Stadt; ein oder zwei 
Tage vorbem ging er zu dem ftänbifchen Truppen über und focht an de- 
ren Seite gegen die Paffauer, Noch vor Auebruch dieſes Kampfes hatte 
Wenzel die Schiffe Hinter ſich verbrannt und ſich jenen Yeopold erklärt. 
Während er bis in bie legten Tage nichts that, was den Erzherzog gegen 
ihm hätte mihtrauiſch machen fönnen, rat er, als die Paffauer bereits in 
Beraun waren, mit der größten Heftigteit gegen die Kronbeamten auf, 
weil dieſe ben Zug nicht gehindert hatten. Sein Benehmen bei diefer 
Gelegenheit war fo entigieden, daß er das langſt verlorene Vertrauen 
der ®rotejtanten berart gewann, daß jie in ben folgenden Wochen vor— 
nehmlich auf feinen Rath hörten. 

Als der Einfall durch die Eroberung ber Kleinſeite einen jo unglüdli- 
hen Verlauf für bie Böhmifchen Stände genommen hatte, entjiand für Wenzel 
bie Frage, wopin er feinen Nüdzug antreten fole. Anfangs woltte er nad 
dem Schloß, das mit dem Hrabichin fid im Befige der jtändifhen Trup- - 
pen befand, bald jedoch befann er ſich eines befferen und verfuchte nad} der 
Altſtadt zu enttommen, offentar um ſich ven Rückzug nach Mähren zu fi- 
ern. Da die Moldaubrüde für die Flucht geiperrt war, fo mufte er über 
den Fluß auf irgend einer paffenden Uferftelfe zu entfommen trachten. Wüh- 
rend er dahin in Begleitung mehrerer Berjonen ſich begab, traf es fich, 
daß er bei ter Wohnung des jpanifhen Gefanbten feinen Weg mehmen 
mußte. Zuniga ftand am Fenſter, begrüßte den Vordeleilenden und ſprach 
fein Berauern über die Vorfülfe in Prag aus. Er that dies, wie wir er- 
zähft, mit abficptlicher Dftentation, damit Niemand im Zweifel fei, welche 
Stellung Spanien in biefer traurigen Faftnachtsfomörie eimnehme. Kinsty, 
dadurch zutraulich gemacht, bat den Geſandten um cin Pferd zur Erleich 
terung ber dlucht und biefer ſtand nicht am, feinem Sejuche zu willfahren. 
So gelangte der erftere glüdfich auf die Altftadt, und zwar noch recht 
zeitig, um für bie bebrohten Sefuiten ein gewichtiged Fürwort einzu: 

14* 
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fegen,*) Darauf begab er fih auf das Rathhaus unter vie Stänbe, me 
er mit feinen übrigen Brüdern zufammentraf und bier that er, was er 
fonnte, um vie Gemüther gegen ben Kaiſer aufzureizen und ben Sturz bes 
felben herbeizuführen. So weit unfere Nahrichten reihen, war er der erite, 
welcher mit dieſer Abfiht offen Kervortrat, um mit Befeitigung Rubolie 
feinem Bruder Mathias zur Regierung ju verhelfen. Cr that dies zwar 
geleitet von eigenem Interejfe, denn er erwartete von Mathias für jeine 
Dienftleiftungen eine Belohnung in böhmifhen Krongütern, alfein jo viel 
muß zugeftenben werben, baf er mit ſeinem perſönlichen Intereffe aub 
das ber Dinaftie vertrat. Denn ale er mit feinem auf Mathias binmei 
ſenden Vorjhlägen den Ständen bie Zunge löfte, gab es bereits Einzelne, 
tie gar nichts mehr von ver Herrſchaft des Haufes Haböburg wiſſen woll- 
ten, und jeinem entjchievenen Auftreten muß das Berbienft zuerlannt wer» 
den, daß biefe abweichenden Stimmen zu feiner Geltung gelangten. Wenn 
wir Kinsly mit einer andern hiftorifchen Perſoͤnlichteit vergleichen jelten, 
fo wülßten wir Niemanden andern ais Foudhe im an bie Seite zu ftellen. 
Beide waren von Haus aus Jutriguanten, beide haben aber im einem kri- 
tiſchen Augenblid mit ungewöhnlicher Kihnheit und Verachtung jeglicher 
Geſahr ihr Vaterland vor Zerrüttung bewahrt, Fouche, indem er bie 
zweite Rücklehr ber Bourbonen raſch ermöglichte, Kinsty, indem er einem 
drohenden Bürgerkriege in Böhmen durch ves Königs Mathias Herbeirufung 
vorbeugte. Um feine Aufgabe zu föfen, ſchlug Kinsth den Weg ein, nf 
er den Gift des Wiberjtandes auf der Altitabt amfachte und rege zu 
haften fuchte, damit Mathias Zeit gewinne, ven Böhmen zu Hilfe za 


*) Simancae. Zuñiga an Philipp III ddo. 19. Feb. 1611. So viel und nicht meh, 
als was wir im Terte angegeben, erzäpft Zuitiga in feinem Schreiben an Far 
fipp IIT über die mit Kinely gehabte Unkerrebung. ad) ber Angabe des dicr 
fen Gefanbten Viſher rolre aber bieje Unterrebung nicht ſo einfach gemein, 
fonbern ber Gefanbte hätte gerabezu Herm von Kinsty aufgefordert auf bie Au-. 
Madt zu geben und dort für Matkias zu wirten Bifger ſchreidt näintid bes 
Eraperyog Mbrecht (Briffler Archiv, Sceret. d. Etat Allem Carton 151), u 
fei „auff des Den Balthafa: Zunige Kath gefepeben, daf Kine in der alten Zut 
Prag dinllber gefallen und biefelbe erhalten tif zur bee Königs aukunffi. irai 
hatten bie ”öbmen einen endern feembben aufer dem Saufe zu Ihrem Eins 
webten unb auffnerfen bilrfien.“ Darnah witbe Zutiga's Antheil an Meier 
Greigniffen ein weit einflufreicherer und anferer Ueberzeugung nad) ein noch weit 
verbienfücherer für das Haus Habsburg gewefen fein. Kine, ber im Laufe 
ter feigenben Momente häufig auf feine eigene Rolle zu fpreßen Taım, itrich 
ſich jetodh alliin das Berbienft zu und nannte ſich ben Urbeber ber Abſchung 
bes Kuifers und Ertebung bes Mathias. (DBröinfers, tes Mainzifcpen Geſaut ien 
Deriche im Mincpner Staatsarcyie 512/20, 20 Über die Prager Traltatien.) 
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tommen. Den Geift des Wiberftantes wachzuhaften war nicht ſchwer; 
Vel, Bürgerfhaft und Bolt Batten, wenn gleih verſchiebene, fe doch 
die wmichtigften Gründe zur Austauer. — Als demnach am 16. Februar 
ein keiſerlicher Herold auf ver Altftabt erfhien, die Aufnahme einer Be— 
fegung unb bie Vereibigung der ftänbifchen Truppen für den Kaiter for- 
derte, wurbe er mit einer abſchläͤgigen Antwort beſhieden. Die bervaff- 
neten Zuzüge, welche vom Lande täglich zur Unterftügung ver Prager eins 
langten, wurben am Vorit und auf der Hetinfel unterbradt, mo ber 
Feind eine Furth fuchte und Miene machte einen Stum zu wagen; über- 
hanpt wurden die Ufer überalf bejeftigt, um einen dauernten Wiverftand 
zu ermöglichen. 

Während die Entfbloffengeit der’ Alt- umd Neuftäoter einen Harten 
Kampf vorausfehen Tiek, exntete ter Erzherzog auf tem linfen Melanıfer 





bie Früchte der abgeſchloſſenen Rapitufation. Am 17. Februar verfam- 1011 


melten fi die ftänbijhen Truppen gemeinjchaftlih mit den Paffanern 
auf freiem Felde vor dem Sandthor, die erfteren unter bem Kommando 
Golonna’8 von Fels, bie letzteren befehligt von Yeopolo ſelbſt und Teifteten 
der Uebereinlunſt gemiß einen Eid, taß fie einander unterftägen und ben 
Reifer vertheitigen wollten. *) Einer ähnlichen Givleiftung muften ſich 
auch die Kleinfeitner Virger unterziehen, fo daß alfo Leopold bie halbe 
Stadt für völlig unterworfen halten konnte. — Gin Gerold, ven Leopold 
gleichjeitig auf die Altſtadt abjchidte, um ven Bürgern ein Schreiben zu 
überreichen, wurde von biejen gar nicht eingefaffen, das Schreiben wurde 
ihm glei am Brüdentgurme abgenoumen, Dasfelle war vom Kaiſer an 
die „Bewohner Prags und an bie auf dem Altftädter Rathhauſe verfammel- 
ten Stänbe“' gerichtet unb befahl ignen unverweilt dem Beifpiefe der Mein- 
jeitner Vürger unt ber im Schloß befinbfigen Truppen zu folgen. Sie 
follten vemgemäß die Ctabt öffnen und am felgenben Morgen mit 
den Paffauern dem Kalſer einen Eid Teiften, vaß fie ihm vereint 
mit ton iebleren gegen dedermann vertheibigen wollten. Diefe Ferderung 
ihlugen die im Aftäbter Rathhanfe veriummelten Stände rundweg ak, 
indem fie tie laiſerliche Zuferift mit einer ausfüßrlihen Deduttlon be- 
antworteten, worin fie theil® auf bie Gräuelthaten der Paſſauer theils auf 
ven Bruch des vielfach bezüglich ihrer Ahdankung gegebenen Verſprechens 
hinwieſen. Um vie Alt umd Neuftidter mürbe zu machen, lieh tarauf 
Leopold Kanonen, welche ter Raifer aus feinem Zenghaufe zu nehmen er- 
laubte, auf den Anhöhen bes Linfen Meldauufers eufführen und bedrohte 

>) Stafe, MS. im böhmifchen Nufaum. — Wiener Stastsarhie. MS. 191. Div: 

„um der Greigniffe im dieſen Tagen. 
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auf dieſe Weife die jenfeitigen Bewohner mit einem Bermbartement, 
Dian ſah ihm Hicbei in voller Rüftung eifrig auf jeinem Nofie fih der 
umtummeln und den Funktionen nachlommen, bie auf ihm als bem pofitiicen 
amd militärifpen Veiter der Bewegung lafteten. Allein ſelbſt die Kusfitt 
auf eine Beſchiehung machte den Sinn feiner Gegner nicht geichmeitiger, 
im Gegentheil fie arbeiteten nut um fo eifriger an ber Befeftigung ter 
ungebedten Ufer. Der allgemeine Cifer und wohl ned mehr die Angit 
ver ben Plünperungen der Paffauer brachte feldft die Duden derart ine 
Teuer, dah fie nach Waffen verlangten und an ber Vertheibigung te 
Stabt theilznehmen ji entfhloffen. Cine Schaar von 500 jüngem 
Männern befam folche zugeftellt und reiite ſich den übrigen Vertheivigern 
am, der erſte und einzige Fall diefer Art in der bögmifchen Gejcicte * 
So tam es, daß man am 19. Februar an 30.0 Bewaffnete auf bib 
miſcher Seite zählte, die arähere Hälfte Hievon Zuzige vom Yande, die lie— 
nere Eingeborene Prays und geworbene Truppen. 

Leopold und feine Anfänger mußten ſich nun fragen, welchen Weg ſe 
einſchlagen ſollten, falls die Altftäbter in ihrem Widerſtande verbartter. 
Die Antoort, welde fie ſich gaben, lautete einfach: möglichfte Schmättun 
des Gegners und eigene Kräftigung. Um die eritere herbeizuführen wir 
es vor allem wichtig, taß das üllgemeine Aufgebot des Landes, von dem 
nur sine dem Kaijer feindliche Paltung erwartet werben Konnte, rüdginne 
gemacht werbe. Rudelf unterzeichnete brahalb ein Patent, durch melde 
der betreffende Yanbtagsbeihluß, welder die allgemeine Bewaffnung axert 
nete, vüchgängig gemacht und die Bewohner des Landes aufgefordert mar 
den, ihre Wohnfige nicht zu verlaffen. Die alleinige Unterſchrift bes Kaifers 
machte indeſſen das Patent nicht vechätkräitig, e8 gehörte dazu moch tie tee 
Rangers. Es Heift, bafı lebterer ſich geweigert Habe, dem besgalb an ibn 
geftelften Begehren zu willfahren und daß Yeopolt nur durch große Dre: 
dungen ihn zur Nachgiebigfeit vermocht Habe. In der That hatte der erftere 
alfe Urfache firh zu beventen, denn vurqh feine Nachgiebigfeit vereitelte a 
einen Yanbtapsbejchluk und beging eine grobe Verlegung der Berfaflung 
zu deren Schutz er doch vor alfen berufen war. Trog biefer gemirbtigen 
Grüne gab Lobkowitz nach und die vom Erzherzog verlangten Patente 
wurden in der vom Geſetz vorgejchriebenen Form am 19. Februar in aue 
Theile des Yanbes verfhict.**) — Da jedoch murmehr auf eine theilmeiit 








*) Stata's küpmifhe Gefcichte. MS. 

*) Wir entnehmen bie Gefdichte dieſet Patenter einen Gegenpatente, welcher tie 
Stände am 25 Fehrnar veröffentlichten ind worin fie des Sand aufferbern nr 
den dewaffneten Zuzügen nach Prag nick zu ſäumen unb auf ein anderer ver 
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Vertitelung des allgemeinen Anfgebots zu rechnen war, fo hielt Leopold 
zur Siherftellung des Erfolges auch eine Vermehrung bes Baffauer Heeres 
für notwendig. Am felben Tage, an welchem die Patente in bie Streife 
berſchiai wurden, um das Aufgebot rüdgängig zu machen, unterzeichnete 
deshalb Rudolf noch ein Patent, welches hen Oberftlientenant Balveron 
zur Auwerbung von 1800 Dann friſcher Truppen ermächtigte; ver Werbe - 
plag follte in Buhweis aufgeſchlagen werben. Ob an biefem Tage noch 
andere Offiziere, wie dies bald darauf der Fall war, zur Vornahme von 
Berbmgen ermächtigt vurden, ift uns nicht befanut; diefe Angabe reicht 
jedoch hin, um über des Kaiſers Beftrebungen das nöthige Yicht zu ver- 
breiten und beu leiſeſten Zweifel zu bannen, als ob er mıit den Poſſauern 
etwas anderes ald einen Krieg bezwedt hätte. 

Indem man auf dieſe Weile weitere Rüftungen im Rathe des 
Etzherzoge beſchloß, den Kaifer zu ihrer Gutheißung bewog und das all 
gemeine Aufgebot zu vereiteln fuchte, beriet. man auch unabläffig, wie 
man dem Wircrftande der Altitat rafch ein Ende machen könnte. Die 
Zeit war ju leſtbat, als daß nicht alle Mitte dies Ziel zu erreichen ver- 
ſucht werben ſollten. Teunagel erzählt, in einer der Sigungen, an ver 
er mit Sulz, Athen, Rande und dem Erzherzog theilgenommen, fei von 
einer Seite ver Vorſchlag gemuacht worden, Tfurn, Fels und Wilhelm 





ven voblowih durch eine fhnelle Fuftiz bei Ceite zu jchaffen unb auf: 


dirfe Weiſe durch Schrnden den weitern Wiberftand der Stände zu (ühmen. 
Die Durchführung eines folden Beſchlufſes wire Leicht gewefen, da ſich die 
genannten Männer im Hachtfreis des Baflaner Boltes hefanven, doch formte 
billig bezweifelt werden, ob die Mafegel erſpriehliche delgen haben 
würde. Die Gefahr, welche ben Erzherzog bebrohte, ging von dem auf 
der Altſtadt befindlichen eilig fonftitwirten NR umpflanbtag und von ben 
tert befindlichen Truppen aus. Ein Gewaltftreich gegen einen ver drei 
genannten Kavaliere brachte die Stabt am zechten Molbauufer nicht in 


wenigen Tagen erſt pablisirte® Patent, nicidhes das Aufgebot abftele, nicht Rdcht 
m nehmen Damm der Crabergog Leopold bake, „dur gewaltige Drobung beit 
sberften Xanzler zur Unterfeheift der (mmechtuäfigen) Patentes genötbigt." — 
Eine Abfkrift bes fänbifcen Patents sefinter fid im Taufer Archiv. — Das 
taifexfiche Patent, teihes das allgemeine Aufgebot rlidgängig machte, findet fich 
1 böbmüden Ztatthaltereiacchv. Die Anfcprift des Patentes, weiches den 
flientenant Baltıren zu neuen Werbungen ermädtigte, findet fh im Wirner 
Staatsardiv MS. Al. — Wir bemerten zu allen biefen Angaben, baf in den 
ums zugängticen Berichten in der Shronoisyie eine grepe Wermirrung berrihe. 
Unfere Zeitangaben, in deren Rechtfertigung wir und bier nicht einlaſſen wolen, 
fügen ſich dor allem auf autyentifcpe Urfunden und dann auf fergiältige Bergtei« 
bung der verſchiedenen Diarien unb Relctionen. 
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ben Beſitz der Paffaner, fondern mahnte die Einwohner zu der energi- 
[beiten Vertheibigung. Auch waren ja die drei Bebrohten für den Angen- 
blid unfhäfich, da man fih ihrer Berfonen nad Belieben bemäctigen 
konnte. Gegen Fels Hatte man übrigen feinen ftihhäftigen Grund mit 
ſolcher Strenge aufutreten, hatte er fich doch zur Eidleiſtung verftanten. 
Db Yeopold alle diefe Erwägungen angeftelit, wiffen mir richt, et 
ift uns nur befannt, daß Zermagel bie vorgeſchlagene raſche Jufti 
mit der Bemerkung ablehnte, daß man fih in Böhmen und miht im Ita 
lien befinde und deopold ihm beiftimmte. Diefe gefährliche Berathung 
entzog ſich nicht ganz der Kenntnignchme ber Prager. Mehrfach wurde 
von Anfhlägen gegen das Peben einiger Ferborragenben Mitglieder vet 
böhmifhen Adels in Prag gefprochen, doch hatten die Unterfuchungen, vie 
fpäter gegen die Berbreiter ſolcher Gerücht: angeftelft wurden, Tein Re 
fultat, da fie jebe verbäßtige Angabe in Abrede ftelften, nur Zenmagels 
freiwillige Auejage bfieb ihrem ganzen Suhalt nach aufreht ftchen.*) 
Indem aber im Rathe des Erzherzegs der Verfuh aufgegeben wur, 
durch Schreden zu wirken, fand ein entgegengefegter Vorſchlag vie Zuftim- 
mumg aller ober wenigftens der Mehrzahl der Berathenden. Man beſchleü 
da man ſich ber genannten Rabaliere micht emtfebigen wollte, fie turh 
Berfprechungen zu gewinnen, um fie aus Gegnern zu gefügigen Werkzeugen 
u maden. 

Mit Fels, der durch die Einfeiftung fhon einen Anſpruch auf ver 
trauen fih envorben hatte, wurde ber Anfang gemacht, er wurde erjnht, 
als faijerlicher Kommiſſär auf die Altſtadt zu gehen und die Bürger um 
Stände durch paffende Vorftellungen zum Aufgeben des Wiverftantes zu 
bewegen. Fels wie diefen Antrag nicht von fi) und begab fi) in der 
That auf die Altftabt. Er kam dahin Freitagg um bie Mittagszeit und 
verhandelte mit den Ständen durch fieben Stunden. Da der Inhalt ſei⸗ 
nes Begehrend genau mit dem Tags vorher abgegebenen kaiſerlichen Screi- 
ben übereinftimmte und bie Geſinnumg ber Stände fich feit ber Zeit nicht 
geändert Hatte, fe war ihre Antwort biefelbe, Sie verlangten al Bedin- 
gung für die Deffnung der Stabtthere, bie Herftellung der Kommunikation 


>) Böhmifee Statthaltereiarchiv. Dr. Martin Rebman verantwortet fi bei ber 
Hoftanzlei bezüglich der Delbung des von Rracau, als ob er ipm eiwas wegen 
Ermordung einiger böhmifpen Herren mitgelfeift hätte. — Webrigene mar auch 
Bergel ven Kinefy auf einen Hanbftreich vorbeneitet, benm er warnte die im Ctles 
Sefinbficgen Stände in einem Briefe vor „ben jungen higigen Herren,“ dem Ex; 
Herzog, af er fie Bei bem Ropfe nehmen Funke. Das Original bes Briejes im 
böhın. Yrufeum. Hanka in ber von ihm ebirten Korrefponbenz zuifden Kabeli, 
Datpias u. |. m. verfegt den Brief umricptig auf das Ende des Jahres 1608. 
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mit ber Kleinſeite und bie Rüdkhr zum Gehorſam ven unverweilten Abzug 
der Baffauer minbeftens auf 15 Meilen von Prag. Zum Beweife, daf fie 
geneigt jeien, dem Keiſer aus feiner ſchwierigen Page zu helfen, boten fie 
ihm auf die Abvanfung eine Gelohilfe ver 200.000 Gulden an. May 
man dieſes Anerbieten auch als ein egoiſſiſches d. h. im Intereſſe ihrer 
eigenen Sicherheit gefchehenes betrachten, fo war e8 jebenfalls ein Ansbruc 
von einer fo bebeutenden Nüdfihtenahme auf ven Raifer, ale der lektere 
mach den vorangegangenen Creigniffen nicht erwarten durfte. Zugleich mach- 
ten fie den Unterhändfer auf die Bolgen eines Vombardements ver Aljtadt 
aufmerffam. Sämmtlihe Arbeiter ver verjchievenen Gewerbe, ungefähr 
7000 an Zahl, hatten geſchworen, bei dem erften Schuß über alle fatho- 
liſchen Gebäude der Mlt- und Neuſtadt Herzufalfen, feinen Stein auf dem 
andern zu laſſen und alfe Bewohner zu ermorten. Der kaiſerliche Stom- 
miffär wurde erjucht, bei feiner Ricktehr auf das Schloß dies mitzutheien. *) 
Als derfelbe unverrichteter Dinge zurückkam und die Nachricht von der 
Erfolgloſigleit jeiner Sendung befannt wurde, verlangten Ramee und Sulz 
vom Raifer die Erlaubniß, die Alftapt in Brand fchiehen zu dürfen. Rudelf 
verweigerte dieſelbe; es heißt, taß er im der folgenben Nacht von einem 
Benfter der Burg längere Zeit auf bie Stadt bimimtergeblidt und im 
Worte des Bedauerns über jie ausgebrochen fei.**) Solche Ausbrüche von 
Wehmuth und Gutherzigfeit überraſchen uns nicht an einem Fürjten, ver 
währene ver eriten 24 Jahre feiner Regierung ſich feiner Härte ſchuldig 
gemacht und veffen tranriges Benehmen am Schluffe feines Tebens durch 
feine Gefuntpeitsverhältniffe, wenn auch mır zum heil, entfehulbigt wer 
den lann. 

Während Fels duch die Uebernahme ver Kommiſſion wenigftene 
dem Anfcheine mach zur Partei des Erzherjogs übertent, machte dieſer ſeltſt 
den Berfuh Thurn zu gewinnen. Er befuchte ihn in feiner Zufluhts- 
ftätte im Haufe des Kunzlers, allein alle Anforberungen an Thurn, vie 
Bartei zu wehieln, wurden von biefem afgewiefen. Der lektere vermied 
es hiebei, den Erzherzog zu reizen unb zu beleidigen, da ihn Kinsly vor 
einem Gewaltſtreich gewarnt hatte, er entihulbigte fih fogar, daß er fih 
dem Einfalle ver Paſſauer wiberfegt Hatte, fügte Hinzu, daß er dies nur 
auf Geheiß des Kaifers gethan und benahm ſich überhaupt wie ein Mann, 


®) Korrefpondenzen des Taufer Archive. Ein Schreiben vom 3. Feb. 1511. — 
Sbendajelsf. Grtlärung der Stände auf bie tif. Boticpaft abgegeben am 19. Februar. 
Im Hantas Korrefpondenz zwifggen Rudolf, Matpias u. f. w. abgehrudt &. 61. — 
State’ Manuftript. — Wiener Staatsardiv. MS. 491. Diarium über die Et. 
eigniffe in Prag. 
=) Otala's Danufteipt. 
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der des öffentlichen Yehens überdrühig geworben, fh nur nach Ruhe ſebne. 
Uebrigens bat er, Yeopold möge es nicht auf ein Bombardement ver 
Altitadt ankommen laſſen, da dieſe ſicherlich allem nachloumen merke, 
was die Villipkeit erheiiche. *) Wenn man cs auch tem Grafen Thum 
zu gute halten mag, daß er fich in feiner fritijchen Yaye fo unjcheinbar ale 
möglich machte, ſo pafit doch bicje allzufriedſame und ummünnliche Haltung zu 
feinem nichts weniger ale reinen und vonwurfefreien Charakter. Der Daun, 
mwelher auf jeine Popularität bauend ſich heimlich erbot, ven ba 
Landtag zur Zahlung von Subſidien an Mathias zu vermögen, wenn ihm 
legterer die Einkünfte einer Herrſchaft anweijen würde, diejer Mann wur 
nichts anderes als cin Egoiſt, der feinen perjönlichen Vortgeit weht in 
Auge hielt. Man darf ihm nicht die Ehre antkun, ihn Männern wie 
Zerotin, Butowec oder Dupleſſis Mornay om die Seite zu ftellen. Et 
gehörte übrigens für Thurn feine alfzujharfe Urtpeilsgabe vazu, um ein: 
zufchen, daß Yeopolde Unternehmen ein verfehltes fei und daß er fükit 
um den Preis momentaner Sicherheit feine ganze Zukunft in die Schanze 
ſchlage. 

Leopold, durch Thurns abſchlägige Antwort auf ſich ſelbſt angerwieien, 
wiederholte an den folgenden Tagen den Verſuch durch Golonna’s von file 
Vermittlung vie Stände auf der Altſtadt zu gewinnen. Se wie leblerer 
am 18. Februar fih zu den Verhandlungen hergegeben hatte, je ging er 
auch am 19, 20. une 21. auf die Altſtadt und debattirte ſtets dird 
mehrere Stunden, um bie Stände zu einer Kapitulation zu bein. 
Allein die Antwort lantete mit jedem Tage entſchiedener verneinend, tu 
Stinde wollten don einer Unterwerfung unter die Auktorität des Natiere 
nichts wiffen, jo fange die Paſſauer von Prag nicht entfernt waren. Der 
Muth der Stände hatte in deu Verhältniſſen feine volle Begründumg 
lich kamen ‚neue Schaaren bes Aufgebots vom Yande, die Beat 
Prags wurde kriegemuthiger und gewann an Bertrautheit mit dem Wafien 
handwerl, jo daß man gewiß fein fonnte, ven Paffanern einen hinrci 
Henden Wirerftant zu keiten, bid Mathias, anf deſſen Erſche 
Siherheit gerechnet werden durfte, zu Hilfe lam. Die Erjolglofigteit rer 
Wifionen Des Heren von Fels brachte den Erzherzog derart in Aufregung, 
daß er, nicht zufrieden mit den durch Balderon auzuſtellenden Werbungen, 
den Kaifer zur Ansftellung von neuen Werbepatenten für 
Fufvolf das ift für etwa 9600 Mann bewog.**) Allein 
welche mit der Durchführung der Werbungen betraut wurden, wagten co 



























) Wiener Staatsorhin. MS. IO1. Diarinmm über die Creiguiſſe in Prag. 
**) Dierium der Prager Ereigniffe. MS. im Wierer Statsargie Wul. 
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nit von Prag weggureifen, weil die Bauern der Umgebung jeven, den 
fie im Verdacht ver Verbindung mit den paſſauern hatten, wobei die ein. 
fade Nicttenntniß der höhmifchen Spreche einen Binreichenden Beweis 
abgab, ohne Erbarnen erjchlugen. Damit war aber dem Pafjauer Angriffe 
herte die Ausſicht auf eine Verftächung abgeſchnitten. 

Sehe Tage nad) dem Einfalle ver Pafiauer ftelte fih die Yage ter 
Dinge bereits in einer für Rudolf und Yeopold fehr ungünftigen Weiſe 
heraus. Bei einem wehffombinieten Angeiff am Dienftag hätte die ganze 
Stadt in die, Hände der Paffauer fallen und ihre Hilfsmittel. hätten 
von dem Erzherzog benügt werben können. Jetzt war ber Schreden, ven 
der Erfolg der Paſſauer zuert verbreitet hatte, allgemach der Kriegsluſt 
gewigden, feitben man ſich auf ver Aitftact mumerijch weit überlegen wußte 
und der Unterjtügung des ganzen Yandes gewiß war. Die Ueberzeugung, 
daß fein Unternehmen total geſcheitert fei und vaf jet der Niederlage 
zugleich die Schande auf dem Fuße folgen werde, drängte ſich allge 
mac dem Erzherzog auf. Am Fafhingsbienftag und den folgenden Ta- 
gen war er voll freher Hoffnung, weil er ſich einbilete, feinem Ziele 
mabe zu jein, alfein jhon nad) dieſer Cpanne Zeit folgten dem kurzen 
Traum von Herrlichkeit Anzft um Katplofigfeit. Nach den erjelgiojen 
Mifionen des Herrn von Fels und nach den Schwierigfeiten, welche ven 
Werbungen entgegentraten, Tonne jelbjt feine Heißblütige Natur auf feinen 
Sieg mehr hoffen. Er jah bereits, wie King Mathias Heranzog, ſich 
mit ven Böhmen verband und ihn aus dem Yanbe vertrieb und ber 
Geranfe an die Schanbe, welche jih an jeinen Miferfolg nüpfen, an 
bie Verwunſchungen, vie ihm von alfen Seiten nachtönen würben, und 
an ven finanziellen Ruin, mit dem er bedroht war, fegten ihn jo in Bere 
zweiflung, baf er davon ſprach, fih — Frankreih in die Arne zu werfen 
oder — Kapıziner zu werden. Ein ſchlechter Erjag, eine Kapıze für eine 
Krone. Borläufig verfiel er auf jeinen gewöhnlichen Ausweg, er entichlef 
fich jegt Rath und Hilfe bei Berfonen zu ſuchen, die er ſonſt Hartnäctig mich, 
weil fie feinen Peivenfchaften nicht ſchmeichelten. Cr ging aljo zu Zuhige 
und teilte ipm mit, daß er zu König Mathias reifen und ſich igm in 
die Arme werfen wolle, hiezu verlangte er des Gefandien und des Nuncius 
Begleitung und Vermittlung. Zuitiga ſchlug jedoch jein Geſuch ab und erflärte, 
zu Mathias wobl allein aber nicht in feiner Geſellſchaft reifen zu wollen.*) 

Derſelbe Wechſel der Ctimmung, wie folcher bei Yecpolb beobach: 
tet werben fonnte, jeigte fih auch bei dem Saifer. Sein Geficht Itrahlte 
von ungewöhnliber Heiterkeit, al8 er Herr ver Stadt und des Yan- 


”) Zimancıs 249/270. Zunige an Boiipp I rc. 7. Mücg 1611 heeg. 
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bes zu fein glaubte; es Heißt fogar, daß er in diefen Tagen gelacht Hate, 
etwas beffen man feine Gefihtemustein nicht mehr für fähig hielt, aber 
auch für ifm bauerte bie Täufebumg nur kurze Zeit.*) Er mujte trachten, 
um jeden Preis dem faktijchen Kriegszuſtande ein Ende zu mechen. Zwei 
Heere, bereit über einander herzufalfen, befanden ſich innerhalb ver Mauern 
Prags, batjenige, dem er feine Sympathien zumanbte, hatte feine Aus 
fiht auf einen Sieg; fein Beftreben mufte alfo barauf gerichtet fein, 
jeven Zufammenftof zu vermeiden, um den Frieden und feine fompremit- 
firte Auftorität wierer herzuftellen. Zu biefem Enve war bie Anknüpfang 
ernftlicher Unterhanbfungen mit ter Mitftabt nöthig, der Einfall ber Pal- 
faner mußte wieder als ein Wert ber Meuterei hingeſtellt unt alles Tor 
bedachte an bemfelben in Abrede geftellt werden. Der Kaiſer mußte zugleid 
die Koſten der Verföhnung auf jih nehmen, night von den Böhmen Ein- 
laß für die Paſſauer forbern, fondern ihnen die Entlaffung derſelben an- 
bieten. Ob ſich bie Böhmen mit einer folden Anerbietung in fo fpiter 
Stunde zufrieben geben werden, war alferbings fehr fraglich, aber e& hlich 
fein anderer Ausweg, wenn eine Verſöhnung angebahnt werben follte. 
Rudelf war jeboch nicht ber Mann, der einer gefährfichen Situntien 
durch rafche Entfehfüffe ein Enve zu machen wuhte. Wir dirrfen e& fonad 
feiner Initiative nicht zufhreiben, wenn in ber Burg ernftlich auf Mittel 
und Wege zur Verföhnung ber Böhmen gedacht wurde. Die oberften Aren- 
beamten, welche in ven Tagen, die dem Pafjauer Einfall unmittelbar ver- 
angingen und nachfolgten, eine unwürdige Pafflvität an ben Tag gest 
hatten, mußten fich Schließlich erinnern, welche Verantwortlichkeit auf ibnen 
fafte. Wir glanben demnach einem entjehloffenen Aufterten von ihrer Seite 
e8 zufchreiten zu müffen, wenn das Wort „Untechantlung“ in der Burg 
nicht Bloß ansgejprecen wurde, ſondern wenn Unterfonblungen im ter 
That in Angriff genommen wurden, Leopold lonnte ſich ihnen micht ent: 
gegenfegen, denn bie Yage ver Dinge durfte nicht fo bieiben, wie fie war. 
Unjere Vermuthung bezüglih der Rrondeamten wird zunächft durc 
ben Umſtand beftätigt, daß zu der am 22. Februar mit ben Ständen auf 
dem Mitftäbter Rathhaufe angelnüpften Berhantlung im Namen des Kaijert 
der Oberjtburggraf Sternberg und der Präfivent der böhmiſchen Hofkammer 
Dohna, auf welchem Tekteren übrigens der Verdacht ruht, daß er dem 
Paſſauer Einfall wicht fremd geftanten fei,**) abgefhiet wurden. Der 
Oberftburggraf eröffnete tie Verhandlungen damit, daß er den Ständen 


) Aus ten Korreſrondenzen von Simencat. Man fehe auch Surter vd. VI, S. 
308 und fig. 
=) Mac Tennagels Ausjagen. 
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bie Verficherung gab, „er meine es mit ihnen von Herzen gut.“ Diefe 
gemithlihen Worte waren nicht mehr am Plage, fie fanden weder in 
den lehten Greigniffen noch in der Baltunz der Rrondeamten eine bejonbere 
Beftätigung. Seine Anfprahe fand deshalb üble Aufnahme und es tönte 
ihm aus dem Munde Bieler die Antwort entgegen: „Ia bu meinft es herzlich 
fhledt.* "Wenzel von Kinsky, der das Wort ergriff, redifertigte das 
Mibteanen der Ctände, da man fie ftets mit glatten Worten im Munde 
betrogen habe,*) Herr von Dohna fette Hierauf bie Forderungen aus 
einander, welche ter Saifer jegt an bie Stände ftelle, Er verlangte, daf das 
geworbene Volt auf der Altftadt mit ven Paſſauern Frieden ſchließe, das 
allgemeine Aufgekot entlaffen werde unb bie There alferjeit® geäffnet werben 
möchten. Dafür erbot fih ber Saijer die Thore mit feinem (!) Volk zu beſehen 
und die Bafjauer binnen vier Tagen aus Prag zu entfernen. Nachdem 
fo vielfach das Verfprechen, die legtern abzubanfen, gebrochen worden, konnte 
biejes Anerbieten bei ven Stärben keinen Anklang finden. Sie ſollten 
die Sicherheit, die ihre gegenwärtige Bewaffnung und Abfperrung ihnen 
bot, gegen ein Verſprechen eintaajchen, das ber Kaiſer vielleicht aufrichtig 
meinte, deſſen Einhaltung aber von ihm alfein nicht abhing. Die Stände 
waren alfo eine Ginnes, die Kciferlichen Gefandten abfhlägig zu befchei- 
ben. Zu Kinsky, ber in dieſer Michtung wirkte, geſellie fih mit gleir 
her Meinung auch Budowec, ber von feiner Reife nach Mähren glüd- 
lich zurücgelommen war. As ſich varanf Herr Bilhelm von Wiefowir 
im Namen Ruboffe um eine Antwort auf jeine Vorjchläge einfand, 
wurde ihm dieſelbe dahin ertheilt, daß die Stände wohl bereit ſeien, ihre 
geworbenen Truppen für den Dienft des Kaiſers zu vereidigen, aber nur 
unter ber Bedingung, daß ber Abzug ber Paffauer binnen vier Tagen 
ftattfinde. Crft nad) demfelben und nachdem ihre Entfernung auf drei 
Meilen von Prag konſtatirt jei, wollten fie auch die There der Stabt 
öffnen, mit ihrer Bewachung aber nicht ven Kaiſer beläftigen, fondern 
dieſelbe felbft beforgen. Die Entlaffung des Anfgebots lehuten fie ab und 
verlangten noch überdies, daß bir Nanonen, welhe gegen das rechte Mol- 
dauufer aufgeführt worden, entfernt werben möchten.**) Diefe Forberungen 
überjchritten gewiß nicht das Maf der Bilfigfeit und wurden dem Kaijer 
noch überdies durch Verficherungen von Yopalität und Ergebenheit annehm- 
barer gemacht. Cs ift jeboch nicht zu bezweifeln, daß um biefe Zeit bereits 
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bei den Ständen der Eutſchluß feitftand, ver Herrfhaft bes Kaijers ein 
Eve zu machen. Kinsty, welcher in iprem Namen beim Wiejuwic die ge: 
mwünfchte Antwort gab, war es allein, welcher verfelben ben Iopalen Auf- 
pug ertheilte; es mochte ihm dies um fo weniger jhwer fallen, ale er 
den Gegner zu entwaffuen trachtete, um für Mathias einen unjchweren 
Triumph bereit zu Falten. 

Die Unnachgiebigteit ver Stände Hatte eine um jo rajchere Nut 


„giebigfeit. hei Yubolj zur Folge. Abermals erichien Herr von Dohna wi 


dem Altftäpter Rathhaufe und nachdem er zuexjt um Schug vor ähnliden 
injultirenben Reven, wie fie zwei Tage vorher ber Oberftburggraf erfahrn, 
erſucht hatte, erflärte er, bie Bedingungen, welde er jegt den Stänten 
biete, habe er unmittelbar aus des Kaiſers Munde vernommen. Sie x 
ftanden in folgendem: bie Baffaner jollten ohne Zögern entfernt un at- 
gebunft werden, ber von ihnen verurſachte Schaden aus ihren Solt 
ftänven erfegt, ben von ihnen occupirien Stävten die entrijfenen afien 
und Privilegien zurücpeftelit und endlich die gegen bie Altjtadt aufgeitelften 
Gefüge zurüdtgezogen werden. Dafür verlangte ber Kaifer, daß vie jtin- 
vifcden Truppen auf feinen Dienft vereitigt und die jümmtlihen Thore un- 
verweilt geöffnet werden möchten. Kinsfy, ber ftete Wortführer der Stänte, 
erflärte dieſe Anerbietungen für ungenügend. Er verlangte eine vollitin- 
dige Neftitution bes durch bie Paſſauer verurfachten Schadens ung wollte 
don einer Oeffnung ber Thore nichts willen, jo lange dieſelben nicht min: 
deſteus drei Meilen von Pray entfernt jeien md Geißel für den fela- 
nigen Rüdzug aus Böhmen gejtelt hätten. Here von Dohna, geängiigt 
durch das entſchloſſene Auftreten der Stänve, fagte bie Erfüllung dieſer 
Veringungen zu und entfernte fih. *) 

Am andern Tage jhieten die Stände ben Herrn von Ruppa auf 
die Kleinfeite, um zu erfahren, od tie Berfprechungen des Herrn von Dobna 
erfüllt worden wären. Er bradte die Nachricht zurüd, es jet nichts ven 
allen bem gefchehen, was verfproden worden. Tags darauf ward er wic- 
ver abgefchidt, bevor er aber noch zurüdtchrte, trafen auf der Altjturt 
‚zwei Stomiffäre ein, Dohna und Gernin, welche bie Beeibigung der ftänpijcen 
Truppen für ben Kaiſer vorzunehmen verlangten. Kinsky erinnerte jr 
daran, daf bie Beeidigung mn bebingungsweife jugefagt worden mr 
führte jegt ſeche Punkte als in voraus zu erfülfende Bedingungen an. Die 
erfte fei, daß binnen vier Tage nad) gejhehener Beribigung vie Paflaucı 
Truppen aus Prag wegziehen müßten, feien fie drei Meilen entiernt, 








*) Süd. Stnatsareit. Ppafſauer Einfall. 1 Rot. 
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fo würden die Alt- und Neuſtädter ihre Ihore 24 Stunden fpäter öffnen; 
die zweite, daß ben Stleinfeitnern ihre Waffen und anderes geraubte 
Gut zurüdgegeben werbe, bie britte, daß die Kanonen in die Zeughäuſer 
entjernt, bie vierte, daß Die von ben Peſſauern beſetzten Städte alsbald 
verlaffen würden, bie fünfte, daß ber von ihnen werurfachte Schaben völfig 
erjegt und bie jechste, daß das Land binnen ſechs Tagen von ihnen ge- 
wiumt were. Dohna jagte förmlich bie Erfüllung der vier erften 
Bedingungen zu, wur bie fünfte unb fechjte verwarf er mit Cernin 
as unausfuhrbar, denn zur völligen Erſebung bes Schadene ſeien 
Mittel vorhanden, und eine jo kurze Friſt, wie ſechs Tage ſei unzurei 
hend für den Abmarfd eines Heeres. Die Stände wollten aber nichte 
von einer Unmöglichkeit wiffen, fie beftenden auf vollem Schadenerſatz 
over Deftrafung der Baffaner wegen Naub. Diebe und Räuber, hieß co, 
die ven angerichteten Schaden nicht gutmachen können, werden am Yeben 
gejtraft, fo amıf es and) mit ven Baffauern ſeſchehen Ste zahlten varauf eine 
lange Reihe wohlhabenver und reicher Perjonen auf, denen die Paſſauer 
feit ihren Einbruch alles Vermögen wergenommen hatten, fie behaupteten, 
Namee allein habe im Yaufe einiger Wogen Geld und’ fojtbare Gegen— 
jtänge im Werlhe von anderthalb Willioren Gulden an fih gebradt. *) 
Der Stwit erhigte die Gemüther derart, daft die Verſöhnung mit ben 
Kaiſer, die unmittelbar bevorftehend fhien, ſich wieder zerihlug. Die Bes 
eidizung ber ſtändiſchen Truppen wurde nicht vorgenommen ud bie faif 
lichen Kommifjäre fehrten unverrichteter Dinge in das Schloß zurüc. Wir 
bezweifeln nicht, daß Sinsty vornehmlich und abjichtlich die Urfache biejes 
Umjhwungs war. Inden er die Stände durch die Debatte aufregte und 
ihnen die Auftellung einer unnöglid zu erfüllenden Forderung, wie die 
wegen völligen Schapenerfages empfahl, hinderte er einen Ausgleich mit 
dem Kaiſer und gab den König Mathias, der jein Kriegsheer in Bereit- 
ſchaft fegte, Zeit und Veranlaffung zur Einmiſchung in tie böhmiſchen 
Angelegenpeiten. 

Es hätte auf Seite des Kaifers mehr Taltblütiger Ueberlegung und 
vor allem eihes geringern Grades von Herrſchſucht bedurft, um die Ge— 
fagr einzuſehen, welche eine Verſchleppung der Unterhanblungen mit fich 
bringen mnöte, Am folgenden Tage geftatiete er, dah die Kanonen, welche grget. 
aus den Weingärten bereits entfernt Worten waren, wieder aufgeftelft und 1611 
gegen Die Jurdenſtadt gerichtet wurden. Es ſchien alſo, als ob der Kampf 
doch beginmen ſollte. Noch am ſelben Tone beſann er ſich eines andern 
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und ließ die Stände aufforbern, zu weitern Verhanplungen eine Depu 
tation aufs Schloß zu ſchiden. Da jedoch kaum einer fein Yeben für ſicher 
gehalten hätte, wenn er dem Rufe gefolgt wäre, fo wurde das Begehren 
des Kaiſers rundweg mit dem Bedeuten abgelehnt, daß man nur auf 
dem Altftädter Rathhaufe zu Verhamblungen erbötig fei. Zugleich beſchloſ— 
fen bie Stände zur Wahl einer proviforifchen Regierung beftehend aus 30 
Direktoren zu jchreiten um das Regiment in ipre Hänbe zu legen. An tiefem 
Entſchluß hatte unzweifelhaft Thurn einen beteutenben Antheil. Es war ihm 
nämlich mit Fels und Wilhelm von Loblowitz und allen breien mit ipren Frauen 
mb Kindern gelungen auf einer Plätte über tie Moldau anf die Altftart a 
entfliehen (27. Seber).*) Die Erufgoffenseit der Stände wuchs tabumh 
nicht wenig, ba fie fi von jeder Sorge für ihre bieher ſchwer vermiften Srrumme 
enthoben fühlten. Das Beifpiel der genannten Fiuchtlinge ahmten gleib- 
yeitig, wahrfepeinlig in Folge vorangegangener Verabredung, vie mer 
jten der hoͤhern Offiziere nach, welche bie ftänbifen Truppen in dem 
Schloffe befehligten. Auf bie Legtern bfieb natürlich ein jolher Worgan 
nicht ohne Eindruc, rottenweiſe brachen fie ſeitdem täglich aus und flüd- 
teten auf bie Altftabt, wo fie freudig ala Mitlänpfer aufgenommen wurden — 
Zwifchen den ftänbifchen Truppen unb ben Paſſauern wurde in tieim 
Tagen umunterbroden und zwar meiltens von Bubna und ber Hegimiel 
aus ſcharmuzirt, täglich fielen 15 bis 20 Mann. Der Vorltheil pflegte 
auf Seite der Paſſauer zu fein, ihre größere Kriegstüchtigleit gab ihnen eine 
ſolche Ueberlegenheit, daß ihre Gegner, obwohl brei bis viermal jahl: 
reicher, die Verteidigung dem Angriffe vorzogen. 

Während aller diefer Verhaudlungen litt bie Kleinſeite unfäglich un- 
ter dem Drude der Paſſeuer Ginquartirung. Im jevem Baufe waren 15 
bis 20 Soldaten unterbracht, welche reichlich mit Nahrung verfehen mer- 
den mußten, und trogbem e8 die Bürger in biefer Beziehung an nice 
ermangefn ließen, waren fie doch weder mit ihrem Leben nod mit ihrem 
Eigentfum vor ven Solpaten gefihert. Man ſchatte ben Schaden, ben 
dieſelben durch Raub und finnfojes Wüthen während eines Aufenthalt 
don etwas über brei Wochen den Bürgern jugefügt Hatten, auf die unge 
heure Summe von 700.000 Gulden. Die täglich fich wieberholenden Mit 


>) Cüchfihes Stactbarchid. Paffauer Cinjall 1, 290. Ifrehſchners Bericht üte tu 
Greigniffe in Prag vom 26. Beber bie 5. Mirg 1611. Rad diefeu Bericht mi- 
ven Thum und feine Freumbe erft am 2. März auf bie Altftakt entflcpen, mätrent 
das Diarium über die Sreiguiffe in Prag (NS. 491 üm Wiener Staattareiei 
den 27. Feb. angibt. Mir haften uns an dab Irtere Datum, weil ber Berfafic Det 
Diariums augenſcheinlich umtercichteter ift. 
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handlungen brachten zuletzt die Frauen auf ven Gevanfen einer Sturm- 
petition. In großer Anzahl verfammelten fie ih mit ipren Kindern am Arm 
und an ber Hand und zogen unter Jammern und Wehllagen in bie 
Burg. Es gelang dieſem fonderbaren Zuge bis in Nihe ver faifer- 
lichen Gemäcer zu bringen; hier baten alle, ber Kaiſer möge doch ein- 
mal ihrem Eiende abhelfen. Sie erhielten an diefem Tage, wie an ben 
zwei folgenten, wo fie das gleiche Schaufpiel aufführten, bie wie Spott 
fautende Bertröftung, dah ber erlittene Schaden ihnen erfegt werben wilrbe. 
Ihre Leiden erreichten eine Haarfträubende Höhe. *) 

Es ift befannt, daß bie gewordenen Truppen bee 16. und 17. Jahr» 
hunderts burchiwegs etwas von ter Natur zügellofer Räuber an ſich Hatten, 
gewiß it jedoch, daß die Paſſauer an Nichtewürbigkeiten aller Art von feiner 
anbern beweffneten Schaar übertroffen wurden. Gleichzeitigen Nachrichten 
entnehmen wir, daß fie bervaffneten Bauern, die fie auf einzelnen Streif- 
zügen in ver Umgebung von Prag feftnahmen, zuerjt Nafen und Ohren 
abſchnitten, bevor fie ihnen vollents dert Garaus machten. Was ſchon in 
Defterreich ihnen vorgeworfen wurde, daß fie neben ihrer maffofen Raub- 
gier auch eine unbejägmbare Zerftörungsfucht an ben Tag Iegten, beftätigte 
fich wieder in Böhmen. Splhft der Mberzlaube des Bolfes fand an bem Tri 
ben ter Baflauer etwas fo monftröfes, daß man fic in Prag allgemein er- 
zählte, fie hitten einen Bund mit vem Teufel abgefchleffen, durch ben fie ge- 
gen alfe Gefahr gejeit jeien. Man behauptete, jeber trage in einem bermarb- 
ten Einfchnitte feiner Hand eine getweihte Hoftie, täglich entfage er in einem 
Gebete Gott und feiner Gnade und ſei babınd auf 24 Stunden vor bem 
Tode fiher. **) Die Gerechtigteit exheifcht es jedoch, die Schuld der Ver 
wilverung, in welhe bie Paffauer gerathen waren, den Solbaten nicht 
affein aufzubürden. Sie fühlten, daß fie fih in einem Zuftand von Pro— 
ffription befanden, ten fie felbft nicht verſchuldet hatten. Sie wufiten eigentlich 
nicht, ob fie Meuterer feien, oder treue Soldaten bes Kaifers. Wiewohl fie nah 
der Ginnahme der Kleinfeite Prags das lebtere vermuthen mußten, ent- 
ging ifmen doch nicht, dafı fie trogdem von ber Bevälferung nicht für Sl- 
daten, fonbern für Räuber und Menterer gehalten und als folde, wo fie 
einzeln überfalfen werben fonnten, behandelt wurden. So ſich außerhalb 
der Gejege ſehend traten fie aud alle göttlichen und menſchlichen Schran- 
fen mit Füfen. 

Indeſſen war hie Zeit herangefommen, daß bie Verhältniffe in Prag 
einer Eutſcheidung entgegenreiften. Die Baffauer fühlten nachgerabe, taf 
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ihres Bleibens in Prag nicht jei. Sie mußten, daß Mathias den Behmen 
Truppen zu Hilfe fhiden welle, und taf das Land überall herum ih 
rüfte um ihnen den Rüczug abzufchneiten ; fie felbft dachten alſe ben: 
ſelben anzutreten, um ihre Beute in Sicherheit zu bringen. Die Urber 
zeugung, daß nichts anderes zu thun jei, ols ihren Rüdzug and ihre Akten 
kung zu beſchleunigen, drängte fi endlih au dem Raifer und dem 

1611 herzog auf und beive machten bie hiezu nöthigen Schritte. Am 2. Tür; 
unterzeichnete Rudolf ein Patent, durch welches Yeopolt zur Vornahm⸗ 
der Abdankung bevellmächtigt wurde. *) Es begannen darauf Unterhant. 
fungen mit den Truppen über bie Größe der Solbrüdjtänee und die Art 
ihrer Bezahlung. Die Forderungen der Paſſauer, vie auch für ihre Dienit 
teiſtuugen feit dem Einbruche in Tefterrich bis zur Einnahme von Fraı 
bezahlt fein wollten, waren nahezu boppelt jo groß als zur Zeit ver Ler- 
hanblungen tes Herzogs von Braunſchweig. Rudolf glaubte im ion 
Augenblide, wo er ernſilich die Abrankung im Sinne Hatte, die & 
abermals um ihre Unterjtügung angehen zu fönnen. **) Man muß it 
verwundert fragen, woher er ten Muth zu einer ſolchen Forderung nc+ 
jegt nahm. Auch dic Stände waren nicht wenig erftaunt und enmiite: 
und erwieverten, baß fie ihr Geld zur Vertreibung und Nierermerlun 
der Paſſauer, wicht aber zu ihrer Bezahlung verwenben würden. Tit 
Yage wurbe baburch für Nubolf eine fehr kritiice, er jtand Hilflo® jeinen 
Zruppen gegenüber, die laut und drohend die Befriebigung fämmtliser 
Nüdjtände verlangten. Yept trat in ber That der Zuſtand der Ieutrei, 
deren fie früher mit Unrecht beſchuldigt wurden, unter biefen ein. Yeopeit 
jeloft und vie einzelnen Oberften wurden von den Soldaten bedroht, ſedald 
fie von einer nur theilweifen Zahlung fprachen, fo daß man mährene ter 
erſten Märztage nicht wiffen feunte, weichen Ausgang ſchließlich die Ver 
hanpfungen nehmen würden. Der Kaifer wollte für ven Augenblid nitt 
mehr als einen breimenatlichen Sold hergeben und ven Neft auf Krumas 
und Bubweis biß zum 20. März anweiſen. ***) 

Ein Ereigniß in dieſen Tagen belehrte jedoch tie Paſſauer und ibre 
Offiziere, daß eine übermäßige Anſpannung ihrer Forderungen nicht am 
Plage ſei. Name, dem es vor allem um bie Sicherung ber gemadten 
Beute zu thun war, hatte mehrere Wagen, bepadt mit werthvollen Gegen 








*) Diarium ber Prager Creigniffe — MS. B. 21. der Prager dhile ſophiſchen Fr 
huftät. 
**) Diarinm ber Prager Ereigniffe. 
***) Mündner Reihsardio XV/L, 112 Bebmine an Mor von Baiern bee. Il 
März 1611. 
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fiingen, am 3. März von Prag nach Dreeden mit einer Kleinen Beredung 
unter Tennagels Mufficht abgefhitt. Unglüdlicherweie für lettern war 
gerade dieſe Worficht von übeln Folgen begleitet. Stänbilhe Truppen, 
melde aus der Burg auf bie Altftadt flohen, brachten dahin Die Nach- 
richt von biefem Vorhaben. *) Ulrich Kinslky wurde mit einem Rei— 
terfähnhen dem foftsaren Gonvei nachgefhidt, bemächtigte fi besjel- 
ben und nahm die Begleitung gefangen. **) Tennagel wurde nach Prag 
zurädgebracht und in feften Gewabrfam genommen. Da es den Ständen 
tefannt war, daß er riner ver Dertraueneperfenen Yeopolts fei und 
in fegterer Zeit vielfach zu biplomatifchen Miffionen verwendet worden 
war, jo beſchloffen fie alsbalo, ihn über bie Urfachen des Paſſauer Einfalls 
und über die Pläne des Erzherzogs zu verhören. Schon am 5. März warb 
ta6 Berhör begonnen und am 7. fortgefekt, das Reſultet tesjelben war, 
daß Tennagel freiwillig ohne Anwendung ber Folter alles das bekannte, 
was er um bie Urfahe und das Ziel der legten Ereigniffe mußte. ***) Er 
getan ein, deß der Paffauer Einfall tein Wert des Zufalls, jondern das 
Refultat eines vorbedachten Planes geweſen, daß Leopold mit demjelken 
feine Erhebung auf den böhmiſchen Thron beabfichtigt habe, und verhehlte 
auch nicht, in welcher Gefahr einige Häupter der böhmiſchen Stände ge 
ſchwebt hätten. Seine Ausfagen, welche durch die und zugängliche Diplo 
matiihe Kerreſpondenz erhärtet und beleuchtet werben, erzeugten unter ben 
Ständen, wie fich Leicht denen läßt, nicht geringe Erbitterung und ver- 
nichteten vollends jede Anhänglicpleit an ven Raifer ımd feine Negiening, 
wenn es deren nech gab. 

Die Gefangennehmung Tennagels veriette Ramẽee in folgen Schreden, 
daß er dor allem feine Rettung ins Auge fahte. Anftatt zu warten, bis zwi- 
ihen ven dorderungen der Paſſauer und den Anerbietungen Rudolfs ein 
Auszleic) eintreten würde, machte er ſich plöglich mit der Mehrzahl ver Ra-s min 
vallerie und mit dem Gelde, welches ver Kaiſer inzwiſchen zur Bezahlung ber 1611 
Softrüdftände Hergegeben Hatte, heimlich auf den Rückweg und zahlte, um 
feine Begleiter bei gutem Viuthe zu erhalten, nachbem er ungefähr auf zwei 
Meilen von Prag fih entfernt Hatte, ven ihnen gehührenden breimonatli- 
den Sold aus. Ais dies bie zurüdgebliebenen Soldaten im Loufe bes Tages 
erfußten, glaukten fie ſich verrathen und erhoben bie größten Drohungen 


>) Shala's Mmmutript, 

**) Orlffler Archiv. Bobenius an Diespert bo. 5. Mız 1611. — Pünduer Reiche - 
archin NVA, Pobeniua au Mar von aiern dbe. 5. Mär, Sicht. Stwte- 
arcio. Pfebſchners Bericht über die Ereignife tom 26. Bet. bis 5. Mir. 

) Wüpmiihes Statthalterianhid. In einem Originalfdreisen ber böhm. Stänte 

vom 8. Diärz finden ſich Abſchriten biefer Berhöre eis Beilsge. 

15* 
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gegen den neh in Prag auweſenden Erzhetzog und die an feiner Zeite 
befindlichen Grafen Althan und Sul. on der Forberung einer völligen 
Bezahlung ihrer Rüdftände ablaffend verlangten fie, daß auch ihnen binnen 
24 Stunden ein breimonatlider Sold gegeben werte, wibrigenfalls fie jit 
ihrer Offiziere bemäctigen, diefelben cn bie Böhmen ausliefern, und in tie 
Dienfte der legten treten würden. Die Drohung war zu ernft gemeint, 
als daß nicht alles verfucht worden wäre, die Colvaten zu beichwichtisen, 
es verſchlug jedoch fein anderes Mittel, als bis ver Kaiſer abermals Ger 
hergab. Died befriedigte bie Solbaten und fie trafen darauf noch am ſelben 
Tage die umfafjeneiten Mafregel zu einem NRüczug, ver im geheimen in ver 
Nacht auf den 11. März durchgeführt werben follte, namentlich wurde tie 
Brüde verrammelt, um ben Uebergang auf das linke Moldauufer ju 
erichweren. *) 

An dem Rüczuge ver Vaſſauer beſchloſſen auch jene Perfonen thi- 
zunehmen, welche fih durch die Errigniffe fompromittirt fühlten, neben 
Leopold alfo auch Sulz, Althan und des Etzherzogs Beichtvater ver de 
fit Aguentius, dem Wenzel Kindth, nie feine politifche Geichmeirig 
keit verläugnenb, zur Flucht aus ter Altſiadt verhalf. Ben allen zen 
Genannten mag wohl feiner mit tröftlichen Gedanken Prag, dem Grabe 
ihres Ehrgeises, ven Nüden gefebrt haben, am ailerwenigſten abır 
der Erzherzog feldft. Er, ter vor wenigen Tagen fih in Konigeträu— 
men gewviegt hatte, ſollte jegt Schug im ber Begleitung eines Rriexr: 
Haufens fuchen, den die öffentliche Meinung gleich einer Verbrecerrerte 
verfofgte, er folfte Prag ind Böhmen meiven, weil Gejeg und Orr. 
mung wieder daſelbſt zur Herrjchaft gelangten und ber Fluch der mitten 
deften Benälferung auf ihn faftete. Pis zum fetten Mugenhlicte mehrte 
er ſich gleich einem Verzweifelnden gegen die Schande des Abzugee un 
die Zertrümmerung feiner Hoffnungen und fuchte nah Auswegen, bie ein 
ander völlig entgegengefegt waren unb ihm wenig Ehre maden. Er ter- 
gaß fih fo weit, Thurn und Wenzel Rinsky () um ihre Vermittlung bei 
Mathias zu Bitten, und als er auf jein Anfuchen eine abichlägige Antwert 


XV, 112. Bodenius an Map von Vaiern bie. 12. 
März 1611. — Ueber ben Abzug Ramee'e berichtet in der von ums erzäklten 
Weife Vedenius, der ala Agent des Herzogs ven Balern im Prag weilte. Etat: 
und die Köpmmifchen Quellen berichten, Ramee ji beehalt mit ber Aaballerie sc: 
ausgezogen, um die Päffe zu befegen. Allein 68 Beraun, wohin ber Rüdzug ac 
richtet wor, gibt et feine Fäffe zu kejegen. Babeniuß' Angabe, def Namie ver 
allem fi) in Sicherheit zu bringen trachtete, fdeint une bie eine® wehlunterric 
teten Augenzeugen zu fein. Dlit feinm Angaben fimmt auch Das mebrfach citirte 
Diarium überein, — Im Ganzen mußte ber Kuifer 300.000 Gulden jegt pergeten. 
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erbielt,*) wandte er fih wieder an Zuñiga und fuchte bei diefem Rettung. 
Zuerft bat er ihn um Rath, was er thun folle, und ala der Gefandte 
entgegnete, daß zum Mathgeben bie Zeit vorüber fei, wiederholte er in an- 
berer Weife einen fCon einmal geachten Vorfhlag. Zufiga folte zu 
Mathias veifen und ihn mit demfelben verföhnen; dafür erbot fich decpeid, 
wenn man im einige Subfivien von Crite des Papftes und Spaniens 
zu Gebote jtelle, dem Proteftantismus und der ftänbifchen Freiheit im 
Böhmen und den benachbarten Provinzen ein Ende zu machen. Diefer 
Berflag, ver Hallucination eines Fieberkranten nicht unähnlich, werte 
nur Zuhige’s Mitleid über die „Citelfeit, welde derartige Berfchläge ver- 
vieten." So zog der Erzherzog unberathen und ungetröitet von Prag. **) 


v 


Im ver Naht vom 10. auf dem 11. März verließ Leopold mit dem 
Refte des Paſſauer Volles Prag und ftellte in aller Eile feinen Rückzug 
gegen Beraun an. Erſt mehrer Stunden fpäter, am Morgen, erhielten 
Hieven die Stände auf der Atftant Nachricht, trogem bejchleffen fie bie 
Verfolgung in Angriff zu nehmen. Die Hinderniffe, welche bei dem Klein- 
feitner Brüdenthurm von ven Paffauern aufgehäuft worden waren, wur- 
den raſch weggeraumt und barcuf Kavallerie den dliehenden nachgeſchict. 
Als die Bewohner der Rleinfeite fih entlich von ihren Quälern befreit 
faben, machte ſich ihre Wuth gegen die Zurüdgebliebenen in der fürhter- 
lichften Weife geltend. Die Kranken unt Verwundeten, welche ſich dem 
Rüdzug nicht hatten anfehliegen können, wurden aufzeſucht und alle, deren 
man habhaft werden fonnte, auf ſcheußliche Weije ermordet und auf die 
Straßen geworfen. Hie und ba traf es ſich, daß einer derſelben nicht 
zum Tode getroffen, fih in Schmerzen auf der Gafje wand und bie 
Unnftehenben flehentlich bat, man möge ein Enbe mit ifm machen. Keiner 
blieb unerhört. In dem zäben Sehen mancher Verwundeten ſah man eine 
Beſtätigung des Teufelspalts, ven man ihnen angerichtet hatte, es gab 
Yeute, bie herbeitiefen, um die geweihte Doftie dem Getroffenen heraus- 
äufchneiden, weil fie wäßnten, er Könne niht früher fterben.***) Während 
diejer Gräueljcenen beihleunigten die Baflauer ihren Marſch gegen Beraun 
und trafen tafelbjt zeitlich genug ein, wm bie über ven gleichnamigen Fluß 
führende Brüce abzubrechen unt dadurch die weitere Verfolgung durch die 






*) Kinaty an Mathias den 10. Mirz bei Hurter Bd. VI, 396. 
**) Simancas 2497274 Zuniga an Philipp III bbo. 12. März 1611. 
re) Stala's Manuſtript. * 
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ftändifchen Truppen abzuſchneiden. Da man in Prag verausjegte, bie 
Baffauer würden von Beraun den Rüdweg nad) Taber einjblagen, br- 
Ächloß Herberftein, der auf Mathia®' Befehl mit mahriſchen und äterrei 
Hiichen Truppen am 11. Wärz in Prag angelangt war, ihnen den Küd- 
zug zu verlegen, indem er auf geravem unt fürzerem Wege nach Zaber 
marſchirte. Allein Ramee und wehl auch der Erzherzog jahen dieſen auf 
ihr Verderben berechneten Schritt voraus und jehlugen ben Rüchweg diren 
nach Budweis ein, indem fie ſich in mäglicft weiter Entfernung vem lin 
fen Moldauufer hielten. Ritter Trnawifp wagte mit etwa 300 Bauern 
einen Angriff gegen einen Theil der dahin zichenden Flüchtlinge, wart 
aber nach anſanglichem Erfolge mit beveutendem Verluſte zurädgejchlegen. 
Die Pafjauer ſchleppten an 1000 Yauern, die fie nah und nad in 
einzelnen Dörfern auffingen, gemaltjam nach Budweis mit, um fie an ter 
Befeſtigung dieſes Ortes, wo einige Zeit geraftet werben follte, arbeiten zu 
laſſen. Sie trafen am 14. März in Budweis ein, legten aljo einen Big 
don mehr als 20 Meilen in ber ungemein furzen Zeit von 4 Tagen zurüd.", 
Die Orfterreicher, bie vergeblich bei Tabor tie Paſſauer erwartet um jid 
mit ber Hoffnung getragen Hatten, ihnen die in Böhmen und Dejterrcit 
gemachte Beute abijagen, fahen fih in ihrer Erwartung getäufcht. Die 
Verfolgung 68 Bubweis auszubehnen wagten fie nicht. 

In Budweis, das in Eile ftark befeftigt ward, wurde borliufig 
geraftet. Ramee, ber auf dem Rathhauſe fein Hauptquartier aufgeſchiagen 
hatte, lud am Abend des 17. März eine Anzahl Offiziere zu einem 
Gaſtmahl ein. Nachdem gehörig gegeſſen und getrunken worben, wurden 
nem ber anweſenden Offiziere etſucht in ein abjeitiges Gemach zu treten. 
Jeder einzelne, wie er daſelbſt eintrat, wurde alſogleich feftgebunden un 
dem nichts arges ahnenden ein Urtheil vorgelrfen, vermöge deſſen er wegen 
Verbindungen mit den Böhmen namentlich dem Grafen von Thurn zum 
Tode verurtheilt warb; darauf wurde ohne alles Zögern das Urtkeil 
durch ven bereitjtehenven Henfer mit dem Schwerte vollzogen. Der neunte 
der Gerufenen, der ſich zur Wehre fegte, mußte eher erwürgt werben, herer 
er entgauptet werten konnte. Ob die Urfeche, mit welher Ramee tieie 
Gewaltthat beſchönigte, wirllich in einem Einverftänbniffe der Ermorteten 
mit den Böhmen lag, können wir aus Mangel an pofitiven Nachridten 
nicht angeben, es iſt jedoch immerhin möglich, daß ein Theil ver Offiiere 


*) Alles dies nad) Stala's Manufteipt im böpmifcpen Yeufewm. Slals nennt ter 
Witter: Tarnonofd, dagegen der jebenfalß befferinformirte unb gleichjeitige Erriier 
ter Ereigniffe des Jabret 1611 im Grdenfbuc) der Prager philofophepen denner 
®. 21: Trnawſth. 
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nachdem fie fahen, vaß es mit ihnen fein gutes Ende nehmen könne, mit 
Mathias und den Böhmen ſich in Unterhandlungen begeben Habe over zu 
begeben Willens war. Sicher iſt es, daß Namee ver Mann war, der 
icon bei ven Schatten eines Verdachtes zu einer Gewaltthat entſchioſſen 
war. In wie weit Yeopolb zu berjelben feine Zuſtimmung gegeben, ift 
nicht befaunt, gewifi ift nım foviel, daß er an biefem und dem folgenden 
Tage ſich noch in Budweis befand. *) Cs ift nicht anzunehmen, daß Ramee 
einen ſolchen Schritt während Leopolds Anweienheit in der Stadt gewagt 
habe, ohne des leyteren Zuftimmung einzuholen. 

Am 18. März fepten ſich Veopold und Ramee nach Zurüdlaffung 
einer Befagung in Budweis mit einem Theil ver Paffauer über Krumau 
gegen Dejterreih in Vewegung. Der freie Durdhgug, den fie verlangten, 
um ihren Marſch nah dem Pafjauer Stift zu richten, wurde ihnen verweigert. 
Ihn zu erzwingen fonnten fie nicht mehr wagen, fie hatten dies übrigens 
nit nothig, da der fogenannte gotdene Steg, der Durch den Böhmerwald 
führte, unbefegt war und ihnen einen direkten Eingang in das Paffauer 
Stift verichaffte. Daſelbſt traf Ramee nach einer Abweſenheit von drei 
Monaten mit ungefeurer Beute aber mur einem geringen Theil des ehes 
maligen Poflauer Heeres ein. Es waren das feine Mitftreiter in Chrifto, 
in beren Begleitung der Biſchof von Paſſau wieder in feiner Diöcefe 
anlangte. 

Der weit größere Theil des Paſſauer Heeres, welcher in Bohmen 
zurückgeblieben war, hatte fih in bie Stäbte Tabor, Bubweis und Krumau 
eingeihloffen. Die Vejagung von Tabor verlieh zuerft ihren Stanb- 
ort und zog fih nad Budweis zurüd. Leicht wäre es mum ben Truppen 
des Mönigs Mathios und den Böhmen gewefen, die genannten Städte 
einzunehmen und ben Weit der Paſſauer zu vernichten. Es war jedoch 
erjprieflicher, ven Süden Böhmens vor weiteren Verwüftungen zu bewahren 
und die Auflöfung der genannten Truppenrefte in Güte zu verfuchen. Zur 
nachſt wurde Rudolf aufgefordert, ihre Abdantung anzuordnen. Der 


Kaifer lam dieſem Verlangen nach und befahl dem Graherjog Leopold die a6, 


Auflöfung der noch in Böhmen befindlichen Truppen binuen acht Tagen 
vorzunehmen; ſollten fie die Abdankung nicht über fich ergehen laſſen wollen, 
fo feien fie mit der At zu Belegen.**) Allein bie Soldaten tiefen ſich 


) Hunter Bd. VI Beilage 249. Im bem befelbft mitgeteilten Sepreiben Rubel 
an Leopold berichtet erfterer, daß er von lepterem ein Schreiben aus Budweis 
dho. 18. März erhalten habe.. Mo befand fit) Leopold mod) ununterbrochen in 

+ Begleitung ber paſſauer. 

) Rudolf an Erzhetzog Leopold dbo. 26, März 1611. 
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durch Drohungen nicht erihreden und verlangten vor allem Befriedigung 
des noch rüchſtändigen Soldes und auch der Erzherzog war nicht ver 
Mann, der bei einem jelhen Gefchäfte mit Erfolg verwendet werten 
konnte, im Gegentheil, er jdürte noh den Wiberftand ber Soldaten un 
verholen an. *) Es Died nichts anderes übrig, als auf ihr Begeh 
ven einzugehen, wenn man nicht einen weit otipieligeren Krieg be 
ginnen wollte. Der, Kaifer mußte vie Summe von 175.000 Gulcen 
aus feiner Schatzlammer hergeben und mit biefer ſo wie mit einigen Mei 
neren Zufchüffen begab fih der Kriegézahlmeiſter Keinfträtel mach rem 
Süden von Böhmen, um die Anfprüche der Solpaten zu befrierigen. Ar 
Bevollmächtigter derfelben trat hei den Verhandlungen Graf Althan auf. 
der diesmal jo wenig Schtwierigfeiten ala möglich erhob, weil er jich um 
Mathias ein Verdienſt erwerben und deſſen Nachfiht und Gunft erlangen 
wollte. Neben Althan bemühte fih au Wok von Rofenberg durch ven ihm 
verbündeten Oberften Lucan aufrichtig um die Befriedigung ver Paſſauer 
Reſte. Die Kommiſſäre, welche der König zur endlichen Vornahme ver At- 
dankung abgefchidt hatte, Feldmarſchall Herberſtein und Oberft Hofkinhen, 
tonnten um fo leichter ihrer Aufgabe nahfommen, al aus denjenigen ct 
daten, bie noch weiter dienen wollten, ein neues Regiment in königlichen Dien 
fen unter dem Oberften Lucan gebilpet wurde. Am 20. Mai wurde ver 
Vertrag, welcher die Abdankung und Auszahfung regelte, unterzeichnet. In 
einem eigenen Amneitiebefret **) wurde. ten fünmtligen Mitglievern 
des Paſſaner Heeres Verzeihung für ihre Thaten zugefagt, ausgejchlefien 
blieben nur einige ung dem Namen nach nicht befannte Perfonen, mahr- 
ſcheinlich waren es außer Ramee noch jene, welde fih dauernd dem 
Erzherzog angefchloifen hatten und in ihren frühern Beftrebungen nerfar. 
ten. Ramẽe gab der Erbitterung, welde in dieſem Kreiſe gegen Altkan 
als einen Abgefallenen herrſchte, in einen Abfagebrief Ausdruck, im wet 
dem er benjelben „wegen ſchändlichen Verraths gegen den Raijer, ven 
Gxzherzog und das Paffauer Volk zum Ztoeitampf Ferausforderte. ***) 
Stellt man bie Frage, was mittlerweile Yeopolo that, wie er jih 
in die zezwungene Zurüdgejogenbeit fügte, fo lautet die Antwort, to 
er am nichts weniger ald am eine paffive Haltung dachte. Wiewohl er 
ſich mit Namee und einer feinen Abtheilung ber Paſſauer nach feinem 
Stifte zurüctgezogen Hatte, fo hielt er ih noch immer für ven Herrn une 





*) Kurz: Shidfale de® Boffauifchen Kriegsvolte. 
**) Die Amneftie von Kruman genannt, 
***) Wiener Staatsarchiv MS. 491 E. F. G. Yamee an ben Grafen Altban te. 
®. Juli 1611. 
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Anführer des in Böhmen zurüdgeblieenen Voltes, das er in feinem 
eigenen Intereffe verwenden zu Fönmen glaubte. Dieien Fall hielt er 
für gelommen, al8 er die Nachricht erhielt, daß Mathias die Güter des 
Baffauer Stiftes, welhe in Defterreich lagen, und die ven größten Theil 
feines Einfommens bildeten, mit Beſchlag belegen ließ. Nicht durch Bit- 
ten, jondern mit Gewalt wollte er ven König nöthigen, ihm feine Ber 
figungen freinugeben. Er fuchte veshalb nach einem Rückhalt an Baiern*) 
und dat den alten Herzog Wilhelm, Maximilians Bater, daß er mit ihm 
an einem dritten Ort zu einer Beratfung zufammentreffe, **) Wilpelm, 
ver ſiets Xeopolds Partei gealten und beffen Bewerbungen um feine 
Toter Magdalena unterjtügt hatte, war zu der Zufammenfunft erbötig, 
wurde aber baran durch die Borftellungen feines Sohnes gehindert. As 
er zum zweilenmale nech bringender darum von Yeopold erfucht wurde, 
traf er mit ihm im Altötting zufammen, konnte ipm aber feine Hilfe bie: 
ten, wie fie dieſer erwartete. Der Erzherzog verjuchte nun bie eben er- 
zählten Verhandlungen zur Abdanlung ter in Böhmen befindlichen Paffauer 
daburh zu vereiteln, daf er den Grafen Althan, ver fie fo eifrig und 
aufrichtig. betrieb, zu ſich berief. Als bie jeboch vergeblich war, da Athan 
dem Rufe niht folgte, verftieg ſich Leopold fo weit, daß er nach Budweis 
teifte und perjönlich die Solpaten gegen bie Abbanfung zu flimmen juchte. 
Auch diefe Bemühungen hatten feinen Erfolg und er mußte unverrichteter 
Dinge zurüdiepren.”**) Schon Hatte er davon gefprochen, daß er in paſſau 
Werbungen anſtellen und dieſelben mit den in Böhmen befindlichen Ueber- 
reſten des Kriegevolfs vereinigen wolle, jegt ſah er ein, daß nichts mehr 
zu thun fei. Seine Finanzen waren vollftändig ruinirt und er-war nicht 
im Stande, auch nur eine Truphe von 300 Dann zu erhalten. Ramee, 
den er zu Warimilian geſchict Hatte, um ben Herzog nach diefer zwölften 
Stunde für fih zu gewinnen, kehrie mit einer fo entſchieden abichlägigen 
Antwort zurict, wie fie von lebterem nicht -anber8 ermartet werben 
Tonnte. +) 





*) Mündner Staatsargiv 399, 3. Marimilian von Baiern an Kurköin dde. 16. 
April 1611. 

9) Bir erimern hier daran, daf ber Vater Marimitians von Baiern, Wilhelm, noc 
tebte, ex Hatte nur früßgeitig auf die Regierung zu Gunften feines Sohnes ver: 
gitet. Magbafena war Wilpelrns Toter. 

+9) Kurz. Shicjale des Paflauifcen Kriegsroits. — Diarium über die Greigniffe in 
Brag. MS. des Wiener Staatsarhins 491. 
+) Müngun Staatsarhiv 39/8, 39. Wiltelm von Baiern an Kurklin bio. D. April 
1611. — Ebenbajelift 501. 32. Kucköin an Mar von Baiern bbo. 15. April 1611. — 
Soenbajeibft Fol 36. Dar von Baiern an Kustöin bdo. 17. Aprit 1611. 
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Nachdem Leopold tefinitiv nicht bloß den Heffnungen auf eine Krone 
ſondern auch ver Ansfiht, die Heritellung des Friedens zu vereiteln, ent 
jagen mußte, machten fh bei ihm Schwierigkeiten geltend, melde ex ibm 
nicht geftatteten, fi einfach ins Privatleben zurüczuziegen. Dieje Shwie 
tigfeiten famen von feinen jerrütteien Gelorrrhälniffen. Cinesiheite war 
er mit Schulden überhäuft, *) anderstheils verſiegte für ihn die 
tige Quelle feiner Einkünfte. Mathias, durch des Etzherzogs Treiben 
ununterbrochen gereizt, Hatte vie in Defterrzich gelegenen Güter des Pul 
jauer Stiftes mit Beſchiag belegt und dadurch feinem Better die grüfer: 
Hälfte feiner Cinfünfte abgefhnitten. Der König Hatte damit feinen 
Rachealt im Sinne, er würbe von der Beſchlagnahme ver Güter abze 
laſſen Haben, wenn Leopold ſich in einem entjbuldigenten Schreiben an 
ihn gewandt hätte, da® mehr und weniger beutlih das Bekenntniß ſeiner 
Schul enthalten hätte. Denn daß lepterer gegen Mathiae, dem er die 
Krone Böhmens entreißen wollte, eine große Schuld auf ſich geladen, la: 
auf der Hand. fein diejes Betenntniß wollte Yeopold um feinen Preis 
ablegen, nicht etwa aus Stolz, was verzeijlih wäre, ſondern aus Un- 
aufrichtigfeit, weil er jegt die Behauptung aufrecht erhalten wollte, nice 
verbrochen zu haben. Für biefes fein Benehmen ift e8 ſchwer eine Eut 
ihuldigung ausfindig zu machen. Seine Jugend darf mit Recht als cin 
Milverungsumftant angejehen werben, infofern es fh um vie Weurtbeir 
lung des Paffaner Einfalls handelt, um jo mebr als er den Lockungen 
anderer folgte. Allein die krummen Wege, mit tenen er fih jegt in ter 
öffentlihen Meinung zu rehabilitiren fuchte und durch vie er Murbise 
zum Vergeffen des Geſchehenen nöthigen weite und die in nichte amteren 
als in Trog und einer verwerflichen Verbrefung ber Thatjachen bejtanten. 
viefe müſſen ihm affein zue Laft gelegt werden und laſſen feine jür ipn 
günftige Auffaffung zu. Er ging in der verwerflichen Verdrehung ber Zbar 
fachen jo weit, daß er jogar Perfonen gegenüber, die über fein Thun un 
Treiben wicht im mindeſten in Untenutniß waren und denen er felbit tie 
gravirendſten Geſtinduiſſe gemacht, ten Mantel der Schuldlefigteit um 
Hängen wollte. Dit einem Worte, fein Antheit am Paffauer Zuge Tan 
durch Mangel an Erfahrung, glühenden Ehrgeiz und die verlodente 
Gelegenheit entjchuldigt werben, aber wenn wir geneigt find, ibın um jeiner 
Jugend willen gemifje Charatterſchwächen nachzuſehen, jo haben wir aut 











*) Wiener Reihsanhiv. Miscellanen 444. Aut einer Ocginelrechnung dajeht it 
erfichtlich, daß Leodold allein für das Itiher Unternehmen aus eigenem 10. 18 
Gulden zu zahlen hatte, Dit einem bedeutenden Theile bavon war er gamık im 
Küdfiande. 
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ein Recht bazu, bei ihm gewiſſe Tugenden ber Iugend ju fuchen, darunter vor 
allem die Aufrichtigkeit. Wir vermiffen dieſe in jeiner Haltung nad erlit- 
tener Niederlage vollftäubig. Die folgenden Wättbeilungen werben hier- 
über das nöthige Yicht verbreiten. 

Raum waren nänılich die Vorgänge, die den Paffauer Einfall bezlei- 
teten, in Deutſchland bekannt, jo erheb fih da allgemein bie Stimme ver 
Verurtheilung. Es gab feine Partei, die nicht (aut die Handlungsweiſe 
Yopos und feiner Anhänger getabelt Hätte, voran ftanden jene Rurfür- 
ften, die erſt vor turzem Beflijfen waren, ihn auf den deuiſchen Thron 
zu erkeben. Sie mißbiliigten wm jo lauter jein Beginnen, je mehr 
fie fih geftehen mußten, moraliib an temjelben mitfhufdig zu fein. *) 
An viefe Todler ſchloß fi aub der Papit am, der in einem Breve 
„feinen ehrtwürbigen Bruder in Ghrifto* den Biſchof von Baffau und 
Straßdurg rügte, daß er, „ber gleich einem Samuel von Kindheit an 
den feiner erlauchten Viuiter Gott geweiht worten“ und beshalb in 
früher Jugend mit ber Leitung zweier firhen betraut worden, fich fo weit 
dergeſen und fo tief in Dinge, die feines Amtes nicht jeien, eingelaffen 
Habe.**) Den Reigen von Yeopolds unaufrichtiger Bertrehuung der Thatfarhen 
eröffnete feine Antwort an den Papft.***) Alle Schuld am ben vergan- 
genen Ereignijfen von ſich ablehnend erklärte er ven Ueberjall von Prag 
in folgender Weile: Die Paſſauer find bis Prag getrungen, um tie Bezahlung 
des ridjtändigen Soldes zu verlangen. Nach einer Verhandlung von drei 
Tagen (9—12. Februar) habe ich jehieflih von ihnen das verſprehen 
erhalten, daß fie ſich zurüdziehen wollten, doch unter der Bedingung, daß 
die Böhmen ſich in einem feierligen Eide zum Geherfam gegen ven Kaifer 
verpflichten und mit ifnen gemeinfam das Yand gegen Zedermann ver- 
theibigen ſollten. Als die legteren dieſe Forderung ftoß und unverfchimt 
verwarfen und überdies die Truppen mit Drohungen und Beihimpfungen 
überhiuften, da erft vollbrachten dieje, auf a8 äußerfte gereizt, ihren Ein- 
bruch in Prog. Ohne Zweifel würden fie einen völligen Sieg erlangt 
Haben, wenn der Keiſer ihnen auf Bitten der Böhmen nicht Halt geboten 
Hätte. — Solhergejtalt Habe Leopoid nichts Unrechtes geihan unb Habe eher 
Urjade über andere namentlich über Mathias fih zu beichweren, als dieſer 
über ihn. Die Thatfahen erſcheinen in viefer Erwieberung völlig ver- 





*) Dincner Staatsarchiv 30/9, 6. Kurmainz em Erzh. Lecpold do. W. Mär 
1611. — Ebenbafelöft 39,9, 19. Aurkötu an Mag von Quieru dtv. 5, April 1611. 
Ebendaſelbſt 39/9, 2. Kurſachſen an Kurmaim ddo. 6/16. Mär 1611. 

**) Simancas 996/253. Breve Paul V am Leopolb ddo. Y Idus Aprilis. 
***) Simaneas 2498/166, Leopold an Paul V bio. 4. Mai. 
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dreht. Denn abgejehen bavon, daß die Paffauer Truppen nicht ben Schein 
eines Rechtes bejaßen, un von den Böhmen einen Eid für dem Kaijer zu 
verlangen, warb dies Verlangen au die ftänbifhen Truppen nicht ver 
fondern mach ber Einnahme der Kleinſeite und nicht von ven Paſſauern 
fondern von Leopold aus hinreichend befannten Urfahen geitellt werten. 

Da bie übrige Haltung des Erzherzogs mit der dem Papſte ertheil: 
ten Antwort im Cinflange ſtard, fo iſt es begreiflih, wenn Mathias ın 
eine Herausgabe der fequeftrirten Güter nicht dachte. Die Noth mıme 
darüber in Paffan täglich größrr. Ramee und andere Perfonen von ver 
polds Vertrauen, bie vornehmlich zum Paffauer Einfall gerathen, fuhten 
den Erzherzog zu bereven, er folle bei — Frantreich (1) Hilfe ſuchen. Ta- 
Hin tam es aljo mit dem Prinzen, ber angeblich für fein Haus ut tie 
Religion das Schwert ziehen wollte. Zuniga, der von biefen Ratbihlägen 
Kenntniß erlangte und in ber That auf bie toliften Sprünge Yeopoit gr 
faßt war, glaubte jegt den Moment gekommen, demſelben wieder Dub 
einflößen und einen Weg zur Rettung zeigen zu müffen. *) Ex riet ibm, 
vie Hilfe ded Königs von Spanien anzufuhen, damit biejer ſowobl jeine 
Ausföhnung mit Mathias in die Hand nehme, als aud ihm mit Gelt 
unter die Arme greife. Propolo liehe fich den Vorſchlag gefallen un weue 
geradezu nah Spanien reifen, um dort vielleicht ein Gfüid zu fuchen, hat 
in in Deutfchland geflohen. **) Der fpanifhe Staatsrath und im vemiel- 
ben namentlich ver Erzbiſchof von Toledo wiberrieten jedoch dem Kinig 
die Berufung eines Prineu, der im beften Falle ten Staatejüdel uhr 
Gebühr in Anfpruch nehmen würde. ***) Zuniga befam alfo bie Weifung ten 
Erzherzog von der Reife nad) Spanien abzuhalten. Yekterer, ber ſich glin- 
gende Hoffnungen auf bie Unterftügung Philivps gemacht hatte, erfıbr 
macgerabe, daß biefelbe ſich nicht weiter als auf bie Anweiſung einer 
Kirhenpräbende erftreden werde. In der That wurben ihm im Laufe rer 
Jahres 1612 die Ginfünfte des Bisthums Menreale angewiejen, }) mit 
denen er feinen zerrütteten Verhältniſſen wieder aufbalf, 

Wiewohl aljo Spanien in ver angebeuteten Weije dem Erzberig 
unter die Arme griff, fo zog ſich die Verhandlung barüber viel zu jehr 
in die Yünge, als daß ver legtere bei der dauernden Sequeſtration ſeinet 
in Defterreih gelegenen Güter nicht immer wieder fid) zu einer Ausich 
nung mit Mathis gemahnt gefehen Hätte. Seine eigene Einficht mußre 





*) Simancae 2497/56, Zuliga an Philipp III dte. 25. Dei. 
#9) Cimancas 2324/16. Der Stuatsrath an den König Philipp III ddo. 9. Juni 
>) Simancas 609/177. Der Stanterath an Philipp III bdo, 21. Juni 1611. 

2) Archo von Simancae, 
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ihm fagen, daß er wen nirgends Hilfe zu hoffen habe, meber non Franf- 
rei, wie ihm ehrfofe Rathgeber einkliefen, mod von dem Raifer, ber 
ſelbſt während dieſer Vorgänge die böhmiſche Krone verlor und fichtlich 
dem Grabe zumanfte. Er entjchloß ſich veehatb, was er dis dahin um jer 
den Preis vermieben hatte, fih an Mathias zu wenden, in ber Hoffnung, 
daß ein einfaches Höflichfeitefchreißen venfelben affogleic verfähnen werde. 
Bon einer Aeußerung, vie ald ein Geftänbnik aufgefaßt oder als Reue 
geteutet werben konnte, wollte er noch nichts wiſſen. Der Eingang feines 
Driefer an Mathias begann in folgender dezeichnenden Weile: Bezüglich 
der jüngften Vorgänge in Defterreih und Böhmen habe ich erfahren, daß 
Eure Königliche Majeftät beleidigt fei, was mir ſehr leid thut, ba ich 
nie (die Abficht hatte, Eure Majeftät zu beleidigen oder 
Deren Rechten einen Nachtheil over Schaden zujufügen. 
Id bitte demuach Cure Maieftit mich als beren unterthänigften und ger 
Serfamften Verwandten betrachten zu wollen." *) Diejen Brief fhidtte Leo- 
vold an Zufige mit ber Weifung, denfelben bem Könige Mathias erſt 
tann zu übergeben, wenn derſelbe die Befchlagnahme ver Baffaner Güter in 
Defterreich zurücgenommen habe. Zuñiga kam biefer Bebingung nicht nad. 
Er hieltes, wie er ſich hieriber gegen Philipp III ausrichte, nicht für paffenb, 
daß der Erzherzog mit bem Haupte feiner Familie in ber Weife unter« 
hardle, wie dies etwa bei den Verhandlungen mit Veredig ober Frankreich 
am Plage fei **) und übergab beshalb ben Brief ohne Zögern an Mathias, 
ber in Folge vefien die Beſchlagnahme der Güter vorläufig aufhob, aber 
fi nicht mit dem Briefe befrierigt erflärte. Der König trieb feine Gut» 
mütpigteit nicht ſo weit, um ſich anzuftelfen, als glaube er, daß der Ein- 
fall in Defterreic und Böhmen feinen Nechten nicht den mindeften Eins 
trag habe thun ſollen. Cr verlangte, taß Leopold ein Aktenftüd, in bem 
ex fich ſchuldig befennen und um Verzeihung anfurhen follte, unterzeichne. 
Den Bemühungen Zurige's, des Kardinals Dietrichftein und des Grafen 
von Eroy — damals Gejandten des Erzherzogs Albrecht bei Mathias 
gelang es im Vereine mit Erzherzeg Fertinand, die Milderung einiger 
altıuharten Stellen in ber von dem König proponirten Ausföhnungsformel 
durchzuſeten. ***) In dieſer forrigirten Faffung lautete dieſelbe alfo: „In 





) Simancae 24OS/IT7. Preopolb am Mathias bo. 21. Nosember 1611. Ratione 
illorum. quac nuper in Austria et Hohemia contigerunt, intellexi R. M. V- 
mihi offensam esse, qnod mihi vehementer displicet, numquam enim ani- 
mus aut cogitatio miki fuit M. V. offendendi nee praejudieinm aliquod aut 





damnam rebus suis inferendi, 
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Folge ter Greigniffe, welche durch das unter dem Generalate ver 
Erzherzogs Leopold befindliche Paffauer Bolt in Defterreih une 
Bohmen herbeigeführt wurden, find mancherlei Beleibigungen vorgefallen, 
beren gütliche Beilegung ſowohl der Papſt Paul V, der König ven Spa 
nien, bie Kurfürften, vie Exzderzege uud einige andere hriftfichen Färften 
als auch der Erzherzog Leopoid felbft durch ein beſonderes Schreiben nem 
21. November verfucht Haben. Der König von Ungam und Bähmen bei 
mit Rücſicht auf felde für den Erzherzog eingetretenen Vermittler un 
nach reiflicher Berathung mit der Mehrzcht feiner Räthe dem lettem 
feine Handiungsweiſe nicht nur verziehen, ſondern ihm auch bie biſgen— 
hen Güter thatfächlich zurůckzeſtellt voch umter ber Bevingung, daB er ien 
Berjonen, welche an der betreffenden Handlung Anteil gehabt um in 
der Krumauer Amneſtie nicht enthalten find, von ſich entferne und fir 
niht weiter in feinem Dienjte behalte." *) 

Yäßt man ben Umſtand nicht aus den Augen, deß Leopold mach wer 
böhmiſchen Krone trachtete, auf welche Matbias nicht nur nähere Erbrechie 
fenbern in Folge der Yiebuer Verträge pofitive Anſprüche hatte — führte 
er ja doch bereits feit 1608 ven Titel eines vefignixten Könige von Bit- 
men — fo wird man es mohl für Feine allzuharte Bedingung anjeben, 


wenn leßterer neben ber Unterzeichnung dieſes maßvollen Aktenjtädet 


au noch die Entfernung einiger fompromittirten Perjönfichteiten ant 
der Umgebung bes Erzherzogs verlangte. Als Leopold jedoch won dieſen 
awei Bebingungen vernahm, war er nicht wenig über biejelßen entrit | 
und reifte zu feinem Bruder Ferdinand nad) Graz, um ſich bei ihm zu 
beffagen, daß ihm eine Buße für eine Schuld zugemuthet werde, vie er 
nicht begangen habe! Wiewohl Ferdinand recht gut wußte, welche babe 


*) Simancs 249/212. Die Urkunde batirt vom 27. Dez. 1611 lautet im Istem- 
fen Original alfe: Quoniam ex iis, quae per milites sub Generalatu Ser. 
Dom. Leopoldi . .. tam in Archiducatu Austrise superiori quam in R 
Bohemiae cotigerunt nonnullac offensiones. exortae saut, ad quas abaler- 
das $. D. N. Paulus V.., Potentissimus Hispanlarım Rex Catholicı 
Imp. Electores, Sermi Archiduces Austriee at alli christiani Principe = 
interposuerunt, sicnt etiam Ser. Arch. Leopoldus de his quoque 21. N" 
vembris Patarii peculiares literas ad $. R. M. exararit, ideo $. Hungarie 
et Bohemiae R. M. ad tales intercessiones pro d. Ser'* faclas habito maturr 
consilio plurimoram suorum eonsilisriorum non solum factum hujusmal 
Suae Ser condenayit sed etiam bona Episcopatus de facto remitzd | 
decrevit ut tamen illos, qui hujusmodi facti partieipes fuerunt et in ann | 
stia Crumloviensi non eontinentur $. Sera quantocins a se remoreat ne 
que ullis in rebus eorum opera amplius utatur. 















Google RDUN 


239 


fliegenden Pläne Leopold im Sinne gehabt hatte*), wiewohl er felbft in Spas 
nien gegen die Unterftügung desſelben gearbeitet hatte und wienohl er ſelbft 
in Bien die Nevaltion der Ausföhnungsformel gutgcheißen **) und bamit 
Yeopeits Schuld anerkannt Hatte, glaubte er fih doch feines Brubers an- 
nehmen gu müffen. Cr fehrieb deshalb an Zufige als denjenigen, der 
Mathias' Interrffen am eifrigften vertrat und den Leopold als feinen per- 
fönfichen Gegner anfehen zu müffen glaubte, um durch ihn eine bedingunzs⸗ 
loſe Ausföhnung mit Mathias zu bewirken.?**) „Mein Bruder,” fo unge- 
führ lautet Fertinans Brief an Zufige, „Ton das betreffende Aktenftüct 
nicht unterzeichnen, denn er ift ſich Teiner Schuld bewußt und bebarf fo- 
nad) nicht der Vermittlung britter Berfonen, um Verzeihung zu erlangen. 
Wenn das Paffauer Bolt in Defterreih und Böhmen einbrad, fo gefdah 
dies leineewegs mit feiner Zuftimmung, im Gegentheile er hat fi 
mit allem Fleiß bemüht, dies zu hindern... Eine Schul zu 
belennen, bie er nicht begangen, lönnte ihm nur zur Schande gereichen.“ 
Nachdem konſequenterweiſe Ferdinand für feinen Bruder auch bie Ent- 
laſſung ver fompromittirten Räthe abgelehnt Hatte, verlangte er von Zu⸗ 
füge, er folle die Ausföhnung Leopolvs mit Mathias in ber Beife zu 
Stante bringen, daß «8 von der Unterjeichnung, irgend eines Schriftftüdee 








*) Zimancas 2324/62. Aus mehreren unter biefer Signatur befintlichen Atenftüden 
iR erfihtfidg, dah Erzb. derdinand im 9. 1610 wor Reopofks Plänen gewarnt 
murte, daß er (Fertinand) daran an Philipp III jcprieb und ipn bat *eoporte Pläne 
zu durchtreunen dah er auch ben fpanifhen Geianbten in Prag über deepold in- 
fermirte u. . w. Kurz Ferdinand wußte gan gut, was es mit ber Schulblofig- 
Teit Peopofbt fils ein Bewanbtniß; Habe. 

=>) Simancıs ANSZIL. Zuiga an Ppitipp III ddo. 8. Jufi 1612. 

>) Cimancas MOST. Ferdinand an Zulüg bdo. 6. deber 1612 Grat. Los 
passados vinö aqui a verme mi hermano el Ser. A. Leopolds, el qual me 
di6 quenta de las causas porgue estava sentido del tratado pastrero de re- 
conciliacion hecho en Viena entre el Ser. Rey de Ungria y Bohemia yel, 
por las quales ponia dificultad on confirmarla. Porgue en aquella eseritura, 
‚que se hizd sobre el dicho traiado, se hizö espresa mencion de que a in- 
tercesion de algunos Principes $. M. Regia le condonara y remitia las 
ofeusas pasadas, las quales palabras contienen en si ofense y lelico come- 
tido, y como el en su concieneia este satisferho de aue no ha cometido 
cosa porque deva pedir perdon y poner terceros para alcancarle, 
no puede dar su conseutimiento ni eonfirmar la dicha transastion, porque 
el nunca ha offendido al Rey ysi la soldatesca de Passau entr6 en Austria 
y Bohemia no fue con su sonsentimiento sino procurando estorvarlo con 
gran instaneia, y comu aya afirmado siempre este mismo al Rey y a todo 
el Imperio, estaria le muy mal confesar la culpa, que no tiene y de que 
le resultaria mucho dochonor. 
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fein Abtommen finde, beide (Leepold und Mathias) follten perſenlich zu 
fammentreffen und hiebei erfterer dem letztern „mündlich jene Genugthuung 
teiften, welche beiben paffend jcheinen würbe." 

Aus ber ganzen bisherigen Erzählung ift erſichtlich, wie aufmerfiam 
Zuñ iga Copritt für Schritt bie ehrgeigigen Pläne Leopoiss beobachtete un 
wie er fie umumterkrochen befämpfte, nicht weil er Leopolds perfänlicer 
Gegner war, ſondern weil er fein Streben für ein dem Haufe Ceter 
reih verberbliche® betrachtete Ihm, der bie Urſachen ber legten Creignifie 
Mar durchbligte, dem Leopold felbft vor dem Paffauer Einfall eingeftan- 
den Hatte, dafı er ein Jahr tes Krieges Haben müffe, ſuchte nun Ber 
nand ben Glauben an tie Unſchuld feines Bruders beizubringen. In ver 
That gibt es nicht Leicht eine Entfgufigung für den Ton, im melden 
Ferdinands Brief gehalten war. Cine folhe Außerachtlaſſung oder Be 
ſchinigung des wahren Sachverhalts ift ea im biplomatifhen Bertchr 
geftattet, weil herfönmlich, aber gegenüber dem Geſandlen eines fe nahe 
Kefreunbeten Monarchen, wie Philipp III war, der nicht als Gegner ver 
Richter ſondern als Freund und Vermittler auftrat, ift fie micht zu reht 
fertigen. Der vorfihtige Gefandte, trogdem er affe Urfache Hatte, bie wer- 
wandiſchaftlichen Verhäftniffe feines Souverains zu reſpeltiren, ließ fih 
deehalb Angefihts der Aufcprift Ferdinands zu einer Antwort Hinreiken, 
aus ber nicht überalf der alte Diplomat, fondern ber erzürnte Privat 
mann herborleuchtet. 

„Ich Habe," fo antwortete Zuñiga bem Erzherzog, „bas Schreiben 
Eurer Hoheit erhaften. Cure Heheit weiß, wie fer ich gewünſcht hate, 
dem Erzherzog Leopold in ber Verhandlung, welche jegt in Wien ger 
gen wurde, u bienen, doch fonnte ich nicht mehr (ju feinen Gunften) erlangen 
als das Gebotene, wiewohl große Anſtrengungen hiefür gemacht wurten 
Inden ich dieſe Angelegenheit neuerbings in Anregung brachte, habe is 
fein beſſeres Entgegenkommen gefunden, als früher, im Gegentheil, im 
Balfe Erzherzog Leopold den Wiener Vergleich umgeändert willen will, je 
ift man hier entfchfoffen fich zu rechtfertigen und bie Urjahen, melde za 
Ringen gegen ihm berechtigen, augeinanderzufegen. Um vie Wahrfeit ze 
fagen, ich Habe ven aufrichtigften Willen dem Erzherzog zu tienen, aber 
mein Verſtand ift nicht fähig die Gründe zu faſſen, welche Eure Hebeit 
in Ihrem Briefe bezüglich (dev Schulvlofigkeit) des Erzherzogs angitt 
Ein Sag lautet in demfelben wörtlich, baß ber lettere ben König ganz me 
gar nicht befeibigt Habe und dah das Paffauer Volk in Defterreih und Bẽd 
men nicht nur nicht auf feinen Befehl und mit feiner Zuftimmung, jenbern 
vielmehr gegen feinen Willen und troypem er fid) auf alle mögliche Wire 
wiberjegt habe, eingebroden fei. Gibt man das zu, was biejer Zur 
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behauptet, wie läßt fich damit in Einklang bringen, daß die ärgſte Frerel- 
that der Paſſauer, nämlich der gemaltfame Ueberfall der Hauptftadt 
von Böhmen und die Crftürmung der Kleinfeite unter Mord und 
Brand in Gegentvart des Erzherzugs, ber pabei ala General in vol« 
fer Rüftung die Truppen fommanbirte, vor fich ging? Läßt fich 
dann noch weiter behaupten, daß bied ohne jeinen Befehl und fein 
Mitwiffen gefhah? Und wenn man dabei noch erwägt, dah der Crg- 
herzog bie Urheber unt Werkzenge jenes Einfall in Defterreih, Boh⸗ 
men umb Prag als feine begünftigteften Diener behandelt, wie fann man 
dann noch behaupten wollen, taf tie von kiefen Dienern herbeigeführten 
Ereigniſſe demſeiben miffallen haben? Gewiß, durchlauchtigfter Prinz, ich 
befenne, daß mein Wille, wie ib oben gejagt, ber befte jei, aber mein 
Verſtaud ift nicht fähig, bie Gründe, mit venen ter Erzherzog vertheitigt 
werben foll, zu faffen. Ich bin der Meinung, daß man fih in feinen 
Difput Über bie Urfachen ber verangegangenen Greigriffe einfaffen, fen» 
dern lieber alles vem eifrigen Beftreben zuſchreiben ſolle, mit dem ber 
Erzherzog dem Raifer, als fein Sohn, habe tienen wollen. Da ter Arie 
fer, ven Gott felig haben möge, bereits geftorben ift, jo may ver. Exzher- 
30g feine kindliche Neigung der Perjon des Könige Mathias als dem 
Uelteften des Haufes zuwenden, ... das ift, mas id Eurer Hoheit auf 
Ihren Brief zu antworten für nöthig Bielt."*) 

Im Folge diefer Antwert Zuniga’s, welche als der Wiederhall von 
Mathias’ eigener Gefiunung anzufehen war, zerſchlugen fih bie Ber- 





H Sunancas 499/67. Zuhiga an Eh. Ferdinand. .... Para decir la verdad yo 
tengo promptissima voluntad de servir al Ser. Arch. Leopoldo, pero mi 
entendimiento no pereibe la razon, que de S. A. se alega en Ia carta de 
Y. A. donde ay una clausula del tenor siguiente, que no ha offendido en 
mada al Rey y que Ios soldados de Passau no han entrado en Bohemis y 
en los confines de Austria por su mandado y parecer, anfes contra su vo- 
luntad y oponiendose a ello todo Io possible. Porque quando se concediese 
1o que contiene esta clausula, como se puede dezir, que el caso mas aspero 
que cometi6 ja gente de Passau, que fue el forgar la ciudad de Praga, 
cabeza de este reyno, entrando per fuerga de armas en el Kleinseite con 
muertes y incendios y entrando $. A. como capitan general, armado de 
todas armas y governando el exercito, se hiziese sin su orden y sabiduria ? 
Y ei juntamente con esto a algunos autores y instrumentos de esta Ira 
de Ia entrada de Austria de la entrada de Bohemia de Ia entrada de Praga 
los tiene S. A. por sıa muy farerecidos criados como podemos fundar, que 
le han desplazido tanto a $. A. Ias acciones hechas por ellos mismos? Yo 
cierto Ser. Principe, como digo arriba, confieso que mi voluntad es bonie- 
Min, pero que mi entendimiento no es capız de eston razanes de defensa. 


Cimeig, Aitolf I u. (. 3. — Ih 16 
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handlungen wegen Leobolde Ausföpnung, und ruhten durch einige Zeit. 
Mathias wieverhofte nicht bie Befchlagnahme der Paffauer Stiftegüter, 
fondern lie} dem Erzberzog in feinem Troge unbeläftigt. As jeroch der 
fegtere, wir wiffen mit mit welchem Rehte, einige Schiffe, die nach Yin; 
beftimmt waren, auf ihrer Fahrt bei Paſſau anhalten ließ, erneuerte 
Mathias die Beſchlagnahme. Dies fo wie der Umftand, daß Mathias 
ben deutſchen Kaiſerthron brftieg, was Veopold wahrſcheinlich für unmeglich 
gehalten hatte, brachen endlich den Trop des lehtern. Er reiſte nah 
Nürnberg, wo er mit feinem Vetter auf ber Durchreiſe zufammentraf un 
hier vermittelte der Kınfürft Ferdinand von Köln eine Ausjähnung 
Die Unterzeichnung eines Allenftückes wurde dem Erzherjeg nachgeichen, 
doch mußte er, nachdem er mündlich in einer entſprechenden Weiſe tem 
neuen Kaiſer feine Unterwerfung angezeigt, fih dazu veritehen, alle jene 
Berjonen aus feinem Rathe zu entfernen, welche von kaiſerlicher Seite 
al8 verbächtig bezeichnet wurden”) Zuniga wollte num feinerfeits aus 
mit dem Erzherzeg ein frenndlicheres Vexjältnig anfuäpfen, alfein Iegterer 
lehnte ſelbſt die Aeuferlichteit einer felgen Verjöhnung ab, ebwohl jih 
dee Kurfürſt von Köln hiefür verwentete. Leopold wicgte ſich in der 
Hoffnung, daß er wenigftens über Zunga einen Triumph feiren werte, 
denn er hatte bei Philipp II direkt gegen den Gejanbten Bejchwerte ge 
fuͤhrt und fein Auftreten als den Ausfuß eines perfönlihen Hafice de 
zeihnet. **) Er lehnte deshalb die Vermittlung des Kurfürjten mit vom 
Bemerlen ab, daß er in Spanien Genugthuung geſucht habe. Es verjicht 
ſich, daß Zufiza feine Rüge zu Theil ward und daß ver König mit rer 
Hantlungsweife jeines Gefandten vollfommen zufrieden war. 

Nicht in den unfprünglichen Vorbereitungen, wohl aber im ber Aut 
führung trat Ramee unter allen Befehlshabern ver Paffaner zumeilt in 
ven Vordergrund, Leopold diente ihm julept eben jo als Werkzeug, mie 
er ihm. Jener wollte einen Thron, dieſer hatte einen unauslöſchlichen 
Durft nah Beute. Die Nemefis ereilte zulegt Ramee von einer Zeite, 
von der er fich deſſen am wenigjten veriehen. Der Erzherzog ließ ihn im 
3. 1613 aus uns unbefannten Urfachen hinrichten, möglih, daß biefelie 
mit dem Paffauer Ginfalle zufnmenhängen. 











*) Simancas 2196/20. Zutiga an Philipp IIT bie. 26. Zuti 1612. 
+) Simancas HIYLS. Triherzeg Leopold an Philipp III Tre. In Dei 1012 


Google 


Biertes Kapitel. 


1. Befeging der Burg don ven Böhmen und Mährern. Mathias‘ Zug nad Böhmen. Zuſammen - 
Auf vom Gefenbten in Iglar. Arhipe. Dethiot‘ Ankunft in Yrag. Rerufung eims Gnerallen 
tagt. Haltung ver Aronbeamten. Tenmapel, Hegenmüller ınd Pannewalbt. Werbafting wweier Saw 
dere. Des Raiferd iepte Anhänger. — I. Propofiion des 20 am Orserallandtog. Berim- 
Havana vır Coicfr um) taufier. Ctielt wifiden mi den 
sur Rörigemahl. Befawerten ter Dährer, Chtefer um Laufiger über 
#2 Söhnen. Betud enc Angiäe dir Eirtiststen var 8 






















fer Berfuße dr8 Raifert einm Bertraze mit 
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Beamten. 





Wahrtnd am Morgen des 11. Mürz cin Theil ver ſtändiſchen Truppen 
die Verfolgung der Paffauer gegen Beraun verfuchte, ftellte ſich der andere 
vorläufig auf der Kleinfsite auf. Die Zahl berjelben wurde noch am 
jelben Bormittage durch das Kriegevolk, welhes Mathias endlich ven Bih- 
men zu Hilfe geſchickt Hatte, vergrößert, es beſtand aus Oeſteweichern und 
Migrern unter dem Kommaudo des Feldmarſchalls Herberſtein und ber 
Derften Buchheim ımd Dampierre, im ganzen 1000 Neiter und 1800 
Dann zu Fuß mit 6 Kanonen, Herberftein hielt ſich nicht auf der Alt- 
ftadt auf, fonbeen marfgixte ohne Aufenthalt über die Bricke auf das 
inte Nolbaunfer. Die Nährer zogen tarauf unmittelbar vor die Burg, 
während vie Defterreicher im Kohlen Weg und auf der Kleinſeite ihre 
Stellung nahmen. Den erftern auf tem Fuße folgte Thurn mit einer 
Heinen Atpeitung bohmicher Truppen, an bie ſich zahlreiche Mitglieder 
der Stinde, namentlich Fels und Kinsfy, anfchleffen. In ver Burg befand 
ſich der Reſt jener ftändilhen Soldner, welge mit ven Paffauern am 17. 
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Februar für den Raifer vereivigt worden waren, ſeitdem aber in Felge 
von Deferlionen, wie wir erzähft, auf eine geringe Anzahl zufammen- 
gefehmofgen waren. Von ihnen war fein Wiberftaud zu erwarten, ba fie 
durch die legten Greigniffe zu ſehr vemoralifitt waren; bie bloße Drohung 
mit einem Angriffe fonnte fie zu einer Kapitulation bewegen. Zuniga, ter 
einen übereilten Angriff fürchtete, ſchicte in alfer Eile feinen Sehretir 
Mentanana zu Herberftein, um ihm im Intereffe des Könige ſelbſt von 
einem Schritte zurüdzuhalten, durch velchen dem Kaijer ber äußerte Schimpf 
angethan werben mußte. Herberftein erwieberte auf biefe Votichaft, taf 
er von Mathias den Auftrag erhalten habe, ſich in allem nad ven Bin- 
fen der böhmifchen Stände zu richten. *) Die egtern aber waren ent: 
fohleffen, fih zu Herren der Burg zu machen und jelöjt Gewalt anzumensen, 
wenn Unterfanplungen nichts frugpten würden. Wahrend Zuhige bie etige 
Antwort erbielt, forderte bereits Thurn den Oberftburggrafen, ber mit ven 
andern Rronbeamten bei dem Kaifer fich befand, auf, die Burg zu äffnen 
unb eine Befagung in biefelbe aufzunehmen. Der Oberitburggraf ſchlug 
dies ab, berichtete aber hierüber an ven Naifer. 

Als Rudolf vie Annäherung fremder Truppen an feine Burg ge 
wahrte und die Abfiht derjelben in Erfahrung brachte, geriet er in greie 
Aufregung. Er berief die Aronbeamten vor fih und warf ihnen ver, hf 
fie ihm getäufcht, indem fie ihm mit der Entfernung der Paſſauer vie 
Wiederkehr der Ruhe verſprochen hitten und bebauerte Bitter, daß er ih 
mit denfelben nicht zugleich geflüchtet habe. Nichtedeſtoweniger geftattete 
er, nachdem er fih durch dieſe Klagen Yuft gemacht hatte, daß eine Depu- 
tation ihm die Wünfche der Stände vortragen duͤrſe Thurn, Fels um 
Ruppa erfchienen und wieberholten vor dem Kaifer, der fie umgeben ven 
den böhmifchen Sronbeamten empfing, das Begehren wegen Uebergabe ter 
Burg. Cs fri dies deshalb nöthig, erflärten fie, weil die Stände bie Rab- 
richt empfangen hätten, Erzherzog Leepold Habe die bägmifche Krone une vie 
Frivilegien des Landes mit fih genommen, man müſſe fih deshalb ven 
ber Richtigfeit ober Unrichtigfeit diefer Angabe Überzeugen. Mit fichtlichen 
Umpilfen vernahm der Kaifer diefe Rebe, er wollte eine Unterfuchung ct 
die angegebenen Gegenftände entfrembet worden, zugeben, nichts aber ven 
einer Befegung des Schloffes wilfen. Es erfolgte jept ein peinlicher Aui- 
fritt, der eine bittere aber wohlvertiente Strafe für die jehnjährige Mit 
vegierung Rudolfs war. Thurn, ber da meinte, daß nicht mehr vie Zeit 
tes Bittens fondern des Forderns fel, beftund umerbittfih auf Der Leder 
gnbe der Burg, er warf dem Raifer vor, daß er allein die Schulte feiner 


) Sumancas 49/7. Zuhiga an $yilipp IL ddo. 12 März 1611. 
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jegigen traurigen Page trage, erörterte bie Urfachen berfelben und fand 
fie darin, daß Rudolf fein Vertrauen am niehrige Perjonen verſchleudert 
Babe, ftatt fih Mathe bei jenen zu erholen, bie bazu berufen fein. Es 
lam zu einem Wortwechſel, der natürlich nicht beitragen fonnte, eine freund» 
fie Stimmung im Yubienzfanfe Herzuftellen, 5i8 der Raifer zulegt voll 
Zorn tie Aufnahme fremder Sefvaten runbiveg abſchlug und ſich in feine 
innern Gemãcher entfernte. Hier berief er zu fit) feine Geheimräthe, von 
denen er jeboh fo wenig zum fernern Witerftanbe aufgemuntert wurde, 
daß er bald darauf bie Erlaubnik ertheilte, dad den Mährern eines ber 
drei Burgthore zur Bewachung übergeben werben bärfte. Darnach befam 
bie Burg eine Befagung von 450 Mann und zwar 300 Böhmen und 150 
Mäbrer. Der Reft der Mährer wurde auf dem Hradſchin einquartirt, wäh- 
rend ſich Herberftein mit den Defterreichern auf bie Altftcht begab, um 
von hier aus durch einen ſchnellen Marſch nach Tabor bie Paffauer abzus 
ſchneiden. Sein Verſich mißlang, da, wie erzählt worten, bie legteren 
diren nach Budweis jogen. *) 

Die Ankunft mährifper und öſterreichiſcher Hiffstruppen zeigte vom 
dem Entjchluffe des Königs Mathias, vie Ordnung ber Köhmifchen Angele- 
genheiten im feine Sand zu nehmen. Welche Folgen eine ſolche Gin- 
mifhung haben würde, darüber kounte man ſich bei ber Stimmung in 
Böhmen feinem Zweifel hingeben: tie bähmijche Krone, welche Rudolf vor 
‚zwei Jahren glüdlih, wenn auch nit unverſehrt, gerettet hatte, war im 
Begriffe von feinem Haupte zu fallen. Die Verhältniffe ſelbft waren für 
Mathias fo günftig, taß er von feiner Seite den leifeften Widerſtand zu 
befürchten hatte, während er auf eine Unterftüigung von jenen Hoffen fonnte, 
bie ipm vor zwei Jehren entgegengearbeitet Hatten. Mod bevor er ſich 
einen feindlichen Schritt gegen feinen Bruber erlaubt Hatte, begriffen felbft 
bie bieherigen Anhänger des Kaijere, daß es um fegteren gefchehen fei. 
Der Kurfürſt von Sachſen war der erfte, ber für RKadolf bie Stimme 
erhob und Mathias vor einem feindlichen Vorgehen gegen denſelben warnte, 
weil die Rurfürften ſonſt zu feiner Bertheivigung die Waffen ergreifen 
müßten. **) In ähnliher Weife fprachen ſich auch bie geiftlichen Rurfürften 
aus, allein Mathias Jatte vor dem Schwertraffeln anf biefer Seite feine 
Bejorgniß; er wußte, daß dieſe Gegner es nicht weiter als bis zu Worten 
Bringen würden, Während alfo die ungefahrlichen Dropungen einiger 






*) Mündpner Reichsarchis NV/I, 119. Bedenius an Dar von Baiern bbo. 12. 
März. — Ebenfo das citiete Schreiten Zuhiga's an Philipp TIL. 

=) Sich. Stuatsareit. Paflauer Einfal 1 323. Kurfacien an Methias ddo. 5/15. 
März 1611. 
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Prager Konventsfürften für ihn fein Gerenftand der Beſorgniß fein lonn⸗ 
ten, jah er fih um fo eifriger von frühen Freunden und ehemaligen 
Gegnern unterftügt. Vhilipp TU und ſein Staatsrath beihfoffen auf vie 
Nachricht von dem Einfälle der Paffauer in Defterreich ben König mit der 
für jene Zeit höchſt bedeutenden Summe von 200.000 Dufaten zu unter 

3:Märgftügen. *) Nach fpanifchem Urteil fonnte „felbft ver Teufel” feinen bei 

161 feren Weg als den Paffaner Einfall ausfindig machen, um dem Haufe 
Defterreich und der katholiſchen Religion einen unheilbaren Schaden zuzu 
fügen. Wehl hatte Weathios has Geld noch nicht zu feiner Dispefitien, 
als er fich bereits auf dem Marche gegen feinen Bruder befand, aber tie 
Haltung Zuñiga's und aucd des Nuncus in Prag mar ſchon um bice 
Zeit mehr als 200.000 Dufaten werth, denn fie fihnitt jeden Tadel ver 
Rathofiten ab und machte alle Protefte ter geiftlihen Kınfürften vom An 
beginn wirtungstos. Ant die Unterftüging Spaniens ſchloß ſich auch vie 
nicht minder wichtige ter Union. 

Dan erinnert fih aus der Darftelfung der Greigniffe von 108 
daß Anhalt damals keineswegs auf Mathias' Seite ſtand und baf er aller 
mögliche that, um beffen volfftäubigen Sieg über ben Kaifer zu wereiteln. 
Anpakts Geſinnung und Haftung beftimmte auch die im Entjtehen kegrif 
fene Union. Iegt war e8 anders geworben, Anhalt und mit ihm bie 
Fürften ber Union hatten fange mit Unfuft vie Baffauer Merbungen ke: 
trachtet und ftets von ihnen ein Durchfremen ihrer Pläne auf Sülich befürd- 
tet. Der Einfall der Baffaurr in Defterreich und Böhmen hatte worläufig 
die Gefahr von dem Weften Deutſchlands abgewenvet, allein vie Umien 
nicht völfig Keruhigt. Anhalt fürchtete, ta die Uebermältigung Yähment 
die Macht Rudolfs und Peopolts erhöhen, ein inniges Yünbniß mit Sad 
fen Gerbeiführen und daß dann ber Angriff ſich gegen Tülich Kehren würde. 
Was er fürchtete, das beforgte auch ber Mitbefiger von Jülich, der Kur 
fürft von Brandenburg; beide fuchten deshalb jeven etwaigen Erfolg ver 
polds zu durchkreuzen. Ueberfieht man auch nicht, daß Anhalts Freunde 
in Böhmen md Defterreich: Thurn, Budomwer, Rofenberg und Ticher- 
nembl im entjchieenften Gegenfage gegen ven Baffaner Einfall ſich keicr 
ben, fo ift nur zu Begteiflich, daß derfelbe diesmal ſich nicht auf die Saite 
Rudolfs ftelfen fonnte, ſondern deſſen Beſiegung duch Mathias wũuſchen mutic 
ober wenigſtens nicht hindern burfte. So geſcheh es alſo, baf, als ledterer 
auf dem Marſche nach Böhmen in Iglau eintraf, ſich bei demſelben vr 
Oberſt Schönberg ſowohl im Namen Kurbrandenbings al auch Anhoue 





*) Simancas 709159. Der Stuaterath an ben König dbo. 9. März 1611. — 
Stendafelbft 109/19. Der Staatsrath an ben Mnig bo. 20. März 1611. 
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und der Union einfand. Der Geſandte hatte ven König des aufrichtigften 
Wohlwollend von Seite feiner Auftraggeber zu verſichern, ja Anhalt, der 
mie auf halbem Wege ftehen blieb, Te dem Könige geradezu ven Rath 
geben, er folle fih fo ſchneil wie möglich Prags und Piljens bemäctigen, 
die Urheber des Paffauer Unternehmens jur Verantwertung ziehen und 
auf die Hilfe der Union mit Gewißheit bauen. Diefe Entbietungen waren 
ernft und cufrichtig gemeint, denn Schönberg befam noch überdies den 
Auftrag, alle Freunde, welche Anhalt unter dem Adel Böhmens, Defter- 
Teich und Ungarns gewonnen habe, zum engen Anfchluß an Mathias 
aufzuforbdern. *) Der Gefanbte fam feiner Miffion volltommen nad, er 
munterte den König zu einem entſchiedenen Vorgehen auf und bearbeitete 
den Abel an beffen Seite zur Yusdauer in dem beorfteenden Kumpfe.**) 

Da Mathias noch überries von Seite Erzherzog Ferbinands einer 
freundficen Neutralität gewiß war, ſo unternahm er feine zweite Expedie 
tion gegen feinen Bruder ohne alle Gefahr, mit der Ausficht auf völligen 
Sieg. Bon Seite ver Böhmen war er bald nach bem Einfall ver Paſſauer 
in Brag um Hilfe erfucht worden, ***) feine Antwort darauf war bie 
Abjendung Herberiteins und Yuchheims, deren bevorftefende Ankunft den 
Abmarfch der Paflaner nicht wenig befhleunigt Hatte. Zugleich verfprach er 
felbft in Küngefter Zeit nach Böhmen fommen zu wollen. Die Stände, 
welche durch die Wahl einer proviforifhen Regierung gezeigt hatten, bafı 
ihr Entjchluß, der Herrſchaft des Kaijers ein Enbe zu maden, jur Reife 
gebiepen war, dankten nicht nur dem Könige für fein Brefprecen, fonbern 
bejchloffen bie Abfendung einer abermaligen Gefanbtichaft au ihn, weiche 
ihm zur Beicleunigung der Reife nad Böhmen auffordern und zugleich 
um bie Ausftellung eines Reverſes, daß er die Freiheiten bes Landes achten 
wolle, erſuchen ſollte. Das Haupt der aus drei Perjonen beftehenden 
Gefanptjehaft war Wenzel Kinety, +) ter ſich wahriceinfih  biezu 
erboten hatte: und dem König micht nur bie beiten Aufjchlüffe über bie 
allgemeine Yage der Dinge geben, fondern auch Muth zum Sriege gegen 





*) Bernbneger Archiv. Reg. VI. B. IV. Vol. VI, 12. Inſtrution Anbalts für den 
Dberften Schönberg im Febr. 1611. — benbafeltit. Infruttion Kurbranden- 
burgo für dem Oberften Schönberg dio. 2", 161. 

**) Dermburger Apiv. Relation bes Oberflcı aberg über feine Reife zu Dia 
thias. 

*r*) Böhm. Statthalteteianchid. Die boöhm. Stände an Mathias dde. 10 März 1611. 
In biefen Cxhreiben berichteten die Stände, dafı ihre an Mathias abgefcidten 
Sefantten am 9. März wieber in Prag angelangt feien. 

+) Böhm. Statthaltereiarchiv. Srebenzfgreiben fiir bie dohm Gefanbten bbo. 10. 
Bär 1611. 
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den Bruder — wenn es beffen ja bedurfte — einfläßen lonnte. Die 
Gefandten trafen mit dem Könige in Iplau zufammen. 

Mathias brach am 8. März von Wien auf, nahm feinen Weg nah 
Bnaim und traf Hier mit den maͤhriſchen Ständen, bie er dahin beſchie 
den Hatte, zufammen. ‚Zu dem Zuge nach Böhmen Hatten ihm die Deiter- 
‚reicher und Ungarn Hilfe geleiftet, er verlangte jegt ein Gleiches von ven 
Mährern und erlangte fo viel, daß fie ihn nicht bloß mit Mannjsaft 
fonbern auch mit Geld unterftügten.*) Yon Znaim begab er fi nad 
Iglau, wo er am 15. eintraf. Im feinem Gefolge befanden ſich Mhlel 
und Liechtenſtein, Karl von Serotin und fonft eine Anzahl ftänbiiher 
Hiupter, mehr Proteftanten als Katholilen. In Iglau harten feiner 
mehrfache Botſchaften. Zuerft famen an die Reihe die Abgeſandten der 
böhmiſchen Stände, welche ihr wiederholt zu dem Zuge nad Prag auf 
forderten. Er ſtellte ihnen ven von ven Ständen gewänfchten Revers aus, 
des Inhalts, daß bie Art, wie er jegt jeinen Einzug in das Königreich halten 
wolle, ihren Rechten leinen Eintrag thun ſolle, wofür er von ihnen einen 
ähnlich lautenden Gegenrevers erhielt. **) Dann empfing er ven Oberfien 
Shönberg und erwiederte auf deſſen freundliche Botſchaft, daB bie Auf⸗ 
rechthaltung des Neligionsfrievens in Dentichlenb fteis feine ernftliche 
Sorge fein werde. Khlefl, zu dem fi) die Gejanbten auch begaben, über: 
fleß von freundlichen Reden; dem Oberften Schönberg gegenüber ſchwärmte 
er für eine gerechte und gleichmäßige Behandlung der beiven Glaubens 
parteien. ***) Der Gejanbte, ben biefe Sprache etwas ftugig machte, zeg 
näjere Erkundigungen bei Zerotin und anbern proteſiantiſchen Parteir 
häuptern über ven Biſchof ein. Alle gaben ihm biesmal das befte Zeng- 
niß und fprachen zugleich bie Hoffnung aus, baß ihr Sieg ein emtjcheiten- 
der fein werde: bie Herrfhaft des proteitantifhen Elements 
in Defterreid fei eine fiher bevorftehende Thatſache. 

Bevor Mathias von Iglau weiter zog, traf bafelbft auch Zuiige ein 
und zwar auf ven Wunjch des Kaiſers. Als Vertreter des letztern fun 
girten bei Mathias jeit mehreren Wochen der Herzog von Braunfcwei 
und der Graf von Zolfern, beide Hatten den Auftrag, den König von einer 
Intervention in Böhmen jzurüdzubalten. }) Al das Vergebliche dieſer 


*) Böhm. Statthaftereiarcpio. Mathias bittet die Mäfrer um Pilfe hbo. 11. Rüg 
1611. — Ehenbefefäft. Antwort ber mährifgen Stände Abo. 12. März 1611. 
=) Rebers unb Gegenrebers befinden fih im Böhm. Gtatthaltereiarchin. 
”*) Scinbergs Relation. 
+) Böhm. Statthaltereischin. Nubolf an ben Herzog von Bramfhweig ddo. N 
eb. 1611. 
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Bemũhung Mar wurde, ftellte Rubolf an ven Nundus und an Zuñiga 
das Anſuchen, fie möchten jeinem Bruder entgegenreifen unb ihn zur Auf 
rechthaltung des Friedens veranfajien. Der fpanijhe Geſandte Hätte 
nicht der entfchiedene und charafterfeite Mann fein dirfen, der er war, 
wenn er fih zu biefer Meife ohne weiteres Hergegeben Hütte. Nach feiner 
Anſchauung waren die Tage der Rudolfiniſchen Herridaft gezählt, und ein 
Verſuch fie zu vprlängern fonnte fein gedeihliches Neultat mehr Haben. 
Treu biefer Anfcawung lehnte er bie Aufforderuig bes Kaiſers ab 
und ber Nuncius folgte feinem Beijpiele. Als jedoch die Nachriht von 
Mathias’ Abreife von Znaim und jeiner bevorjiehenden Ankunft in Iglau 
nach Prag fam, erfuchte ver Kaiſer, dem bie Gefahr lein Zaubern geitat- 
tete, abermal® den Geſandten, daß er zu Mathias reife. Zufiga erklärte 
ſich auf diefen wiederholten Wunſch zur Abreife bereit, doch unter ver 
Veringung, daß er niht als Geſandie Audolfs, ſondern in feiner Eigen- 
fchaft als Vertreter Philipps LI fie antrete, Der Kailer ging auf 
Dieje Forberung ein und erjuchte nur, Zuhiga ſelle Mathias bewegen, daß 
er von dem Weitermarjche nach Böhmen ablaſſe und zu erforichen trach⸗ 
ten, ob berjelbe in guter ober jchlimmer Abfict nach Brag kommen wolle, 
Als der Gejandte die Reife antrat, traf er auf dem Wege den Herzog 
von Braunſchweig, der von Iglau fam, um dem Kaiſer zu berichten, daß 
fein. Bruder ſich von dem Zuge nad) Prag nicht zurüchalten Laffen wolle. 
Zuniga langte am 19. März in Iglau an und warb am folgenden Tage 1611 
von Mathias empfangen. Anfheinend bemühte er fih venfelben von ver 
Fortfegung feines Marfches abzuhalten und weitere Entjchliefungen des 
Kaijers abzuwarten, er legte jered; auf bie Erfüllung feines Wunjches 
fein folches Gewicht, wie er dies als Vertreter Philipps II wohl hätte 
thun önnen, wenn ihm bie Interejjen bes Kaiſers vertretenawerth geſchie— 
nen hätten. Seiner Anficht nach war Rubolfs Herrigaft nicht zu retten, 
das Intereffe der Dipnaftie erheijchte nur, daß feine Abjehung möglichft glimpf- 
uch vor ſich gehe und in biefer Beziehung weltte er feinen Einfluß kei Mathias 
geltend machen. Obwohl er fich nicht fo beftimmt in Iglau ausbrücte, 
fo ſprach fih doc) feine vorangegangene wie gleichzeitige Haftung zu deut- 
Lich in dieſem Sinne aus, als daß Mathias ihn mißverftanden und 
feinen Marſch verzögert Hätte. Die Vorbereitungen zu bemjelben waren 
bereits getroffen und fo ging die Reiſe noch am feiben Tage vor fih. 
Am 20. März Abends traf Mathias in Deutſchbrod ein; hiemit war tie 
böhmijche Grenze überfchritten. Zunige, der jeine Miffion für brenbigt 
hielt, reifte am folgenden Morgen ab, um dem Kaifer Bericht zu eritatten. 
Auf dem Wege begegnete er tem faiferlichen Oberſtſtalmeiſter Herm von 
Waldſtein, mit einem Schreiben Rubolfs, in dem dieſer feinen Bruder 
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zur Reife nach Prag einlut, Pöglich gewann nämlich ver Kaiſer tie 
Ueberzeugung, daß von einer Fernhaltung feines Bruders nicht mehr vie 
Rede fein Tonnte und fo juchte er mit diefem finnreih genug gemäblten 
Auskunftsmiftel den Anftand zu wahren und die Welt und vielleicht auch 
ſich felbft noch durch einige Tage über feine Yage ju täufchen. Der Oberit 
ftafimeifter bat Zufige im Auftrage Rudolfs um feine Begleitun 
und fo fehrte der Geſandte wieder zu Mathias zurüd, ihm das laiſerliche 
Einladungoſchreiben überreichen. *) 

Mathias zog jegt ohne Unterbredung nach Prag und traf dajeltit 
am 24. Mürz ein. Aler Pomp, ver ſolche Einzige zu begleiten pflegte, 
wurde von ben Bürgern und Ständen entfaltet und man fan wohl jagen, 
diesmal mit freubiger Yereitwilligfeit, denn des Mathias Ankunft befreite 
fie ſchließlich von jeder Wieberauflage der Paſſauer Vorfälle. Als ſich 
der König der Hauptftadt des Yandes bis auf eine Meile genähert hatte, 
ftieh er auf eine glängende Reiterſchaar, die ihm entgegengeritten Fam, ex 
waren dies bie böhmijchen Stände, die ihn bewiutemmneten Nacvem tie 
offiiellen Ameden gewechfelt worden waren, ftieg ver König zu Pferbe, ge 
Heivet in reihe ungariihe Tracht von Scharladfarbe und ritt nad ber 
Studt, gefolgt von dem größern Theil feiner Kavallerie und feines duß 
volls, feinen angefehenften Offizieren, Dampiere, Gilberi von Saint 
Hilier, Buchheim, Dom, von einigen hervorragenten Mitglievern ber un 
garifcpen, öftereeichifehen unb maͤhriſchen Ariftokratie und geleitet von ven 
Böhmen, die dem Zuge theils voranritten theils nachfolgten. (Es mar 
fpät Abends geworden, als bie legten Abteilungen des langen umb glin- 
zenven Zuges bie Thore der Stadt paffirten. Der König nahm jein 
Abfteigquartier auf der Altſtadt. Zwei Tage darauf fchidte er jeinen 
Obrrjtlämmerer zum Kaiſer, um dieſen zu begrüßen, eine Audienz bei ihm 
anzufuchen und ein Geſchent yu überreichen. Von ber Audienz kam c6 ab, 
wie nicht anders zn erwarten ſtand, tagegen beftimmte Rudolf ben fel- 
genden Tag zur Uebernahme bes angebotenen Geſchentes. Cr ſelbſt Hit 
nicht Hinter biefen SHöflichfeitsbezeigungen ausüct, fondern ſchidie gleich 
falls am 26. März ven Yandgrafen von Yeudtenberg und Heren ven 
Molfard zur Begrükung an feinen Bruber ab. Gleichzeitig mit bieln 
ober einige Tage fpäter janbte er ihm auch Bewillkommnungsgeſchenle zu, 
einige Tapsten, bie er felöft aus feinem reihen Vorrach an folhen aut 
gemäßft. Augenzeugen, bie ihn bei ber Wahl bezleiteten, erzählten den 


”) Die Sahuderung tielee Vorginge entnehmen wir ans Zutine Schreiten om 
Philipp HIT dc. 2%. März 1611 (Simancas 217/20). 
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franiichen Gefandten, daß er Fiebei bie jchlechteften und älteften Stüce 
fiir feinen Bruder ausgefucht hate. *) 

Da ber Kaifer durch bie Ginfadung des Könige zur Reife nach Prog 
jeden Wiberftand, wenigftens bem äußern nach, aufgegeben hatte, fo fekte 
er feine Gegner in einige Verlegenheit. Wiewohl jeine Abfegung eine 
befploffene Sache und die Paflaner Vorgänge einen paffenden Grund 
boten, fo erbeiichte doch jein Raifertitel und fein verwandtſchaftliches Ver - 
Hältuig zu Mathias, denn Prätendenten feiner fegten Krone, pebieterijdh 
ein ruͤcſichtsvolleres Auftreten. Mandyen der Wortführer mag wohl der 
Plan vorgefäwet haben, unmittelbar zu Ruboljs Afekung zu fchreiten, 
fobafd der König in Prag eingrrüdt war, alfein diefes raihe Vorgehen 
burde verworfen. Mathias, ber mit ven böymifchen Ständen diefe heifle 
Frage mach feinem Ginzuge auf tas eingehenbfie verhandelte, einigte 
fi) mit biefen über felgenben Ausweg: Der Kaifer follte um die Be— 
rufung eines Generallanbtages ber böhmijhen Krone erfucht werden 
und durch biefen auf ihn ein legaler Drud auegelbt werden, damit er 
anf dem Reft feiner Herrſchaſt verzichte. Diefer Ausweg tar jedenfalls ber 
wedmäßigfte, er vermied bie weitere Anwendung von Gewaltmitteln und 
fiherte diejenigen, welde tie Abfegung des Raifers Betrieben, vor dem 
Bormurfe, daß fie durch Hinterlift und Weberrumpelung ihr Ziel erreicht 
hätten. Denn tie bie Dinge ftenben, war es nicht zweifelhaft, daß ber 
Generallandtag im feinen fämmtlichen Mitgliedern ſich gegen Rubolf er- 
Mären werbe. 

Die Ausfchreibung des Generallandtages wurbe dadurch eingeleitet, daß 
Mathias nach feiner Ankunft in Prog an die Stände die Anfrage ftellte,200. 
melde Gründe fie zu feiner Berufung nad Böhmen veranlaft hatten. 1% 
Die Stände erwirderten, e8 jeien dies haupifächtich wei Gründe geweſen, 
erſtens um Schug dor ben Peſſauern zu finden und zweitens um ben 
„böfen und fihäbfichen Regiment‘, durch welches das Yanb in ſolche Ge— 
fahr gefemmen, ein Ende zu machen. Bezüglich des erften Grundes ſei 
nichts weiter nöthig, als daß ſich des Könige bewaffnetes Belt mit dem 
bohmiſchen vereine und tie Verfolgung ter Paffauer übernehme, bezüglich 
des zweiten fei aber bie Berufung eines Generallanbtages dringend gebo- 
ten. Sobald derjelbe zufammengetreten fei, wollten die Stände die Urfa- 
Gen angeben, weshalb es ihnen mit möglich fei, unter einem fo böjen 
Regiment zu bleiben und ten Rönig bitten, daß er mit ihnen fih bei 
dem Kaiſer verwende, „damit Iegterer in. Anfehung feines hohen Alters 
und der Abwege, auf welche dies friebfame Königreich vurch boſe Ratbe 


* Archio von Simancas, 
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und Regierer gerathen ſei und auf welche es noch fommen fännte, fi 
lieber mach anterer Vorfahren Beiſpiel ein ruhiges Lehen gönue* un 
die Regierung feinem Bruber abtrete.*) Hiemit war das flänbifhe Pre 
gramm auseinandergefegt. Die Böhmen wollten vor dem Generallan- 
tage orbnungemäßig Klage gegen den Kaiſer führen, und das Veit, 
welches verfelbe füllte, ſollie über die Parteien entjheiten. Lo kelte 
man in biefer revolutionären Zeit wenigſtens ben Schein eines gefeklihen 
Borganges wahren. Es handelte fih mm barım, den Kaijer zur Bm 
fung des Generallandtages zu vermögen. 

Rudolf befand ſich feit dem Akzuge der Paffauer dem Yande gezr- 
über in einer völlig folirten Lage, ja er war im gegenwärtigen Auge 
blice fattif nichts aneres als ein Gefangener. Nachdem er im bie Au: 
nahme einer Bejagung in das Schloß ringewoilligt Hatte, wurden bie Aur- 
günge besfelben ſtreng bewacht, um einen etwaigen Sluchtverfuch ven ſeinen 
Seite zu verhindern und dieſe Strenge in ver Bewachung nahm jet 
Mathias’ Ankunft im Prag zu und nicht ab. Cogar in ven Gängen da 
taiſerlichen Schloſſes und auf den Wegen, auf denen Rudolf in ſeina 
Garten dann und wann ſich zu ergeben pflegte, wurden Schildwacher ar 
geftelft. Es geſchah einmal, daß sin Colbat feine Dusfete ygar de 
Kaifer richtete, ais biefer zu einem derſtet herausblicte. Offenbar wr 
dies nichts anderes als ein willlurliches Benehmen des Soldaten fell, 
wenn nicht etwa bes Keiſers aufgerepte Phantafie eine nicptefagente ut 
zufälfige Bewegung mit dem Gewehre in bebrohficher Weije auslegt. ) 
Seine Gefangenfchaft theilten anfangs die oberiten Lronbeamten injefer, 
16 fie auf dem Sihloffe die Amtsgeichifte, fo weit es ſolche noch ga, 
im Namen des Kaiſers und nach feinen Befe it i 
Stände, welche buch die Wahl einer probi 
Direktoren ſich gänylih von ver des ſtaiſers losgefagt Hatten, Hatten li 
Urfache, fich um die nur dem Namen nad beflehente ber oberften Krer 
bramten zu Fünmern. Es ſcheint jetod, daß Mathias, um bie Helirug 
des Kaiſers zu vervollftänbigen und die Verwaltung von Böhmen in 
legalen Geleife zu erhalten, die Verbindung ber Kronbeamten mit der 
Ständen gewünfcht habe. Diefer Vermuthung entjpricht ber mftan), 

Ip daß Kinty nach feiner Rüctehr von Iglau im Namen ber Ctänte tr 








*) Böhm. Statthalteriargiv. Die böym. Stände am Mathias bie. 3. Mär; Ill. 
Die citirte Stelle haben mir von eirigen fiffifcen RWeitfepmeifigleiter bi 
‚Criginafs befreit. 

”*) Brlffter Archiv. Der Geriog von Vrounſchweig an Kuriachen bto. Bray da 
0. Woril 161. 





Google 


253 


Kronbeamten aufforberte, ſich mit ihnen zu vereinigen. Der Einladung 
wurde nur ber beichräntende Zufag beigefügt, daß, wofern gegen einen 
von ihnen eine Schulb am Paffauer Einfall fh erweifen werde, gegen 
diefen nach dein Gejege vorgegangen werden würde. *) — Die eberften Ber 
amten waren einfichtevoll ger, tie Sache tes Kaiers für eine verlorene 
anzufehen, nichtebeftonweniger folgten fie micht dem an fie engangenen Rufe, 
weil fie mit Grund fürchten mußten, daß ihre gegenwärtige Nachgiebigleit 
fie nicht dor Heftigen Anlagen über ihr Derhalten während ber let 
ten Wochen [cjügen werde. Jhrer Kathiofigfeit Half Zuniga ab, ber hie, 
mit feiner klugen Politik die Krone auffcpte. Er fuhie diejenigen, tie ſich 
bei dem Baffauer Ginfall fompromittirt Hatten, Bei Mathias nicht zu recht: 
fertigen, er gab zu, daß „viele Katholiken aus unüberlegtem Religiongeifer 
in belagenswerthe Fehler“ verfallen feien, er war überzeugt, daß ber 
„Teufel jelbft den Katholiten teinen fchlimmeren Streich hätte fpielen 
können, als dies die Anwerbung und die Erfolge der Paffaner gethan 
Hätten, denn durch diefelßen feien die Katholifen in ben jeplimmften Ruf 
gelommen und für bie Proteftanten ein wahrer Abſcheu geworden.“ **) 
Indem Zuñiga alfo fo ftreng als möglich die Schul da verdammte, we 
fie ſich fand, ſuchte er andererſeite wieder durch alle Mittel die Yage jener 
zu verbeffern, für die er als Geſandte des Fatholifhen Königs vorzuge- 
weife einzutreten hatte. Er warnte Mathias der Gefühle der Rache 
nachzugeben und ‚gegen bie Pronbeamten wegen ihrer borangegangenen 
Haltung feindlich aufzutreten; er bat in in feinem eigenen wohlverftan- 
denen Intereſſe denſelben nicht bloß zu verzeihen, ſendern fie gerabezu zu 
beſchühen. Andererſeits ſuchte er wieder die Krondeamten auf und ver- 
laugte von ihnen, daß fie der Inge Rechnung tragen, den ihnen angebo- 
tenen Weg ber Rettung betreten und fih mit den Ständen verbinden 
felften. ***) Ein folher Rath aus dem Munde des jpanifhen Geſandten 


®) MS. der ptiloſophiſchen Fakultät in Prag. 2. 21. Dies Manuftript entpätt ein 
getrenes Diarırm diefer Greigniffe. 
=) Simancas 2497/220. Bufiga an Phifipp III bio. 28. März 1611. 

) Zuniga erzthlt in bem eben citirten Echreiben: Todavia los officiales prin. 
paies de ia corona, que son catolicos, y algunos dellos indiciados de haver 
onspirado con el $. Archiduque Leopold para hazerlo Rey, tienen ia 
parte de $. Magestad Cesarea, annque ein esperanza ninguns de podelle 
remediar. Yo voy procurando, que se junten con los demas a tratar de los nego- 
os y que los, que tienen eulpa, scan reeividos piadossmente y he ponderado al 
Rey, quanto conviene el sarvarlos, si bien a sido cosa lastimosa los hierros, en. 
que han caydo muchos catolicos con zelo yadiscreto d> religion, pues el demo- 
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fonnte feine Wirkung bei ten Kronbeamten um fo weniger verfehlen, als 
fie zu einem längeren Feſthalten au dem Kaiſer nicht durch eigene Ent: 
fbleffengrit und Ueberzeugung ſondern duch Furht und Verlegenheit 
veranlaßt wurden. 

Die Wirkung von Zunige's Nathfchlägen zeigte ſich Kalb genug 
Nachdem am 28. Dürz die Stände dem König Mathias angezeigt Hatten, 
baß fie bie Berufung eines Generallandtages für nöthig erachteten, fand 
fih am folgenden Tage ein Ausſchuß aus irer Mitte in der Burg ein, 
um von bem Kaifer diefe Berufung zu verlangen. Statt bei fegterem 
gegen bie Befriedigung dieſes Begehreus, das nur mit der Abjegung pre 
Kaiſers enden konnte, aufzutreten, verbanden fih bie Stronbeamten ver 
Mehrzahl ober der Gefammtpeit nach mit tem ftändijgen Ausfchuffe un 
der Oberſtburggraf führte das Wort in der Audienz, welche ihnen Rudelj 
erteilte. Anfangs wollte dieſer von einer Nachziebigteit nichts miflen, 
aber da er ſich über feine Beriaſſenheit Feiner Täufgung hingeben Ten, 
als er die Kronbeamten an der Spige der Supplifanten fah umd da er 
von mehreren der Anweſenden zu hören belam, daß man auch ohne ſeinc 
Erlautniß ven Generallandtag berufen werde, gab er ſchlichlich mad. *) 
Ein Patent unterzeichnet vom Kaiſer und vom Kanzler berief die Stande 
von Böhmen und den einverleibten Yäntern zu einem Generallant 
tage nach Prag. Der Zufammentiitt wurde auf ben 11. April beftinmt, 

In der Bwijchengeit, die ber Eröffnung ber Seſſion vorauging, 
wurde in Prag eine Unterfuchung über die Urſachen bes Paſſauer Einfalle 
angeftellt. Zunächſt wurde die Befragung Tennagels weiter fortzejsgt 
und da jeine Mittheilungen von fo großer Vedeutung waren, indem fie tie 
Pläne Yeopolds und feiner Anhänger offen bloßlegten, fo janb man es 
fpäter angezeigt, ihm peinlich zu befragen. Es geſchah dies ziweimal, je 
beamal, wie ein Veriterftatter melbet, ungefähr ein „Qaterunier 
lang.“ Da durch Temragels freiwillige Ausfagen Slawata nnd Martinig 
befchulvigt wurden, daß fie ben Erzherzog Yeopold von allen Verhandlun— 
gen, die unter den bögmijgen Kronbeamten gepflogen worden, in Keunt 
miß gefegt hätten, fo wurken fie ebenfalls in Anflageftand verfegt. Mi 
der Folter widerrief jedoch Termagel die frühere Angabe und erklärte, cr 
habe bloß die Vermuthung aber feine Gewisheit, daß Slawata und War- 
tinig dem Erzherzoge die betreffenben Mittkeilungen gemacht hätten, cine 











nio no pudiera inventar usa mas peruiciosa para clla, que Ia Teva y pr 
gresos de esta gente de Pasau, que ha Fuesto a los catolicos en ternile 
aborreeimiento y opinion de sediciosos. 

*) Simancae 2491219. Zuiiga am Piipp IL Deo. 29. Micz I6IL. 
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Vermuthung, die auf nichts anderem beruhe, als daf bie genannten Herrn 
fehr Häufig bei Yeopold zu Beſuch geweſen wären. Im dolge diefer auf 
bloßer Vermuthung beruhenden Beſchuldigung wurde die Unterfuhung 
gegen Stawata und Martinig wierergefglagen und innen ein freifprehen- 
des Erkenntuiß zugeftellt. — Mathias, dem zleich urjpränglic vie Gefangen- 
nahme Tennagels und veffen freiwillige Geſtändniſſe mitgetpeitt worden, 
Hatte den Söhmijchen Ständen in feiner Antwort eine fehärfere Befragung 
desſelben empfohlen. *) Die Anwendung ver Folter zeſchah alfe keincewegs 
ohne des Könige Beiftimmung. 

Da die Unterfugung im Gange war, beguügten ſich weder Mathias 
noch die Stänte mit der Öefangennehmung einer in Leopolds unmittelbaren 
Bertrauen ftehenden Perfon, fondern griffen nach jenen Mitgliedern des 
geheimen Rathes, von benen jie wußten, daß fie den Paſſauer Plänen 
geneigt waren. Es waren dies dor allem Hannewaldt und Hrgenmülfer, 
von benen ber erjtere in&befonbere dem Stönige verhaßt war, weil er ein 
Jahr zubor auf einer geſandtſchaftlichen Reife die deutſchen Fürſten von 
Mathias ab- und dem Kaifer zuwenben wollte. **) Thurn felbft übernahm 
die Berpaftung Hegenmulters. Er fuhr auf das Ciploß hinauf, Ließ ven- 
felben unter dem Vorwande einer Befprechung heransrufen und als dieſer 
ohne Mantel und Hut erjchien, nöthigte er ihm im vie bereitſtehende Kut⸗ 
ſche einzufteigen, ohne ihn feinen Anzug vervolljtindigen zu laffen. Zu 
gleicher Zeit wurde auch der gewefene NReichspfennigmeifter Weljer, eine 
ſonſt ganz unbelaunte Perfönlichteit, verhaftet und mit Hegenmüller auf 
das Altftädter Rathhaus transportiet, Wo beide grfangen gefegt wurden. 
Nachmittags wurde Hannewaldt abgeholt und in einem Haufe auf ver 
Altſtadt gefänglih bewacht, Die Unterfuchung erjtrette fih auch auf 
bie Frauen, Gleich nach dem Abzuge der Paſſauer waren bie Grä 
finen Sul; und Althan feftgenommen worden; in dolge mangelhafter Bes 
wacung gelang es jevoch der Iegteren in Bauernkleivern zu entrinnen. 
Jetzt ward die Frau Hegenmüller in Verhaft genommen, doch geftattet, 
daß ihre Wohnung ihr zum Gefängniſſe vienen dürfe. Mathias gab fich 
den Anfcpein, als ob diefe Berhaftungen chne feine Zujtimmung gefchehen 
feien, allein Zuñiga vermuthete nicht mit Unrecht, daß er diejelben ins— 
geheim angeordnet und die boöhmiſchen Stände, in deren Namen bie Ver: 
Haftungen gefhahen, nr vorgeſcheben habe. ***) 

Hannewaldts und Hegenmüuͤllers Ausſagen bejtitigten im allgemeinen, 











+) Böhm. Siatthalterciatchiv. Matbias an die Köhmijchen Stänte, 
#+) Die Relationen Hannewaltto über dieſe Reife im böym. Stetthaltereiarchin, 
***) Simancas 2497/20. Zultiga an Philipp III ddo. 2. April 1611. 
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was Zennagel beveits freiwillig über die mit dem Paſſauer Einfall in da 
bindung ſtehenden Pläne ausgefugt hatte. Beide befannten, dah fie te 
Erhöhung des Erzherzogs geiwünjcht und bahei mitgeholfen aber in yıtm 
Glauben gehandelt hätten. Die Folter wurde bei ihnen nicht angewende, 
inſoweit achtere man in ihnen die Mitglieder des laiſerlichen Gehein⸗ 
rathes 

Nachtem man einmal fo weit in der Mizachtung ver Perßrllchit 
des Koiſers gegangen war, daß man ihm eine Beſatzunz in fein hl 
als Gefänguißwache gegeben, darauf zwei feiner Geheinnathe gel“ 
gen genommen hatte, befam die Unterſuchung eine Richtung, welde Di 
thias zur Ehre ſeines Hanfes nicht Hätte einſchlagen follen. Sie wnzke 
inpeh zu fehr in dem Aberglauben jener Zeit, ois daß fie füglich mm um 
schen war. Es ift bekannt, daß in Frankreich und England im Larft vet 
17. Jahrhunderts mehrfach Berfonen zum Tove verwtheilt wurden, mi 
ihnen zur Laſt gelegt wurde, fie hätten mitteiſt Zauber tem Yeben ihre 
Souveraine nachzeftellt. Die Verurtheilten wurden gewöͤhnlich beihultig, 
eine Statue desjenigen Fürſten, beren Veben fie ablürzen wollten, ange 
fertigt und am berfelben Zauberkünfte zum Nachthell des Driginale ik 
zu haben, Gines ähnlichen Treibens wurden jet auch zwei im Kaiferlicer 
Dienfte befindliche Perfonen beſchuldigt. Ein kaiſerlicher Kaplan wart 
angeflagt, daß er einen Hund gehaften und Mathias genanm habe m 
dem Ente, damit ter Tod, ber bem Hunde beftinmt war, auch ben Röri; 
treffe. Ein geoiffer Haufer, Arzt over Chemifer, ber dem Raifer ki it 
nen nekromantiſchen Studien behilflich war, wurde angefchulbigt, miteit 
eines Schnupftuches, das er ſich aus der MWäfche des Rönigs veribt 
Habe, zum Nachtheile des letztern Zauberei getrieben zu Haben. Die Un 
terfuhung wurde mit Strenge bucch mehre Monate geführt und bei dur 
fer auch die Folter angewendet, endete aber vefultatlos, ſei ee, vi 
es. ven Angeflagten gelang, ihre Unſchuld nachzumweifen, fei es, daß Wathiet 
fehfiepfih den Glauben an dergleichen Thorheiten verlor. Seide Any 
Hagten wurken feigelaffen, Saufer doch frfmeife aus Bäpmen ud 
feiner deutſchen Heimat verbannt. *) 








H Sähfüdes Stantsarhio. Pehſauer Cinfell II. 567. Dr. Berfenberger mb Bei 
von Füttihem am Kurſachſen bbo. Prag ben 3/18. Mai 1611. — Ebenbihi 
Nitenkerger Kurfirkentag 7381/2, 257. Beibfer am einen kurfurſtichen Rah Dr. 
W/M. September 1611. — Ebendaſelbſt. Bittſchrift des gefangeren Kart # 
König Dattias, — Diunchner Reictarhiv XV/L, 116. Bodenius am Mar wi 
Baiern do. 9. April 1611. — Wiener StealSardie. Diarium der Pragr & 
eigniffe 19. Aprit 1611. 
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Unter tiefen Verhäftniffen und hei dem underneidlichen Sturze des 
Kaijers kann es billig Wunder nehmen, wenn berjelbe nicht von aller 
Belt verlaffen wurde. Aber gerade jene Männer, welche nit an ber 
Thorheit des Baffauer Zuges Antheil gehabt, vertraten jegt feine Intereffen, 
foweit dies möglich war, mit Ausdauer. Der Graf von Leuchtenberg, 
Melle, Barvitins, jümmtlih Perfonen, bie während ber epfemeren 
Allmacht bes Erzherzogs Leopold übel angejehen weren, verharrten beim 
Raifer und fuchten von ihm wenigſtens perjönliche Demüthigungen fernzu⸗ 
Halten. Zu ihnen gefelite ſich der Herzog von Braunfehweig, ter feit 
feiner Rüdtehr nad Prag von jeiner erfolglofen Wiener Gefandtichaftss 
reife Rubolfs Muth auftecht zu erhalten und felbit jet noch ben Weit 
ber Taiferlichen Herrfchaft zu retten fich beftrebte. Sein Aufteeten wurde 
von Mathias mit Unluſt vermerkt, denn wiewohl letterer nicht fürchtete, 
daß der Sturz des Kaiſers mißlingen könnte, fo beſorgte er doch allerlei - 
Verzögerungen. Da ſich der Perjog die Mifdilligung des Könige nicht fehr 
zu Herzen nahm, fo übernahmen es die böhmiſchen Stände, wahrſcheinlich 
von Iegterem aufgefordert, ihm dor einem allzuheftigen Eifer für ven Kaifer 
zu warnen. Cie orbneten deshalb aus ihrer Mitte eine Depntation ab, 
an deren Spige Wenzel Kinsly ſtand; er follte ben Herzog fragen, 
wie er ſich „unterftehen dürfe,“ ben Saifer zu „turbiren“ und ihm mit 
„falſchen Vorſpiegelungen vergebliche Hoffnungen“ zu machen. Da e8 ben 
Ständen befannt war, baf ver Herzog über ihre Loyalität nicht allezeit 
die beften Reden führe, feste ihn Kinsky auch barüber zur Rede und 
bemerkte, ha bie Stände nicht gemeint feien, ihm in feinem Lande „eine 
Ordnung zu ſetzen“ und deshalb verlangten, auch von ihm in Ruhe gelaffen 
zu werden. Er bebrohte ihn mit zwangsweiler Abführung aus Bühmen, 
wenn er nicht aufhören würde, den Kaiſer nod ferner „zu turbiren.“ 
Zulegt verlangte ex von vem Herzog bie Nüdzahlung ber Gelofumme, 
welche die Stinde für bie vergeblich von ihm verſuchte Abdankung ber 
Baflauer Hergegeben hatten.*) Der Herzog entgegnete auf biefe Anfchul- 
digungen und Bedrohungen, wie e& ich für feine Stellang ziemte, namentlich 
lente ex einfach jeve Zahlung ab, ba es netoriſch fei, daß er das Gelb 
nicht für fich verwendet habe. — Die Zeitgenoffen waren nicht verlegen, 
alferlei egeiftijche Gründe ausfindig zu machen, bie ihn vermocht hätten, 
fi) derart des Kaiſers anzunehmen, feiner berfelben erweift ſich jedoch 
als richtig und man barf in ber That nur in ber Gutmüthigkeit und 


=) Brüffler rin. Secret. d’ Etat Allem. Carton 115 Protofoll som 11. Mrit 
1611. — Ehendafeläft. Der Herzog von Braunfchtveig an Rurfachjen bbo. 7/17. April. 
Wine, Auolf U m. 3.—H. 17 
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Medlichteit des Herzog8 bie alleinige Urſache fuhen, weshalb er fih in 
Dinge mifchte, die ihn eigentlih nichts angingen. 

Wenige Perfonen waren es alfo, auf deren Rath der Raifer in m 
Augenblicke zählen konnte, als ter Generallandtag feiner Eröffnung entgegm 
ging und er mit bemfelben um bie legte ber ihm gebliebenen Sttonen — 
ber beutfhen nicht zu gebenfen — zu Kämpfen Hatte. Noch erhoben jih 
zwar unter ben Ratholifen Böhmens einige Stimmen für ihn, aber nicht 
aus Sympathie fir feine Regierungsweife, fondern aus Angſt vor ver 
Proleflautenherrſchaft, mit der fie durch feinen Sturz bedroht waren. Zuäige 
bemühte ſich umverbroffen, fie vor der Unklugheit zu warnen, ſich für den 
Kaiſer irgendwie zu fompromittiren, ba ihnen bieg nichts helfen Mann. 
Seine Rathſchiage Hatten wenigftens bie Wirkung, eine volfftänbige Pafl- 
vität Bei ihnen zu erielen, bie e8 fpäter Matias möglich; machte, uen 
die Hand zu reihen.*) Der Raifer ſelbſt, dem der auf die Satholiten 
geite Drud nicht verborgen bleiben Tonnte, gab fi feinen Er 
tungen nach biefer Seite mehr Hin. Seine leste Hoffnung beruhte mr 
auf biplomatifcher Vermittlung, um bie er bie Kurfürften von Saudi 
und von Mainz erfuht hatte. Beide Tamen feinem Wunfde infofem zus, 
als fie Gefanbte nah Prag aborbneten, welche den König Mathias un 
die Böhmen erſuchen follten, den Kaiſer im Befige feiner Herrſchaft m 
faffen. **) Ghriftian U von Sachſen wandte fih überbies an bie Stine 
Böhmens, Schlefiene und ber Paufig, ja ſogar an einzelne Berberragmte 
Mitgliever unter ihnen, mit denen er näher befannt war, und erfnchte fe 
um Schonung ihres laiferlichen Herrn. Dies war außer jenem Drohkrki 
an Mathias, daß die Deutſchen ihr Oberhaupt mit ven Waffen verthei- 
digen wärben, alles, was er fat. Hätten gute Worte dem Raifer zu hel- 
fen vermocht, fo wäre demfelben geholfen worben, alfein mach den Er: 
eigniffen ber letzten Monate waren dies zu fehlehte Hilfstruppen. 


u 


Der 11. April, an bem ber Generallanbtag eröffnet werben feltr. 
war unmittelbar vor ber Thür ımb noch Hatte der Kaiſer fich über bie 
Bropofition, mit welder er bemfelben entgegentreten wollte, nicht auge 


*) Simancıs 2497/61. Zuüiga an Ppilipp II. bbo. 7. Sprit 1611 

) Shi. Staastardid. Paffauer Einfall 2,225. Rubatf au Kurfechfen bbs.& Ari 
1611. — Ebenbafeföf. Kurfahfen an ber Raifer dbo.’Qy19. Hpril 1611. — Ei: 
bafeföf. Kurfachfen am Matfins ddo. 11/21. Mpril 1611. — Cbembajeisk. iu 
fruftion für bie ihifhen Gefanbten Dr. Gerftenberger und Aätifam mad Fa: 
15125. Aprit 1611. 
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ſprochen. Faßte er rechtzeitig feinen Entſchluß, fo war zu erwarten, daß 
die Stände felift ven Verhandlungen eine beliebige Richtung geben und 
wahrfgeinlich unmittelbar ven Borfhlag zu feiner Abfegung machen mür- 
ben. Wenn er dagegen mit einer Propofition auftrat, je mußten die Stände 
zuerſt biefe in Berathung ziehen und bamit war wenigfteng Zeit gewonnen. 
Yendhtenberg, Mollarb und Barvitius rieten ihm, ex folle dem Yanbtage 
die Krönung feines Bruders vorfhfagen. Im Folge der Lichner Verträge 
war Mathias Blok befigrirter Lönig Bähmens, je follte zur Defignation 
auf die Krönung kommen, mit derjelben aber nicht bie Rgierung von 
Böhmen verbunden fein, fondern biefe auch fernerhin dem Kaſſer verbleis 
ben. Huf biefe Meife mürde Mubolf feinen Bruder und vie böpmifchen 
Stände für den Paffaner Einfall mit einer Ceremonie entfehivigt Haben; 
ob bie legteren fich bamit befriebigt erflären würden, war eine andere 
Frage, der Verſuch konnte wenigftens gemant werben. Nichtäbeftoweniger 
wolte Rutolf noch am Tage vor der Eröffnung des Tandtags nicht einmal 
von ber Bewilligung ber Rrönung eiwas willen, allem Zureben feiner Räthe 
fegte er einen Hartnädigen MWiberftand entgegen. Leuchtenberzg, Mollard 
und Barvitus Liegen fich dadurch nicht abſchreden, das Erfuden um eine 
Audien; fir eine vergeblihe Mühe anfehend, brangen fie in bes Raifers 
Speifejimmer und hier [hob ihm Bawvitins die vorgefchlagene Propofi- 
tion in bie Hand, bamit er fie unterzeichne. Um Ruhe zu haben, gab 
Rudolf nad. *) 

Statt am 11., wie urfprünglic beftimmt worben, wurbe ber Gene- 
rallandiag am 12. April eröffnet, und zwar zunächft nur in Gegenwart 1611 
der böfinifihen Vertreter. Die lönigliche Propofition [Klug den Stänven 
des Mathias Keönung vor, nachdem ber Tag, an bem biefe Handlung 
vorgenemmen werben follte, früher mit dem Kaifer vereinbart worben- 
Uehrigens entſchuldigte fih der letztere, daß er wegen Gile ber Zeit in 
bie Propofition nicht au andere Punkte aufgenommen habe, er behalte 
fit) aber vor, diefelben mod bei dieſem Canbtage in Vorſchlag zu bringen, **) 

Die Stände merften alsbald, wo hinars es mit der Krönung gemeint 
fei. Ihrer Anfiht nach war Rudolf bereits abgefegt und folglich follte 
zwifchen ihm und ihnen nur über die Bedingungen verhantelt werden, 
unter denen er auf friedliche Weife ohne längeres Zögern auf feine Herr: 





*) Winner Reigtorgio XVL, 129. Bobenins an Mar von Baien, ddo. 11. 
April 1611. — Cädf. Stateariio. Paffauer Einfall 2, 457. Die cf. Cefanb- 
ten an Kunfachfen Dbo. 39. April/9. Mai 1611. Der Raifer erzählte vor ben fädhr 
filhen Gefenbten felhft den auf ihm auageübten Bang 


auſerliche Bropofltion im Diarium über bie Prager Greigniffe. 
17* 
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ſchaft verzichten wirde. Sie erwieberten deshalb am folgenden Tage, daß jir 
mit ber geichehenen Propofition unzufrieden jeien: weber fie noch Mathias 
Hätten ben Raifer um bie Bewilligung der Krönung erſucht und man verlange 
von ihm, er möge bie übrigen Puntte, auf tie er in der Propofitien hin: 
weiſe, bald möglihft zur Keuntniß der Stände bringen. *) Dieje Crili- 
rung wurde von den faiferlichen Rithen ihrem wahren Sinne nach af- 
gefaßt, das nämlich für ihren Heren feine Rettung mehr möglich jei une 
daß nur noch über die Bedingungen der Abdankung unterhandelt werten 
Könne. Welhe Auftritte es jet wieder in der Buy gegebeu haben mag, alt dem 
Kaiſer die Enbabfiht der Stände mitgetheilt, ihm feine Hilfloje Yage ver 
Augen geftellt und das ſchwere Opfer völliger Abdankung zugemuthet wurze, 
Yäßt fich leicht denten. Zwei Tage lang ließ Rudolf die Stände ohne Ant- 
wort, endlich am britten Tage erjchien dev Oberftburggraf in ihrer Mitie 
16%pr.und teilte ifnen mit, daß der Kaifer unter gewiffen Bedingungen erbötiz 
fei, die Regierung von Böhmen nieberzufegen. Die wefentlichiten verjelken 
waren: 1. dem Saifer verkfeibt der Titel eines Könige von Böhmen; 2. 
es ift ihm eine jährliche Penfion jammt einem Deputat an Wein um 
Getreide zu verabfolgen; 3. die Prager Burz bleibt des Kaifers Reſidenz; 
4. die Bezahlung der failerlihen Schulden übernehmen die böhmijhen 
Stände; 5. die Güter, welche ber Kaifer in Böhmen währent jeiner 
Regierung gefauft, follen in feinem Befige verbleiben; 6. bie Nüdftinte 
an Steuern ber vergangenen Jahre foll der Kaiſer einzumahnen das Kedı | 
haben; 7. die gefangenen Diener des Kaiſers folfen freigegeben werten | 
und überhaupt eine Amneftie jede Unterfuchung über. die vorangegangenen 
Ereigniffe niederſchlagen; & e8 ſoll nichts geſchrieben ober gedruckt werten, 
was als Schimpf gegen ben Kaiſer ausgelegt werben köunte. 

Es war leicht vorausufehen, daß die Mehrzafl biefer Forderungen 
nicht mad) dem Gefchmade der Stände fein wirden. In ber That erheben 
fie in ihrer Antwort, bie fie ſchon zwei Tage fpäter erteilten, mannig 
fache Schwierigkeiten, welche zunächft die finanzielle Seite betrafen. Die in 
Böhmen hypothecirten Schulden des Kaifers betrugen 2,100.000 Gulven, 
unb hafteten vermöge ber bamaligen noch primitiven Finanzgebahrung 
meiſtens auf ben königlichen Gütern, Stätten und Privätperfonen un 

19%pr.nicht auf dem Lande, Sie verlangten, daß unter den Schulden des Kai 
fer® ein, Unterfdjieb gemacht werde; was bie Bilfigfeit erheifhe, wollten 
fie gern auf ſich nehmen, was aber dem Kaiſer perfönlich zur Laſt falle, 
ſolle aus vem Verlaufe ver ihm gehörigen Güter bezahlt werben und mur 


®) MS. B. 21 ber Prager philof. Fahultät, Bericht über bie Creigniffe am 1: 
und 18. %pril 1611. 
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der etwaige Reſt des Verlaufeſchillinge ihm verbleiben. Auch die Berabreis 
hung eines Deputats mißfiel den Ständen, fie wollten dem Keifer im 
Verein mit den Übrigen Kronlänvern mir eine Deftimmte Gelofumme jähre 
ih zugeftehen. Daß die Prager Burg noch fernerfin Rudofs Refibenz 
fein folle; davon wollten bie Stände nichts wiſſen, fie wollten dem- 
felden mur außerhalb der Hauptſtadt ein oder das andere ber Königlichen 
Shläffer zum Aufenthalt einräumen. Ebenfe wenig wollten die Gtände 
eine allgemeine Amneſtie wegen ber legten Greiguiffe zugelen. Gegen 
andere Punfte und namentlich dagegen, daß dem Kaifer der Titel 
eines Rönigs von Böhmen verbleibe, erhoben fie feinen Einwand, nur be» 
züglidh der legten Forderung fügten fie die Erklärung bei, daß, falls Ma— 
thias vor Rudolf verfterden follte, letzterer ſich alddann die Regierung 
nicht wieder „anmafen“ vürfe, *) 

Diefe den Wünfchen des Kaiſers nit zufagende Antwort machte, 
das fih die Verhandlumgen in die Fänge zegen. Die Bohnen beeilten 
fi nicht beſonders, einen Vergleich herbeizuführen, da Rutolf in das, 
as ihnen vor allem am Herzen lag, nämlich in bie Abtretung der 
böhmifhen Krone eingewilligt hatte. Allerdings Hatte er das nur unter 
der Bedingung zethan, daß feine Forderungen erfüllt würden, allein vie 
Böhmen nahmen feine Nefignation als eine uniwiderruffiche en, beftimme 
ten, ba5 Mathics binnen 14 Tagen zum Könige gefrönt werben folle und 
ſahen 8 von ihrem Ctanppunfte für eine gleichyiltige Sache an, ob der 
Ausgleich mit dem Kaiſer vor oder nad ber Krönung erfolge. 

As fi bie Verhandlungen mit dem Kaiſer in biefem Stadium 
befanden, trafen die Deputationen ber Land⸗ und Fürſtentage von 
Mähren, Schlefen und ven beiden Paufigen in Prag ein.**) Alle waren 


*) Diarium ber Prager Greigniffe. MS. 491 E. F. 6. des Wiener Stastardive. 
Rudy dieſem Dierium haben die Stände bes Kaifers Gorberumgen {em am 19. 
Aprit Beantwortet. Damit flept im Wiberfprucdh, baf von Ceite bet Ruifers fpäier 
mehrmal® gelfagt wurde, bie Böhmen hätten ihn faſt vier Moden opme Antwort 
gelaffen. Wir wiffen biefe wiberfprechenden Angaken, von denen bie erfte uns 
ebenfo gewif ſcheint wie bie zweite, nur fo zufammengureimen, dafı ber Raifer 
tie ungenligenbe Antwort ber Stänbe, welche vieles und) weiterer Berpanblung 
überließ, al8 eine unvolflänbige um» folatich feine Antwort anfab. 

**) Die Stände von Gfaz, Eger und Eibogen erjcienen midt beim Gemerallanbiag. 
Zum Berftänbniffe der folgenden Berhanbfungen hemerten wir. taf; bie Depu- 
firten von Mäßren und Schfefien nicht in Göfmifchen Lanbtage ihrer Sig nahmen 
und fid) bafuöft nicht an ben Debatten bethriligten, fonbern dafı fie eis mur mit 
einem Ausfeaffe dee bögmifchen Santtage Fonferirten. Diemäprifchen Deputizten bei 
tem Prager Generallanhtape waren: ber Biihof von Ofmik Rarhinal Dietrid- 
Rein, Karl von Zerctin, Patislam von Poblowig, Georg von Hobie, Jetkih vom 
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gegen die Regierung des Kaifers eingenommen und bereit ihr ein Ende 
au machen, allein aud gegen bie Böhmen waren fie nicht von ber freun: 
lichten Gefinnung erfüllt. Seit einem Iahrhundert Beftanben zwifden den 
Ländern der böfmifden Krone manderlei Differenzen, die namentlic in 
der legten Zeit zu vielfachen Klagen und gegenjeitiger Erbitterung geführt 
Hatten, und es fich fih mit Sicherheit erwarten, daß alle dieſe Differen 
gen und unentjehiedenen Streitfragen diesmal zur Sprache kommen würten, 
teil die Gelegengeit für bie fih verfürzt mäpmenden Theile zu günftig 
ſchien. War dies aber ver Tall, kam es zu Verhandlungen zwiſchen den 
Mitgliedern des Generallandteges jelbft, dann burfte Rudolf fih ter 
Hoffnung Hingeben, wenn nicht mehr fo doch wenigftens einen Aufidub 
feiner Entthronung und eine Verzögerung ver Krönung feines Bruden 
durchzuſetzen. Gewiß ift, daß er trog der angebotenen Refignation wieder 
im Befige der Regierung bleiben wollte und dies, wie balt erzählt werten 
wird, auf allerlei Weile anftrebte. 

Kaum war den Schlefiern und Paufigern mitgetheilt worden, was 
die Bohmen bisfer verhandelt hatten, fo mikbilfigten fie derem einjeitige 
Beflusfaffungen, namentlich waren es bie Schlefier, welhe laut m 
entſchieden erklärten, vie Eröffnung tes Generallanbtages hätte nicht ver 
ſich gehen follen, fo lange nicht alfe Berechtigten in Prag anmwefend warn. 
Nach diefem Vorwurfe, welchen die Böhmen mehr ober weniger ſelbſt be 





aunowie, Johann Cejta von Oftramomic, Wilgelm Duboth, Heinrich Zahradech 
Benzel Waneeth, Sigmund Woif, Jamſeworh von Wiadim. Die fchlefiter 
Deputirten waren: Johann Epriftian Herzog von Fiegnig, Joachtm Malzan Fr 
herr won Wartenberg, Weikfart von Promnig, derman von Jetwig Hans sa 
Lo, Dr. Chritoph Henfcher, Dr. Andreas Geißler, Georg Rößner, Georg Bir 
Die Deputirten der Oberlaufig waren: Kafpar Mezerabt, Hans dabien ver 
Pımnila, Hans von Warnkdorf, dieb von Sale, Abraham von Diezeratt, R. 
Beler Heinri, Dr. Ambros Hadamar, Michael Bltner, Sigismund Lintkr. 
Die Deputiten ber Nieberlaufig waren: Hal tom Kracht, Heinrich Otte ver 
Gereborf, Reinparb vom Gidbufg, Iuflas Seanber, Iofann Miller, Dr. Andres 
Mayen, Johann Butter, Yohanı Kuhn. — Bon Seite bes höhmijchen Lanktast 





erg, Karl von Wartenberg, Georg Friedrich Graf vom Hopenzeller. 
Heinrich Mathias Graf von Thurn, Feonkart Colonna von Fels, Graf Iradım 
Andreas Schlid, Joſann von Menof, Burghar Toinit von Kiimic, Ichanz 
duiawoth von Sulawic, Cfriftop) d. d, Wratislam ven Mitrowic, Kajpır Kart 
von Sulewie, Eiburius Iareh von dar, Georz von Gersdori, Dionpk dermz 
von Epudenic, Simon Humburg ven Humburg, Georg Swit von Plant 
und Lafentin Aopout. Es muß jedoch bemertt werben, baß nicht alle bäpmiiden 
Deputicten ftets an cllen Verhandlungen Tpeil nahmen. 
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gründet fanden, Tritifirten die Schlefter Form und Inhalt ver mittlerweile 
gefaßten Entſchlüſſe. Die Böhmen Hatten, wie das bis dahin ſtets redht- 
ficher Brauch war, von ſich als dem „Baupte“ ber Rrone d. i. ber Arons 
finder gefproden. Bon einer folhen Bezeichnung wollten die Schleſier 
nicht wiſſen, wofern unter dem Worte „Haupt“ ein anderer Vorzug ver⸗ 
flanten würbe, als ewa ber,.baf Böhmen unter ben zu einer Krone ver- 
einten Yänbern ben erften Rang einnehme. Dann tabelten die Gegner, 
daß die Böhmen den Tag der Krönung einfeitig anderaumt Hätten, da 
fie doch wiffen mäßten, baß die Königeweahl fein ignen alfein quftehenbes 
Net fei, fordern dafı hiezu die Vertreter ber gefammten dohmiſchen 
Srone Kereihtigt feien. Die Schlefier führten zum Beweife ihrer Behaup- 
tung zahlreiche Beifpiele aus der Geſchichte an. Co behaupteten fie, ifre 
Verbindung mit Böhmen fei eine freiwillige, folglich befänben fie fih zu 
tiefem Lande in einem loorbinirten Verhältniffe, ihr Haupt fei der ger 
meinfhaftlihe König und nicht das Panb ober bie Stände Boöh- 
mens. Weil fie zur Zeit des Könige Georg von Podebrad von der Könige- 
wahl ausgeſchloſſen worten, Hätten fie Mathias Corvinus zu ihrem Könige 
gewäßlt, um fo einer Mifachtung ihrer Rechte zu begegnen. Sie fhloffen 
ihre Erllärung mit ber Forderung Rudolf ſolle fie ihres Eines entbinben 
und Mathias noch vor der Krönung ihnen einen Revers ausftellen, der 
fie bei dem Sertgenuß alfer ihrer Privilegien fihere: dann feien fie erbd⸗ 
fig den Tegteren zu ihrem Könige zu wählen, dem Votum der Böhmen 
beiqutreten und fih mit ihnen über ben Tag der Frönung zu vergleichen. 
& ſuchten die Scplefir faltifg an ver Königenapt theitzanehmen und 
die Behauptung von ber koordinirten Stellung aufrecht zu erjalten. Allen 
dieſen Argumentationen fehloffen ſich bie Saufiger mit gerviffen ihren Ber- 
hältniffen entfpregenden Aenberungen an.*) Die Mährer Hielten fich 
ton ben Proteften neben anderen auch ans dem runde fern, weil fie ſchon vor 
drei Jahren Rudolf abgefegt und Mathias zu ihrem Herrn angenommen 
hatten. Sie lonnten alfo gegen die von den Böhmen beabfichtigte Erhe⸗ 
bung des legten nichts einwenden, ſondern mußten eine andere Gelegenheit 
abwarten, wenn fie gleichfalls gewiffe Borberungen zu ſtellen Hatten. 
Bas die Schlefier und Laufiger von einem Ioorbinirten Verhäftniffe 
u Böhmen und von ifrem Rechte zur Rönigemahl behaupteten, befteht 
nicht die hiſteriſche Kritil. In welder Weife auch immer dieſer oder 
jener Theil von Schleſien ober ver Laufig an Böhmen gekommen fein 
) Böhm. Stattfaltereiardiv. Antwort der Rieberlaufiger do. 30. April 1811. — 
Ssenbsfelif. Antroort ber Schlefier bbe. 3. Mai 1611. — Ebendfelbf. Berfanb- 


kungen ber bohm. Stinbe mit den Abgeſandten ber Nebenländer dde. 28. April 
bie 33. Me 1611. 
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mag, fo viel fteht ficher, daß die Yähmen zu alfen Zeiten dieſe Erwer⸗ 
bungen als ihmen gehörig betrachtet und baf fie vor alfem ſteis an dem 
Rechte feftgehalten haben, allein den gemeinfcaftlichen Herrn für fümmt: 
lie Kron ander zu wählen. Namentlih bietet hiefr vie Gefchichte feit 
den Hufitentagen vielfache Beweiſe. Die Bähmen waren es, welde 
Georg von Podebrad, Wladiſlaw, Yubiwig, Ferdinand I, Marimilion IT 
und Rubof II auf den Thron erhoben Hatten, ohne eines ber benad- 
barten Pänder zu fragen; die Böhmen waren «8, melde zeitwelfe Beſtim⸗ 
mungen trefen, bie deu König als Beherrſcher ver ganzen Monerchie Kanten, 
die gewiſſe Aemter in ven forporirten Yänbern ſich ausſchließlich vorbebielten, 
während fie nicht bulbeten, daß ein Schlefier over Mähter—eine over zioeiXut- 
nahmen abzerechnet —eines der böbmijchen Yanbetämter beffeide. Sie nafınen 
mit einem Wort eine privilegirte Stellung in dem Berbande der Böhmiichen 
Kronländer ein, und betrachteten fich als das mit höheren Rechten ausgeitattete 
und zur Vorherrſchaft berufene Haupt. Gin folches Berpäftniß entfprad 
genau analogen Zuftänden in beinahe allen Londern Europa’ umd darf 
uns in bem Zeitalter der Privilegien und Immunitäten nicht Wunder 
nehmen. Denn fo gut gemiffe Volfsffaffen wie der Abel und bie fänig- 
lichen Stäbte auf Grund alten Herlommens oder Töniglicher Privilegien 
fi} einer Hefgreifenden Bevorzugung vor ber Maffe bes Boltes erfreuten, 
fo gut nahmen ganze Pänver und Wölfer gewifie Vorrechte vor jenen in 
nfpruch, die fie für ipte Unterthanen anfahen. Hoben fih des feit 
in einer Republil wie die Schweiz ähnliche Berhättniffe in einzelnen 
Kantonen dis auf bie neuefte Zeit erhalten. 

Die Oppofttion der Chlefier und Faufiger Hatte vorläufig das Re⸗ 
fultet, daß die Krönung nicht ohne weiteres vorgenommen werben konnte 
Zunähft mußten die Böhmen, die bis bahin den Kaifer um bie Entbin- 
bung von tem Eide bes Gehorfams keineswegs angegangen hatten, ſolches 
au erlangen fuchen, weil die Schlefier und Paufiger darauf beftanden; an 
dererfeits fühlten fie fich in ihrer privilegirten Stellung zu fehr angegriffen, 
um nicht eine abweifende Antwort zu verfaffen, bie jebenfalls Zeit in 


6. Manfpruch nahm. Diefelbe Hang fcharf und ohne Schomung, fie wies alle 
1611 Anfprüce der Schleſier auf die Theilnahme an der Königewahl zurüd 


und behauptete, daß bie ſchleſiſchen Herzogthümer nicht bloß dem Könige 
fontern dem Sande Böhmen, bem fie für immer inforporirt feim, unter- 
mworfen und zur Treue und Leiſtung des Unterthanseives verpflichtet jeien. 
Sie verlangte, daß es bei der von ben Böhmen beihloffenen Krönung 
verbleiben folle und ftellte es den Sihlefleen und Caufigern frd, nach ver- 
felben bei dem Könige ihre vermeinten Nechte zu veffamiren.*) Uebrigens 


=) Böhm. Stattpaltereiarhio. Antwort an tie Schlefier ddo. 6. Mai. Es heist im 
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wiederholten bie Böhmen ihren bereits währent bes Landtags von 1609— 
1610gefaßten Bejchluß, daß fie bereit feien vor einem Gericht ihre Sache zu 
verfehten, und erbötig ſeien ben Schlefierr einen Antheil an der Rönige- 
wahl zu geftatten, wofern dieſe ihr Weit zu berfelben genugſam mit 
Privilegien nadweifen Kinnten, 

Die Mäbrer, welden dieſe Shrift zuerft zur Einficht gegeben wurde, 
fanben ben Ton zu j—harf ımb fürchteten, bafı fie ftatt Einigung nur noch 
einen tiefen Zwieſpalt zur Folge haben werbe. Die Böhmen forberten 
deapalb die Mährer auf, aus ber Antwort jene Worte zu entfernen, die 
etwa als beleibigenb aufgefaßt werben Könnten, ohne jebob an dem In- 
halte berjelben etwas zu änbern. Die Iektern fchlugen darauf vor, bie 
Aatiwert, fo wie fie war, den Schlefiern mitzutheilen mit dem Bemerken, 
da fir als nicht gefhehen zu betrachten -fei, wenn die Sählefier ihrerfeits 
ihre Froteftation zurücknehmen und es einſach bei den früher getroffenen 
Beftinmungen wegen ber Erhebung ves Könige Mathias laffen würden. 
Karl von Zerotin unternahm es mit feinen Kollegen die Schleier unb Pan- 
fiber ur Annahme dieſes Vorſchlags an bewegen, allein wienohl er durch 
wei Stunden lang fie hiezu zu überreven fuchte, vermochte er nichts zu 
bewirlen. Die Schlefier nahmen die Antwort ver Böhmen am und pro ⸗ 
teftirten unmittelbar darauf gegen die Behauptung ber lehtern, fie ſeien 
ihnen unterworfen und zum Gehorfam eidlich verpflichtet; ihrem Proteſte 
ſchloßen ſich die Laufiger an. 

Diefem vorerft mundlichen Brotefte folgten fhriftliche Erflärumgen,t1:Mai 
in denen bie Schlefier und Fauftger ihre frühern Behauptungen abermals 1611 
mit Biftorifchen Beweifen, wiewohl im Widerſpruche mit den thatfählichen 
Berhältniffen feit 150 Sahren, zu erbärten fuchten. Hieran nüpften fie 
einige andere Forberungen, welche gegen bie Prätogative der Böhmen in 
der Befegung der oberften Rronämter fotwie ver Rathsſtellen beim Kam- 
mer- und Lehngericht gerichtet waren. Die Böhmen blieben ihrerſeits bie 
Antioert nicht fhulbig, fordern ſchlugen einzelne Begehren rundiweg ab,13.Mai 
überwiejen andere fünftigen Verhandlungen und erwieverten in ber Haupt- 
face, daß fie ſich für den Augenblit mit ten Gefantten „in feinen Dir 





ierſelben, daß aus ben Privilegien, welche bie Böhmen probueicen Banten, erfihtfig 
ei, „Daß bie in bemeller Incorporation benamte Schleihe Färftentpumber unnd 
ierrſchaften ſow ohl ber Sron unnb bem Rhunigreid al bem Regie» 
tenden hunig und beielben Grken inseparabiliter incorporiret und 
tam obedientiae et subjectionis quam fidelitatis juramentis 
et homagiis jumgethan ımnb einterfeißt worben fein.” — Gbenbefelbt. 
Antwort an bie Oberlaufiger. = 
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fput” Bezüglich der Praeminenz ihres Landes einlaffen und nicht zugehen 
tönnten, daß ſich die inforporirien Länder für bloße „acceſſoria“ anfähen. 
Abermals wiederholten fie, e8 der Entfheibung eines Gerichte anheimftelien 
zu wollen, wie auf Grand ber betehenden Privilegien das Verhältniß Bih- 
mens und feiner Nebenländer aufzufaiien fei.t) Cs Hing nun von den 
Schleſiern und Yaufigern ab, 05 fie den Streit jo weit treiben wollten, ihre 
Zuftimmung zu des Mathias Krönung zu verweigern, jo lange vie Böhmen 
ihren Forderungen niht nachgaben Würden fie dies gethan haben, je 
war fein Ende des Streites abzufehen. So weit ging jedoch ihre Abfiht 
nicht, fie begnügten ſich mit dem abgegebenen Protefte und mit der Wah⸗ 
rung ihrer vermeinten Rechte und. waren erbötig jur Krönung ihre Zu 
ftimmung zu geben. Die Vögmen aber gaben infoferm nad, als fie niht 
die Zurüdnahme des Proteftes verlangten. 

Auf tiefe Weife wurte ie Frage wegen der Berechtigung zur 8 
nigewahl nicht entjhieren, ſondern vie Entfcheivung vertagt. - Damit wur 
jevoh tie Harmonie zwiſchen den Böhmen und den Nebenländern nicht 
hergeftellt. &8 ift fo eben amgebeutet worden, daß bie Schlefier und Yau- 
figer in ihren Streitſchriften auch andere Brärogative ber Böhmen angriffen; 
indem fie nun von der Königewahl abftrahirten, kehrten fie ihre Aufmert- 
jamteit und bamit auch ihre Angriffe allein gegen diefe Prärogative. Bei 
dem jegt fi entfbinnenden Streite fanden fie an den Mäprern nicht nur 
Bundesgenoffen, fonbern gerabgu WVorfämpfer. Um biefen Streit reht 
‚zu verftehen, muß man etwas näher auf ven Organismus ber damaligen Ber 
waltung eingehen. Von ven zahlreichen bögmifchen Memtern beichränfte ich 
bie Jurisdiltion der meiften auf Böhmen allein, Drei von ihnen bagegen 
hatten eine Wirkjamteit, welche fih auch auf vie Nebenlänter erftredte, 
e8 waren bied bie Ranzlei, die Kammer und das Appellationt 
gericht.**) 

Die Kanzlei war jenes Amt, durd welches der König ben Ländern 
der böhmifhen Krone feinen Willen kundgab. Die meiften feiner Befekte, 
Entſcheidungen und Gaben kamen nur durch bie Kanzlei zur Kemmtnig 
der vander und Parteien und duch bie Kanziei wieberum gelangten vie 
meiften für ven König beftimmten Gingaben an benfelben. Der Einflrk 


) Böhm. Gtattpaltereagfiv. Antwort der Böpmen an bie Shlefler dor. 1& 
Mai 1611. 

)Auch das Oberfthofiepngericht hatte eine über Böhmen Yinamsreichenbe Juriedietien 
Anfangs vicpeten tie Sählefier ihre Angrifie auch auf basfelbe, päter Tiefen fr 
Diefelben jeboch gan; fallen, werhald audy wir im Terie nicht weiter dieſer Ant 
erwähnen. 
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des Kanzlers auf des Königs Entſchließungen war mtürlih ein entjhei- 
dender, denn er war fein vorzüglichfter Rathgeber in ellen Angelegenheiten 
ver böhmiihen Krone. Berfaffungsmäßig mußte der Ranzler ein Böhme 
fein, ernannt wurde er dom Könige im Einverjtänbniffe mit ven übrigen 
oberften Beamten und den Beiſihern des Sanbrechtes, bie gewiffermaßen 

hiebei als Vertreter tes vandtags fungirten. Diefer gleichfam boppelten 
Srnenmung des Kanzler entfprach feine Gibleiftung, fie bezog ſih nicht 
bloß auf ten König, fonbern auch auf bie Stände. Die Belegung 
der Kanzlei mit dem nöthigen Hilfsperfenafe war feine Sache, er tomnte 
frei wählen une war biebei durch feinerfei Rücficht als die, welche die 
Geſchäfte verlangten, gebunden. Wie der König durch den Kanzler regierte, 
fo bewahren auch die Böhmen duch denfelden ihre Superiorität in den 
Ländern der Krone, injofern al ber ihnen durch einen Ei verpflichtete 
Kanzler nicht gegen die Interefjen des Stammlandes terftoßen durfte, fon- 
vern fie Immer im Auge behalten mußte. Daß bir Böhmen feloft bie 
Stellung des Ranzlers und der Kanzlei in ihrer wichtigen Bedeutung richtig 
auffaßten und daß fie in biefer Einrichtung ein Dittel zur Aufrechthaltung 
ihrer hohern Rechte in dem böhmifhen Stante fahen, wird fih noch aus 
ver weitern Erzählung näher ergeben. 

Die böhmifche Kammer war bie Finanzbehörbe bes Panbes. Bor 
dem Jahre 1608 alfo noch vor ber Tremung Währens von der böhmischen 
Krone befaß auch die Kammer die Stellung eines Amtes, deſſen Wirt- 
famteit fih auf Mähren, Schlefin und bie Faufige erftredtte, es war 
dadurch, allerdings im befehränkten Sinne, eine Art Sinanzminifterium ber 
böhmijcen Krone geworben. — Was das Appellutionsgericht betrifft, jo war 
vasfele befanntlich im Jahre 1548 von Ferdinand I nach der Befiegung 
des erften höpmifchen Aufftandes (1547) errichtet, feine Wirkjamfeit beftand 
vor allem barin, daß es die höhere Inftanz für die Stadtgerichte jümmtli- 
her böhmifcher Yänder abgab. Der Präfident war feit ter erften Ernennung 
im Jahre 1548 bis zum Jahre 1611 ftets ein Böhme gemeien; mas bie 
Rathe betrifft, fo waren fie wahrſcheinlich der übergroßen Mehrzahl nah 
ebenfalls Böhmen, doch gab #8 unter ihnen auch Mährer, Schlefier und Yan 
figer; letztere ber deutſchen Sprache mächtig mußten ſhon deshalb berufen 
werben, weil bei vielen Prozeſſen die Parteien ſich der deutſchen Sprache 
bebienten. — Die Kanzlei, die Kammer und das Appellationsgericht waren 
bie drei centralen Behörden der kühmifhen Krone. Aus ver Natur der 
Sage ergibt fib, daß ver Einfluß der Kanzlei der beveutenbfte war, fie 
ftand im täglichen Verkehr mit den einzelnen Kronländern, die wichtigſten 
Intereffen einzelner Privatperfonen hingen von ihr at, tonnten verjchlenpt 
und gefördert werben, fo daß man überall und ununterbrogen an bie 
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Erittenz dieſer Behörde gemabnt wurde. Von geringerer Bedeutung war 
das Appellationsgericht. Sobalo basfelse ven Parteien opme Siumnik 
Reht ſprach und neben den Böhmen auch bie Deutfchen bei bemfelken 
ohne Hinderniß ihre Sache führen fonnten, fo fennte fich weder Jemen 
durch jeine Griftenz bedrüdt fühlen, noch hatten die Nebenlänber einen 
Sand, Böhmen um den Befig eines Gerichte zu bemeiben, da® weniger 
eim bäßmifches als ein Lönigliches war. Wichtiger war [hen die Ctelfmp 
ber böhmifchen Kammer; die Verwendung ber durd Steuern, Zölfe, Bußen, 
Tagen und anf andere Weife einlaufenden Gelver lag zwar den Kammern 
der eingelnen Lander ob, allgemac; hatte aber tie Höhmifcre Kammer hierix 
einen weitgefenben Einfluf erlangt, fo das fi, wie wir oben kemerften, 
gewiffermaßen das Finanzminifterium ber höpmifhen Krone repräjenie. 

Stellt man die Frage, feit wann bie Kanzlei und die Kammer zu 
einer fo bebeutenden Stellung gelangt fine, fo lautet die Antwort, dej 
bies erft feit ver Herrichaft der Habsburger ver Fall war. Bor berjelben 
war Böhmen das Stammland der böhmifhen Monarchie, feine Präreger 
tive beſtand darin, vaß mit biefem Stammlande unzertrenmlich andere 
Länder, vie mit bem Namen inforporirter Yünber bezeichnet wurden, der 
bunden waren, unb daß es alfein den gemeinjamen Herrſcher wählte. Auper 
dieſem Rechte nahm es feinen Einfluh auf die Arminiftration der Reben 
länder.*) Eiſt feit den Habsburgern erhob ſich vie Kanzlei und vie Kammer 
zu ihrer hohen Bedeutung. Man fing in Mähren und Schlefien an, m 
ber fegtern willen, dieſe Yemter: Hofimter, alfe Heflanzlei und Hoflamner 
zu nennen, eine Benennung, welche tie Bohmen im eigenen Intereſſe yart- 
mädig abfehuten, indem fie ftreng au der Bezeichnung: böhmiſche Ran 
und bähmifce Kammer Hielten. 

Zum Verſtändniß ber folgenden Streitigkeiter muß man noch wölm, 
daß in ber Wirkjamteit der Kanzlei eine doppelte Seite unterjchieden 
wunde, eine berechtigte und eine unberechtigte anf Mißbräuchen begründete, 
Für bie berehtigte Wirtfamteit der Kanzlei ſah man jene am, bie umer 
allen Umftänden ihr gebührte, mochte e8 mur eine einzige Gentralfan 
int Böhmen geben oder mochte Mähren un Schleien umabgängig für ch 
eine Kanzlei befigen. Die unberchtigte auf MiE6raud und Anmapung begrin- 
dete Wirkjamteit der Kanzlei hatte fich namentlih in ven letzten Jahren 


*) Die Bedeutung des Yanzfers und ber Runplei, vom denen bis auf Die Sapelvure 
in der bähmilßen Geicriäte faum etmaß bemerfenenertheß erzählt wirb, fing a 
unter den Sagellonen emporzublühen, nahm aber ten eigentlichen Aufihmung 
ie tir oben emvähnen, erf unter ben Habeburgem. Im Palachy’a nerehar 
Band feiner böhmifgen Geffichte (1471-1500) if erfihtlid, wie ! 
Kanzlers bebrutenb heroorzutreten anfing. 
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der Rubolfinifchen Regierung berangebilvet. Mean lernt dieſe Mißbräuche 
am keiten aus ven Steeitfchriften, die jetzt zwiſchen Böhmen und ben 
Nebenlänbern gewechfelt wurben, Tenuen. Nach denfelben hat die Kanzlei 
den natürlichen Yauf ber Yuftiz gehemmt, indem fie lagen ver Parteien 
mit Umgehung ber Gerichte entgegennahm und entſchicd, fie miſchte ſich in die 
Iurieviktion der Stabtgerichte, fie hemmie vie Erefution xehteträftig aus- 
geiprechener Urtheile durch fogenannte literae inhibitoriales, fie Bewilfigte 
ſcumigen Schultnern trotz der Erkenutniſſe der. Gerichte Zahlungemoratos 
rien, fie berief Bewohner aller Theile der böhmichen Krone zur Ber- 
antwortung nah Prag, ohne dazu durch die Verfaffung berechtigt zu 
fein, und hielt fie mitunter Donate lang feft. Sie ertbeilte verurtheilten Ber: 
brechen auf die Bitte derfelben oder ihrer Freunde Amneftie, chne fich von 
dem betreffenben Gerichte irgend ein Gutachten geben zu laffen, fo ba 
tie Urtheile ver letztern der Geringichägung preitgegeben wurden. Zu 
einer folhen Höhe hatten ſich in der Kanzlei Mißbräuche eingefchlichen. 

Als nun tie Schlefier mit den Böhmen den Streit wegen der Röni; 
wahl bis zu ber gegenfeitigen Präcfirung ihres Stanbpunftes geführt hatten, 
foietten fie fich zu einem neuen kipfomatifchen Feltzuge gegen die Präro« 
gative der Böhmen an. Sie beabfichtigten jetzt ihre Angriffe gegen die 
drei Eentralämter: bie Kanzlei, die Kammer und die Appellation zu richten. 

Im biefem Streite fanten fie an ven Yaufigern um fo entſchiedenere Bun- 
desgenoffen, als diefe ſich nicht bloß durch die Errichtung der genannten 
Gentrnfämter ſondern au daburch bebrüdt fühlten, daß der Knigliche 
Stattgakterpoften in der obern und niebern Yaufig, nämlich bie Vogtei, nur 
mit Böhmen befegt wurde, fie alfo von tiefem Amte ausgeſchloſſen 
waren. Zu den Schlefiern und Yaufigern gefelften ſih jegt auch bie Mährer. 

Seit ihrer Ankunft in Prag ſchienen bie Mährer bie Partei ber 
Böhmen verfehten zu wollen, als fie mit einemmale mit einer Staats-14.Mai 
ſchrift Hervortraten, welche in 49 Artikein lagen über das frühere Ber- 1611 
Hältnig zwifhen Böhmen und Mähren führte und die Umgeftaltung des- 
felben verlangte.*) Die Veranlaffung zu diefer Staatsfthrift lag noch in den 
Borgingen des Dahres 1608. Als demals in Zolge der Siehner Verträge 
Mähren aus dem Berbande der böhmiſchen Krone herauetrat, wurde zu 
gleicher Zeit beftimmt, daß von Seite ber bohmiſhen Aemter und zwar 
mamentlih von Seite der Kanzlei, des Appellationegerichtes und ber Ramı- 
mer feinerlei Iurisbiftion in Mähren ausgeübt werben folle und daß, 
wenn das alte Verhältniß wieder hergeftellt werben mürbe, ein Vertrag 





*) Böhm. Stattpaftereihi. 49 Befepmerbepunfte der mäheifcen Stände gegen 
die bößmifhen. 
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abgefchloffen werben müffe, ber die Beningungen ber Wieberverrinigung 
feftzufegen hätte. Der Ball der Wievewereinigung war jegt unmittelbar 
beverftehend. Infeweit e8 auf die Vößmen angelommen wäre, fo Büten 
fie das alte Verhäftnig einfach wieber jergeftelft; nur zu einer Referm 
der Kanzlei von den eben angeführten Miphräucen würden fie ohne 3 
gern bie Hand geboten haben. Dies war jedoch nicht nad} vem Grichmade 
ber Mährer, bie neben ber Abſchaffung ber Kanzleimißbräuche weientliche 
Aenderungen in bie Art ihrer frühen Verbindung mit Böhmen einführen 
wollten. Nachdem fie im allgemeinen fetgejegt, daß Mähren im jegliher 
Beziehung abhängig von Löhmen jein folle und in viefer Hinficht fih 
gegen getoiffe Webergriffe des bohmiſchen Yandrechte verwahrt hatten, ber 
ftimmten fie, in welchem Verhältniß fie fortan ju den eben gemannten 
drei entralämtern ſtehen wollten. Bezüglich der Kammer erklärten fir, 
daß fie ihr feinen Einfluß auf ihre dinengebahrung geſtanen um fell 
ihre dinanzen völlig unabhängig verwalten wollten. Bezüglich ver Kamlei 
und des Arpellationsgerichtes waren fie erbötig, ihre Kompetenz auch fer: 
ner anzuerfennen, aber unter wefentlich sinfränfenden Beringungen. In- 
dem fie jelbitverftändlih bie fernere Duldung der Kanzleimigbräude ab⸗ 
lehnten, verlangten fir, daß tie Kanzlei ihres Kögmifchen Charakters mt: 
Heidet und zu einem vein Königlichen Amte umgeflaltet werde. Damahı 
folte der Kanzler an die Perfon des Kenigs gebunden fein und ihm über 
all dahin folgen, wo fih dieſer befinde. Bei der Eibleiftung folle er vem 
Könige nicht bloß als Könige von Böhmen, fonbern auch als Markgrafen 
von Veahren ben Eib ver Treue leiften. Diefe Auffaffung vom ver Stel 
hung des Kanzlers, in ber ſich unzweifelhaft Zerotin's Anficht lundzibt. 
zeigt Teineswegs von einem fo weitreichenden ſtaatsmünniſchen Blide, alt 
es zunächſt fheinen könnte. Richtig und im Intereſſe einer hınigern Ber: 
ſchmelzung der böhmiſchen Kronländer ſcheint es gelegen, das Kanzleramt 
feines ihm noch antlebenden fpezielf böhmifchen Charakters zu entfliten 
und es zu einem Amte des Königs und fämmtlicher Rronlänber umpsge- 
ftalten. Aber das war nit bie Abſicht Zerotims und feiner Gefinnungt- 
genoffen; in ihrem Gifer gegen bie bißgerige rein böhmifhe Stellung da 
Ranjlei wollten fie diefelbe zu einem exkluſid Königlichen Amte umgejtalten 
und hiebei fanten fie aus gleihen Gründen an ben Schlefiern Bunbeige 
noffen, die eine noch entfehiebenere Sprache führten. Denn nach ver Anfiht 
der letztern gehörten bie Geſchäfte der Kanzlei in den alleinigen Wirkung 
treiß des Könige, in welchem fich biefer abfolut frei, ohne bie Cinfprade 
einer ftänbifhen Werfammlung berüichtigen zu müffen, bewegen Tormte.*) 





*) Der Granb biefer Aufhauung fag in ben Separalionegefüfen der Schleier, wit 
im Anfang ausfüßrlig adrtırt wird. 
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Hätten in Prag weiterklidenbe Staatemänner getagt oder wäre ihr Blick 
nicht zu fehr durch provinzielle Ciferfucht befangen geweſen, fo würden 
fie nicht getrachtet Haben, den Kanzler aus ber Verbindung mit Böh- 
men Loszulöfen, um ihn zu einer Art von Privatſekretär des Königs zu 
machen, fontern fie würden den Kanzler in eine Verbindung mit dem 
Generallandtagen gebracht Haben, deren Berufung dann eine prriobifche 
hätte fein müffen. Allein das Iegtere wollten am allerwenigfien die Schle- 
fier und Mäfrer; auf dem Programm ihrer Reformen war auch ein Ar— 
tifef, der die Öenerallanbtage betraf und bein lautete, daß viefelben 
aufhören follten. *) 

Es war leicht vorauszufehen, daß eine fo ganz neue Stellung 
des Kanzlers nicht die Zuftimmung ber Böhmen erlangen würde. Die 
Mährer modten dies felbft einſehen und verlangten deshalb in ber ftilf- 
fehweigenden Vorausfegung, deß in der Einrichtung und Stellung ber 
Kanzlei feine wefentliche Aenderung eintreten würde, eine gefekliche Ver- 
tretung in derſelben. Wie wir erzähft, ging nad) bieherigem Brauch die 
Anftellung fünmtliher Beamten in der Kanzlei vom Kanzler aus. Diefe 
Art der Ernennung wollten nun die Mährer dahin umgeindert willen, 
daß fortan dem Kanzler ein Vicelanzler zur Seite jteen ſolle, ver genau 
mit den mährifchen Redtöverhältniffen befannt fein und beffen Anftelfung 
gleichmäßig mit Zuftimmung ber böhmifhen wie ver mährifhen Stände 
geſchehen ſollle. Mit biefer Forderung ftand im Zufammenfang, was bie 
Mäfrer bezüglich des Appellationsgerichtes verlangten. Da fie dasſelbe 
um feines Urfprunges willen als ein tönigliches Gericht anfehen burften, 
fo waren fie geneigt bie Koripetenz detſelben als höherer Duſianz fir bie 
ftadciſchen Gerichte anzuerkennen, verlangten aber, daß grundfählich auch 
einige Mährer bei bemfelben angeftelft werden möchten. Yon nicht zu unter» 
fehägender Wichtigfeit war ferner die Forterung, baß auf) die Mäbrer 
in Böhmen zu ven Högften Yantesämtern zugelaffen würden. Nach bie- 
herigem Brauche lonuͤten Böhmen, wenn fie in Mähren begütert waren, 
daſelbſt zu ven höchſten Landesämtern gelangen, nicht aber umgelehrt bie 
Mäbrer in Böhmen. Die Iegtern verlangten jegt nach völliger Gleichbe⸗ 
rechtigung. Warb ihr Begehren erfülft, fo beftand thatfächlih vollſtändige 
Barität zwifhen ven Beiden Nahbarlindern, denn dann fonnten euch 
Mährer zu dem Poften eines Kanzlers ober Appellationsgerihtspräfidenten 
gelangen. -Schlieflich verlangten die Mährer, daß man bei fünftigen 
Anlehen die Städte und Präfaten mit brüdenden Bürgſchaften verfchone. 


*) Ueber diefen intereffanten und wichtigen Umftand näheres im Anhang. Die Ber- 
faflung ter bohmiſchen Monarchie wälrbe auch ohne ben Auffland von 1618 eine 
merhwärtige Veränderung erfahren haben. 
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Um diefe Tele Forderung zu verftehen, muß man bie Eigentpünlid: 
teit des Stantejhulbenwefens jener Zeit berüdfihtigen. Der König fnmte 
Schulden uur bann fontrahiren, wenn für bie Geſammtſumme ober für Tpeile 
derſelben Bürgen auftraten. Wurden zur feftgefegten Zeit bie Schulen vom 
Könige oder vom Lande nicht kezahlt, fo hielten ſich die Gläubiger an vie 
Bürgen wie an gewöhnliche Frivaticuloner und nöthigten fie zur ah 
Kung der übernommenen Bürgſchaft. Bei biefem Stanve des Schulpen- 
weſens erging es ben königlichen Städten und dem Prälatenftante am 
ſchiechteſten Denn wägrend einzelne Abelige, vie um ihre Bärgichaft erfuht 
wurben, nad) Mafgabe ihrer Vermögensverhältniffe ſich frei entfchkiben 
tonnten, ob fie fih dem etwaigen Verlufte von einigen Zaufend Gulden 
auefegen wollten unb der König ihre allenfalls adſchiegige Antwort fi 
gefallen laſſen mußte, war es bei den Stäoten und Prälaten antert. 
Schon die einfadje Zumuthung wegen Uebemahme einer Bürgichaft ühe 
auf fie einen großen meralifchen Zwang aus und wen fie micptebeitsne- 

niger bie Uebernahme der Bürgſchaft ablehnten, wurden fie von wer f- 
niglichen Rauzlei mit Drohungen überhäuft und mußten fih ſchließlich fügen. 
Das ſchliumſte war dann, daß gerade fie es waren, die ihrer Buͤrgſhan 
am fpäteften ober gar nicht enilebigt wurden, fo daß fie mitunter in die 
bebrängtefte Yage gerieten. Gegen biejen Mißbrauch, der wicht bieh die 
Mibrer ſondern auch die Böhmen und alle übrigen Sronlänber bridie, 
erhoben nun die erftern Einſprache. Wie gerecht dieſelbe immerhin ſein 
mag, ſo darf doch micht überfefen werben, baf bie Page des Rönige ah 
eine nicht minder enticievene Berüdjichtigung erforverte. Seine Eintinfte 
reichten zur Bedeckung ver Stoatsbebürfniffe nicht Hin, er mußte das [eh 
lende durch Anlehen erjegen, wie follte ex biefe befgaffen, wem ife 
Bürgen fehlten? Ueber bie Aufgabe bes Staates unb über bie unberisgtt 
Pflicht für die zur Löfung derſelben nöthigen Mittel zw forgen, hatten 
bie Stände des 17. Lahrhunderts nod ſehr primitive Begriffe und ihre 
Poiitif war vor allem darin Tonfequent, ſich gegen bie Arerfennung ki 
fer Pflicpt zu ſtranben. 

Ueberbfidt man bie Forderungen ber Mäfrer, fo ergibt fih, bei 
fie nach einer völligen Parität mit Wähmen verlangten, ba bie böpmifkes 
Lanbesimter auch ihnen zugänglih jein unb bie Kanzlei jene ange 
beutete exemte Stellung erlangen folfte. Nur in einem Punkte rüttelten fr 
nicht, am ber Präponderang der Böhmen, in ber frage bemiglich da 
Konigswahl. Unzleich den Spleflern, bie feit faft Hundert Jahren nah 
der Theilmafme an derfelben begefrten, wollten fie die Böhmen ruhig 
im Genuß ihres Borrechtes Taffen. Man darf jeroch hierin nicht üherjehen | 
baß die Zuruchaltung der Mihrer thatfächlic Kein fo außerorbentlidet [1 
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Opfer war. Thatfächlich yatte das Haus Haloburg Erbrechte auf bie bohmi ⸗ 
(de Monarchie, bie Wahl des betreffenden Erben auf ben böhmifchen 
Thron war nichts anderes, als eine feierlich gegebene Zuftimmung zu 
veffen Erhebung, bie nicht werfagt werden fannte.*) Die Teilnahme au 
einer bloßen Bormalität, mochte fie auch noch fo bedeutungsvoll fein, hatte 
fiir bie Mährer fein fo hervorragendes Intereffe. Mehr als eine bloße 
Tormalität war natürlich das Wahlrecht beim Erföfchen des Königehaufee, 
allein biefer Fall war im Jahre 1611 micht zu ertwarten. Und wenn er 
eintrat, bann Tonnten bie Mahrer eine Beridfichtigung ihrer Stimme cv 
warten, gleichgültig cb ein Privileg hiefür fprad; oder nicht, denn bie 
Stimme eines zahlreihen und friegstüchtigen Volkes verſchafft fich immer 
Geltung. — So viel geht aus ver Haltung der Mährer hervor, daß ihren 
Terberungen feine vor der Hand noch verbrdten und feinbfeligen Hinter- 
gedanten gegen bie Böhmen zu Brunbe lagen, fonbern bah fie bereit 
Maren, werm ihre Wünfche nach volfer Antenomie und Gleichderechtigung 
befriebigt wurden, treu mit ihnen zufammenzuhalten und ununterbrochen 
unter einem Herrfcherhaufe zu leben. 


Gleichzeitig mit ben Mäfrem überreichten auch bie Schleſier, die 


” Dber- und Nieberlaufiger ihre Beſchwerden und verlangten eine Aenbe: 


rung ihres bisherigen Verhältniffes zu Botmen. Ihre Beſchwerden und 
Vorſchläge richteten ſich naturgemäß gegen die brei mehrfach genannten 
Eentralämter. Die Schleſier protefirten junächft gegen bie fernre Dauer 
ter Bereits angeführten Ramzleimifbräudhe. Su; bei ihnen hatte die Kang 
fei Shuldnern Moratorien eingeräumt, Verbrecher willtürlich begnadigt, dert 


" ordentlichen Rechtegang durch Coofhtionen geftört und ägnliches mehr. Ne 


den der Abfchaffung biefer und anberer Mißbräuche verlangten bie Sihlefier, 


um für bie Zukunft vor einer die Nechte ihres Landes verlegenden Wirt: 


famfeit der Kanzlei bewahrt zu fein, daß bie deutſche Erpebition derſelben 
(ie anf Schlefien und die Lanſihe Bezüglich) von einem Vicefanzler und 


" mehreren Sefretären befergt werbe, beren Grnenmung ihnen (ven Schle— 


fieen) im Verein mit ben Caufigern zuftehn follte. Ein gleiches forder- 
ten fie bezüglich der Anftellung ter Raͤthe bei der böhmiſchen Kammer, 
ber fie alfo eine gewiſſe abminiftrative Wirlſamkeit auch ferner zugeftchen 
weiten. Anders jebodh als bie Mährer verhieften fie fih gegen das 


“ Appellationsgericht. Sie verlangten, daß bie Jurisdiltion desſelben 


— 


”) Ueber beB Grörecht bes Hauſet Hebsturg auj ben bäpmifchen Threr Hasen wir 
ben Rachtveit in ben „Beiträgen zu ber Gefdichte bes W-jährigen Rriegea" er» 


Nieren in den Sigungsberichten ter laif. Aiabemie ber Wiff. gegeben. 
Binkeg, Auerf m re er 5 2 18 
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fir Schleſien ſuſpendirt und in viefem Yande ein eigenes detartiges Ge— 
richt errichtet werde. *) 

Die Ober: und Nieberfaufiger ſchloſſen fi; den Forderungen kr 
Schlefier mit einigen Unterjgieven am. So verlangten fie für fif ke 
Uebertragung des Appeffationsgerichtes, dagegen gefehlich eine theindie 
Defegung vesfeiben durch Yaufiger. Bor allem jedoch forderten fe, uf 
fertun die Landvogtei in der Ober- und Nieberlaufig (t. i. der Kiniglike 
Statthalterpoften) nicht mit eingebornen Böhmen, fonbern mit Yarfızan 
befegt werde. Schlielich begehrten fie die Abftellung einer großen Anzsl 
umftänpfich angeführter Bejchwerven. **) Geht man auf den Jıhalt m; 
felben näher eim, fo zeigt fih, daß aud) fie die Felge eines ungrjekniit 
enweiterten Einfluffes der Kanzlei waren, gegen ben bie Mähter am ei 
hendſten protejtirt hatten, 

Unterſucht man die Forderungen ber Schlefier, fo ſcheint «8 anf ka 
erften Blid, als ob fie nicht weiter gingen a8 bie Meährer. Kämpfen ie 
auch gegen ben Fortbeftant des gemeinjepaftlichen Appellationsgeridirt m, 
fe woliten fie doch der böhmifchen Kammer eine centrale Vebeutinz je 
geſtehen, und bezüglich der Ranzlei feinen ihre Forderungen velftinie 
mit denen ber Miührer zufommenzufallen. Dennech ſche int dies zur ir. 
Das eigentliche Ziel ihter Beftrebung war nicht bie Anftelfung eines Lie 
Kanzlers, der bekannt mit ven Verhältniffen Schlefiens dem Lanller nit 
Kath und That beiftehen fonıite, fo daf die Entfheitungen mit Sch 
lenntniß und Gerechtigkeit erfolgen konnten, ohne die Einheit ver Sun 
Tei zu zerreißen. Ihr Beſtreben ging vielmehr daranf Hinaus, ta I 
Vicelanzler und das ihm beizugebende von den Schlefiern und Yaufikım 
alfein zu wählende Perfonale felbftftändig die ſchlefichen und Auge 
Angelegenheiten beforgen umb ber Kanzler auf die Entfcheidungen bericht 
feinen Einfluß nehmen ſollte. Die Einheit ter anjle jelt 
ein Ende nehmen und höchſtens nur noch darin bejtchen, daß Au; 
ler und Vicekanzler ihre“ Geſchäfte unter einem Dache verriticin 
Nicht einmal feine Unterſchrift ſollte der Kanzler tm wi 
Schlefien bezüglichen Akten beifegen bürfen, damit auch der Leifeite Shz 
fhtwinde, als 06 Schlefien in irgend einer Abhängigleit von Bühmen frk- 
Ws bei den Verhandlungen im Yaufe der folgmden dahre die Sehne 
erflärten, daß die Sprache der Schleſier im Jahre 1611 migt ie br 
gewefen fei, um aus derfelben auf vie Abſicht einer vollſtändigen Trr 


=) Bögmitce Stattpaltereiardin, Schlefifhe Gravemina ddo. 14. Mai 1611. 


**) Vöhmilches Stattpeltereiacdiv. Gradamina der Oberlaufitger dde. I4.Rt 
Gravamina ber Rirberlaufiger ddo. 14, Mai. 
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\ 
nung und auf die thatjählige Crrichtung einer neuen Kanzlei jchliegen 
zu lönnen , entgegneten bie Schlefier: „folches thäten fie zwar geftehen, 
daß von Feiner abfonberlichen Ranzlei bamals (1611) Meldung geſchehen, 
dies aber Könnten fie wohl mit Gewiffen reven, deß es ihre Intention 
geweſen wäre (nämlich die Errichtung einer eigenen Kanzlei) und (zwar) 
zu dem Ende, baf fie ſich don den Herrn Böhmen ferner nicht regieren 
Taffen, noch unter derſelben Öubernament fein woller.“*) Thatjächlih was 
ven bie Schlefier bei dem Entſchluſſe angelangt, jede wie immer geartete 
Verbindung mit Böhmen zu Löfen, bie einzige ausgenommen, baß fie mit 
dieſem Sande noch ferner unter einem und bemfelben Herrſcher ftehen 
wollten. Aber felbft dieſes begrenzten fie dahin, daß fie nachgerade erllär- 
ten, für fie eziftire Mathiad nur ale Herzog von Schlefiem und 
teineswegs als König don Böhmen, Schleſien jei ein deutſches Reichele-⸗ 
hen, abfolut unabhängig von Böhmen, mit vemfelben in gar keinem vecht- 
lichen Nexus, jebe derartige Behauptung der Behmen nur Anmaßung 
und ihre (der Echlefier) fefte Abſicht ſei es, verfelben ein Ente zu ma- 
en. Diele Gefinnung verdedten die Schleſier nech theilweiſe, als fie 
jegt mit den Böhmen verhanbelten und auf gütlihern Wege das Ziel 
ihrer Beftrebungen zu erreichen hefften; fie machte ſich aber, wie noch be» 
richtet werben wird, in ben allerftärkften Ausdrüden Luft, als fie bie Ber- 
geblichteit ihrer Anftrengungen bemerkten. 

Es war nun an ben Böhmen, auf alle die verſchiedenen Bejchwer- 
den und Forberungen eine Anttvort zu geben, natürlich nicht auf bie ver» 
dedten Beitrebungen ter Schleſier, fonbern auf die offen vorliegenden, 
Die Ranzleifrage war die Hauptjache. Für bie Böhmen gab es zwei 
Wege: fie tonnten ihre Entſcheidung treffen auf Grund des pofitiven Rech- 
tes ober aber von bemfelben abfehen und nach dem Grunbfage: „Gleiche 
Pflichten, gleiche Rechte,“ eine folde Einrichtung ber Kanzlei verichlagen, 
welche einem ber Qänder der böhmiſchen Krone einen Vorrang einzäumte. 
Daß fie letzteres nicht thaten, findet feine Erllärung in dem gleihen Vor⸗ 
gang aller Völler. Weber ein Volk nod ein Bruqtheil besielben fteigt 
freiwilfig von ver Höhe herab, zu ber es in Folge Jahrhunderte langer 
Anftvengung und alüclicher Zufäle gelangt ift. Auch mußten fie in ber 
Haltung ber Mährer und Schlefier gegen bie zeitweiß: Berufung ber Gene» 
ralfandtage mit Recht ein Streben. erblidten, welches keineswegs auf eine 
bilfige Reform als vielmehr auf die Sprengung derjenigen Bande, welche 
bie Yänber ber. böhmiſchen Krone zu einem Ganzen innerlich verfnüpiten, 
Hinzielten. Bon dem Standpunkt ausgehend, daß fie im Beſitze wohler- 


H Behandlungen über bie Kanzlei im I. 1616 — im bihm. Statthalieteiarchid. 
* 
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worbener und durch Iangen Gebrauch gehe iligter Mechte fich befänben, k« 
19:Msiantwortelen die Vohmen bie Beichwerben und Forderumgen ber fänmtiden 
1611 inforporirten Pünber abweifend.*) Die Aufregung, welche ſich der legte 
bemächtigte, war feine geringe und äußerte ſich zunächſt darin, va fe 
in neuen Schriften ihren Standpunkt mit um fo größerer Energie we: 
fochten und noch dringender die Abftellung der gerügten Beſchwerden ver⸗ 
Tangten. Mittlerweile nahte der zur Krönung bejtimmte Tag; jhen hate 
felöft Rubolf zu berfelben eine Zuftimmung gegeben und noch war pi: 
jchen den Bößmen ud ben übrigen Mitgliedern des Generallandtage mr 
der ein Ausgleich getroffen worden, noch Aueficht zu einem folden vorhu- 
den. Indeſſen Iegten bie Vertreter Schleſiens und ber Lauſitze um ihrer 
Angelegenheit willen fein Veto gegen bie Vornahme ver Serönum cu, 
fendern beichfoffen die Verhamblungen nad} derfeihen wider aufjunrhan, 
me die Mährer wollten minbeftens bie Ranzleifrage vor der rin 
entfßjieben wiffen. Noch am FKrönungstage -felbft verlangten fie den ta 
Bohmen die Gewährung ihrer darauf bezägligen Forderung; die Ir 
handlung zeg ſich bis in die Mittagszeit hinein, bis fchließlih die Lehm: 
lichteit der Mährer und unzweifelhaft auch derotins Anfehen ven Stz 
davon trug. Die Böhmen mußten fih, wiewohl „fehr ungern“, bay vr: 
ftehen, im Einverftänniffe mit den Mäbrern vier Berfonen zu beyihm, 
aus benen fich der Kanzler zur Beforgung ver mahriſchen Angelegrufkim 
einen Vicefanzler wählen follte. **) Dies war das Wefultat aller Kr 
handlungen bis unmittelbar dor ber Krämıng. 

Nah der Krönung wurben dieſelben neuerbings aufgenommen nd 
zunächft mit Mäßzen zu Crde gefüge. Die Böhmen trugen jet in 
Wünſchen ihrer näcften und ftammverwanbten Nachbarn volftini 
Rechnung und fo ward am 26. Mai ein Vertrag beftehend aus 39 Aria 
abgejchlofien, der das künftige Verhältniß zwifhen Böhmen unt Wühm 
beftimmte.***) Die vollftänbige Autonomie Mährene in Bezug auf Ari: 
niftration, Finanzen und Yufttz wurde barin fefigefegt und mm beüzid 
des Appellationsgerichtes zugegeben, daß es aud ferner die höhere Inftaz 
für bie Stabtgerichte bilden folle. Bezüglich der Kanzlei, bie von ala 
Mifbräugen zu reinigen fei, ward beſtimmt, daß bem Kanzler ein Bir 


=) Während biefes gangen Streite® wurden wiſchen ben Böhnen einefet zt 
den Mäprern, Säleftern und Lauflgeru anbererfeits über 4 Streitiäritn m 
mehr oder minder bedeutenden Umfang gewechſeli. Diefe Streitidpriften, bit 
im böhmifchen Stattheltereiarchiv, bilden das Subftrat für umfere Darflellmy 
**) Diarium über bie Prager Trahation. MS. im Wiener Staattardie HL. 
er) Böhmmifhes Stattfaltereisrcin. Bertrag yeifgen ben Eäpmen und Mifren I 
3. Dei 1611. 
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Tanzler zur Seite zu ftehen habe, zu deſſen Anftellung bie mährifchen Stänbe 
ihre Gutbeifung geben unb in beffen Meffort die mäfrifchen Ungelegen- 
heiten falfen folften. Cs werftand ſich jebod, daß der Kanzler das Haupt 
der Ranzlei bleiben ſollte. Mit dieſem Vertrage, der die Mährer mit 
frendiger Grnugtguung erfüllte, waren auch die Böhmen nachgerabe zufrieden. 
Wie beveutend bei legtern die Stimmung zu Ounften der Mährer mittler- 
weile uingefchlagen Hatte, beweift namentlich der 27. Artikel des Vertrags, 
welcher beftimmte, daß in Bezug auf bie Bekleidung der höchſten Landes⸗ 
ämter volle Reciprocität zwiſchen Böhmen und Mähren zu heerſchen Habe, 
daß aljo die einen wie die ander., wenn fie nur im Nahbarlande begütert 
waren, zu ben Landesämtern Zutritt haben follten. Da biefer Vertrag 
offendar auch für Mathias von Höchfter Wichtigkeit war, indem er in bie 
Rechte, welche Rudolf durch die Kanzlei bisher ausgeibt Hatte, eingriff, 
fo bedurfte er zu feiner Giltigleit auch des neuen Könizs Sanktion. Ieht 
zeigte ſich, daß vie bisher geübten Prärogative der Kanzlei für denſelben 
eine noch größere Bebeutung hatten als für vie Böhmen, denn trogbem, 
daß die legteren in ihre Schmälerung und in eine gefeglihe Beftimmung 
derſelben ſich gefügt hatten, wollte Mathias nichts daven willen und ver— 
warf die ihm zugemuthete Beftätigung des Vertrages. Beinahe wei Jahre 
lang dauerte deshalb zwiſchen ihm und ben mährifhen Ständen, die unab - 
täffig biefe Beftätigung betrieben, ver Streit Hierüber, His Mathias endlich 
im Beginn des dahres 1613 nachgab.*) 

Den Verhandlungen mit Mähren folgten darauf bie mit Schlefien. 
Gegen biefe zeigten ſich bie Böhmen feineswegs fo ncchgiebig wie gegen 
die Mährer. Bezüglich der augenſcheinlichen Mißbräuhe, welche fih bei 
der Kanzlei auch in der Behandlung der jchlefifhen Angelegenheiten ein- 
geſchlichen hatten und auf bie Hier bereits hingewieſen worden, ſprachen 
ſich zwar die Böhmen mißbilligend aus und boten zu ihrer Beſeitigung 
die Hand, dagegen wollten fie nichts von einer Betoilfigung jener For 
derungen der Schlefier wilfen, welche das bisherige fiantsrechlliche Ver- 
Hältniß berfelben zu dem Stummlande verrüdt hätten. Nach mancherlei 
Verhandlungen tom endlich eine Art Ausgleih am 7, uni zu Stande. 
Die Mehrzahl der von ven Schlefiern erhobenen Beſchwerden untergeorbneter 
Bebeutung wurden durch benjelben befeitigt, unb jene Punkte, bezüglich 
deren feine Einigung erzielt werden Ionnte, genauer präcifirt. Diefe Bunte 
find aber gerade die wichtigften, fie betrafen die Kanzlei, vie Kammer, das 
Appellationsgericht und die Generallandtage. Bezüglich der Kanzlei wird 
im dem Ausgleiche erzählt, daf bie Schlefier verlangt Hätten, «ö ſolle ipnen 


*) Brandl. Der mährifcpe Landtag von 1612. 
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die Wahl eine® Vicekanglers und zweier Mäte, hie fid mit den fählfiiher 
und Paufiger Angelegenheiten zu befaffen Hätten, überlajfen werben, Dir 
Entgegnung der Böhmen auf biefe Forderung lautete dahin, dafı tele 
Umgeftaftung ber Kanzlei in der Weife, wie fie bie Schlefter verlanzten, 
Scche bes Könige fei, bei ihm mrüßten biejelben bie Gewährung ihrer Fer 
derung betreiben. — Diefe Sprade wurde zum erftenmale von den Vöbne 
geführt und ſtimmte gar nicht mit früheren Reden überein, nach beumti 
Beſtellung des Kanzleiperfonals dem Kanzler überlaffen wurde, fie Rinne 
auch keineswegs mit dem Ausgleiche überein, der mit ben Mährern getrefier 
worden, Denn gebrängt vom ben lehtern hatten bie Böhmen, wie eikt 
worden, diefefben nicht erft an den König gewiefen, fondern fich aus cur 
ner Machtvolllommenheit mit ihnen über die Anftelfung eines mähriide 
Bicelanzlere verglichen. Wie kam «8 nun, daß bie Böhmen mit ein 
male die Entfceidung über eine fo wihtige Angelegenheit ans ver fum 
gaten? Die Urſache hievon iſt in nicht anderem zu juchen, als weil # 
annahmen, der König werbe oje bie Zuftlmmung feiner Högmifchen Krk 
feine Entſcheidung treffen und fie demnach noch Immer in ber Sage ſein 
den Schlefieen entgegenzutretn. Daf unfere ingade leine biohe Ber 
muthung ift, beftättgen tie folgenben Ereigniffe. 

Im gleicher Weile wie bie Ramleifrage ward auch die Kammerfar 
in dem Lergleihe nicht foiwohl geläft, als vielmehr präcifirt. Nadten 
abermals erzähft worden, daß die Schleſter bie Anftelfung einiger Kummer 
räthe, denen bie fchlefijchen Angelegenheiten übertragen twerben felten. it 
An pruch nähmen, wurde von Seite ber Höhen entgegnet, daß bie Gerch 
nung dieſes Wunſches in Seiner Majeftät Hand liege. Die Forberung m 
Schleier neh einem eigenen Ippellationegeriäte lehnten bie Bähmen ab, 
aber fie gaben zu, dak fortan fünf Rache tea Mppellationsgerihtet we 
ten Schlefiern und Yaufigern präfentirt werden dürften, benen dann tk 
Belorgung der Progeffe ihrer dandsleute übertragen werben ſollte. Emlid 
kam auch die Angelegenheit ver Generallandtage in dem Vergleihe zu 
Sprache. Schon im daufe ber legten Wo hen hatten bie Shhlefier ihre Unze 
frievenheit mit den Generallandtagen ausgeſprochen, jedt verlangten fit ı8 
Scluffe, daß grumbfägli und durch ein won den Böhmen auszuftelleıtt 
„Tiploma" erklärt werde, haf bie Befchlüffe bes Generalfanbtags fürs: 
fien feinexfei Verbinbfichfeit Haben ſollten, wofern wicht bie Fürſten und Stirx 
Schlefiens nachträglich ihre Zuftimmung zu benfelben gegeben hätten. Ti 
Böhmen lehnten biefe Forderung, die ben Generalfanbtag zu einer Bleäet 
GSefanvtenfenferen; gemacht Hätte, ab. Da der Llusgleich feinem bir 
erzißften Inhalte nad; bloß das Refultat der Verhandlungen einet Ins 
ſchuffes des Köhmifchen bondtogs mit den ſchlefiſchen Deputirten mer. ft 
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werd noch am Ende beitimmt, daß zu deſſen Giltigfeit die Ratififation 
des Kinigs und der böhmifchen Stände erforberlich fein folle. Wir bemer- 
tem gleich jetzt, daß dieſe Matifitation weder von den böhmifchen Ständen 
noch don Seite des Könige erfolgte.*) Die Schlefier, unzufrieden mit 
dem Gebotenen, bemühten fich nicht, dieſelbe zu erlangen, fondern waren 
enfchloffen ihre Angelegenheiten mit Uebergehung der Böhmen felkitftändig 
mit dem Könige zu verkanbeln. Mir werben fpäter fehen, mit welchem 
Erfolge. 
Am gleichen Tage wie mit ven Schlefiern, warb aud mit ben Dber- 
und Nieverlanfigern ein Vergleich geſchloſſen. Da fih bie legtern mit 
ihren Forderungen großentheil® an bie ber Sählefier anſchloſſen fo ward 
ihnen meiſtens dieſelbe Antwort zu Theil, fo daß bie Caufiger nur bezüglich 
des minder wichtigen Theile ihrer Winſche befriedigt wurden. In der 
wichtigſten Angelegenheit, der wegen ber Yanbvogtei in ber obern und 
niebern Paufig, beharrten bie Böhmen bei ihrer frühern Entfeibung, daß 
nãmlich dieſelbe auch fürderhin nur mit Böhmen befegt werben bürfe. Den 
Laufigern wurde es freigeftellt, allfällige Anfprüche auf dieſe Aemter, wenn 
fie folge rechtlich erweifen könnten, bei einem Gericht anbängig zu madjen.**) 


ur 


Schon gleih im Beginne ver Streitigkeiten, die fih zwiſchen ben 
Böhmen und ven übrigen Kronlänvern entfpannen, Hatte fi Rudolf ver 
Heffnung Hingegeben, tab biefelben fr ihn von Augen fein und feinen 
Sturz hintanhalten würden. Er beſchloß fih deshalb an die Schlefier und 
Leuſiter zu menden, um fie durch Verſprechungen zu gewinnen. In einer 
Zufchrift an biefelben Magte er, baß er zur Yanbtagspropofition nur mit 
Gewalt und Drohungen gezwungen morben unb gewiß biefelbe ander 
gefaßt haben mirbe, mern er auf ihre Ankunft Hätte warten Können. ***) 
Wäre feine Regierung nicht gänzlich diskreditirt geweſen, jo würde e& 


”) Bir erfahren dies aue ben folgenben im Jahre 1618 gepflogenen Berhanblun- 
gen, bie ſich im boͤhm. Statthaltereiarchiv befinden. 

**) Bir fönnen hier im Texte nicht bie fernere Entwidlung des Streites zwiſchen 
Böhmen und Schiefler im ber Kanzleifrage erzählen, benn berjibe fpann ſich 
#6 in das Jahr 1616 fort und beweift unfen Say, den wir Eingangs bee 
‚weiten Bandes dieſes Wertes aufgeftellt haben, daß die Saleſier es auf eine 
vollfänbige Trennung von Böhmen adgefelen hatten. Da ber Gegenflanb zu 
wigtig if, als deß wir ihm hier übergehen Fännten, fo haben wir am Sihluffe 
diefes Wertes in ber Beilage die weitere Entwidlung be® Steites bie zum 
Jahre 1616 erzäptt. 

=>) Qurter VI 685. Beilage 354. 
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ihm ein leichtes geweien fein, am ben Schlefiern und Oanfikern vınd 
Gewährung ihrer dorderungen eine Gtüge zu finden. Was er aferin 
Diefer Veziepung auch immer benfelßen nod) weiter ambieten mot, 
fie wollten nichts von einer Verfettung ihres Schicfals mit dem frirign 
wiſſen. Seine einzige Stüge bildeten die Geſandten von Sachſen nt 
Kurmainz, die mittlerweile in Prag angelangt waren und im Nam 
ihrer Herren für den Kaifer eintraten.. Zuüige, ber fich feine überfüiige 
Mühe gab, um des Ietsteren Herrſchaft aufrecht zu erhalten, fuchte feinm 
Ginftak nur im foweit geftenb zu machen, um eine glimbflichere Behan- 
Kung Radelfe berbejuführen. Cr fette dechalb ben Bijchef Rhlefl Id 
zur Nete, da man den Kalfer als einen Gefangenen behantle un iu 
nicht einmal die Brager Burg zum Reſidenz gönnen wolle, über dies hir 
ans fuchte der Geſandte vorläufig auf bie Verhandlungen nicht einzumiten‘; 
Die ſächſiſchen Gefandten Dr. Gerftenberger und Wolf ven Yit- 
tichau waren von dem Kurfürſten Chriftian II nicht bloß am NRabelf ur 
Mathias, ſondern much am bie böhmifhen Stände und bie in Prag mr 
fammelten Ausfchüffe der übrigen Rrenländer abgefgidt. Cie beymın 
1611 am 29. April ihre Verhandlungen mit einigen ber wichtigften Raihgehr 
dee Könige Mathias, mit Khlefl, Meggau, Zerotin, Fofenftein und Hi 
firden. Khlefl eröffnete die Ronferen; mit einer Yußeinanderjegung mt 
gegenwärtigen Verältniffe, in der er den Beweis zu Kiefern fuhte, DE 
das, was in Böhmen vorgehe, eine Seche fei, die außer Ruboli, Wattiet 
and tie böhmifhen Stände Niemanven angehe und daß ber Lurfürt vr 
Relchewegen fich in dieſelbe nicht einzumifcgen habe. Die ſachſiſhen Br 
fanbten juciten das Gegentheil nachzuweiſen und verlangten, daß Mathit 
fi mit der Krönung begnüge, Nubolf aber nah wie vor bir Reyerm 
im Sande führe. Khleſt wies mit wohlberechtigtem Spotte dieſe Zumugun; 
ab, indem er lachend fagte, „wenn die Deutſchen von Rudolf fo well w 
giert worden, daß fie noch Yuft hätten, Länger unter feiner Herrjchet u 
Teben, fo wolle man ihnen denſelben gönnen.“**) Im einer Beibrehum, 
30Npr.bie Tags darauf Gerftenberger und Cüttihau mit Loſenſtein, der im Ar 
trage bes Könige bei ihnen erfhien, hatten, hielten fie underrädt a 
ihrem Standpuntte feft und brachten fogar einen betaitfirten Bermittlmgk 
vorflag dor. Der Vertrag vom 30. September 1610 foltte im feine 
Geltung bleiben, von Rudolf und Mathias eidlich bekräftigt und var 
die Bürgfchaft einiger Monarchen, barunter des Königs von Spanien, 
werden. Unter biefer Bebinzung follte Mathias alshald gefränt umb bie ot" 





imancas 2497,2%. Zuäige an Philipp TI tbo. 2. April 1611. 
ic}. Stuattargit. Paffauer Einfall 2, 278. 
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ften Kronbeamten nigt nur dem Kaifer, ſondern auch ihm eiblich verpflichtet 
fein. Der Sinn von allem war der, daß Nubolf nad; wie vor im Beiik 
ber Regierung bleiben follte. *) 

Am 1. Mai fatten bie Gefanbten abermals eine Konferenz mit des 
Mathias Vertretern. Khleſl unterzog fih der undankbaren Mühe nadju- 
weijen, daß man eigentlich feinen Grund habe, ſich des Kaifers anzunch- 
men, alle geſchehe „moderate“ und „modo legitimo“, der Faijer und 
der König hätten fih bere us verglichen und erfterer abe ja ſchon der Re— 
gierung entjagt. Worüber noch unterhanbelt werben fünne, das feien nur 
die Nebenbevingungen. Zerotin, der auch zugegen war, und das Wort er- 
griff, ftügte ſich nicht auf derartige gleißnerifche Argumente, ſondern gab 
offen zu, daß man sem Kaifer Gewalt anthue, aber er rechtfertigte dieſes 
Borgehen, indem er mit einigen ſcharfen Zügen deſſen Regierungsweiſe 
charalteriſir te, **) is 

Gieicheitig mit diefen vergebfih zu Gunften des Kaiſers geführten 
Verhandlungen nüsften die fähfifhen efandten ähnliche mit einigen 
Wortführern unter den böhmiſchen Ständen an. Cpriftian IL hatte fie 
deshalb ar Schlid, Thurn, Colonna von Fels und Wilpelm von Lokto- 
wit geiviefen, dieſen auch felbſt in einem eigenen Schreiben eine beffere 
Behandlung des Naifers empfohlen. ***) Allein werer vertraulich ange» 
Tnüpfte Unteranbfungen mit den genannten Parteigäuptern, noch eine öffent: 
liche Audienm, welche ver böhmiſche Yandtag den ſächſiſchen Geſandten er- 
theikte, hätten das germünfchte Rejultat. Thurn verficerte im Zuiegeſprich, 
daß die Stände genzigt wären, der Vermittlung des ſachſiſchen Kurfürſten, 
eines ihnen wertfen Nachbers, Rechnung zu tragen, aber der Paffauer 
Einfall Habe jeve Möglichkeit einer weitern Transaktion mit tem Kaſer 
abgeſchnitten. }) Ob der Gefandte bes Kurfürften von Mainz, Brömfer, 
welcher gleiherweife ven Auftrag hatte, bei den Ständen die Intereflen 
des Kaiſers zu vertreten, in einer öffentlichen Sitzung dies that, ift uns 
nicht befannt; es fheint jedoch nicht ber Fall gr fein, ba er Durch das 
Schidſal der ſächſiſhen Anträge und burd eigene Erfahrung tie Erfolge 
Tofigfeit aller nad) diefer Richtung Hin abzielenden Beltrebungen tennen 
ternte, Am jelben Tage, an weichem die Sachjen im Yandtage auftraten, 


=) Sädf. Staatsaräio. Die äh. Gefenbten an ben Kurflcften bbo. 20. April — 
1. Mai 1611. 


=) Sich. Stantsardin. Gerfienberger und Lüttich an Kurſachſen bbo. 22. April — 
2. Mai 1611. 


+) Süd. Stantsardiv. CEprifian II an Schuct, Thurn, Fels und Wilhelm ton 
Sobtomit bbo. 1/11. April. 


+) Die füßj. Gefanbten an Cheifian IT bbo. 27. Apri/r. Mai 1611. 
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hatte Brömfer eine Unterrebung mit Wenzel Kinskh, der ihm in feiner 
verten Weife fagte, man wundere ſich nicht wenig, daß fih die beurfßen 
Fürſten „unterftünden“, in die böhmifchen Angelegenheiten fi einzumiſchen 
Als ver Gefandte nad) ver Gewohnheit jener Zeit ein langes und breites 
zufammenjchwagte, daß bie Stände „vor Gott, der Pofterität, dem heil 
gen römijchen Reich und ver ganzen Welt ihr Auftreten gegen ven Kaij 
nicht würden verantworten können‘, äußerte fich Kinsky in ähnlicher Weiſe 
wie Khleſt einige Tage vorher gegen die fächflfehen Gefandten: „Een 
dem Reiche mit einem ſolchen Herrn und Regenten ſo wohl gebient fei, fe 
ſolle man ihn nur Hinnehmen und behalten, fo Lange man fönne, fie, tie 
Bögmen, begehrten feiner nicht mehr und lönnten feiner wohl ent- 
rathen.“ Uebrigeng wiſſe man, fegte Kinsty hinzu, in Böhmen gut, wie die 
Dinge im Reiche ftänpen, und mache fih affe feine Sorgen. Darauf 
entgegnete ver Gefanpte mit lächerlicher Geſpreiztheit: „ven heiligen re 
mijchen Neihe ftünden Gottlob noch Mittel und Xermögen zu Gebete, 
ide von Gott vorgefegtes und durch ordentliche Wahl berufenes Haupi 
mit deſſen Perfectionibus und Imperfectionibus zu unterhalten und fih 
mit demſelben zu gedutden.“ Mit dieſer eindrohung einer Reichsinternen: 
tion zu Gunſien tes Kaifers nahm das Zwiegefpräd ein Enbe. *) 

Der Kaifer, der feine Hoffnungen auf jeden Strohhalm fette und 
folglih von den Verhandlungen der Diplomaten ein Refultat erwartete, 
war nicht wenig Beftürjt, ale er die Nachricht von der Fruchtloſigteit ihrer 
Bemühungen erhielt. Am 7. Mai lud er die Gefandten zu einer gemein- 
ſamen Berathung ein, am der aud) ver Herzog von Braunſchweig, ver 
Bantgraf von Peuchtenberg und Mollarb theilnahmen. Als bie Berfammlanz 
volfzählig war und der Kaifer in derſelben erjchien, ergoß er fich im kittere 
lagen, jo daß fih die Anwefenden fauın hrer Tränen erwehren Fonnten. 
„Ich Habe," ſagte er dann, „ein beſonders gutes Vertrauen zu ven 
Kurfürſten von Mainz und von Sachjen und zu Euer Liebden (dem Her: 
zog don Braunſchweig), darum will ich euch mein Anliegen entdecken, em 
bie Noth lehrt mich reden. Ihr Pandgraf Habt gefagt: Wem ihr jenes 
mal (1608) bei mir gewefen wäret, ich follte die ungariſche Krone wohl 
behalten Haben; jegt wollt ihr mir die bohmiſche Krone von meinem 
Haupte nehmen und dem Mathias aufjegen.” Der Landgraf erwiederte 
erſchrocken: „Allergnäbigfter Raifer, follte ih das thun ?“ Rudolf entgegnete, 
indem er auf Mollard und Yeuchtenberg Binwies: „Ihr beide.“ Der Yanı- 
graf Kat auf dies um feinen Abſchied unt wollte wiffen, wer ihn fe ver- 





) Mncrer Staatgarchiv 54 
über bie Prager Transahtior. 
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leundet Habe; Mollard ſchwieg bei der Anfchulbigung. Der Kaiſer fuhr 
indeffen weiter fort: „Ohr müßt mich recht verftchen, ihr habt mid mit 
der Yanbtagepropofition übereilt.” Und mın erzählte er, daß „man ihm 
feinen Tag Zeit zum Nachdenken ‚gegeben und wie er habe effen wollen, 
jo babe Bawitius die Schrift in feine Hand gejtoßen und er Habe unter- 
ſchreiben müffen.“*) Cr verlangte zulegt, die Amwejenden follten ihren 
Einf aufbieten, daß des Mathias Krönung überhaupt nicht ftatthabe, 
ober wenigjten® auf vier Monate verſchoben werde und wenn dies nicht 
möglich fel, fo ſolle man Anftakten zu feiner Abreife nach Negenoburg treffen. 
Der Herzog von Braunfchweig war ber einzige, ber das Wert er- 

griff und dem Raijer geradezu fagte, bie Aufſchiebung und Verhinderung 
der Krönung fei nicht möglich. Er theilte ipm mit, deß feit acht Tagen 
in ber Domlirche Vorbereitungen und Bauten zu biefem Zwecke vorge 
nommen würden, Der Raifer, der dies zu feiner nicht geringen Beftür- 
dung erft jegt erfuhr, führte mihtedeftoweniger eine Menge Gründe an, 
um derentwillen die Krönung dennoch nicht ftattfinden dürfe: noch Hätten 
die Böhmen die Bebingungen jeiner Berzichtleiftung nicht unterzeichnet, 
noch habe er fie nicht ihres Eides entbunden. „Grlauben es," fuhr er weir 
ter fort, „bie Vanbeögejege, daß ein König in feiner Megierung turbirt 
were? Was haben bie Paffauer fo auferorbentfiches getan? Sie haben 
geraubt, die Defterreicher ftehlen, iene haben die Meinfeite eingenommen, 
diefe das Schloß und halten mid gefangen. Die Dinge müffen ein Ende 
nehmen, ich kann das ewige Trommeln, Trompeten und Schießen nicht 
hören, es ift für mich Gift und bringt mich un’s Geben. Was foll ich 
„allhier machen, ſoll ich etwa des Mathins Gubernator fein? Ich achte eu 
nicht mehr wertb, bier zu bleiben, das Leben ift mir lieber.“ Co erhigte 
er fih allmlig in feiner Rebe, denn während er urfprünglich in Boh⸗ 
men bleiben und bie Regierung fefthalten wollte, ſchien er zulekt von Ueber» 
druß ergriffen und ſprach mur von ber Mbreife. Der Herzog von Bram- 
ſCweig wiberriet arch die Abreife, ba fie leicht dem Kaner (chimpflice 
Wißhandlungen vom Velte zugichen Könnte. Als derſelbe aber nichtebefto- 
iveniger am ihr feſthielt, frug ihm ber Herzog, ob er bie Krönung 
feines Bruders geftatten würde, wenn er auch weiterhin bie Regierung 
in Böhmen führen bürfte und eb er unter biefer Bedingung feinen Yru- 
der zur Nachfolge im Reiche den Kurfürſten empfehlen würke; bie lebtern 
lönnten ja doch thun, was fie wollten. Die Antwort des Keifers auf bie- 


*) Diefe Scrme erzäpfen die fächf. Gefandten gang in obiger Weife in einem Schrei« 


ben vom Be 1611 an den Lurfürſten von Sadfen im füchfiisen Ctaatsurdiv. 
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fen Vorjchlag ift Marakteriftifch: „Es würbe ihm,“ erwieberte er, „chwer 
anfommen, wenn man im Reiche biefe Händel ungeftraft laſſen fönnte, 
des würde ihm ein nagender Wurm am Herzen fein.” Mit ven Worten: 
„Ich will den Dingen weiter nachdenken“ entließ er bie Verſammelten 
nachdem er ungefähr anderthalb Stunden mit ihnen verhandelt.*) — Man 
ficht, des Raifers Ueberbrufi an der Regierung von Böhmen war nur ein 
vorgeſchützter, feine Seele war nur von einem Wunfce unb zwar dem 
nah Herrihaft erfüllt. Allee, was er im Widerſpruche damit behauptete, 
war enttoeser Folge einer momentanen Aufregung ober Verftelfung. 

Den Tag nach diefer Berathung, die eigentlich feinen Beſchluß zur 
Bolge Hatte, fuchten die Böhmen eine Auvienz zu erhalten, un vun Kaifer vie 
Antwort af die Bedingungen feiner Refignation ju überreichen. Der 
Wortlaut derfelben iſt uns nicht bekannt, fie wird jevoh dem Inhalt nah 
fo ziemlich mit jener übereinftimmen, welche von ven Böhmen ſchon am 
18. April verfaßt worden und bie wir eingehend ſtigirt gaben. Hinzuge 
fügt war diesmal noch die Bitte, ver Kaiſer möge bie Böhmen, Schlefier 
und Yaufiger ihres Eides entbinden. Der Betrag ber jährlihen Penfion 
wurde in tiefer Eingabe auf die Summe von 100.000 Thaler feftgeiegt. **) 
Der Kaiſer empfing die ftänbijhe Deputation erft am 9. Mai und ver 
ſprach ihr eine baldige Antwort. Er berief deshalb die ihm übriggekliebe- 


11Mainen Gepeimräthe und die Gefandten zu einer abermaligen Berathung: 
1611 per Herzog von Braunſchweig fehlte wegen Unwohlſeins bei verjelben. 


Diesmal griffen die ſachſiſchen Geſandten has Wort, fie widerrieten 
dem Raifer in bie Wünfce der Böhmen einzugehen und empfahlen ihm 
einen Auffhub zu begehren. Sie ftellten ihm vor, bie Borterungen der 
Böhmen feien derart, daß er, ohne eine „Ihwere Verantwortung geyen- 
über den Standen des heiligen römifchen Reiches“ auf fi zu Laden, die- 
felben nicht ohne weitereß eingegen, jontern ſich Rathe bei mehreren Für- 
ften namentlich bei dem Könige von Spanien erhelen müſſe. Hätten die Böh⸗ 
men bei vier Wochen Zeit gebraucht, bevor fie dem Kaiſer auf feine Be 
dingungen eine Antwort gegeben, fo bürfe er hinwiederum aud von ihnen 
eine Frift von „etwa 6 Monaten“ begehren, um mittlerweile ven Rath 
feiner Freunde und des kurfürftlihen Kollegiums zu vernehmen. Aus ven- 
ſelben Gründen vieten fie auch dem Raifer ab, feine Unterifanen ihres 


H Sächf. Stantsarhiv. Die füchf. Gefandten am Chriſian Idbe. 7er 1611. — 
Wündner Ctanttaris, 512/20, 2. Prntooll der Dnzer Gejeabem Aber di 
Prager Transaktion. 

=") Wir föließen auf dieſe Summe, weil fpäter Verhandlungen lattjanben, ımm bie 
Penfion bes Ksifers won 100.009 Zhalern auf 120.000 zu erhößen. (8 mıifien 
atfo jest 100.000 angeboten worben fein. 
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Eides zu entbinden. Die Geheimräthe ftimmten der Meinung der fähfi- 
ſchen Gefanbten bei und ſchlugen nur vor, den Böhmen eine vorläufige 
Mowe iche nde Untwort zu geben. *) 

Bevor noch die Abfaſſung diefer dilatoriſchen Antwert zu Stande 
kam, bebrohten die Bühmen, ungebnfvig feit zwei Tagen feinen Bes 
ſcheid erhalten zu Haben, dem Saifer, daß, wofern er fie miht des Eipco 
entbinden werde, fie auf ohne dies die Krönung vornehmen würden. Eine 
auffiebende Antwort hatte demnach feine Ausfiht auf Erfolg. Im Aufs 
trage: des Raifers fand abermals eine Berathung der Gebeimräthe und 
Geſandten ftatt, an der diesmal wieder ber Herzog von Braunfchweig ſich 
betheiligte. Rudolf, der nicht zugegen war, ließ an bie Verſammelten die 
Frage richten, ob es niht zwectmäßiger fei, die Verhanplungen mit Ma— 
"thin aufzunehmen, um fo beffere Bebingungen zu erlangen. Mathias habe 
vor feiner Ankunft in Böhmen ausbrüdlich erklärt, er komme nicht im 
feinbfeliger Abficht, er fei am diefe Bufage zu erinnern mb gu fragen, 
wie er fih ihr gemäß benehmen wolle. Die Verfammlung beſchloß auf 
dieſe Mittheilung, noch am ſelben Tag eine Deputation aus ihrer Mittel? Mai 
an Mathias abzuerbnen und ihn zu fragen, wie er jein Verſprechen ein- 
zuhalten gebente.**) Der Herzog von Braunſchweig und bie ſächſiſchen Ger 
ſandten, bie um ihren Anfchluk an dieſe Deputation erjucht wurden, 
lehnten die Theilnahme ab und fo ward beftimmt, daß ſich nur bie Näthe 
des Kaiſers m Mathis verfügen follten. Hiebei follten fie ihm eine 
Sqhrift überreichen, in der neben ber obigen Frage aud der Wunſch mıs- 
gebrüdt war, daß bie Krönung auf ſechs Monate verſchoben werden möge.***) 

Bon der Uebergabe diefer Schrift unt der Abjendung der Deputa- 
tion fam es inbeffen plöglich ab, und zwar in Folge eines Drudes, ven 
die böhmiſchen Stände auf die Geheimräthe ausibten. Die Stände be 
merkten mit ſteigender Exbitterung, daß der Kaiſer die bereit zugeftan- 
dene Refignation in Frage ftelfen wolle. Indem fie in feinen Rathgebern 
die Urſache diefer veränderten Gefinnung ſuchten, beſchloſſen fie auch auf 
diefe zunächft einzuwirten, So wie fie früher ben Herzog von Braunfchweig 
durch eine Deputation bedroht Hatten, fo farben fich auch jet bei ven Geheim- 
räthen einige Perfonen aus ihrer Mitte ein, welche venfelben zu verftehen 
gaben, daß es ſich um ihre Sicherheit handle, wenn der Kaifer noch lan— 

*) Sachſ. Staatdarhio. Die fühl. Gefandten an Chriſian IT bbo. ne 1511 
und 1/11 Dei, 
>) Sügf. Saotsachiv. Paffaucr Einfall 2, 560. Die füdf. Cefanbten an Rurfahfen 

bbo. 2/12. Mai 1611. 

+) Sädf. Smatsargiv. Die fühf. Gefanbten am Rurfachfen bbo. 3/13. Mei 1611. 
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ger wirerfteebe. *) Solche Argumente verfehllen natürlich nit ihre Wir- 
kung und bie Geheimräthe mögen daß ihrige gethen haben, um wiebenum 
den Kaifer einzufchächtern. Ob fich derſelbe dadinch beftimmen ließ oder 
ob noch andere Ginflüffe bei im ſich geltend maßten, ift nicht belannt, 

13.Maigemiß ift nur, daß Rudolf am andern Morgen den Herrn von Peuchten: 
berg und Dellarb den Auftrag gab, fih zu Mathias zu verfügen uns 
ihm mitzutheilen, daß er die Rrönung gejtatten wolle, wenn ihm ein Auf- 
ſchub bis zum Pfingftmentag d. i. Bis zum 23. Mai zugeitanden werde. 
Die dazwifchenfiegenden Tage follten nur zur definitiven Feftfegung ter 
ihm für feine Refiguation eimuräumencen Bedingungen benägt werven — 
Während Mathias dieſem Begehren nachgab, forderten vie böhmiſchen 
Stände, daß der Kaifer bie irem Sipluffe entgegeneilenden Bergund- 
ungen mit den in Böhmen befindlihen Pafjauern dadurch unter: 
ftüge, daß er jeden mit ber Acht bedrohe, der fih der Abdankung 
tmiderfegen wurde. Die Geheimräthe empfahlen dem Raijer bie &r- 
füllung diefer Bitte und dieſer gefelfte ſich ihrer Auficht bei. Als vie 
Gefandten am Abend deeſelben Tages erfuhren, welhe wichtigen Bejchläffe 
ingwifchen ohne ihre Zuziehung gefaßt worben, wunderten fie fich ebenje 
ſeht über dieſelben, wie fie fie tavelten. **) Namentich mißbilligten fe 
die im Ausſicht geftellte Achtserflärung gegen die Paffauer mit der Be- 
mertung, ber Kaiſer werde am Ende den Stinden noch nachgeben, wenn 
biefelben die Achtserflärung eines Rurfürften von ihm verlangen würten. 
Mit dieſem fo enticjievenen Tadel einer Mafregel, zu ber fich Rureli 
Kängft hätte entfehließen ſollen, fegten bie Gefandten ver Thorheit ifres 
Betragens vollends die Krone auf. Denn den König Mathias und tie 
Böhmen mit dem Zorne des Reiches bedrohen, alles Ernſtes einen Auf- 
ſchub der Krönung auf ſechs Monate verlangen und zulegt noch ven freien 
Stüden — nicht auf den Befehl ifrer Herren — die Ahbankung der Foj- 
fauer taten, da8 zeugte fürwahr von Blöpfinn. 

Da der Raifer ſich zur Refignation wieder entſchloſſen Hatte, jo nah⸗ 
men die Verhandlungen wegen der ihm zu feiftenden Entfäbigung, je 
wie die wegen jeiner fünftigen Reſidenz einen lebhafteren Gang. Ru: 
dolf konnte ſich indeſſen bald überzeugen, daß fir dieſe Unterkandiun- 
‚gen weber feine Geheimräthe als Partei, noch die Mainzer und füchjichen 
Gefandten wegen ihrer bisherigen Oppofition gegen bes Mathias Exhe 


*) Mindpner Staatsarchiv. 512/20, 20. Protetoll ber Prager Transaktion. 


inguer Staatsarchiv. 519%, 20. Prototoll über die Prager Trunsattin — 
Säcj. Stratsachiv. Die fädf. Gefanbten am ihren Herrn bo. 5/15. Mai. 
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bung paffende Werkzeuge feien unt er erinnerte fih wieder ber Anneſen- 
heit Zuniga’g, der für biefe Art der Unterhandfungen wie geſchaffen war. 
Er berief ihn deshalb zu ſich und forderte ihn auf, bei beim Könige feineız.Dini 
Intereſſen zu vertreten. Er follte dem Tegtern vorſtellen, wie es feine 
pflicht fei, den Kaiſer als den ältern Bruder zu achten, machen er ihm 
eine Krone nach der andern entriffen hate. „Ya eine Krone nad) der an- 
dern entriffen“, fo wieberhelte Ruboff felbft feine legten Worte. Zunige 
entgegnete, ba er gern bereit jei, ihm aufrichtig zu dienen nid Kericf fich 
dabei auf feine Haltung in der Paffauer Angelegenheit, in ber er nie 
jene Maßregeln empfohlen Habe, die zufetst des Kaiſers Ruin herbeiger 
führt. Er verlangte jedoch als Bedingung für feine Theilnahme au den 
Berpanplungen, taß der fegtere nicht mittferweile feine Entfehlüfje ändere 
und durch andere Mafregeln durchtreuze. Rudolf erwiederte, daß er fih 
bereits der Geſandten von Mainz und Sachſen bevient habe und daß er 
nicht hin Wine, ih auch ferner ihrer Dienfte zu bedienen. Zurtiga 
erflärte darauf deutlicher, daß er nichts gegen die weitere Beuübung ber 
genannten Geſandten einzuwenden habe, wohl aber dagegen, daß Perſouen 
don nieberer Befchäftigung und geringem Stande auf die Verhandlungen 
einen Einfluß nehmen bürften. Damit berührte Zuniga ein Verhättiih, 
da in biefer Zeit zu ſehr in ven Vordergrund trat, ais daß ein Berti 
ter Philipps IL basfelhe mit Stilffepweizen übergepen konnte. Mehr als 
je geftattete ber Raifer gewiffen Perfonen feiner nächften Umgebung, nemlich 
Aerzten, Chemitern, Molern, Aſtrologen und Konmerdienern einen immer 
weiter gehenden Einfluß, weißte fie in alle Staatsangelegenheiten ein und 
Hantelte nach ihrem Ralh. Schen früher ift berichtet worden, daf die Be- 
hauptung der Ajtrologen, der Kaijer werte im Kriege fiegen und Methias 
gefangen nehmen, auf ven Einfall der Paffauer in Orfterreich mafgebeud 
einwirkte, und baß bei Gelegenheit ber Konventöverhanblungen (im Jahre 
1610) Dr. Armanftetter erfolgreich gegen ben raſchen Abſchluß eines Ver- 
gleichs zwiſchen Rudolf und Mathias agitirt habe. Aus den gegen den Dr. 
Haufer erhobenen Auflagen, als habe er Mathiee im Auftrage Rudolis 
verzaubern follen, geht fo viel hervor, baf ber leptere ſih mit Haufer 
öfters über Staatsangelegenheiten beiprechen Haben muß. Des Malers 
Hars von Aachen Einfluß auf Rudolf beſtand auch noch jet, warb aber 
bereit durch den des Talferlichen Rammerbieners, eines gewiſſen Erſcius, 
überboten. Diefer Mann hatte ſich durch feine Kenntniſſe in ber Mathe- 
matik und Aſtronomie bei ſeinem Heren eingefchmeichelt und benützte deſ⸗ 
fen Vertrauen, um ſich in Staatsgefchäfte einzumiſchen. Gegen das aus 
Armanftetter, Ericius und Hane von Aachen beftchende Trifelium war alfo 
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zunächft die Bemerkung Zuniga's gerichtet, wiewohl cr feinen ven ifnen 
nannte. *) 

Nactem der Gefanbte fich bis zu diefer Verwahrung verftiegen unt 
dem Raifer ven Rath ertheilt hatte, derartigen Perjonen feinen Einfluf 
zu geitatten, ſondern fie zu fliehen, mahnte er ihn, alle Hintergedanten 
aufzugeben und „offen und freunpfchaftlih” mit feinem Bruder zu unter 
handeln, ſich gegen ihn „wie ein Vater“ zu benehmen und ihm gleich einem 
Sohne jeden Zuwachs an Macht zu gönnen. So könne die Unterhanblung 
ein raſches Ende nehmen und fchlimmeres verhütet werben. Für tiefe 
väterlichen Geſinnungen, bie ihm Zuñiga einreden wollte, fühlte fich jedoch 
der Kaifer nicht im minbeften begeiftert und er wieberholte feine frü- 
bern Worte: es fei doch eine arge Sache, wenn man nad) einander zweier 
Kronen beraubt werte. Als Zuniga entgegnete, daß biefer Verfuft nicht 
mehr ungefhehen gemacht werden könne, nachdem ver Kaifer felbit 
Avankung angeboten habe, erwieberte biefer, Daß er gerade Biebei übereilt 
und getäufcht worben fer. Er erſuche ſchlieflich Zufiga, feine Intereifen 
bei Mathias zu vertreten und ſich bie Inftruftion bei den Geheimräthen 
‚zu holen. 

Im der Inftriltion wurde Zunige angewiefen, bei dem Könige tie 
Gewährung von 12 Forderungen zu betreiben. Die wigtigften von ifnen 
waren: bie erfte, vermöge welcher ver Kaifer nicht bloß ben Zitel eines 
Königs von Yöhmen für fih forderte, fondern auc) verlangte, daß ein 
Bruder nicht im eigenen Namen, fordern als jein (bed Kaiſers) Statt- 
halter, ſelbſt nach der Krönung, bie Regierung von Böhmen führe; vie 
zweite, welche eine Erhöhung der von den böhmifchen Stänven zugeſag 
ten Jahrespenfion von 100.000 Thalern verlangte und die dritte, ver 
möge der den Kaiſer geftattet fein jollte, überalf in Böhmen alſo auch 
auf dem Prager Schloſſe zu wohnen. Die anderen jtimmten jo ziem⸗ 
fi mit jenen überein, welde ber Kaifer bereits am 16. April aufge 
ſtellt Hatte. 

Aus der erften Forberung erſicht man, daß ber Kaiſer die ſonder⸗ 
barften Kombinationen ausfindig machte, um irgendwie die feiner Hans 
entfchlüpfenbe Herrſchaft feſtzuhalten. Abgefehen von ver Lächerlichkeit die: 
fer Austünfte war der abermalige Wehfel in feinen Entjchlüffen für alle 
Betheiligten nicht bleß im höchſten Grade ärgerfich, ſondern geradezu Lange 
weilig und twibrig. Kaum vier Tage waren berfloffen, baf Leuchtenberg 
und Mollard dem König bie definitive Reſignation tes Kaiſers angebeten 





*) Wiener Reicheargis. Brömfer an Kurmainz ddo. 15. Jufi 1611. 
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Hatten und num war fie wieder in Trage geſtellt. Zufiga, ber nach dem 
gehabten Zwiegeſpräch etwas ähnliches wie dieſen Auftrag erwarten fonnte, 
begab fih mit demfelben zu Mathias und erfuhte ihm im allgemeinen 
die Wünfche des Kaiſers zu erfüllen. Mathias wies dieſen Gegenftand 
am feine Räte, die darauf den behmiſchen Ständen bie Vorichläge des 
Raifers mittheilten und deren Gutachten verlangten. Die Stände lehnten, 
wie nicht anders zu erwarten ftanb, abfolut die erfte Forderung ab, be⸗ 
züglich ver andern waren fie jedoch nachgiehiger. So waren fie für eine 
bebeutenbe Erhöhung ter dem Raifer zu verabreichenden Penfion, tamit 
fein Gefommteinkommen fib bi8 auf 300.000 Thaler jährlidy belaufen 
tönnte. Bezüglich der Refibenzfrage enthielten fie fih des Votums und 
überfießen biefelbe der Entcheitung des Könige, fo tab es in bes 
Tegteren freiem Ermeffen ftand, ob er dem Kaijer die Prager Burg ein- 
räumen wollte ober nicht. Im ähnlicher Weiſe überlichen fie auch feiner 
Entſcheidung bie Gewährung anderer Forderungen. Als des Mathias 
Näthe von den Standen diefe Antwort erlangt hatten, theilten fie dies 
felbe dem fpanijchen Gefanbten mit und fügten bei, daß ihr Herr erbötig 
fei, dem Raifer die Burg zum fernern Bewohnung zu überlaffen, wenn 
aud ihm eine Wohnung darin eingeräumt werben würbe. Bezüglich ber 
Benfion ftelften fie eine Erhöhung in Ausficht. *) 

Mit diefem Beſcheide verfügte fih Zuniga zu den Geheimräthen, 
die ſich mit demſelben wenig zufrieden zeigten. Als er darauf zum Raifer 
vorgelaffen wurde und ihm bie einzelnen Punkte auseinanberfegen wolfte, 
Hörte ihn biejer kaum an; er befand fih in einem verartigen Zuftan von 
Aufregung, daß er dem Geſandten wie rajend vorfam. „Die Krönung muß 
verſchoben werben,” das waren endlich feine erften Worte auf des Iegtern 





*) Die vorangehenbe und nachfelgenbe Theilnahme Zuniga'® am den Verhandlungen 
erähfen wir genau nad} einem Schreiben besfelben tbo. 25. Mai 1611 an Phir 
tipp III (Arie won Simencas 2497/60). Im biefem Schreien fagt Zuäiga! 
Dieronme los consejeros los puntos, que avia de tratar con el Rey, entre 
los quales los prineipales eran: Que no solo le quedase al Emperador el 
titulo de Rey de Bohemia juntamente con su hermano, pero que el hu- 
viese de governar en su nombre y con poder suyo. Unter bem el ifl Ma- 
thia8 zu verftehen, wie wir Mar aus ben Böhm. Sanhtageverhanblungen erfchen. 
Diarium über bie Prager Berhanbfungen MS. im Biener Ctaatsarhin 491.) 
Der Borihlag, ben keiner Zeit ber Herzog ven Braunfchweig gemacht hatte und 
der dahin lautete, daß Rudolf auch mac Mathias’ Rrönung bie Regierung toei» 
ter führen fellte, wurde befinitio fallen gelaffen und durch einen andern erfegt, 
nach weihem, wie oben erzählt, Mathias mm des Kaifers Statthalter in Büh- 
men fein folte, 
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Auseinanderfegungen. Als Zuniga entgegnete, daß dies nicht mehr möglich fei, 
da die Vorbereitungen zu weit torgerüt feien, ertieterte Rubolf, mar 
müffe den König dennoch um Aufſchub erſuchen und cr wolle in biejem Ber 
füge lieber zu Orunde gehen ale nachgeben. Dieje Worte wieberholte er vier 
bis fünfmal und ſah dabei Zudiga in einer folgen Weiſe au, das dieſe 
von Angft erfaßt ſich entferute und fih nochmals zu Mathias begab, ım 
über bieje Aubienz ımd das Begehren des Kaifers zu berichten. Methiet 
Antwort blieb biefelbe wie früher, er bat ben Gefanbten zu feinem vn 
der zurüctehren, den Auffhus der Kronung als unmöglich zu fhiben 
und diefe abjchlägige Antwort nach Möglichkeit zu verfügen. Der Erfah 
war biegmal der gemünfchte; der Kaiſer entfchloß fih bie Erlaubnii pe 
Krönung zu geben und feine Unterthanen vom Eibe der Treue zu entbir 

22Maiden. Mit diefer Botfhaft fihrte Zuniga zu Matbies zurüd, der richt mr 
nig über ben endlichen Sieg erfreut war; es war auch bie höchn Jet 
geworben, da bie Rrönung auf den folgenden Tag angejagt war. *) Der 
noch war noch wicht jede Schmierigleit überwunden. Denn als unmitte- 
bar darauf bie böhmischen Stände dem Kaifer eine Formel zuicitten, 
nad der er unbebingt auf bie Krone verzichten und fie von dem Ci der 
Treue entbinden folft, weigert: er ſich, dieſelbe mit jeiner Unterfärift ze 
verſehen, und verlangte, daß fie fih mit einer von ihm empfohlenen Fer 
mel begnügen folften. In biefer Icgtern war die Refignation nur Bein 
gungsweiſe ausgeſprocen und ihre Giltigteit davon abhängig gemacht, u} 
der Kaifer bezüglich) jeiner Forderungen befriedigt werde. Da keine Jet 
mehr übrig mar, um neue Verhandlungen anzufrüpfen und won bem ur 
fer feine weitere Nacgiebigfeit zu erwarten ftand, außer wenn ihm zer 
dezu Gewalt angetan worben wäre, fo beguügten fi bie Böhnen ut 
diefer Bebingten Refignation. **) 

Ned) waren die Schleier und Lauſiter ihres Eides nicht entlafen; 
wären die VBöhinen ffrupulös gewefen, jo würde biefer Mangel die Kr 
mung dennech verhindert haben. Allein biefelgen ließen fih baburd nid 
weiter ſtoͤren, um fo weniger, ba fie an ihrem Rechte feithielten, allen 
zur Entfpeiung über deu rechtmäßigen Vefiger ber Krone berufen a 
fein. Es blieb alſo Kei der Biſtimmung, daß vie Krömng am 23. Mi 
vorgenommen werben folle. Der Kaiſer felbjt kam mit feiner Nachgiebigtet 
zwei Tage jpäter nacgehinft. Aın 24. Mai entlieg er aud bie Ski 
md Saufiger ihres Cives, gab jedoch diefer Urkunde des Datum von 





*) Die Nachrichten über biefe Vorgänge (däpfen wir aus ben kereite viehes ar 
gefüheten Luellen. 
) Dierium ber Prager Ereiguiffe, MS. 401 bes Diener Stnabbarhins, 
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22. Mei, Diefe Entlaſſung war von einer Proteftation begleitet, in wel- 
her Rudolf erklärte, daß fie keine freiwillige, jondern nur eine erzwun⸗ 
gene fei.*) 





Iv 


So weit es auf bie Zuftimmung des Kaiſers und auf bie Aus- 
ſchmũckung der Domtirde ankam, ftand der Krönung des Könige Mathias23.Mei 
am Pfingftmontag nichts entgegen, wenig fehlte jedoch, fo würden vie bie 1611 
dahin in voller Webereinftimmung handeinden Parteien eine Zögerung 
feldft verurfacht Haben. Die böhmifchen Stänte, welche alles zum Sturze 
bes Raifers geihan hatten, wollten num and ihrerfeit8 ihren dohn haben 
und waren nicht geneigt, Mathias früher die rone aufgufegen, bevor er 
ihren Wünfchen, die fie ihm bereits feit mehreren Tagen mitgetheilt, nicht 
genüge gethan Hätte. Diefe Winfche erftredten fih nicht Bloß auf bie 
Beftätigung ihrer bieherigen Privilegien und Gerechtſame, ſendern auch 
auf bie Ertheilung neuer und hichſt wichtiger. Sie beanſpruchten 1. bie 
Freiheit beliebig Kreißverfammlungen berufen zu dürfen; 2. bie Vollmacht 
zur Anftellung von ZTruppenwerbungen ohne vorhergehende Erfaubniß bes 
Königs; 3. die Veftätizung des im Jahre 1609 mit ben Schleſiern zu 
wechfeffeitiger Hilfe abgefehlofferen Büntniffee, welche Rudolf tamals 
behartlich verweigert Hatte **) anb 4. bie vorläufige Zuftimmung zu 
dem Bünbniffe, welches fie mit den Ungarn und Oeſterreichern abzuſchließen 
geneigt waren, 

Mathias, ver bisher von einem Erfolge zum anbern geeilt war und 
von Wien bis Prag einen förmlihen Triumphzug gefeiert hatte, kam jetzt 
auf einen bitteren Nadgeihmad. Bei ten hergebrachten Gerechtſamen 
der Stände von Böhmen Hatten bie Könige nur über einen befchräntten 
Einfluß geboten. Im diefen war Dur tem Majeftätsbrief des Jahres 
1609, ver das ganze proteftantifche Kirchen- und Schulweſen in die Hände 
der Stände gab, eine gewaltige Brefche gefchoffen worden, in bie ſich 
Mathias ohne Widerrede fügte. Ueber bir hinaus ſtellten die Stände 
aber nene Forberungen an ihn, bei benen erfahrungsmäfig jebe® monar- 
Sie Staatewefen ven gefährlichen Schwankungen preißgegeben ift. Nach 
ver bisherigen Verfaſſung war das Recht Yand- unn Kreistage zu berufen 


®) Hammer Kpfefl II &. 268, — $urter Bd. VI. 517. Rech Yurter fheint es, als 
06 der Raifer den Sehleflern und Laufikern erft am 29. Mai bie Entfoffung ge: 
geben hätte 
**) Das Nähere hierüber S. 15 dief:8 zweiten Banbet. 
. 19* 
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eine Prärogative ver Krone.*) Indem die Stände das Recht in Anfrrat 
nahmen, beliebig Kreistage berufen zu bürfen, griffen fie zwar diefe ri: 
rogatide nicht in ihrem ganzen Umfange an, jhmälerten aber entjfiern 
ihre Bedeutung. Eben jo war es bieher gefeglih beftimumt, daß der Kin 
Truppen im Lande ohne Zuſtimmung der Stänte weber unterhalten nch 
werben durfte, aber auch die legteren konnten ſolches nicht ohne jeime 
Grlaubniß tun. et follte dies Berhältnig ein Enbe nehmen und Ye 
Stände zu Truppenwerbungen berechtigt fein. Ferner follte das Bludri 
welches die Böhmen und Shlefier im I. 1609 zu wechjelfeitiger Fir 
Leiftung gefloffen Hatten, im Falle fie in vem Gemuffe ihrer veigiäm 
Breipeiten fich verkürzt jehen würden, vom Könige ſauktionirt wer. 
Bas fonnte wicht alles als Religlonsvertürzung von Yeuten ampejehen 
werden, die in,ihrer eigenen Sache Wichter waren! Lin einfacher fin. 
her Beſchluß follte fortan genügen, um eine Crefution gegen ameblihe 
over wirlliche Verleger der proteftantiihen Glaubensfreiheiten ins Berl 
zu fegen und biegegen dem Könige wever ein Veto noch irgend welde 
‚Hilfsmittel zu Gebote fliehen, ba er ohne Zuftimmung der Stine midt 
rüften durfte. Und nicht genug am allen dieſen Forderungen, es jeltt 
Dathins ſchon jegt feine Zuftimmung zu einem Vünbniffe der Fühmn 
mit den Ungarn und Oelterreihern geben, beffen einzelne Artilel 
no& nicht einmal feftgefegt waren und das er alfo mit verbune: 
nen Augen und Händen annehmen jolfte, 

Die flänpifgen Beftrebungen in der gefammten öſterreichiſchen Ren- 
archie treten bei biefer Gelegenheit ganz unverhillt hervor. Die Fee 
rungen ver Böhmen fanden bie vollſtändige Billigung alfer ſtärdiſten 
Auejhüffe, die um diefe Zeit in Prag weilten, fie ftimmten volftäni 
mit den Ertungenſchaften und Wünfcen ber Ungarn überein und enden 
zugleich tie Muft aus, welhe bie abwehrende deitung der Böhme in 
Jahre 1808 pwiſchen dieſem Yande und ben übrigen Befigunge dr 
deutfepen Habsburger gebildet Hatte. Diefe Beftrebungen laffen fih a 
folgendem Sahe zujammenfaffen: Die Stänve ſarimtlicher äftereeihiisen 
vander wollten bie Eyelutive in ihre Hand bekommen und zum wehi: 
feitigen Scug ein auf bewaffneter Hilfe bafirtes Dünpniß abſqhieſee 
Den Beitrebungen nach Erlangung der (Exekutive gaben die Diyam 
jegt den prignanteften Ausdruck, indem fie auch die Militärmadt von ih 


*) Die Sande Bohmens vinbicrten fih dab Recht Sand- und Kreittage zu Irre 
bis zu dem Jahre 1545. Zeit dielem Jahre mußten fie auf Anbringen Fertinant 1 
dies Hecht aufgeben, ein Befchluß, ber im Jahre 1847 abermals janlticrict m 
dann in bie Zandeeorbnung ringetragen wınbe, 
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abhängig machen wollten. Das Bindnif wiſchen ben Ständen jämmtli- 
cher Öfterreichifchen Länder follte zwar vorerft nur zum Schutze ber erwor⸗ 
benen veligiöfen und der ererften politifden Steiheiten beftimmt fein,‘ 
ließ ſich aber ohne Schwierigkeit auf alle Fälle ausdehnen, auf welche die 
Teilnehmer es auszudehnen beliebten. Die Bewegung, bie dadurch in 
die alten ſtandiſchen Beriaffungen fam, hätte nicht unbebingt jenen unheil« 
vollen Ausgang nehmen müflen, der für fo lange Zeit das geiftige Yehen 
in Oefterreich zerftörte. Obwohl fie einen entfcieden miftefratifchen Char- 
aber hatte und gegen das Sönigtfum namentlich wegen bes Tathotijhen 
Glaubensbelenntniſſes feiner Träger gerichtet war, fo zeigte ſich doch we- 
nigftens bei dem hervortagenbften Yeiter verfelben, bei Zerotin ein offener 
Sinn für dag Morſche ınd Verfommene mander alten Zuftinde. Wäre 
Wathins der Mann gewejen, um mit einem genialen Blid vie Sachlage 
zu wnfaffen, hätte ex es namenifich verſianden, bie lüchtigen Avelselemente 
zu geninnen und ben Ctäbten jene Bebentung zu geben, die ihnen zuam 
und in ber fie burch den Abel bie mannigfaciten Verkürzungen erlitten 
hatten, fo mürbe er an ihnen eine fihere Ctüße gegen die ofigarchifchen 
Beſtrebungen der Adelchäupter und für eine ftarfe Regierung gefunden 
haben, mit einem Worte, er Hätte ſich fellft am bie Spige einer Bewe— 
gungepartei ftellen und in ihren Veftrebungen die Mittel zur Erhöhung 
feiner Macht finden lonnen. Gerade das, mas ſich am gefährüchſten anlieh, 
tonnte für ihn und jeine Macht am nugbringenbften werten. Das Feld⸗ 
gefpri des Tages war „Konföreration aller öſterreichiſchen Yänder“. de- 
rotin träumte damals von einer Konföderation, ber ein weiterer Inhalt zu 
geben ſei, als der einer bloken Vertheivigung gegen Glaubens- und Pri⸗ 
vilegivm-Angriffe; bie bloß negative Mirkfamfeit ber von bem Abel 
beabfihtigten Konföberation Hätte vielleich! Mathies durch eine pofitive 
vervoliftänbigen lönnen, welche, fintt zu trennen, verbunben und die Macht 
der Habsburger auf eine ſolide Bafis erhoben Hätte. dur dieſe Erfolge, 
fo ſcheint es, wäre es jedoch unerläßliche Bedingung geweien, daß Mathias 
nicht nur über eine hohe politiſche Begabung verfügt, ſondern ſich auch 
dem Glauben feiner Untertanen beigefelt hätte. Nur in diefem Falle 
fonnte ex der ftänbifchen” Bewegung, bie auf eine ariſtolratiſche Republit 
Binftenerte, eine Richtung geben, die dieſes Ziel verfehlte und ihm ſelbſt 
dienen mußte. Man kaun kaum annehmen, daß nicht auch Mathias ſelbſt 
— entweber in Folge eigenen Nachdenkent oder burd bie Bemerkungen 
Anderer — ähnliche Beratungen angeftelt Haben ſollte. Die Anhäng- 
Üteit an die fathefifce Tixhe wurgelte aker fo tief in feinem Haufe, 
baß ihm der Gebanfe fernblieb, hen Glauben zum Gegerſtande einer 
ftaatsmämnifchen Cpefulation zu macjen. 
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Bon den Staatsmännern, welche Mathias begleiteten, ſahen vohl 
alle die Tragweite ver böhmiſchen forderungen ein, feiner berjelben ri 
aber feinem Herrn biejelben abzuweifen, Khlejl allein ausgenommen. Die: 
fer flößte dem Könige den nöthigen Muth ein, um trotz aller Gefahr jener 
Mast nicht felbit den Todesftoß zu verfegen. Mathies ervieberte deipah 

1611 den Ständen, daß er einen Revers von dem Inhalte, wie fe ihn mänid- 
ten, nicht unterzeichnen fönme, Cr fei wohl erbotig das Berfpreden m 
geben, daß er nach vollggerer Krönung alle Privilegien und Rede 
Vögmens beftätigen wolle, aber zu ben neuen Forberungen vermä: e 
feine Zuftimmung nicht zu erteilen. Im Landtage erhob ſich baranf rn 
Geſchrei „gegen Khleſl und andere Pfaffen“, welhe ben König gramm de 
Stände einzunehmen fuchten, Deputation auf Deputation beftürmten ben 
Tegtern und verlangte eine volftänbige Annahme des vorgelegten Rever- 

2 Maientwurfes. Nach vielen Verhandlungen und nah einem langen Diet 

FEN mit den Grafen Thurn und Cchlid, bie fih bei Mathias im Namen br 
Stände einfanden, gab ver (eglere, offenbar unter dem Drude ver bereit 
für den folgenden Tag anferaumten aljo unmittelbar beuorjtehenten 
Rrönung, fo weit nad, daß er fich zur Unterzeichnung eines Reverjen 
entfchloß.*) Im biefem verbflißtete er fih, nach vollzogener Krönung ale 
Rechte und Privilegien, woron mehrere ber wichtigſten in&hefonbere aut: 
führt wurden, zu beftätigen, überbieg aber dem Bünduiſſe zwiſchen ver 
Böhmen und Schlefieen vom 3. 1609 feine Sanition zu erteilen Im 
den drei anberen Forderungen ber Böhmen bejtätigte er Keine im dicſen 
Reverſe, er verfprac aber, über biefelben bei dem nächften Panbiage 
verhandeln zu lajfen. **) Zuniga erzählt, Mathias habe bei biejer Gel 
gengeit heimlich das Verfpreen gegeben, wenigftens ber Komföberalien 
fänmtfiher Stände der ihm unterthanen änder, wie foldhe bei einer al 
gemeinen Zufammenfunft berjelen beichloffen werben würbe, feine Zufim« 
mung zu ertheilen. Ob das Verſprechen fo pofitiv war, wie der ſpauiſche 
Geſandte behauptet, wiffen wir nicht anzugeben, wir zweifeln jebod anf 
die Verficherung eines jo wohl unterrichteten Berichterſtatters wie Julie 
nit daran, denn ſchon bie einfache Zuſage des Rinige, daß er bie Würfe 
der Böhmen dem nächften Lanbtage zur Verhandlung vorlegen wert, 
flieht im ſich eine Art Verfprechen ein, ihnen zu genügen. ***) Es mar 





*) Diorium über bie Prager Ereigniffe. 

"=) Der Rivers findet fl im böhmifhen Ctattfaltereierdive. Ee ſcheint. hab Bi 
thies auch ben Sclefiern unt Laufigern Reverfe ausftefte, wenigfteme fer fd 
bat Kenzept bes Neberfes ſur bie Oberfanfier im Sähmifchen Etattpaltereiccht. 

»**) Im ber That murte am Prager Generaffanbiage von 1615, nahbem ber Are 
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am Pingftfonntag 10 Uhr Abents geworben, als tiefe Berhanttungen zu 
Ende gelangt waren und Mathias dem Neverfe feine Unterſchrift beifügte *) 
Am Bfingitmentag, ten 23. Mai, verfammeken fih bie böhmiſchen 1611 
Stände im Yandtagsfanl und Hier frug fie ber Oberftburggraf, ob fie Ma- 
thias zu ihrem Könige annehmen wollten oder richt. LS dieſe Frage 
allgemein bejaht mwurbe, proffamirte berfelbe „im Namen ver Heiligen 
Dreifaltigkeit Mathias als König von Bühnen". Wenige Augenblice dar- 
anf verfügten fih die Stände zu ihrem neuen Körige, um ihm von bie- 
ſem Beſchluſſe Nachricht zu geben und ihn zu ver Krinung, die alsbald vor- 
genommen werben follte, zu geleiten. Es war zwei Uhr Nachmittags, als 
Mathias angetan in demfelben ungarifchen Koftiim, in weldem ihm bie 
Stephanstone auf das Haupt gefegt worden war, bei feiner mittlerweile auf 
dem Hrabfehin genommenen Wohnung ein Roß beitieg und geleitet von 
feinem Gefolge und ben böhmifchen Ständen, die färmtlich zu Fuß gingen, 
in die einige Hundert Sihritt entfernte Domtirche fich verfügte. Zuerft 
betrat er die Wenjelslapelle, wo die Krone aufbewahrt wurde und von 
da begab er fi unter großem geiftfichen Geleite zum Hochalter. Die 
Krönung · ſelbſt wurde mit Beobachtung des alten feierlichen Zeremoniels 
vorgenommen. Nachdem der Kardinal Dietrichſtein **) Die vorgefchriebe- 
nen Gebete und Salbungen verrichtet hatte — wobei, wie ein protejtantiicher 
Augenzeuge hämijch berichtet, Khleſt unter den Geiftihen wie ein Hofmei- 
fer gewefen ut ſich viel zu ſhaffen gemacht hadere ·) — trat der Okerft- 
Surggraf vor und frug breimal die hinter vem Könige Inieenten Stände, 
ob fie Mathias zu ihrem Könige Haben und erwähln wollten.” Als dieſe 
die dreifache Frage mit einem dreifachen „Sa“ beantworteten, ergriff der 
Dberftbinggraf die Krone, überreichte fie dem Kardiral, ber fie den Könige 
aufs Haupt fepte, wobei währen ber Benctiftion ter Oberftburggraf und 
die anmefenben Bijhöfe von Neutra und Wien (Khlefl) diejelbe mit ihren 
Fingern berührt hielten. Darauf ſchwuren auf Gcheiß des Oberftturg- 
gtafen die böhmiſchen Stände dem neuen König den Eid ber Treue und 





faft burd) 4 Jahre bie Erfüllung feiner Bufoge verzögert hatte, Über bie Forderungen 
der Büpmen verjambelt. Cs Ta, wie zu erwarten fand, zu feiner Cinigung 
umb bie befräftigte den Brafen Thuen unb feine Parteigenoffen in ihrem Ent 
fofuffe mit dem Haufe Habekurg zu Srecen und einer Aufftanb perbeigufüßren. 
Bir vermeifen in verhinein auf bie Gefhichte bes Köhmifchen Aufflanbee von 
1618, bie wir nach biefem Werk zu ſchreiben gedenfen. 
*) Münchner Reichsarhio XV/1, 148 Bobeniut an Mar von Baiern bdo. 29. Mai 1611. 
=) Eigentlich fand die Krönung dem Crzbiſchof von Prag, bem Grafen Ramberg, 
au, berfelben war aber um bie Zeit Lranf, er litt eutweber an Zerfinn cher Blökfiun. 
***) Diarium ber Prager Ereignifie. 
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verneigten fih einzeln vor ihm, wobei jever von ihnen bie Krone mit ben 
Fingern berüßrte, während viefer felbft jedesmal wie zum Gruße das 
Haupt neigte. Altem Herfommen gemäß ſchlug darauf Mathias zwei junge 
böpmifche Edelleme zu „Wengelsrittern", eine Würde, die ein böhmiicher 
König nur am Tage feiner Krönung ertheilen Tann. Schüffe aus Kanonen, 
die auf mehreren Punkten der Stabt aufgeftellt waren, berfünbigten ber 
Benölferung das feierlihe Creigniß. Welpen Wiederhall mag wohl jeder 
diejer Schüffe bei dem in feinen Gemächern brütenden Kaijer gefunten 
Haben? Eigens batte er ſich in den am meifien abfeits gelegenen Theil 
des Schloffes zurüdgezogen, damit fein Yaut, weler an bie Vorgänge tet 
Tages mahnte, an jein Ohr gelange.*) Bei ber Rücklehr des feſilichen 
Zuges aus der Kirche wurten altem Brauche gemäß Geldmünzen unter 
das Bolt geworfen; auf der Vorberjeite derſelben jah man das Bild der 
neuen Königs, auf ber Rüdjeite dagegen das Bild eines jchlangenfrefienben 
Stores mit der Umjerift: „Aus unfern Feinden Heil.“ 

Nach der Krönung fand ein Banteit ftatt, an dem ſich auch Mathias 
beteiligte. Er faß an einem eigenen Tifch, pm zut Seite Erzherzog Karl, Bi- 
ſchof von Breslau, ver zu biefer Feier nach Prag gelommen war, der Kardi ⸗ 
nal Dietrichitein, der päpftliche Nuncius, Zufige, der florentiniſche Gefantte 
und ter Herzog von Brieg. Außer biefer Haupttafel waren noch mehrere 
Nebentafeln hergerichtet, und zwar fo viele ald e8 bähmifche Krenbeamten 
gab. Jeder von ihnen machte bie Honneurs bei einer derſelben und bewir⸗ 
thete feine Gäfte, die entweder ben böhmiſchen Standen und ben Mhgeort- 
neten ber* übrigen des Mathias Herrichaft untertfanen Länder angehör- 
ten.**) — Die Gefanbten von Sachſen und Mainz hatten feinen Antbeil an 
den Krönungsfeierlichteiten genommen, e3 war ihnen die nicht Bloß von 
ihren Heren verboten worben, auch der Raifer felbft Hatte ihre Abweferheit 
gerwänfeht.***) Ben Mathias, der fih einer abfchlägigen Antwort von ifrer 
Seite in verhinein verfah, war Übrigens feine Einladung an fie ergangen. 
Da auch der Herzog von Braunfchiweiz fich fernalten wiirde, wie biet 
ber Fall war, fiandb zu erwarten. Gbenjowenig fand ſich einer von den 
Geheimräthen des Kaifers bei der Krönung ein, ber Präfibent des geheimen 
Rathes, der Graf von Leuchtenberg, erfuffigte fih in feinen Gemächern an 
dem Primerafpiel. Am andern Tage fhicte Mathias zu Rudolf feinen 


*) Brömfers Vericht. 
**) Diarium Über bie Prager Greignifle. 
es) Brbmfers Dieriumm im Wiener Reiheardiv N, 117.— Säcf. Staatsarihir. Zr 
Kurflct von Sadhjen am die in Prag yeilenben Gefanbten dbo. 11/21. Kur 
1611. — Ebenbafelöt. Die fügfiigen Geandten an Aurfadfen dbo. 1/23, Mei 
1m. 
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oberſen Rämmerer Herrn von Meggau, um vemfelben für die Abtretung 
des Nönigreiche feinen Dank zu erftatten. Anfangs wollte der Laifer nichts 
von der Vorlaffung des Voten wiffen, erft auf Zureben feines Kammer- 
dieners, mahrfheinfich des Gricius, ieh er ihm auf einige Augen- 
bfide vor und ſprach tie Hoffnung aus, ver Bruder werbe für das lier 
bevolt Gewährte nicht undantbar fein. 

Die Art und Weife, wie Rudolf zulegt nur bebingungsweife bie 
Zöhmen ihres Eides entfaflen Hatte, und wie er barauf den Schlefiern 
unverpofen erflärte, daß er bie Eibesentfaffung nur al8 eine erztoungene 
anfehe, fießen nach volljogener Krönung endlos fich hinziehende Verhand- 
{ungen erwarten, felbft wenn eine derartige Berjchleppung nicht ohnebies 
im Charakter des Kaiſers gelegen wäre. Die „liebevolfe" Gewährung konnte 
unmöglich lange ohne praftiihen Kommentar bleiben. Die Verſchleppung 
war um fo gewiſſer, ale es dem Raifer mit feiner Drohung, die Abran- 
fung mıre al6 eine erzimungene anfehen zu wollen, willig Ernft war; nahm 
ex dieſelbe aber zurüd,, fo beburfte es für ihn feines Vergleiches. In der 
That ging feine Abficht dahim, fein Mittel unverfuht zu laffen, um bie 
bereits entſchwundene Herrfchaft wieder an fich zu ringen. 

Bon biefer feiner Abficht, die Refignation zurüdzunehmen, benachrich-30.Dtui 
tigte Rudolf zuerft den Kırfürften von Sachfen. Er tHeilte demſelben mit, 113 
deß er nicht länger in Prag bleiben, fonbern von ba abreifen und in 
einer Reicheftabt feine Refivenz auffchlagen wolle; ber Kurfürft jolle ala 
„Marfchalt des heiligen römiihen Reiches“ ihm hiedei das Geleite geben. 
Mittlerweile Hatte der Kurfürft von Mainz einen Kurfürftentag nach 
Mühlhauſen ausgejchrieben, wie dies bereits im Jahre 1610 beftimmt wor- 
den. Dahin wollte Rudolf Geſandte ſchicen, um in aller Form gegen bie 
fegten Creigniffe in Böhmen zu proteftiven. Im ber Inftruftion, telche 
der Gefanbte erhalten folfte, hieß es, daß der Kaifer mur gezwungen in 
feine Refignation eingemwilligt habe und daß biefelhe ebenjo „ſchimpflich 
wie bem Haufe Oefterreich präjubicielich und der faiferlichen Dignität, 
der Hoheit tes römifchen Reiches und des furfürftfichen Roffegiums nach- 
theilig fel.“ An diefe verurtheifende Cchülverung Infpfte ver Keiſer bie 
Litte, die Rurfürften möchten ihm mit Rath und That Helfen, er felbft wolle 
fih an nichts gebunden Halten, „maß ter faijerligen Hoheit und bem 
turfürſtlichen Kollegium zum Nachtheil, Präjubiz und Gefahr" gereihen 
könnte. *) Diefe Erklärungen und das fonftige Betragen des Kaifers, der 


*) Sädf. Stauarqhis. Nürnberger Kurfärftentag 7387/1,120. Rubolf am Kurfahfen 
dbo. 30. Mai 1611. 
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ſich über vie Abreife aus Böhmen nah Regendburg als eine ummitelhr 
beverftehende Chatfache aueiprach, erzeugten nadıgerabe in Prag alljemin 
den Glauben, vaß es tamit Ernft fei.*) Mathias geriet im nicht geringe 
Sorge, daß Rudolf feinen Borfag ausführen und fid) gegen ihm fehım 
werde. Wiewohl er von Seite der Böhmen, die ihn mit aller Entidiern 
heit gegen feinen Bruter auf den Thron erhoben hatten, mır jefe dur 
Bängligpkeit bei einem etwaigen Kampfe erwarten Tonnte, beängtigte im 
dennoch bie Art und Weife, wie er zum Beſitz des Landes gelommer wir, 
und er fürdtete wierer zu verlieren, wa8 er gewonnen. 

Faft man jedoch den Eharafter Rutolfs ins Auge, fo war de dr 
forgniß des Königs dor eutſcheidenden Schritten, die berfelbe etiva untr 
nehmen önnte, überflüffig. Thatfache wer alferbings, daß Rubefi, wi 
feine eben angeführten Zuftruftionen und Schreiben beweifen, das Rät 
gern gegen Mathias in Bewegung gefegt Hätte. Allein fobald er fieki 
mehr thun mußte, als eine paffive Haltung anzunehmen und höhitent 
noch einem Schriftftüde feinen Namengzug beizufügen, jo war mit Eidr- 
heit anf feine Unthätigfeit zu bauen. Die Abreiſe, mit welcher ver Safer 
drohte, war nit zu fürdten: feit mehreren Jahren Hatte ex fih Mi 
augenfcheinficten Nachtheile zugezogen, weil er es nicht fiber fich geninwr 
Konnte, in wichtigen Angelegenheiten feinen Willen Fund zu thum, akt 
feine Zuftimmung zu unvermeiblichen Schritten zu geben, und mm ſelu 
er fi zu einer folden Niefenthat entfließen, wie e$ eine Reie wu 
Frag bis Retgensburz war, follte bahin einen Reichstag berufen und Ki 
demſelben Klage wider den Bruder führen, Tag für Tag Aubiengn a— 
teilen uud all’ den Yärm und bie Bewegung mit in den Kauf nıhma, 
die mit einem Reichstage unzerteennlich war? Wenn Rudolf hätte ihtg jdn 
wolfen, jo hätte er dies früher fein und dadurch ven Verluſt feiner Frenn 
vermeiden Können. Er befaß jegt nicht mehr die Kraft, um jeinem Bil 
eine größere Energie zu verleipen und alfe Drofungen mit entfeeitentr 
Schritten, wobei er plößlich ein bemegteres Leben hätte führen mäll. 
waren nichts wie eitle Worte. 

Waren aljo des Kaiſers Drohungen, foweit fie eine Auſttengun 
feinerfeits ergeifchten, nicht weiter zu fürchten, fo befaß er im feiner fihe 
Tich gu erwerienden Paifisität gegenwärtig eine Wacht, bie dem Shnkt 
Mathias große Verlegenheiten bereiten konnte. Dem leptern Iog, fr 
um eines georbneten Regierungswefens willen, fehr viel daran, die Ray 
nation feines Bruders zu einer unangreifbaren Thatſache zu mut, 


*) Simancae 349/04. Zuniga an Pyitipp III ddo. 4 Sum 1611. 
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hiezu war e8 aber vor allem nöthig, daß ber Ausgleich zu Stande lomme, 
auf Grund defien Rudolf befinitiv allen feinen Rechten entfagen fellte. 
Bar ties ber Fall, fo durfte Mathias auch vom Raifer die Belchnung 
mit der Krone Böhmen verlangen, er trat bann in bie Reihe ter deut⸗ 
ſchen Rurfürften und konnte auch auf die Erlangung der Kaiſerkrone hoffen. 
Ungfüdticherweife fpracen alle Gründe, welche dem Mathics ben Abſchlut 
des Ansgleiches wünfchenswerth machten, bei Rudolf dagegen. Wollte ver 
erftere einen: ummwiberruflichen Titel auf den Beſitz von Böhmen erlangen, 
fo befand er ſich im ditefteften Gegenfag zu ven Wünfchen des legtern, 
wollte erfterer die Ausfiht auf bie Kaiſerkrone erlangen, fo war dies ge- 
rabe das, was Iehterer zu verhindern fuchte. Waren Nuboljs Hoffnungen 
auf einen erfolgreichen Widerſtand gegen Mathias auch nur eitle, was ver« 
ſchlug es ihm, wenn er ſich ihnen hingab und beshalb von einer Wieberauf- 
nahme ber Verhandlungen nichts wiffen wollte. Er hatte gar nichts zu ver« 
Tieren, wicht einmal mit der Entziehung jeines Einkommens fonnte man ihn 
ſchreden, denn trog alles Jammerns und Klagens war Rubolf im Befige 
bebentenber Gelpfummen, wie fih” bei feinem wenige Monate fpäter 
erfolgten Tode herausſtellte. Vor ver Aushungenung war er jedenfalls 
gefchägt. 

Zum eritenmale hatte alfo Rubolf in feiner Paffivität eine wirf- 
fame Waffe, die feinem Bruder einen größern Schreden einjagte, als er 
zu geffchen wagte. Während ſich wor vollgogener Krönung weder Ma- 
thias noch vie Böhmen fo eifrig, als ber Gegenſſand es verdiente, bes 
Kaiſers Befriedigung angelegen fein Tiefen, vergalt letzterer ihnen jet 
damit, baß er nad) volljogener Krönung ſich durchaus nicht um bie Wie- 
deraufnahme ver Verhandlungen kümmerte. Als nun ein? geraume Zeit — 
beinahe drei Wochen — vergangen waren, ohne daß diefelben irgendwie einen 
Schritt vorwärts gefommen wären, berief Mathias einen Rath zuſammen, 16Jun 
dem er bie Frage vorlegte, was weiter zu thun fei. An demſeiben nahmen 1611 
außer Khleſl und andern Defterreihern von Seite ver Böhmen: ber Obrrft- 
buragraf, ber Kanzler, Graf Thurn, Colonna von Fels, Wenzel Kinsty 
und der Sandespauptmann von Mähren, Karl von Zerotin, Theil. Es 
wurde beſchloffen an ven Kaifer eine Depntation, beftehend aus den Ber 
tretern der verfhiedenen Länder abzuſchicken und durch diefe ihn um raſche 
Wiederaufnahme der Verhandlungen fowie um bie Belehnung des Könige 
Mathias mit der Krone Bägmen zu erfuhen. Sollte diefer Schriti fei- 
nen Erfolg Haben, fo jei drei Tage ſpäter eine atermalige Autienz vom 
Kaiſer zu begehren umb an ihm dasſelbe Verlangen zu ftellen; außerdem 
feien alle bisherigen Pieferungen ber Königlichen Herichaften an Biktuafien 
einzuftellen. Man fieht hieraus, baß die Mittel, durch welche Rutolf einem 
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Auszleihe günftig geftimmt werben follte, zunächft auf Einfchüchterung 
berechnet waren. Denn dahin muß man nicht bloß die Drohung mit 
der Sperrung ver Ginfünfte, fondern and bie mit Wudienjgefuhen 
rechnen. 

Dieſe doppelte Drohung erzielte, wie nicht anders zu erwarten jun, 
Hein roſches Nefultat, blieb aber doch nicht gartz ofne dasjelbe. Nadtem 
an 14 Tage verfirigen waren, fanbte der Kaiſer feinem Bruder eine 
Entwurf zu, auf deſſen Grundlage der Vergleich verfucht werben jellte. 
Berrieten ſchon vie andauernden Zögerungen bie Abficht Rudolfs die Ber- 
handlungen in bie Fänge zu ziehen, fo trat dies noch deutlicher in den 
Entwurfe herdor. Er beitand aus vier Punkten, von denen jeder einzelne 
glei) unannehmbar für Mathias war, Im erſten Punkte verlangte Rır 
dolf, daß ihm allein der Gebrauch des Schloſſes und die Ernennung eines 
Edloßhauptmanns freiftehen felle. Im zweiten begehrte er, daß alle Per- 
fonen, welche im engern unb meitern Sinne zum taiferlichen Hofe gbir- 
ten, der alleinigen YJurisbiftion des Hofmarſchalls unteriteen und bieier 
in der Ausübung berfelben durch Niemanden, namentlich nicht durch die Bir- 
germeifter von Prag gehindert werben, vielmehr die legterem ihm in ver 
Ausübung feiner Funktionen behilflich und umterthan jein foltten. Rob 
dem britten Punkte follte es zwar bei ber Abtretung ber Sünder an Ds 
t5ia8 verbleiben, legterer aber alle Megierungsalte in des Laiiers 
Nomen erlaflen und zwar mit ber Eingangsformel: Wir Mutbiot 
der Andere zu Hungern und Yöheim König im Namen unferes gnü- 
digften und freunblicdften Herrn Bruders befnnen u. |, 
Auch follte die Ernennung der oberſten Landesbeamten und der Käthe der 
Betätigung des Kaiſers bevürfen. Im vierten verlangte Rudolf nicht wur 
den weitern Nuggenuß feiner in Böhmen gelegenen Herrigaften, ſonden 
auch deren volles Eigenthum behufß freier Diipofition, außerdem aber 
eine Sahrespenfion von 600.000 Thaler, 6000 Eimer Wein, 2000 Oier 
und Holz nah Bedürfniß. Zagleich ernannte der Kaifer mehrere Kom 
miffäre, welche mit Mathias oder deſſen Bevollmächtigten über vieft 
Ausgleihspunfte verhandeln folften, biefelben waren: der ſpaniſche Ge 
fandte Zuñiga, Mollard, Abraham von Dohna und Dr. Wacher.*) Die 
Verhandlungen begannen am 1. Juli und bauerten bie zum 6.; hie 
taiferlichen Kommiffire vertreten Punlt für Punkt die eben angeführ« 
ten Forderungen Rudolf. Die Vertreter des Königs (Khlefl, Megan 
Khuen und Krenberg) beitanden biefen gegenüber barauf, baß bem ler 
tem, wenn er fih in Prag auffalten follte, ein Theil des Schloffeb ale 


=) Naiferliges Grnenmungsbelcet für biefe vier Kommifüse. Sammer II S. 30. 
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Kefirenz eingeräumt werte. Was bie Durisdiktien des Hofmarſchalls be- 
iraf, jo waren fie erbötig, diefelbe bis zu einem gewiffen Umfange anzu 
ertennen, wollten aber deineswegs zugeben, baf ber Hofmarfchalf viren 
den Ziürgermeiftern und Hauptleuten von Prag irgend welche Befehle er- 
heilen fönnte, Bezüglich des Antpeiles, ben der Raifer am ber Regierung, 
wenn auch nur nominel, Haben wollte, entgegneten die Königlichen Kom-⸗ 
miffäre, daß, wofern hiefür die Zuftimmung der böhmifchen Stände erlangt 
werden finme, Mathias damit ſufrieden jein würbe, es ſa jedoch von 
‚Seite der lehiern keinerlel Nachgiedigfeit zu erwarten. Bezüglich des De- " 
putats an Wein und Odfen wollte ſich Mathias zu feiner beftimmten 
Yeiftung verpflichten, feine Vertreter verſprachen nur, daß es derſelbe an 
nichts ermangeln laſſen werde. Gleiches verfpraden fie aud bezüglich des 
Solzes. Was die Urberlaffung der in Böhmen gelegenen Güter betraf, 
fo wollte Mathias feinem Bruder nur den Nutzgenuß des allerdings ſeht 
umfangreihen Gutes Parbubig einräumen und außertem noch zur Zahlung 
einer jährlichen Penfion von 300000 Gulden fi verpflichten. Dies war 
das Refultat einer fechstägigen Verhandlung. Wurde aud Feine der Bor- 
derungen des Raifers in ihrem unfpränglichen Umfange acceptirt, fo ergibt 
ih doch aus den Erwiederungen ber Königlichen Kommiſſäre, daß Mathias 
— mürbe gemaht durch bie vielen Zögerungen — gegen des Ruifers 
Wünfhe nachgiebiger war, als vor ver Krönung, und namentlich bezüglich 
der Benfion in Geld und Naturalfieferungen fih zu weit größern Opfern 
entfchloß. 

Auf die ihm zu Theil gewordene Antwort ließ Rudolf abermals 
eine geraume Zeit verftreichen, ohne ſich Über bie Annehmbarteit ver Vor⸗ 
Schläge feines Bruders zu äußern. Seine Abficht, es zu feinem Abſchluſſe 
kommen zu Laffen, bfieb biefelbe wie früßer, er benadrichtigte Hievon wie- 
berholt den Nurfürften von Sachen mit dem Beiſatze, daß er den Zufams 
mentritt des Miüpfpaufner Rurfürftentages erwarte, um bemfelben bie 
Entfbeibung des Etreites mit Mathias zu überlaffen. Der Kurfürft 
der dieſen Ausweg billigte, fuhte den Kaiſer dadurch zu unterftägen, 
daß er in einem Cchreiben, fei es birelt an Mathias ober einen 
feiner Rathe, verlangte, man folle aufhösen, den Raifer umaufhör- 
lich zu bedrücen. Diefes Sqreiben hatte, wenn überhaupt einen, fo ge- 
tabe ben entgegengejegten Erfolg, denn da Mathias erkannte, daß Aubolf 
um jeben Preis den Ausgleih verfchleppen wolle, beſchloß er ihn um je- 
den Preis dazu zu zwingen. Cr ließ deshalb dem Kaifer und feinen Näthen 
indireft bie Machricht zufommen, baf, wofern fie fih nicht mit dem Ab - 
luß der Verhandlungen beeilen würben, er feinerjeits zu entſchiedenen 
Sfritten ſich veranlaft ſehen würde. Worin dieſe beſtehen follten, wurde 
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deutlich gejagt. Alle Güter des Kaifers würden eingezogen und verfauft 
und bemfelben einzig und allein eine Penfion von 1200 Gulden when: 
lich gezahlt werben. Zugleich follte die frühere enge Bewachung, vor der 
mittlerweile abgelaffen worden war, nicht nur wieberernenert, foden 
noch verſchärft und berfelben alfe Käthe des Laiſers unterworfen wa: 
den, fo daß feinem geftattet fein follte, bie Schloßräume zu weil 
fen.) Diefe Drohung Hatte ihre Wirkung und die Verhandlungen mır- 
den wieber aufgenommen. Den wichtigften Stein bes Anftoßes bilpete bie- 
mal die Gelofrage. Der Kaiſer beftand mit Hartnädigfeit harauf, deh 
ihm nicht- nur ber Nuggemuf, fonbern and) das freie Berfügungsreck üb 
eine bebeutenbere Anjahl von Gütern eingeräumt werbe. Diefe Forterm 
gen waren fe unmäßig, daß Mathias nigt in dieſelben eimpiligen beunc, 
wofern er ſich nicht großen finanziellen Verlegenheiten preisgeben wel. 
21.3ut3u Heren von Mollerb äußerte er ſich deshalb: „Sch habe, was mr 
I61 möglich geweſen und mehr als ich weiß, wie ich es leiſten werde, derſpre 
hen. . was aber Ihre Kaiferliche Majeftät jetzt Begehren, ift ein & 
weiß, daß. . dieſelben dieſe Traltation zerſchlagen wollen. Man bet 
midy bisher perſuadirt, ich folle ein übriges thun, da alles nur ad dies 
vitee fel. Das habe ih gethan . „, aber erblich zugeben, das fann ihnidt, 
denn ich will mir nad Ihrer Majeftit (Tod) feine Feinde ziehen." Der 
noch erweiterte Mathias fein bieheriges Anbot, indem er dem Keiſe vir 
große Güter darunter auch Barbubic zum Nurggenuß überfaffen wrb tie 
auf lehterem Oute haftenden und fehr beveutenben Schulen (über 30 
Gulden) übernehmen wollte. Als der Raifer umunterbrodpen auf ber del 
Ten Befig drang, gab Mathias nod weiter nach, indem er geftattett, dej 
fein Bruber Über einen Wert von 200.000 Gulden feri verfügen Imzt. 
Mit diefen Anerbietungen waren nachgerabe die Geheimräthe bee Kaifet 
volftändig zufrieden und fie rieten ihrem Herrn auch zur Annahme, ber 
nor) verweigerte fie der letztere, indem er bald biefen bafd jenen Bunt 
noch beſonders betonte und von Mathias weitere Ronceifionen verlmgt. 
Sp wurden die Erwertungen jener, welche „ſtündlich“ ven Abſchluf da 
Vertrages entgegenfahen, ununterbrochen getäufcht, Das vorzüglichite Hu— 
berniß lag nicht in dem Laiſer, von tem eine momentane Nachgebi 
feit leichter erlangt werben fonnte, wenn er fie auch fpäter zmil 
nahm, 8 Ing in vem failerlichen Rammerbiener Ericius. Die mai 
fachen Nachrichten über dieſen Mann Laffen uns nicht daran zweifeln, Ni 
ihn das Snterefie feines proteftantifchen Glaubensbelenntniſſes und Be: 
*) Säcgf. Etaatsargpis. — Der Herzog von Braunfgmeig an ben Kurfärhe va 
Sachfen dbo, 20. Juli 1611, 
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bindungen mit Rurpfalz ju einer ſolchen Haltung veranlaßt haben. Da es 
nicht verborgen blieb, daf Ericius das einzige Hinberniß eines zwar niht 
dauernden aber boch momentanen Ausgleich fei, befchloß Khleſl, ein Feind 
aller Zögerumgen, gegen dieſen jelbft aufzutreten. Gr ließ ihm fagen, deß, 
wofern er ſich noch länger dem Ausgleiche wiberfegeu würde, Mathias 
ihn von des Kaifers Seite wegnehmen und’ an bem Fenjter feiner Woh- 
nung aufhängen laffen werde. *) Died wirkte, Ericius, der nicht zweifelte, 
daß es mit dieſer Drohung nicht zum Scherze gemeint fei, verfiel hier⸗ 
über in eine töbtfiche Krankheit, an der ex binnen wenigen Tagın ftarb.**) 
Noch vom Krankenlager aus Hatte er ben Kaiſer beherrjcht und vem 
Ausgleihe ferngehalten,**) faft im ſelben Augenblide, in dem er dem To⸗ 
deslampfe fih näherte und ter Zujammenkang zwiſchen ihm und Rudolf 
ein Ende nahm, ließ Kegierer mit jeiner Oppoſition gegen die Anerbietun— 
gen des Bruders nad) und zeigte ſich erbötig, den Vertrag zu unterzeihs 
men, Er that dies am 11. Auguſt uud hiemit hatte der lange Streit ver 1011 
beiden Brüber injofern fein Ende gefunden, als Rudelf nichts mehr zu geben, 
Mathias nichts mehr zu nehmen Hatte. Vermöge des Vertrages vom 11. Augaft 
wurde feftgefept: das Prager Sıploß ift des Kuifers Nefidenz, doch bleibt 
dem Könige darin bie Benügung der fogenannten erzherzoglichen Zimmer 
freigeftellt. Der Schloßjauptmann und die gemöhnlihe Thorwache ſoll 
für ven Kaifer und ven König im Eid umd Pflicht genommen werben. 
Die Durisdittion des Hefmarſchalls über alle zum faiferlihen Hofe gehö— 
renden Perfonen, zu deren auch die Geſaudten fremder Mächte jammt 
ihrem Gefolge gehörten, ſolle feine Schmälerung erfahren und vie Prager 
Gemeinde hiebei dem Hefmarſchall Hilfreiche Hand leiften. Die Regierung 
von Böhmen ſolle Mathias in eigenem Namen führen, doch vom fünfti- 
gen Yandtage fordern, daß die Regierungsafte in des Staifers Namen er⸗ 
laſſen würben. Für ten Yebensunterhalt des Kaiſers verpflichtete ſich Mas 
thias jährlid die Summe von 300.000 Gulven zu zahlen, demjelben zus 
gieich den vollen Nuggenaß von vier. Gütern, darunter Pardubit, einzu 
räumen und das Teftirungsrecht über 200.000 Gulden zugugeftehen. Hie- 
für verjprad Rudolf jeinen Bruter mit ver Krone Böhmen zu belehren, 
ſobald er darum anjuchen würde und ihn übrigens den Kurfürjten bei 
dem bevorftehenten Rurfiritentag zu empfehlen. Wozu diefe Empfehlung 
dienen jollte, fagte der Vertrag nicht, es verſtand fich jedoch aus ben vor⸗ 
angegangenen Berhanblungen, daß die mr zur Erhebung auf den beut- 
ſchen Thron fein foltte. 





Manqhner Reicharchiv NY/L, 196. 
=>) Brüffler Arcid. Viſchem am Erybetzog Albrecht ddo. 13. Augufl I6l1. 
Simaneas 2491/20. Zuniga an Philipp ho. 6. Aug. 1611. 
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Noch vor Abſchluß dieſer Verhandlungen wurden die in dotze vet 
Baffauer Einfalls verhafteten Räthe des Kaifers namentlich Brgermäler 
und Hannewalbt anf freien Fuß gefest,*) wann Tennagel feine Haft 
entlaffen wurbe, ift uns nicht genau befannt, doch ward auch er wieter fri- 
gelaffen. Es war netürlih, daß Mathias nicht Perfonen für ven haſſun 
Einfall ſtrefen Tonnte, bie doch eigentlich mıne Werkzeuge und Diener Rutelt 
unb Leopolds waren. 

Während ber Verhandlungen mit dem Kaifer ſah fih Mathias gmi- 
thigt, feine erften Regierungsafte ala Känig von Bähmen herzuzhnet 
Der wichtigſte hierunter war ber, welcher vie Befegung ber oberften Xen 
und Ratheftellen betraf. Bei den Umftänden, unter welchen er zum fen 
gelangt war, war bie Erwartung über feine Wahlen eine äuferft geipamte, 
die Broteftanten, welche ihm zur Herrſchaft verholfen hatten, erwarten un 
fe mehr ihren Lohn, als Mathias perföulig weniger Urſache Hett, Ye 
Katholiten zu ſchonen, ba ſich biefe alfefammt mehr over wenige tırs 
ven Paffauer Einfall tompromittirt Hatten. 

Die Lage des Könige war um fo fehwieriger, da es ſich nicht ım 
bie Befehung eines ber einiger vafanter Boften handelte, ſondern fänmtide 
Aemter neu zu befegen waren. Es wurde nämlich von dem Freunden ein 
durchgteiſenden Perſonenwechſels, alfe von den Proteftanten, bie Behmpum 
aufgeftekft, daß bei jedem Thronwechſel die oberfien Beamten unt vie Ritke 
ter Gerichte auf ifre Stellen vefigniten müßten, damit ber new Ri 
in ihrer Mefegung völfig freie Hand habe. Man bezog ſich birkei ui 
einen ahnlichen Vorgang bei vem Regierungsanteitte Ferdinand I. Zur 
fächlich hatten damals alle oberften Beamten auf ihre Stellen wfzır. 
die Katholilen behaupteten aber, «8 fei dies nichts anderes als eine datrzu 
geiwefen, um ben bamaligen Oberftburggeafen Yei von Rojmito cut dem 
Amte zu beingen; in ber Landesordnung finde fi} fein Gejeg, welhet tr 
Reſignation zur Pflicht made. Die Proteflanten veriheibigten jr 
ihre Behauptung und auch Mathias war mehr auf Seite ver lehemn 
weil es jevenfalls eine Vermehrung der königlichen Prärogative war, wer 
ein neuer König an die fonft unabjegbaren Käthe und Beamten im 
Vorgängers nicht gebunden war. 

Die oberften Beamten, von denen bie Mehrzahl katholijch war. 
begriffen alsbald, def es fich harım Handle, unter einem ſcheinbaren Ber: 
wande einige unter ihnen von ifren Aemtern zu entfernen unb wollen Ne 


+) Brüfier Archi. Bobenius gibt in einem Schreiten ber. 18. Juni 1611 Ju’ 
ag, am dem fie aus ber Haft entieffen wurhen, an. 
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Halb, alt man an fie das Anfinuen zu vefigniren ſtellte, nichts davon 
wiffen. Namentlich Slawata, als Burggraf von Karlſtein, und Martinik, 
als Hofmarfcpall und Veiſiher des Panbecchtes, die am meiften bebroht 
waren, erflärten, freiwillig nicht abtreten fondern nur einem Befehle des 
Königs weichen zu wollen ; in ähnlicher Weife fprachen fich auch der Kanzler 
Lobowig, ver Oberftlantfehreiber Herr von Sanomig und der Panbesunter- 
tãmmerer Burzharb Toinif aus. Die Bedeutung dieſer latholiſchen Opho- 
Tition erhieit aber dadurch einen ftarfen Stoß, daß ſich der Oberftburggraf 
Adam von Sternberg und der Oberftlandrichter Adam d. j. von Walpftein, 
die hiezu von den Proteftanten überredet worden waren, zur Refignation 
bereit erklärten. Ihnen ſchloßen fih darauf ſäͤmmtliche Beifiger des Lehn⸗ 
und Rammergerichts und ſpäter bie Beifiger des Landrechts und alfe übrigen 
Kronbeamten an, fo daß nur die ofen genannten fünf Perfonen Pobkomig, 
Janowitz, Slawata, Martini und Tocnik auf der Bertveigerung ihrer Res 
fignation verhareten, doch waren auch biefe erbötig, einem beftimmten Befehl 
des Königs Folge zu leiſten. In einer Audienz, welche fäntmtliche oberſten 
Beamten, Räthe und Beifiger ver Gerichte bei Marhias Hatten, verzichtete 
Adam von Sternberg in feinem und berjenigen Ratholiten Namen, die 
fich ihm angefchloffen Hatten, auf bie Bisher inne gehabten Stellungen, ein 
weiches that Stephan von Sternberg ald Wortführer ber proteftantifchen 
Beamten und Nähe. Yoblowig erflärte, er Habe bereits ven Könige feine 
Abfiht kundgethan und finbe ſich nicht bewegen, etwas Hinzuzufügen; auch 
feine vier Gefinnungsgenoffen verwahtten fih vor dem Könige gegen bie 
ihnen zugemutgete Refignation, ertlarten ſich jedoch bereit einem Befehle 
zu folgen. Mathias entließ fie mit dem Berfprechen, daß er hnen ſeinen 
Wiilen bald moglichſt tund geben wolle. 

Die geheimen Räte des Königs erwogen erntlich, was mın zu thun. 
Die Mehrzahl berfelben erflärte in einem Entachten, dab Matfias in Be-4, qui 
tracht der Art und Weife, wie er zur böhmifen Krone gelangt fei, auf 1e11 
tie Proteftanten Rüdficpt nehmen und namentlich Thurn belohnen, Sla- 
wata und Martinig aber ihrer Aemter entfegen müffe. Auch bezüglich des 
Weigel Kinoty war es nicht zweifelhaft, daß ihm ein Lohn zu Theil werben 
müſſe, da fich aber lehterer frühzeitig etwas foliteres, nämlich eine Schenkung 
in Gütern, auszebeten und von Mathis bie gewünſchte Zuficherung erhalten 
yatte, jo hatte man auf ihn bei der Berihellung der Nemter Teine Rüdfiht 
zu nehmen. Die Minorität des Geheimraths war mit der Entfernung ber bei⸗ 
den Katholifen nicht einverjtanden, fie hob hervor, daß biejelben getreue Un- 
terthanen des Königs jein würden, was bezüglich der Proteftanten zweifel - 
haft fei. Zu dieſer Minorität ſcheint Khleſl gehört zu Haben, wenigftens ver» 
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fiherte er den Herm von Slawata, daß er „Gewiſſens halber“ von jeine 
Abjegung widerrathen habe. Auch Zuniga urb ber Nurmcius blicken i 
tiefem entfeidenden Augenblicke nicht müßig, fondern Geftärmten den äni, 
er möchte den Ratholiten keinen folchen Schlag deibrinzen, wie bie Ajegun 
zweier ihrer bewährten Häupter.*) In der Kapuzinerlirche wurden ven teren; 
von Brindiſi auf Bitten des Kanzlere Gebete angefteit, auf daß die tm 
hende Gefahr die Herren Slawata unt Martini verfchone. Erſterer werint 
in einer Privatauvienz, die er ſich bei Mathias erbeten hatte, deränlt 
feine Sache, um feinen Sturz, den er wie den ärgften Schimpf fürdiee, 
Bintenzubalten. Gleichwohl lonuten alle dieſe Bitten und Berftellunge, 
wenigjten® fo weit fie Slawata betrafen, fein Refultat haben, denn Nıthut 
hatte bereits über fein Amt verfügt. Als Kinsiy nach Znaim gereift wı, 
um ben König zur Befehleunizung der Reife nad Prag aufzufortern, vermt 
er daſelbſt nicht bloß feine Iutereffen, fondem ex erbat and) für Tim 
eine Belohnung. Mathias verſprach damals, demſelben das Burzgraie: 
amt von Rarlftein, welches Slawata defleivete, zu ertheilen.**) — Diet 
Amt war unter ben böhmilchen Kronämtern dasjenige, weldyes die minder 
Auftrengung erheiſchte und trogdem reicher botirt war al mehrer nat 
im Range höher jtehende; es trug jährlich an 8000 Thaler ein. 

Nach mehrtägigen Berkandlungen entjehlok fich Mathias vie Beigm 
der Aemter vorzunehmen, Clawata fellte abgefegt, Martinig ar a 
feiner Stellung belaffen werben. Gegen vie bisherige umd durch vie va 
desorduung fanktionixte Uebung, welche bem Könige zur Pflicht madit, 
hiebei ben Rath der oberiten Beamten und Beifiper des Yanbrets er 
zuholen, hatte Mathias nicht nur deren Gutachten, fonberm auch bat enit 
Kammer- und Vebngerichtsrärhe ja fogar einiger hervorragenden Wizlekt 
des Yandtogs verlangt, offenbar im der Ahfiht, ven Ständen vamit ꝑ 
fümeigein. Er berief darauf bie Herien Adam von Sternberg, Man de 
ven Walpftein, Zdenet von Yobfowig und Iohann don Janowih zu ff 
ab theifie ihnen bie Cifte berienigen mit, welche er zu ben eingelnen Aamtet 
beförbern wollte. Ham von Sternkerg follte Oberftburggraf, Baltrr 
(er war früher Oberſtlaudrichter) Oterſthofmeiſter (biefe Stelle wur = 
‚Zeit vafant), Georg don Schwamberg Oberjitämmerer, Johann Seit 
Oberftlanbfämmerer, Loblewih Kanzler, Georg von Talmberg Cheritut 
richter, Oraf Thurn Burggraf von Karkftein aus dem Herrnſtande, Ibar 


*) Mir entnehmen bie Geſchicte ber Aenterbeſebung größtenteils aus Start 
Memeiren, einer umfangreichen Hantjgrifl, deren Ausgabe jet datei) Ni 
in den Monumentis historias bohenicis beforst. 

*) Simencae 2497/10. Zuhiga an phitpp III bbr. 26. Yui 1811. 
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von Janowitz Oberſtlandſchreiber, Burghard Teinit Panbesuntertämmerer, 
Wraotislaw von Mitrowit Burggraf von Rarljtein aus dem Ritterſtande, 
und Hran von Harafow Burgaraf des Kiniggräger Kreiſes werben. Die 
vier zum Rönige beichiebenen Herren hatten ben Yuftrag, die genannten 
Berfonen in vie Kanzlei zu berufen und ihnen ihre Grnennungen mitzue 
theilen, Als Steruberg und Lobkowitz die Liſte durchgeſehen hatten und 
Sfamata’s Namen darin vermißteu, befchloffen fie zu feinen Gunften einen 
Tegten Verjuc zu machen. Von den Ernannten war Herr von Schwam- 
berg nicht nur altersfchwach, ſondern auch krank; fie hofften, er würde auf 
ihr Zureden auf das ihm übertragene Amt verzichten, und fo für Slawata 
eine Stelle valant werben. Indem fie bie Anzeige don den Königlichen 
Ernennungen verſchoben, verfügten fie fh zu Gern von Shwanberg 
und theiften ihm ihr Anliegen mit. Yegterer war jedoch nicht bamit zufrier 
den, baß man ihn ofne fein Befragen für invalid anfah, wollte von einer Rer 
figvotion nichte wiffen und erflärte, noch ein Yahr fang feinem Amte vor» 
fteßen zu wollen. Während er ſich in tiefer abfehlägigen Weite äuferte, 
trat feine Frau in’s Zimmer, flüfterte ihrem Gatten etwas in's Ohr und 
entfernte fi) wierer. Schwaniberg war num plößfich andern Sinnes gewor- 
den und hevolimächtigte bie beiden Herren, ten Könige feine Refignation mit- 
zutbeilen. Die Urfache biefer raſchen Sinnesänderung lag darin, daß Frau 
don Schwamberg, eine Schwefter Eolonne’s von Fels, hoffte, ihr Bruder 
önnte durch die Nefignation ihres Gemehls in den Befig eines Laudes - 
amtes gelangen, eine Heffnung, welche außer ihr auch andere Perjonen 
theilten. Die Sache nahm jedoch einen andern al den von dieſen erwar- 
teten Verlauf. Kaum war der König benachrichtigt werben, daß ein Amt 
valant fei, fo nahm er unter ven Ernanmen einige Beförderungen vor und 
ertheilte dem Siawata die Stelle eines Oberfthoflehnrichtere. Dadurch 
warb zwar letzterer von einem einträglicen Amte zu einer höchſt magern 
Pfründe verfegt, allein diefe Berfegung hatte wenigftens das milvernde, daß 
der Boften eines Oberſthoflehnrichters im Nange dem eines Burggrafen 
vorging. WMartinig blieb im Befige feines frühern Amtes, er hatte es 
einer näheren Befanntichaft mit Khfefl zu banfen, daß bie Gefahr an ihm 
voribergegangen war. Nach tes Mathias Ankunft in Prag warb nänfich 
ber päpftliche Nuncius im Haufe des Herrn von Martinig einquartirt 
worben, wodurch fegterer Gelegenheit zu einem vertranlichen Verkehr nicht 
nur mit dem Nuncius, ſendern auch mit dem biefen fajt täglich befuchenben 
Khleſl erhielt. - 

So wart von Matbias vie Regierung von Böhmen beftellt werben. 
Der Unterſchied zwiſchen ihr und der unter Rudolf beftehenden war, was 
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Die Berfönfihfeiten Betrifft, thatſächlich nicht neunenewerth, denn von de 
Diuptern der ftändiihen Bewegungspartel erhielt der einzige Thum en 
Yanbesamt und dies ein ſolches, bei dem als einer Sinecur don einen 
einfinfreihen Mirhimgetreife feine eve fein Lomnte. Inbere fer, 
ragende Berfönlichkeiten unter den Proteſianten mußten ſich mit ein 
gen einfarhen Poften als Veifiger und Nähe der Gerichte un dar 
besämter begnügen. Die Sachlage war alfo die, daß bie Proteftanten af 
dem Felde ver Gefeggebung, d. i. im Landtage zum Siege gelangt waren und 
auf jenem Gebiete ver erefutiven Gewalt, ba fie an fich geriflen het, 
nämlich in der Orbnung ihrer lirchlihen und UnterrichiSangelegenfeite 
ſich fetbfiftänbig bewegten, baß fie aber von ber eigentlichen Regierung da 
Yanbes größtentheils ausgeſchloſſen blieben. Bier zeigte ſich zuerſt Dh 
die Regierung des Könige Mathias doch nur eine Fortfegung jener Kabel 
fei, mit alleiniger Ausnahme ber unerträglichen Unorbnungen, bie eine 
Felge von des Kaifers geiftiger VBefchaffenheit waren. Imbern Dathid 
die tathofifhe Negierungweife feines Bruders fortfegte, ohne taın a 
denken, eine große Partei im Yande an fein Intereſſe zu Emüpfen, wir we 
bieß bereit8 oben gefagt, mußte in nicht allzu ferner Beit zwifchen ihm ut 
feinen neuen Untertkanen abermals ein Kampf entbrennen, denn cd mr 
nit zu erwarten, daß bie Proteftanten im Gefühle ihrer Macht und Zahl 
nit die volle Herrfgaft fr ſich beanfpruchen würden. 

Daß dies wicht anders fein konnte, dafür zeugt eine Entfceidun da 
Ringe, weiche biefer brei Tage vor feiner jchliesfichen Abreife ven Fra 
füllte. Gegen die proteftantifchen Braunauer, melde mit hrem berifmten 
Kirchenhau begonnen hatten, war der Abt von Braunau klagbar aufgetreir 
und verlangte die Siſtirung des Baues. Mit Außerachtlaſſung ver im Jahr 
1609 getroffenen Beftimmung, daß auf geiftlihen weil eigentlich den 8i- 
nige gehörenden Gütern — nad) ber ftaatsrechtlih in Böhmen giliga 
Auffaffung — bie Unterthanen das Recht des Kirchenbaues Kefigen jelte, 

Augenifhied Mathias gegen die Oreunauer und Lefagl ihnen ben weitern 
A Bay eimuftellen, Hiemit Hatte er ben Kampf felbft begonnen wat ifn 
den Schein eined religiöfen gegeben. — Am 28. Auguft reifte er ven Fra 
nach der Rauftg ab, in Baugen empfing er am 5. September die fuli- 
gung der Oberlauftger, in Sara am 12, bie der Niederlaufiger, m IR 
September langte er in Breslau an, um die Hulvigung der Schlefire em 
gegenzumehmen. Jetzt machte fih ver Groll umd die Eiferſucht der She 
fer Luft gegen die Böhmen und fie erklärten ausbrüdlich, daß fie ben 
Könige nicht hulbigen würden, wofern er ifmen nicht eine eigene Run 
Tei qufage. Rach vieltägigem Zögern willigte Mathias in die Gm 


Google 


309 


nung eines Vicelanzlers für Schlefien in ver Perfon des Herrn von 
Schönaih, ber fein Amtslotale in Breslau aufſchlug und nad dem 
ſche der Schtefier faktifch jede Verbindung mit der böhmijchen Kanzlei auf ⸗ 
hob. Der Kanzler von Böhmen Zdenet von Toblomig, ver fih im Gefolge 
des Königs in Breslau befand, fäumte niht, im Namen Böhmens gegen 
die Trennung Schlefiens zu proteftiren, allein fein Proteft wurde nicht 
weiter von ben Schlefiern beachtet. *) Am 9. Oftober Hulbigten fie darauf 
ihrem neuen Serzoge. 





®) Ueber bie weitere Eutwilung der Ranpleiongelegenheit findet man das nähere 
im Anange. = 
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Durch ven Vertrag vom 11. Auguft Hatte Rudolf nicht bloß ver Krone 
Böhmens entjagt, fondern fich auch verpflichtet, feinen Bruder ven Iur- 
fürften zue Wahl auf den demſchen Thron zu empfehlen, War jden die 
Entfagung eine erzwungene, wie dies der Kaifer nicht mäbe wurde, ki 
verfchiebenen Gelegenheiten zu betonen, fo war e8 mit ber verfprechenen 
Empfehlung nicht andere. Wihrend er bezüglich ver erfteren keinebnegt 
die Hoffnung aufgab, fie rüdgängig nachen zu Können, beeilte er fi 
auch nicht mit ber legten, denn ex hatte nicht bie geringite Neigung, fit 
auf dem deutſchen Throne in ber Perſen feines Bruders einen Nadet 
zu geben. Obwohl er alfo leineswegs das dem Bruder ertheilte Yerimt‘ 
hen einhielt, fo drohte dennoch die Frage wegen ber Succeſſion im Ric 
trotz und gegen den Laiſer in den Vortergrund zu treten, Wie bereite tr 
zählt worben, hatte der Kurfürft von Mainz feine Kollegen zu einer ze 
meinfamen Berfammlung urjpränglih nad Mühlhauſen, fpäter aber ns 
Nürnserg eingefaten. Diefe Verfammfung ftand jegt unmittelbar art 
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und eimer ber erften Punfte, bie auf derſelben erörtert werben folften, war- 
eben die Nachfolge im Weiche. Der Kurfürft von Mainz var et, ver mit 
allem Exnfte dieje Zufammenkunft betrieb und am meiften bie Nothwen- 
bigtet, für die Be flimmung der Nachfolge Sorge zu ragen, betonte. Ru- 
doff fonnte vorausfehen, daß er fehon im den näcten Tagen felbft um 
jene Srone zu lampfen haben würbe, die für ihm thatfärli nichts ale 
eitler $litter war. 

Um ven Rampf glicklich zu beftehen, mußte der Raifer trachten, einen 
doppelten Erfolg auf dem Kirfürftentage zu erringen. Crftens mußte er 
Mathias bei den Kurfürſten zu viefrebitiren ſuchen und zweitens, dieſelben 
von dem etwaigen Borfag, für die Nachfolge im Reihe Vorkehrungen zu 
treffen, abwentig machen. Gelanz ihm beives, fo Hatte er damit vorerft 
nur negative Erfolge errungen, denn was er vor allem wünſchte und mozu 
er in mehreren Schreiben vie Rurfücjten gerabeu aufgefordert Hatte, vie 
Beitrafung feines Bruders, das mußte dann erjt bejonders angejtrebt 
werben. Freilich fonnte mr Veidenfpaft ober ein getrübter Verftand (er 
teres für möglich Halten, aber für Rudolf gab es nie allzu fügne Hoffnun- 
gen. Es entjtand nur für ihm die Frage, auf welchem Wege dies boppelte 
Biel angeftrebt werben follte. Seine biöherigen biplomatifhen Stigen 
Hatten fich in allen feinen kritiſchen Yagen als unbrauchbar erwiefen: von 
den geiftlihen Qurfürften md von Rurfahfen hatte er werer im Jehre 
1608, noch bei dem Prager Komente, noch nah dem Paſſauer Einjalle 
jene Hilfe erlangt, auf die er gehofft, und mum waren fie es gerabe, bie 
mit dem größten Gifer die Bejtimmung ver Nachfolge betrieben. In dem 
Grabe, ale bie Niederlage, bie er von feinem Bruder erlitten Hatte, eine 
volfftänbigere warb, in dem Grade ſah er ſich ton feinen frühen Yun- 
desgenoſſen verlaffen. Eine neue Bolitit mit nenen Bunvesgenoffen, das 
und nichts weniger war e6, was der Hinfiechende Raifer in feiner gröten 
Bebrängniß, als ihm felbft mach der beutfehen Krone gegriffen warb, ver» 
fuchen zu müffen glaubte. 

Worin ſollte nun die meue Politit beftehen? Im nichts geringerem 
als in einem engen Anfchluk an die kalpiniſ che Bartei in Deutfchland und 
an deren Träger. Rudolf urtheilte ganz richtig, daß er im tiefer Partei, 
welche feit Jahren nad} einer gewaltfamen Umänberung der beutfchen Ber- 
Hältniffe tachtete, in der bie waghalfigften Polititer in Deutfgland zu 
finden waren, das meifte Entgegenfommen finden würde, wenn er ihr ein 
Bündniß anböte. Er konnte dieſer Partei als Preis für ihre Unterftügung 
bie gefammte taiſerliche Macht — ein werthvoler Befig in ven Händen 
von Männern wie Antalt — zur Dispofitien ftellen, um als Gegenleiftung 
Hilfe gegen feinen Bruver oder wenigftens Vereitelung einer römiſchen 
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Königewahl zu verlangen. Mit einer folen Politil löſte fih Rubolf velfäe- 
Dig von allen feinen bisherigen Bezie hungen [o8, von den Kathoolilen Datik- 
Lande, vom Papfte, von dem Könige von Spanien und von allen Frinpa 
feines Hauſes und begründete ein politiſches Syſtem, veflen einzige Erik 
bie berechnende Schlauheit feiner frühern Gegner, der Umionsfürften, m 
fein Raifertitel wer. So viel war gewiß, daß, wenn Nubolf entjhleje 
auf dem Wege birfer Allianz vorwärts ging und alfe Konſequenjen verjelten 
Binnahm, er eine grenzenfofe Verwirrung in Deutfcplan Herbeiführen tot. 
Trotzdem und vielleiht eben deshalb war die Verbindung mit ber Unien vr 
Hoffnungsanter, an den der Ruifer fich anflammerte und den er bis an jene: 
benscnde feſthieit. Wenn es hiebei nicht zu mehr als zu vorbereitenten Hazt- 
Lungen, zu Geſprächen, Gefanbtfpafter und fepriftlicen Erklärungen tan, 
fo darf nicht überſehen werden, daß Rudolf überhaupt nicht raſch in mr 
Durgführung feiner Eatſchlüſſe war und dah er feit dem Monate Septea- 
ber, in dem feine Allianzpläne Mar hervortraten, nur mühjam den Jaten 
der Unterbanbfungen weiter führen konnte; feine körperlichen Kräfte waren 
erichöpft und er wanfte dem Tode zu, ber ihm im Januer 1612 ereilk. 

Schon im Jahre 1610, als die Konventsverhaublungen eine ir 
den Raifer ungänftige Richtung nagmen, verfiel der Raifer auf ber &- 
danten einer Verbiwung mit ber Union und es iſt erzählt worden, di 
er damals den Herm Gotthard don Starhemberg mit einer Wiffen m 
den Kurfürften von der Pfalz Sriedrig IV betraute. Da legte alt 
gerade zu biefer Zeit ftard, fo ließ Rudolf den Plan diefer Bertindug 
fallen und fegte jeine Hoffnung allein auf ven bald barauf in Scrae gr 
fegten Baflauer Einfall, Sept richtete er feine Aufmertſamkeit neurrbint 
auf die Union und fon vor dem Abfhluffe des Vertrages vom 11. A 
guft deutete ex feiner Umgebung den Weg an, ben feine Politit einihl 
gen dürfte. Er brüdte ſich hiebei fo aus, daß er nicht bloß ein Bindrij 
mit ter Union in Ausficht ftellte, ſondern daß er fogar ven Uebertrit 
zum Proteftantismus ſelbſt erwarten ließ.“) Seine Stimmung m 
juhr nach abgeſchloſſenem Dertrage Teine Beſſerung, fonbern eiſent im 
zu entſchiedeneren Schritten an. Im dieſen feinen Bejtrebungen ſaud a 
natürlich feine Unterftügung bei Mäunren wie Baroitius, aber jelbft it 
die noch bei dem Paſſauer Einfalf ihm mitgerathen und mitgeholfen hatten, 





*) Brlffier Argiv. Viſcher an Erzherzog Albrecht bbo. 30. Juli 1611. „Da Ba 
witinß hat mir felben Tag angezeigt, er habe allerhand wichtige Sachen zit w# 
au reben, wolle barzu einen bequehmen tag und oxth, um allein und umgeht: 
dert zu 10 auffıhen und erbenfen, metuit (quod jam aliquoties mihi dist) 
ne Caosar ad apostaniam declinet. 
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wie Hannewalbt und Hegenmülfer, hielten fih vom Kaiſer fern, indem 
fie ihre Freilaſſung dazu benügten, um jede Verbindung mit demſelben 
abgubrechen. Es veriteht fih von ſolbft, dak nur verfommene Berfänlic- 
feiten ober beuteluftige Ausländer ſich dazu hergeben Eonnten, NRubolf bei 
einer Bofitit behiflich zu fein, veren Refultat unter allen Umftänden nur 
Verwirrung und Krieg jein tonnte, ohne dem Urheber derfelben zu Keifen; 
eine einfache Aufzählung jener Perfonen, die dem Saifer ihre Hifferiche 
Hand boten,. beftätigt dies mehr al8 zur Genüge. Obenan ftand ber Oberft 
Gunderode, der bereits mehrmale im Laufe der Erzählung genannt wurde; 
er lebte als Geſandte Jakobs II oder beſſer gefagt als deſſen diploma⸗ 
tifcher Agent in Prag, ftand in regem Aufammenhang mit dem Fürften 
von Anhalt und wer von Rudolf ſchon im Anfang des Ichree 1609 zu 
Miffionen benügt worden, als fegterer fi) der Hoffnung Hingab, Oeſterreich 
wieber gewinnen zu Können. Man könnte glauben, daß Gunderode nur 
im Einklange mit feiner proteſtantiſchen Ueberzeugung thätig war, wenn er 
Rudolf die verlangten Dienfte feiftete. Allein vie Alten irfern den Ber 
weiß, daß es fich für denfelben zugleih um einen Gelverwerb handelte 
und baf er die Leidenſchaft des Kaiſers zu bedeutenden Expreffungen be 
müßte. Ex war derart an dem Intriguenipiel desſelben betheiligt, daß er 
fogar in den Paffauer Einfall verwidel erſcheint, ta er vor Mathias 
dur die Flucht nad Sachſen Schug ſuchen zu müffen glaubte. Geine 
Dienftleiftungen in dieſen fegten Monaten brachten ifm bie Summe von 
10.000 Dutaten ein, mit der er ſich glülich nach des Kaiſers Tode vor 
den Nachitellungen des Mathias rettete. Neben Gunderode wird ung der fat 
ſerliche Sekretär Härttel genannt, der im Sinne einer pfälziichen Einigung 
vorzugsweiſe thätig war. An ihn ſchloſſen ſich Perſonen von ganz untergeorb- 
meter Stellung an, die Rammerbiener Ruchy und Haftat, ber Antiquar grs 
ſchel, ein hollänbifcher Abenteurer und DVerfertiger eines Perpetuum mobile, 
Cornelius Drebbel, und eine und bie anbere kaum bem Namen nad; belannte 
Perfönlichteit. Dies waren die Männer, die jet torzugeweife des Raifers 
Vertrauen befaben, feine Politit beftimmten, vie Depeſchen verfaßten und 
Torrigirten, mit einem Worte bie leitende Hand im Rabinete bes deutſchen 
Raifers waren. Neben ihnen wurden wohl noch Dr. Wochher und Ernfrid 
von Minkwitz benügt, doch fam ihr Anfehen nicht dem ber vorgenannten Per- 
fonen gleih. Der Herzog ven Bramfihweig, ber gegenwärtig den Siguns 
gen des geheimen Rathes präfibirte, ftand ben abenteuerlichen Entſchlüſſen 
des Kaiſers fern; theils warb er durch feinen Ranz von einem allzu ver- 
tranten Verkehr mit Kammerbjenern und Aldimifien abgehalten, theils ge- 
Hörte er für feine Perſon zu der durch Kurfachjen repräjentirten politiihen 
Partei und ftand alfo den Wünſchen und Abfichten der Union entgegen. 
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Der Entfchluß des Kaiſers, eine Verbindung mit der Union einu: 
geßen, war nicht das einzige auffalfenbe Ereigniß bisfer Tege, es geelten 
fi zu demſelben neue Heiratsprojefte, die am Hefe mit Eifer bistmirt 
murben. Anfangs hieß es, ver Kaiſer wolle ber vermitweten Königin von 
Frankreich Marie von Mevici die Hand reihen, dann wurde bie dewit 
weie Kurfürftin von der Pfatz als jaiſerliche Yraut genannt, zufey fam 
die Sprade auf eine Tochter des Herzogs non Brannichmeig und diejer 
Vrejen fies am meiften an Zonfiftenz gewinnen zu wollen, wenigfent 
Murde einige Tage vor dem Tode des Kaifers die Hochzeitsfeierlicteit ale 
ſeht nahe bevorſtehend betrachtet. So beichäftigte ſich alſo Muboff, keirabı 
möcte man fagen, nod in ber Tobeeftunde mit dem Gedanken, wir ı 
dem von der Natur ihm gefegten Nachfolger einen Poffen fpielen nut 
Neben ven Hochzeitsplinen wurde die Frage wegen ber Abreife nmmter 
brochen beſprochen und ſchien duch bie bevorftehente Allieng Rutohe mi 
der Union iprer Yafung entgegenzugehen. Ein eigener Wegen wurke fr: 
gerichtet, in deſſen Witte auf Niemen eine Sänfte für ven Raifer ker 
fit wer, um bie Befchverlichleit des Zranspories zu verringern It 
mancher Wehe mußten die Equipagen Tage lang bereit ſtehen, um ar 
ven erften Wink des Raifers den Weg in's Reid eiuzufchlagen. *) 

+ Die Verbindung mit der Union nüpfte Rudolf durch Gumberse au 
Im Monate Auguft wurde derſelbe nah Deutſchland mit dem YAuftay 
abgefhiekt, den pfälzifden Hof und andere mit biefem Gefreundete Fürler 
zu beſuchen. So weit wir aus ver nur theilweife erhaltenen Komeircn 
denz urtheilen Können, hatte ver Dberft vorerft hen Auftrag die Stim 
mung ber einzelnen Fürften zu erforf_hen, in wie weit fie zu einer Alien 
mit dem Keifer geneigt wären. **) Nur an den Markgrafen von Anfrıd 
und am ben Orafen von Hanan hatte er beftimmtere Aufträge. Brzilid 
des letztern berichtete Zuniga dem König won Spanien, daß der Kalle 
don ihm ein Anlehen erlangen wolle, bezüglich des erjtern jteie fit 
bald Heraus, dap ihn Rubelf mit Uebergepung alter jeiner Gehemätk 
und aller Prinzen jeine® Haufes zum Kommifär bei bem Kurfürker 
tage in Nürnberg ernennen wolle. Der Markgraf wurde wegen Gmpin 
nahme ver Iuftruftion zur Reife hach Prag eingelaben. In der Tpat fen 
man ſich feine entfchievenere Demonfiration venten, ais wenn ter Lit 
hei einer jo wichtigen Gelegenheit einen Uniensfärften in biejer Weie ut 
jeinent Vertrauen beehrte. Daß man im Lager des Firften von de 
Halt mit Zufeiebenkeit biefe Schwentung Rudoelfs begrüßte, fanı dt 





*) Simarcas 2497/93. Zuiiga an Bpifipp III tbo, W. Sept. 1611. 
**) Die Aten im böhmiigen Stettfaltereiarchise. 
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bezweifelt werben, boch finb wir nicht zur Kenntniß irgend eines Planes, 
den erfterer auf dieſelde begründete, gefommen. Die Inftruftion, welche die 
pfägifhen Gefanbten zu tem Aurfürftentage nach Nürnberg erhielten *), 
zeigt von feinem voffftänbigen Eingehen in bie Wünfche bes Kaifers, denn 
die Gejandten erhielten den Auftrag, auf die Vomahme einer römiſchen 
Königewagt zu dringen, was befanntlih am alferwenigften dem Kaifer 
angenehm war. Später als der Markgraf von Anfpach bereits birefte Ver⸗ 
Handlungen mit dem legtern angefnüpft hatte, hieß e8, bie Union jei er- 
bötig, dem Kaiſer zu feinem Unterhalt eine bebeutende Geldfumme zu be- 
willigen, natürlich unter der Bedingung, daß er ihre Intereſſen zu den 
feinigen made. Wir glauben mit Grund vermuten zu dürfen, daß das Ent- 
gegenkommen Auhalts und der Unionsfürften, das durch Gunderode's Sen- 
dung provojirt werben jollte, nicht den weitgehenden Wünſchen des Sai- 
ſers entſprach. Unzmeifelhaft mag man in biefem Pager über ven Gefund- 
heite zuſtand des Kaiſers hinrechend unterrichtet gewefen fein, um aus 
einer Verbindung mit ihm große Hoffnungen zu fhöpfen und fih vorei- 
tig zu fompromittiren, Dagegen hegten Mollard und Barvitins, die, wie: 
wohl im faijerlihen Dienfte ftchend, fih völlig bei Seite gefegt jahen, 
große Befürchtungen vor den Folgen biefer Verbindung; beide behaupte» 
ten, bafı ber Keiſer die früher unbeachteten Wünfehe ber Union jegt er« 
füllen werbe.**) Barvitius wer ſtets ver Meinung, daß Rubolf jeden 
Weg betreten werbe, um an feinem Bruter Rache zu nehmen. 

Im Folge der Ginfatung des Kaifers langte ver Markgraf von An« 
ſpach am 15. Oltober in Prag an, um befjen Mittbeilungen und Wünſche 
entgegenzunehmen. Sein raſcher Empfang — ſchon den zweiten Tag nah 
feiner Ankunft — zeigte, wel’ Hohen Werth der Raifer auf die Verbin- 
bung mit jener Partei legte, welche ver Markgraf repräfentixte; der Em- 
pfang war aber nicht mm zafch, er war in jeglicher Beziehung ausgezeichnet. 
Am 17. Ofteber empfing ver Raifer ven Marfgrafen mit feinem ganzen 
Gefolge und unterhieit ſich darauf mit ihm eine Viertelſtunde lang allein; 
vier Tage fpäter erteilte er ihm abermals eine Audienz, tie etwa eine 
Stumde währte und zulegt fieß er ihn fogar in fein Kunſitadinet fommen 
und beſprach fich da zwei Stunten fang mit ifm. Er ernannte ven Mart- 
grafen darauf zu feinem Bevollmädtigten bei dem Nürnberger Kurfür- 
ftentage und unterorbnete ijm die mittlerweile dahin abgefdidten Gefand- 
ten. Da er ihn bei feiner Abreife mit foftbaren Gegenſtänden befehenfte 


=) Mündprer Siaate archiv 547/14, 306. Pfatziſche Infruktion fir die Geſandlen 
zum Rurfücftentog in Rind 
*4) Brlffler Archis. Bifher an Erst 








309 Albuicht bbo. 15. Dt. 1611. 
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und wie die Rede ging, fogar an Soßnegftatt annahm, fo ftand der Em- 
pfang des Markgrafen wohl einzig in ver Gefchihte Rudolfs da. 

Es verfteht fih, daß über den Inhalt ber Unterredungen pwiſchen 
dem Raifer und feinem neuen Aboptivfohne viel nachgeforfcht wurde. Aus 
den Berichten von Perjmen, bie ihre Nachrichten aus dem Munde tes 
einen ober bes andern ber beiden Fürften fhöpften, geht fo viel heroor,*) 
daß ſich der Raifer zuerft bitter über ven Bapft und Spanien fo wie 
über feine ganze Bamilie ausgelaffen Habe, „er möge nicht einmal ten 
Namen feines Haufes ausfprehen hören“ und darauf erflärte, daß er fih 
an, den Vertrag vom 11. Anguft nicht für gebunden halte, ſondern beflen 
Vernichtung unb feine eigene Reftitution amftrebe, Der Markgraf von 
Anſpach fuchte dem Kaiſer Muth einzuflögen, forderte ihn auf, feinen ſchon 
mehrmale ausgefprodenen Entihluß auszuführen und feine Refidenz nah 
Deutſchland zu verlegen. Sobald er den Beſchnerden der Protejtanten 
abpelfe, donne er gewiß fein, taß fie ifm einen Zahresgehalt ausjefen 
würden. Gunderode rühmte fih wenige Tage fpäter, **) daß die Prote 
ftanten fih bereits zu einer Summe von 130.000 Gulden jährlich ver- 
ftanden hätten. Am Schluffe der Unterhanblungen, bie der Markgraf wicht 
mr mit dem Raifer fonbern auch mit einigen feiner Bertrauen&perfonen 
zu führen hatte, erhielt er ben Auftrag, bei vem Nürnberger Kurfürften- 
tage dahin zu wirken, daß bie Beſtimmung ber Nachfolge bis zur Ben 
fung eines Reichstages vertagt, Mathias mit feinen ettwaigen Sorderunen 
abgewieſen und gegen die Böhmen wegen ihres Vorgehens ein Tabel aut 
gefprochen werbe. ***) 

Der Rurfürftentag in Ninberg, ver endlich das Verhältnig zeigen 
dem Katſer und Deutfhland in’s Hare bringen mufte, verfammelte fih in 
der zweiten Hälfte des Monats Oktober. Von ven Kurfürften waren ba 
ſelbſt anweſend bie drei Erzbifhöfe und der neue Herzog von Sadien 
Iofann Georg, des vor Eurem derſtorbenen Chriftian II (+ 3. Iufi 
1611) Bruder und Nachfolger. Kurpfalz; war wegen ver Minberjährigleit 
des Rurfürften Frievrih V, befannt unter dem Namen des Winterkänige, 
durch nen Herzog von Zweibriden, Apminiftrator der Kur, Brandenburg 
durch Gefanbte vertreten. Die Sur Böhmen nafmen des Mathias Gr- 
fanbte, an deren Spihe fich Mpleft befand, in. Anfprucd. 


*) Bir fhörfen unfere Nadrißten aus einem Briefe Viſchers an Erih. Mörcht 
ddo. 22. Dit. 1611 im Vrüfier Archiv und aus zwei Schreiben des ſach. Ge 
fanten aus Prag an Rurfachfen im fächl. Staatsarchiv. 

=) Bifger an Ehen, Arch Do, 20. Of Im Brlfer acht. 

*ı) Cägf. Stntearhiv. Zeidler an Kurfachfen bbe. 3 OM. 1611. — Hammer: 
Rylefi II Urfundenjemmlung N. 32. 
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Sämmtliche Kurfürften und ihre Vertreter waren vom erften Augen— 
blid ihrer Zuſammenlunft in Nürnberg entſchloſſerr, fich über die Vor» 
nahme einer römiſchen Rönigewahl zu einigen, tem Raifer hievon bie 
Anzeige zu machen, und dann bie Wahl mit oder ohne feine Zuftimmung 
vorzunehmen. Selbft der Apminiftrater der Rurpfalz machte Hievon feine 
Ausnahme, wiewohl des Markgrafen von Anſpach Botfhaft und ein eigen- 
Händiger Brief des Raijers, der ihm deren Berüdjichtizung empfahl, bar« 
nach angethan fein lonnten, feinen Entfchluß zu erfcüttern. *) So wenig 
aber ein Zweifel darüber obwaltete, ob eine Rönigewahl vorzunehmen fei 
ober nicht, fo wenig Einigfeit herrſche über die Berfon des zu Wählen» 
den. Zwar traten nicht mehrere Bewerber auf, nur ber einzige König 
Maipias kandidirte offen für ven Thron, allein gerade gegen ihn walte» 
ten bie wictigften Bedenken bei der Mehrzahl der Mähler ob. Die geiftlis 
hen Rurfürften, treu ihrem frißern Eyftene, wollten nichts von feiner Er- 
Hebung wiffen, ver Kurfürft von Sachſen ſchien ihnen folgen zu wolfen, denn 
obwehi er ſich nicht zu Gunſten Albrechto äußerte, gab er auch micht zu 
erfennen, daß er für Mathias eintreten wolle, und auf Brandenburg und 
Kurpfalz war fein fiherer Verlad für Mathias, wiewoil fie feit dern Baf- 
ſauer Einfoll ſich fihtlih dem Könige genähert hatten. Khleſl, ver mit 
einer Rührigfeit ohne Gfeichen die Intereffen feines Harn vertrat, begeg⸗ 
mete überall einer mehr ober weniger umfremblichen Stimmung; ber 
Kurfürft von Mainz verweigerte ihm fogar durch längere Zeit eine Au— 
dien Zunige, der nach Nürnberg gefommen war, trat im Cinflange mit 
feinen frügern Beftrebungen mit felgen Eifer für Mathias auf, das felbft 
Khleſt venielben nicht Hoch genug anſchlagen fonmnte und feinem Herrn 
ſchrieb, „die Spanische Botfchaft arbeite Tag und Nacht‘ im Jutereſſe des 
Königs. Die geiftlichen Kurfürften, welche die Nefultate ihrer beſchränkten 
Politit im Bafjauer Einfalle jehen Tonnten, zogen es vor, flatt offen bie 
Bertommenheit des Faiferlichen Regiments zuzugeben, gegen Mathias bie 
Erzüenten und Deleibigten zu fpielen. Cine Aenberung in ihrer Haltung 
warb am Ende nur bei zweien, bei Köln und Trier, durch Zuñigas Zur 
tun herbeigefüßrt, der al® Augenzeuge der Werhältniffe am Prager 
Hofe und Vertreter Philipps III nicht ala Parteimann angefehen und vers 
worfen werben konnte. Nur Schweilhart von Mainz ewies fi unnahbar 
gegen alle Freunde des Könige Matbin; dem fpanifchen Gefanbten erklärte 
er gerabezu, daß er bie Empfehlung des Mathias nicht für eine ernft ge» 
meinte anfehe und nicht glauben Töne, der König von Spanien würde je 





+) Mündper Staatserio 54/15, 124. Rudolf II an den Adminiſrater der gur - 
Pfalz dio, 28. Di 1611. 
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vergeffen, welche Rolle Mathias in dem Nieberlanben gefpielt hate." 
Da der Rurfürft von Mainz auf bie Entſcheidung feiner geiftlichen At 
legen einen anerfannten Einfluß befaß, fo war zu fürchten, dab Mabint 
noch mit großen Schwierigkeiten zu Rimpfen Haben werte. Die Rigum 
Saweitharto ging entfchieren auf pen Erzherzog Albrecht und Zufiga mar 
der Anjicht, daß derfelde fchfieglich nie meiften Ausfichten auf die Raifertrom 
befige. Als der ſpaniſche Staatsrath von Zuñiga über den Stand ter Anz: 
legenheiten und zugleich über deſſen energüches Eintreten für Mathis be 
nachrichtigt wurte, war er nicht völlig tamit zufrienen ; twieberum tauchten 
nämlich die nebelhaften Keiferphantafien im jpanifchen Kabinet auf. Kur 
gönnte daſelbſt Mathias die Erhebung, aber Zuñiga befam boc vie Weiſunz 
die Möglichkeit einer Wahl Philipps TIL im Auge zu begalten unt dr 
Stimmen der Kurfürſten anf vewfelsen zu lenten, wenn Mathias eda 
einer feiner Brüder ihren nicht genehm wäre. **) 

Was Kurſachſen betrifft, fo würde Mathias von ba aut een it 
wenig zu hoffen gehabt haben wie von Mainz, wenn Ghriftian I ne 
am Yeben gewejen wäre, Aber Tohann Georg, wiewohl zur faijalicr 
Partei gehörig, hatte doch feinen Greli gegen Mathias, ja er war int 
geneigt demjelßen feine Stimme zu delen wennglei er damit nod ion 
fätig hinter dem Berge hielt. Derin bevor die Konferenzen in Nümten 
begannen, beriet ex ſich mit feinen Gcheimräthen, we er jeine Bull 
ftimme geben folfe. &s wurde die Meinung auſgeſtellt, daß ermilih ner 
von zwei Bewerbern, von Mathias und Albrecht, die Rede fein fine 
und nach langer Erwägung zugeftanden, daß eigentlich uur der erftere malt 
bar fei, mochten noch fo viel Einwürfe gegen ihn vorgebracht werben. Se 
hann Georg ſchloß fih diefer Meinung mit der Befchränfung an, taf g 
gu Gunften bes Mathias vorläufig Feine Verpflichtung eingehen tolk.’“) 

Noch mancherle Berpanphungen Hieh der Nürnberger Kurfürenm 
bei dem anfänglicgen Eutſchluſſe ſiehen, bie Wahl eines römifchen Rarit 
vorzunehmen und bem Kaifer hieven tie Anzeige zu wacjen. Gab ir 
Tegtere hiezu feine Einwilligung, fo nafın man fie dankbar an, wenn mic, 
fo wollte man ſich auch ohne diefelbe behelfen. Die Wahl ſolite am Nr 
tag nach Cantate (21. Mai 1612) in Frankfurt ftattfinden und ja Dr 





*) Simancae MITA. Buhiga an Philigp IIE bbo, 29. Oft. 1611. — Peters 
ich Hatte eine Partei in ben Mieberlanten ben Cräherjog am bie Spipe It &- 
meintoejen® ftelen wellen und Mathias hatte ben Ruf angenommen, chne # 
ip II u fragen. 

**) Staaterathabeſchluß vom 15, und 22. Dez. 1611. Simancae 709/161 ums 18 

*) Süd. Staatsarchiv. Berathung des ſturfürſten mit feinen Rüthen dbo. z IM 
1611. 
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ſelben auch Mathias als König von Böhmen eingeladen werben. *) Ueber 
die Perjon de zu Mählenden war feine vorläufige Ginigung erfolgt. 
Schweilhart von Mainz hatte ebenfo energiih fich gegen Mathias ver- 
wahrt, wie er für Albrecht eintrat; er war nad Nürnberg gelommen, ent- 
fchloffen feine Kollegen zu einem jceiftlichen Verſprechen zu verınögen, 
daß fie legterem ihre Stimme geben und ſonach bie Wahl, wenn auch nur 
vorläufig, volljiehen würten. Er würde vielleicht gefiegt haben, wenn nicht 
Zuniga feinen ganzen Einfluß in des Machine Wazihale gelegt Hätte. Io- 
Hann Georg ward in feiner günftigen Stimmung für Mathias beftärkt, Trier 
und Köln in ihrer Abneigung gegen denjelben ſchwankend gemacht. Bran- 
denburg, weldes feit dem Baffauer Einfall in einen freundlichen Verkehr 
mit Mathias getreten war, trat in Nürnberg ziemlich offen für denſelben auf 
amd and der Vertreter der Kurpfalz mufte, wenn bie Wahl nur zwiſchen 
Mathias und Albrecht ſchwanlte, zweifeltaft fein, ob er den erftern vers 
werfen dürfe, tropdem daß eine Allianz, mit Rubelf mu ver Union im 
Werke war, denn es Ing jegt wie früher nicht im Intereſſe ver pfälzifchen 
Politit, die Kaifermacht am Niederrhein zu begrünken. Die Dinge ftanden 
fo, vaß wenn ein britter annehinbarer Bewerber auftrat, er vie beiden 
anbeen Kanbibaten aus dem Felde jehlug. Es war bamit für Mapimilian 
von Baiern ter Augenblick gelommen, wo es von ihm abhing, ob er ben 
deuntſchen Thron befteigen wollte oter niht. Daß er fi nicht um denfel ⸗ 
ben bewarb, war der ſchlagendſte Beweis, den er beim Haufe Habsburg 
lieferte, daß er es nicht auf deffen Verlürzung abgefehen Habe. — Der 
Tadel gegen die Böhmen, welchen der Kaifer bei dem Kurfürſtentollegium 
benieb, wurde von demſelben nicht auszeſprochen. Khleſl wirerjegte ſich 
dagegen energiich und bewies, daß ein Tadel gegen die Boöhmen zugleich 
einen jolhen gegen Mathias einjchließe. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleisen, daß es nicht ganz und gar 
an einem dritten Landidaten für den demfchen Thron gebrach, berjelbe 
wer fein anderer als der Erſherzog Leopold. Da durch feine Ausflüchte 
die Ausjöhnung mit Mathias, wie erzäjlt worden, wm dieſe Zeit noch 
nicht erfolgt war, bemüßte fh) der Ersherzog mit Rudolf in eine neue 
Verbindung zum Nachteil feines Vetter ju treten. Von Zeit zu Zeit langte 
von ihm in Prag ein Brief ein, in bem ber Kaifer beſchworen wurbe, Böh- 
men zu verfaffen und feinen Sig in eine Reihöftabt aufzufchlagen. Ais 
der Rurfürftentag in Nürnberg herannafte und «8 gewiß war, daß bie 


*) Mindner Staaltarthiv BT/Ib, 386. Bechluß des Nilnberger Kurflrtentages 
untergeicpnet von ben anmefenben vier Kurflcften und ben Vertretern von Pfalz 
und Branpenburg. 
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Nachfolge im Reiche daſelbſt zur Entfcheitung fommen würde, fuchte Lee⸗ 
pold bie Aufmerkfamteit des Kaifers abermals auf fih zu lenken und fünt 
in bem alten Herzog Wilhelm von Baiern einen ebenjo rüdfichtelefen als 
unvernünftigen Freund, ber fih in einem Echreiben an Rubelf für 
ihm verwendete. Da de Erzheryogs früherer Anhang am Prager Heie 
feit dem Rüge ber Paffauer zerfprengt war, fo war es ſawer eine 
Perfon ausfindig zu machen, welche Wilhelms Brief an tie Apreffe br- 
fördert Hätte; zufegt gab fich ein Ofenheizer in der Burg bazu her ımb 
von biefem erhielt ber Kaiſer bes Herzogs Brief. Er blieb jedoch ohne 
Wirlung, da Rudolf e8 bermied in Nürnterg einen Nachfelger zu empfeh- 
len und überhaupt feine Hoffnungen nicht mehr auf feinem Better beruhten.“) 

Bevor noch bie Gefanbten des Nürnberger Kurfüritentages in Prag 
eintrafen, um dem Qaifer von ben bort gefahten Bechlüffen Nacricht 
zu geben, fhidte der Markgraf von Anfpach über biejelben einen Bericht 
ein. Er erſuchte Rubolf, ſich nicht durch den Beſchluß wegen Bernahme 
der Rönigewahl allzufehr beträben zu Laffen, derfelbe fei nicht zu wereiteln 
getvefen. Der Raifer möge ſich mit bemfelben einverftanden erflären, mittler- 
weile aber ſich einen „Itarfen Rüden maden,“ b. 5. mit ver Union eine 
innige Verftändigung eingehen, um bie Wahl zu feinen Gunften zu Ien- 
ten ober wenigftens feinen Nachtgeil von ihr zu erfahren. *) Dem Briefe 
auf dem Fuße folgten die Geſandten bes Rurfürftentages, an derrn Spige 
ſich der Vicedom von Mainz Brönfer befand; als Vertreter von Rur- 
pfalz fungixte der rührige Camerarius. Wiewohl auf bie Botſchaft vorke: 
reitet, war ber Kaifer feiner Bewegung dech nicht mächtig, als fich die Ge · 
fandten in ber ihnen ertheiften Aubienz ihres Auftrages entledigten. ihr 
zend Brömfer bie umvermeibfiche Füge breitfchlug, daß die Qurfärften bei 
der benbfichtigten Wahl eines Nachfolgers nur das Imtereffe des Kaifers 
im Auge hätten und fünf- bie fechemal tie ununterbrohene Berüdfigtir 
gung diefes Intereffes betonte, wide ber Raifer zufehende bfeicher und 
gab beutfich zu erfeimen, baß er davon nicht fonberlid erbaut fei. Er be: 
antwortete bie Anfprache einfach damit, daß er verfprach, über das Mit- 
getheilte nahbenten zu wollen. Als er ſih barauf in feine Gemächer zu- 
rüdzoy, fagte er zu feinem Kämmerer Prostomwäty: Diejenigen, bie mir in 
meinem Ungemach nicht mit einem Roß ju Hilfe gekommen find, heben 


H Brüffter Archiv. Bilder an rih. Albrecht dbo. 24. Sept. 1611. — Simezcat. 
Zuiige an Philipp IIT dbo. 30. Sept. 1611. 

*") Süd. Stantsorgio. Dr. Cerflenberger an Kurfahfen bio. F Rob. 1611. Prt- 
Serftenberger Hatte durch feine Berbinbungen ben Brief bes Wartgrafen eirieben 
dilrfen. und Fierüber in obiger Beife an finen Herm berichtet. 
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mir glei einem Tobten eine Leichenpredigt gehalten, gleichjam als ob fie 
mit dem Herrn zu Rathe jüßen und wüßten, daß ich in dieſem Jahre 
fterben werde.“ *) 

Es verfteht fi von jelbit, daß ver Kaiſer nicht geneigt war, auf ben 
Verſchlag des Rurfürftentage einugefen. Da er «8 jebod nicht wagen 
konnte, vemfelben geradezu eine abichlägige Antwort zu geben, fuchte er nach 
einem Ausweg, um unter dem Scheine, als gewähre er bie Bitte ver Kur- 
fürften, diefelbe dennoch zu vereiteln. on vem Wanſche befecht, bie Ge- 
fandten von Prag fo ſchnell als möglih zu entjernen, antwortete er ihnen 
deshalb auf ihre Betſchaft ſchon am 23. November: ex wolle im Prinzip 1611 
die Wahl eines Nacfolgers zugeben, fnüpfe aber daran die Bedingung, 
dab der Nachfolger fih nicht in die Segierung miſche, fo lange er 
(Auvolf) febe, und den Wunſch, daß die Wahl vorläufig auf einen wei⸗ 
teren Zeitpunft (alfo fpäter noch als am 21. Mai 1612) verfchoben und 
ein Reichstag früher einberufen werde. **) Der Keifer brüdte fich bei bier 
fer Gelegenheit nicht deutlich genug aus, ob er den Reichstag vor der Wahl 
verfammelt Haben wolle oder nach derfelßen. Er ließ jevod hierüber 
keinen Zweifel auflommen, denn ſchon am 26. November trug er bem 
Kurfürjten von Mainz auf, jo bald als möglich einen Reichstag nach Re 
gensburg ausjufchreiben ober ben ben 1608, ber zu feinem eigentlichen 
Shuffe gelowmen war, zu „reafumiren.“***) Zon jegt an Lonzentricte 
ſich feine ganze Wirkfamkeit darauf, einen Reichstag noch vor ver Wahl 
zu Stande zu bringen. Gelang ihm dies, fo hoffte er in demſelben eine 
Stüge gegen feinen Bruver zu finden und es war in ver That zweifelhaft, 
ob zwiicen ven Kurfürten nicht ein tiefer Riß entftand, wenn ſich ver 
Kaiſer am Reichstage auf die Seite der Proteftanten warf, wie bas mit 
Wahrjgeinlichfeit in Ausficht ftand. 

Mit der erlangten Antwort reifte die Mehrzahl dev Gefanbten von 
Prag weg, nur Camerarius blieb daſelbſt zurück. Es geſchah dies, um bie 
zwiſchen dem Raifer und der Unionspartei ſchweberden Verhandlungen zu 
fördern und es ſcheint, daß Camerarius vom Kaifer in geheimer Aubien; em- 
pfangen worden fei. Die Anzeichen, daß legterer immer mehr fein Heil in 
dem ertremen Schritte eines Anjhluffes an vie Union fuche, mehrten ſich 
derart, daß die Ernennung des Fürften von Anhalt zum Mitzliede des ge- 


*) Mündner Reicpsarhio XV/L, MI. Bodenius an Mar von Baier dor. 19. Rob. 
1511. — Düngpner Stuatsargio 47/15. 36. Camerarius an den Abıniniftsa: 
or ber Rurpfalg bbo. 4 Rob. 1611. 
**) Cächf, Staatsariiv. Keferlihe Antort erteilt den Gelanbten bbo, 23. Ro. 1611. 
=) Mündner Staattardir. Rubolf II an Rurmainz bbo. 26. Rev. 1611. 
Gudeid/ Ribolf u. (.3.—. 21 
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Heimen Rathes als eine fiher bevorſtehende Thatſache etzählt wurte. *) 
Gewiß ift, daß feine Woche verging, ohue baß ein kaiſerliches „Banbhrie- 
fel" an eines der Häupter ver Union akging.. In biefe Zeit füllt es aub, 
daß von der Heirat des Kaiſers mit ber verwitweten Kurfürſtin wen ter 
Pfalz geſprochen wurde, ein Gerucht, das ohne Zuthun bes Kaifere nict 
entſtanden wäre. Härttel, Wader und bie oben genannten Sammertiener 
und Antiquare hatten vollauf zu thun, um bem Faden ber Verbindung 
mit Anhalt und feinen Freumen fefter zu drehen. Trogtem läßt ſich nicht 
verfennen, baß biefe die angebotene Hand bes Kaiſers nicht mit gewohn- 
ter Rafchheit ergriffen, denn fhon ver Umftand, daß Anpalt nicht nah 
Prag kam, zeigt, daß er keine befonbere Hoffnung von ver Verbintung 
mit fegtexem begte. 
Zu gleicher Zeit, in welcher Rudoff feine Stüge in ver Unionepar⸗ 
tei ſuchte, wollte er aud) bie andern pioteftantifhen Kurfürften fefter an 
2öNoxfein Intereffe nüpfen. Anfangs ließ er dem von Sachſen entbieten, er 
A611 wolle ihn beſuchen oder ihm wenigftens bis an die Grenze entgegen 
veifen, um ſich mit ihm zu befpregen. **) Zur Durchführung eines jel 
hen Entfchluffes kam «8 nit, aber Nubolf jhidte feinen Hofraty Era 
fried von Minkwitz nah Dresven, um von bem Kurfürſten zu verlängen, 
daß er den Zufammentritt eines dieichstages vor der Wahl beföwern 
helfe. Ueber das Nefultat des Nücnberger Kurfürftentages äußerte ex fih 
in der zur Mittfeilung an ven Rurfürften beſtimmien Inftruftion im pe 
ften Grade unzufrieden, „er habe von bemfelben gehofft, daß er ihm in 
feinen Nöthen beifpringen werde,“ ftatt deſſen habe man bafeldft nicte 
anderes als bie Beftimmung der Nachfolge im Auge gehabt und ifu ger 
möthigt nah den Wünfcen ber Kurfürfien eine Wahl zu geftatten, wet 
nur allzu ſehr „vem Vorgange gleichfommt, den der König von Ungarn 
mit Uns beobachtet, ver Uns auch zu allem gezwungen, wie der ganzen 
Welt bekannt iſt.“ Indem er ven Kurfürften dringend bat, die Wahl bie 
nad; dem Reichetage verfegen zu heifen, tHeilte er ihm noch „im Vertrauen 
mit, daß vie Mehrzahl der Böhmen und Schlefier" zu feiner Wieterer 
Hebung geneigt wären, wenn fie fih nur durch das Weich geftügt wüh- 
ten. *®*) Ufo nichts mehr unb nichts weniger glaubte ber Kaifer hefien 


*) Brlffler Arch v. Bodenius an ben Gehetär be Erzh. Mbreft ddo. 26. Re. 
1611. — Mindnez Stoattaräio 547/15, 314. Camerarius an ben Ahmminifrane 
der Rurpfalg bbo. 37; Nov. 1611. — Briffler Archit. Bobenius an Pispert te. 
3. Dei. 1611. Bug an Philipp III dio. 28. Dez, 1611. Simancas 14991 

#*) Gerftenberger an Iopann Ögerg von Sadhfen tb zr Nov. I6I1. 
) — — Snfruttion Xuboifs IE für Grufrid von Mintoip ts. 18 
3. 1611, 
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zu lnnen, als einen Wiedergewinn ber zuletzt verlorenen Länder. Wir 
Fönnen nur Hinzufügen, daß bie Angabe, als ob die Mefrzapl oder auch 
nur ein Theil des Adels von Böhmen oder Schleſien derartige Cröffnuns 
gen, wie eben angedeutet, an den Raifer hätte gelangen laffen, auf blo- 
Ber Erdichtung beruhte. Der Kurfürft von Sachen ging nicht auf das 
Begehren des Raifers ein, fondern erwiererte, daß die Wahl nicht zu feir 
nem Nachtheile, fondern vielmehr zu feinem Vortheile bezweckt werbe. *) 
3 Gleichzeitig mit Mintwig wurde Gunberove abermals nach Deutſch- 
land gefcidt und ihm neue Verhandlungen mit ver pfäßiichen Partei 
aufgetragen. Als ob Rudolf ſchon bie Gewißheit hätte, daß es ihm gelingen 
werde, den Reichstag ver ber Wahl zufammenzubringen, ſprach er durch 
einige Tage von nichts anderem als von feiner bevoritehenden Abreife. Drei- 
mal befahl er bie nöthigen Reifevorbereitungen zu treffen, Pferde vor bie 
Neifewägen anzufpannen, ja er ſelbſt Heidete fih für die Reife an, fo daß 
man ſchon ven Peitſchentnall zu Hören glaubte, der feinen Wagen in Bewer 
gung fegen werbe,**) um ihn das Neujahrsfeft in Regensburg feiern zu laſ- 
fen. Diefe Anftrengungen, feiner Lage eine gemünfchte Wendung zu geben, 
waren aber die Iegten. Seinem Leben wor bereits ein nahes Ziel gefegt. 
Bevor wir die näßeren- Umftände erwähnen, die das Verſcheiden 
Rudolfs begleiteten, müffen wie noch einer Verfammlung geventen, welche 
bie deutſche Linie des Haufes Habsburg in biefen Tagen in Wien abhieit. 
Als Mathias bie Hulbigung ber dauſiher und Cchlefier entgegen genommen 
Hatte, Lehrte er nad Wien zuräd und hier kam im Monat Dezember eine 1611 
Art Familienderfammlung zu Stante. Anwefend waren in Wien außer 
Weethias die Erzherzoge Marimilian, Ferdinand und Karl,**) im Namen 
des Erzherzogs Albrecht der Graf von Cioh und im Namen Philipps III 
Zuniga. Die Ereigniffe der (egten Zeit, welche nicht bioß zu einer dau⸗ 
ernten Feindſeligkeit zwiſchen Rudolf und Mathias geführt, fondern 
überhaupt die Einigkeit unter den Prinzen des Haufes Habsburg zeritört 
hatten, machten das Bedürfniß fühlbar, ein für allemal allen Zwitig- 
Teiten ein Ende zu machen, und bie Eintracht wieder herzuſtellen, damit 
Das Haus Habsburg wie ein gefchloffener Phalanz alfen feinen dein— 
den entgegentrete und jeine bieherige Eröße behaupte, Zu dem Ende 
wurde am 27, Dezember nach manderlei Verhandlungen ein Familienpalt, 
der für bie Zukunft das Betragen der einzelnen Erzherzoze regeln jollte, 
abgeichloffen. Er beftand aus acht Artileln, der 1. beftätigte alle bishe> 





*) Diener Stautsarhiv. dohann Georg am bus Kaifer don. 
9) Simancas, Zutiga en Philipp III dbo. 2. Dez. 1611. 
=*r) Karl war tin Bruber Ferbinands und Viſhof von Breslau, 


2. Du. 101. 
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rigen Hausordnungen und Tejtamentöverfigungen; ber 2. übergab bauern: 
der Vergeffenheit alle vorangegangenen Zwiftigfeiten und beflimmte ben 2&- 
nig von Spanien und Mathias zu Schiersrichtern bei neu ſich ergebenden 
Steitigfeiten; der 3. jeßte feft, dah fein Erzherzog nach einem Beſit unt 
einer Würde ftreben dürfe, wodurch einem Mitgliede feines Haufes ein Nad- 
theif zugefügt werben fnnte; im 4. verpflichteten ſich bie Erzherzoge aller 
au hun, damit bie Taiferliche Würbe nicht für das Haus Habsburg verloren 
gehe umb zugleich feine Anftrengung zu fcheuen, daß Mathias diefelbe erfange, 
weder Gewalt noch Ueberrebung“ follte einen der Erzherzoge in biefem 
Beſchluſſe wankend machen; im 5. ward beftimmt, daß kein Erzherzog ohne 
Mitwiffen und Zuftimmung der übrigen einen Krieg beginne, jeder jelle 
dem andern in’biefem alle Helfen; im 6. warb feigefegt, daß am Hefe 
des Mathias ein Vertreter der älteften Exzherzoge (Marimilian, Albrecht 
und derdinand) refibiren und im Geheimrathe des Königs in allen Famie 
tienfahen Sig und Stimme daten folle; im 7. wurde die Anfegung einet 
Famitienfchages befehloffen; im 8. begüglih der Succeffion in ben erklichen 
Yänbern ber Habsburger fowie ber Führung der Vormundſchaft über min- 
derjüßrige Prinzen die Aufrechthaltung des bisherigen Herfommens feftzeiegt. 

Der Vertrag wurde von Mathias und den oben genannten Erzher- 
zogen unterzeichnet; Ferdinand verpflichtete ſich bie Unterſchrift feiner nicht 
anmefenben Brüver, des Marimilian Ernft und Leopolos beiſchaffen zu 
wollen. Für Albrecht unterzeichnete der Graf von Erop, nur Zuñiga wei- 
gerte ſich feine Unterfrift beizufügen, weil er zum Abſchluß die ſes Vertrw 
ges nicht bevollmächtigt fei, fügte aber bei, baf er mach haufe berichten 
und fih vom Könige vie Vollmadt erbitten wolle. Diefelbe wurbe ihm 
jedoch nicht gegeben und überhaupt trat Spanien trog wieterholten Drän- 
gens dem WVertvage nie bei.) Die Urfachen der Weigerung Liegen in 
mehr als einem Punkte. Zunächft ift es Mar, daß Spanien das Recht 
Krieg zu führen nicht von ter Zuftimmang ber deutſchen Linie abhängis 
machen konnte. Hätte jedoch bie jpanijche Linie bloß an biejem einen Punlte 
Anftos gensmmen, fo wäre ein Ausgieich roſch erfolgt, denn zu Gunter 
berfefben würben bie beutfehen Baböburger one Zögern eine Ansnahme 
ftipufiet Haben. Der Stein des Auſtoßes lag aber in dem vierten und 
achten Punkte. Der vierte Butt verpflichtete alle Exzherzoge dafür zu 
forgen, daß Mathias die deutſche Raiferktene erlange und fih Dagegen meter 
durch Gewalt nech Ueberrevung einnehmen zu laſſen. Nun lonnte jih 
Philipp noch immer nicht der Hoffnung entichlagen, daß er für ten 





*) Simancas 232a/ 114. Der Stealsrath an den König Poilipp III be. 21. Febr. 
1812. 


Google 


3% 


Kaiferthron beftimmt fei und Zufiga hatte, wie oben erzählt worden, erſt 
in ver jüngften Zeit die Weifung erhalten, diefe Erhebung nicht aus ben 
Augen zu verlieren. Noch wichtiger aber als der vierte Punkt war für 
Spanien der achte. San Glemente hatte vor feinem Verſcheiden den 
ſpaniſchen Hoj darauf aufmerfjam gemacht, daß, wenn die männliche Finie 
Marimilians II erlöfgen würde, das Erbrecht auf bie Throne von Ungarn 
und Böhmen nicht der Grager männlihen Seitenlinie fondern den fpa- 
nifcpen von einer Tochter Morimilions IL (Anna, Mutter Bpilipps TU) 
abfammenven Habedurgern zufommen wirbe. Diefe Anficht Hatte für ven 
fpanifhen Chrgeiz zu viel verfoßenbes und deshalb molfte Philipp 11T 
nicht ohme weiters den achten Punkt, der die Succeffion in dem erblihen 
Befig der Habsburger „nach dem Herkommen“ regelte, beftitigen. Die 
deutfgen Habsburger faßten mit Recht „das Herlommen" fo auf, daß 
die Erben nad der Yinie Marimilians I nur in ven fteiriichen Prinzen 
zu fußen feien, Philipp III Hätte alfo feine Interpretation des Derkom- 
mens bier auseinanberjegen müflen, dies wollte er mod nicht und des⸗ 
Halb unterließ er bie Unterzeichnung des Familienpalts 
So vorfihtig Zuñiga auftrat, fo Elieb es in Wien nicht verbor- 
gen, as ber eigentliche Grund fei, weshalb er den Vertrag nicht 
unterzeichne und weshalb ihn fein König auch nicht unterzeichnen würde, 
Ferdinand von Grat, der im Salle die meugefchloffene Ehe des 
alternden Mathias ohne Erben blieb, was ziemlih wahriheinlic war, 
den Gefammtbefi ber beutipen Habeburger wieber vereinen zu lnnen 
gehofft Hatte, fah fih mit einemmale einem gefährlichen Rivalen gegen 
übergeftelit, was ihn auf das tieffte verftimmte. Nicht infofern mar Bhir 
Kipp gefährlich, daß er ettwa einer günftigeren Stimmung bei den Böhmen 
und Ungarn begegnet wäre als Ferdinand, fonbern nur injofern, weil 
Ferdinants Untergang gewiß war, wenn er an Philipp III jtatt eines 
Freundes einen Gegner fand, denn das ſah der Erzherzog ſchon jetzt ein, 
daß die Behauptung der Nachfolge für ihn ſchwer ja unmöglich fein werbe, 
wen Philipp ihn nicht augreidend mit Geld unterftügen würde, So 
dedite ber Bamilienvertrag, ftntt die Wunden, welche frühere Streitigteiten 
geichlagen, zu Heilen, ven Samen neuen Zwiftes auf und bedrohte das 
Haus Habsburg mit einem nod gefährliheren Zerwürniffe. Berbinand 
dankte € zufegt feiner ausbaueruden Beitigfeit und ver für bie Habsbur⸗ 
ger ſich ſtets bebrohlicher geftaltenden Lage ber Dinge in Böhmen und 
Ungarn, daß Philipp III im Jahre 1617 von feinen Prätenfionen zurüd- 
trat, allerdings nicht ohne hiefür große Gegenleiftungen zu verlangen. *) 
=) Die Auseinanberfegung biefer Zerhältniffe und ber barauf begrlinbeten Verhand ⸗ 
ungen gehört nice Diefem Weite an, ſondern einer Geficpte des böpmifcen 
Kufflandes von 1618. 
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Schon feit mehreren Jahren Hatten die in Prag wohnenden Gejarb- 
ten wieberholt nach Haufe berichtet, daß das Leben des Kaiſers raſch ſei⸗ 
nem Ende entgegengehe, ihre Prophezeiungen hatten ſich jeboch nicht ber 
wahrheitet. Yet ftand aber In der That Kudoifs Ende in kürzefter Zeit 
bevor. Das vemüthigende Refultat des Paſſauer Einfalts, feine daranf jel- 
gende Abfperrung, einer Daft nicht unägnfich, der Verluſt der böpmijhen 
Krone, ver bevorftehende Verluft ver veutichen, traurige Gemüthsbewegm- 
gen aller Art, vereint mit der unnatürlichen Lebensweiſe des Kaijers, der 
jeve förperlihe Bewegung in freier Luft mied, erihöpften vollende feine 
Yebenstraft. Seit Neujahr 1612 mußte er das Bett hüten, feine Füße 
ſchwollen an und nach dem Urtpeile der Werzte war die Wafferjuct im 
vollen Anzuge. Er verachtete es den Ratkichlägen derſelben, die ihm eme 
ſichere Befferung in Ausſicht ftellten, naczulommen, jo daß bald var 
die Geſchwulſt feiner Fühe zu eitern anfing und biefelben faſt mır eme 
Wunde bildeten. Auch in biefem Zuſtande wies er bie nöthige Pflege ven 
fi, der Verband mußte ftets mit folher Eile angelegt werden, daß vor 
einer Neinhaltung ber Wunden feine Rede war und bald die erften An- 
zeihen des Kalten Brandes Hervortraten. Rudolf feltit ſou frinen Tor für 
unvermeiblich angefehen haben, weil fein Lieblingslöwe vor kurzem wer- 
endet hatte. Tyche Brahe hatte einft behauptet, ver Raifer und ber Füwe 
ftünden unter demfelben Einfluſſe und ba der Tod des legtern gerade im 
dieje Tage fiel, fo hielt der erflere, ber fein Leben lang an Steme und 
Zauberei geglaubt Hatte, auch fein Enbe für bevorftehend. Tiefe Melan- 
Solie beherrichte ihn in den legten Tagen feines Dafeins. *) Am 18. Ja⸗ 
nuar unterzeihmete er zum letztenmale einige Schriftftüde, Tags varanf 
war fein Zuftand derart, daß feine baldige Auflöfung mit Sicherheit a 
wartet werben fonnte, Der oberfte Kämmerer Prostowsty und Barvitius, 
der in dieſen Stunden Zutritt zum Raifer fanb, baten benjelben, er möchte 
in Anbetradt feines Zuftandee einen Geiftlihen Tommen laffen, um 
fein Gemiffen zu erleichtern. Ihren Bitten gab Rudolf nah und mm 
3 Uhr Morgens am 20. Januar ward der Domprebiger Georg an mad 
Lager des Saifers befgieden. Cr blieb bei demfelben etwa 25 Minuten, 
was aber innerhalb biefer Zeit vor ſich ging, läßt fich nicht mit Sichere 
heit berichten. Bodenius, ber Agent bes Herzoge von Baiern im Prag 
der jelbjt den Domprediger gefragt Hatte, ob ber Kaiſer gebeichtet hat, 


*) Arhio von Simancat, Avisos de Praga. 
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erhielt won demſelben eine abweiſende Antwort, „er (Geerg) dürfe nichts 
fegen, benn es fei ihm sub sigillo confessionis verboten,“ Bodenius und 
Bifcher, welder fegtere über viefen Vorgang an Erzherzog Albrecht ber 
richtete, faßten biefe Antwort als eine negative auf und ſprachen bie Be- 
fürdtung aus, daß der Raifer ohne Empfeng ber Sakramenie verſchieden 
jei. *) Diefem entgegen ſteht jedoch das Schweigen des ſpaniſchen Ge— 
ſandten Zunige. Für den fpanijgen Hof lonnte es gewiß feine wichtigere 
Nachricht geben, ais die, ob Rudolf vor finem Tode die Seframente ber 
Kirche empfangen Habe oder nicht. Num berichtet Zufiga, ver ven Tag 
nach bem Tode des Kaſſers nach Prag Lan, nichts von dem, was Viſcher 
an feinen Herrn fchrieb. Das Schweigen Zuñiga's ift uns jedenfalls ein 
ſtartet Beweis, daß des Kaiſers Tod nit von einem jo außerorbentli- 
hen Umftanbe, wie der Nichtempfang der Sakramente war, begleitet 
geweien, baß Rudolf alfo gebeichtet und P. Georg mittlerweile jein Schwei- 
gen gebrochen habe. Weniger Gemicht legen wir auf den Umftand, dab, 
als in Prag das Gerüdt, ver Raifer jei ohne Empfang des Abendmahles 
geſtorben, verbreitet wurde, P. Georg bemfelben ſelbſt in einer Prebigt 
entgegentrat. Wenn er gegen Bobenius, einen Mann, ver zu beun vertrau⸗ 
ten Ratholifentreis des Kapuzinerkloſters gehörte, nicht mit ber Sprache 
herausrüden wollte, jo lann feine öffentlich”, für das Volk befiimmte Kund- 
gebung nicht tief in bie Wagfchale fallen. Iedenfalls entfeibend für dieſe 
Frage würde ber an den Papft gerichtete Bericht des Nuncus fein, ber 
uns nicht befannt ift und der fich ohne Zweifel im päpftlihen Archive 
erhalten hat. 

Nad) der Entfernung des Dowmpredigers lich fih der Raifer noch 
umffeiben, fchrie aber bei bem Gchmerz, ben ihm bie Berührung verutre 
fachte, jammern auf. Um 6 Uhr nahm er noch eine Mebizin, beſtehend 
aus Bezoar und Ambra, ein. Unter tenen, vie jein Bett umftanben, be— 
jaud fid au der Kammerviener Ruchy, derfelbe, der in ver legten Zeit 
den Zuſamlnenhang mit der Union und mit Gunberove am meiften ver- 
mittelt hatte. Diefem befahl der Kaifer plöglich, er ſolle fic zu legterem 
verfügen-und ihn auffowvern, das zu thun, was er ihm aufgetragen habe. 
Nachtem Rucky fich entiernt Hatte, Konnte Rudolf nur mit Mühe dann 
und wanu einige verftänblihe Worte berausftsßen. Die Anefenden, die 
feinen Tod als unmittelbar bevorftehend betrachteten, fragten ihn, ob er 
jenen verzeihen wolle, bie ihn beleidigt hätten. Viſcher erjählt, „die Nach- 
richten hierüber feien verſchieden, von den einen habe er gehört, der Kai— 

) Brüfffer Archiv. Vobenius an den Sehrelic bes Ergp. Albeecht ddo. 21. Ian. 

1611. — Ebendaſelbſi Viſcher an Erzh. Albrecht bbe. 21. Jan. 1611. 
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fer hate es gethan und namentlich Mathias dabei genannt, von Barvi- 
tius aber habe er eine gegentheilige Verficherung erhalten, *) Nach 7 Uhr 
Morgens am 20. Ianuar verſchied Rudolf II im Alter von 59 Jahren 
Gegenwärtig waren Proslowskh, Barvitius und einige Kammerbiener. *) 
Die Geheimräthe, welche von dem Tedesfalle alsbald benachrihtigt 
wurden, beſchloſſen davon durch brei Tage nichts verlauten zu laſſen, um 
Mathias, der bereits Tags vorher von dem bevorftchenden Berfcriden 
feines Bruders benachrichtigt werden, Zeit ju affen, nach Prag zu fom- 
men. Zrogben verbreitete fih raſch das Gerücht, daR ber Kaifer nit 
mehr am Yeben fei, und im Schloffe fand fich eine zahlreiche Menihen- 
menge ein, begierig bie Gewißheit gu erfahren ; unter ihnen aud Wenel 
Kinsfy und der Oberft Trautmansvorf, welche vermutheten, man wolle zum 
Schaden des Mathias ven Tod des Kaifers verhelmlihen. Während fie 
mit andern in einem Saale, ver an des Raijers Gemächer ftieß, vie 
umlaufenben Gerüchte befprachen, kam Prostoiwsty mit einem Glaſe in ver 
Hand, als wolle er vem Raifer einen Trank präfentiren. Kinsty uns 
Trautmaneborf liefen fih dadurch nicht täuſchen, ſondern eilten im 
das anftogende Zimmer, ſchlugen ven Vorhang zurüd, der bes Kaijers 
Bett verhüffte, und fanden in dem barin liegenden Leichnam vie Beitätie 
gung ihrer Vermuthung. Die Nachricht von dem Tode Rudolfs verbreitete 
fi jegt in der ganzen Stadt und fegte fhnell alle Zungen in Bewegung 
um über Kutoffs Regierung ein Endurtheil zu fällen. Dasjelde war im 
allgemeinen nicht ungünftig, man wußte in dem Kaifer den Megenten unb 
Privatmann zu unterſcheiden und ber legtere mit feinen eigenthümlichen 
und infereffanten Liebhabereien, mit feiner wohlwollenden Friedfertigkeit, 
über die man ben Baffauer Einfall vergaf, rat in ben Vordergrund mb 
beftimmte das Urtheil der Menge. Auch der Umftand, daß Mathias nicht 
der Mann war, um ſich die Neigung des Bolfes rafeh zu erwerben, mirtte 
entfheibend auf des lebteren Urtheil ein. Namentlih wer von Berwin- 
gungen gegen Rudolf, wie fie nad den Paffauer Leiden wöhl ermartet 
werben Eonnten, nichts zu Hören, fo ſchnell hatte man bie überftanvenen 
Drangjale vergeffen und gedachte nur des Friedens, der 82 Jahre lang 
(von 1576—1608) in Bühmen geherricht. 
Die Ankunft des Königs Mathias im Prag verzögerte fich wegen 
1612 der ſchlechten Jahreszeit bi zum 30. Januar, er fam in Begleitung jeir 
ner Gemahlin, mit der er ſich erſt vor kurzem vermäßlt hatte. Zur Ber 
erdigung Rudolfs wurden mittlerweile glänzende Vorbereitungen getreffen, 


*) Brlffier Archts. Bifcer am Erzherzog Albrecht bbo. 21. Yamır. 
y Diener Staattarhio. Schreiben aus Prag vom 21. Ian. 1612. 
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er folfte an der Seite feines Vaters und feines Grofvaters, die mit ver 
Königin Anna (Ferbinands I Gemaflin) in der Domtiche in einem ger 
meinfaftlichen Grabe ruhten, beftattet werben. Durch mehrere Tage war 
fein Leichnam auf einem Parabetette ausgeftelit. Des Mathias Gemahlin 
fteftte fich bei bemfelben-ein, um ihre Andacht zu verrichten, nicht aber 
Mathias, der fih, wie man allgemein bemerkte, fernhielt. Nachdem die 
zur Öffentlichen Ausftellung beftimmten Tage vorüber waren, ward Rudolf 
an der Seue feiner Vorfahren beftattet, ber Iefte Herrfcher aus dem 
Haufe Habsburg, deſſen Gebeine in der aften Rönigeftabt Prag rufen. 
Für Rudoifs begünftigte Diener brach mit feiner Sterbeftunde eine 
traurige Zeit an. Diejenigen Mitglieder des Geheimrathes, welde ven 
Berpanplungen mit der Union ferm geftanden waren, aber doch mußten, 
daß fie gegen Mathias gerichtet jeien, hatten, wahrſcheinlich um der Gunft 
des neuen Herrn befto ficherer zu fein, nichts eiligeres zu thun, als bie 
Werhaftung jener Verſonen amjuorbnen, bie zulegt am ven politifchen 
Plänen des Naifers theilgenommen hatten. Die böhmiichen Landes⸗ 
beamten feifteten ihnen hiebei Hilfreiche Hand. Zunächft wurde Rucky, als 
er von feiner bei Gunderode verrichteten Botſchaft zurüdtehrte, feftgenom- 
men, Barvitins ſelbſt veranlafte die Verhaftung Darauf wurden die 
Antiquare Fröſchel und Hehben, ber Bibliothekar der Kammerbiener Ha- 
ftal, ver angebliche Erfinder eines Perpetuum mobile Cornelius Drebbel, 
ber Kammerdiener Märer und ver Künftler (Maler?) Lürbach, ein ger 
taufter Jude, verhaftet Als Mathias, in beffen Gefolge fih auch Khleſl 
befand, in Prag angekommen war, wurbe die Unterfuching gegen bie Ge- 
fangenen mit aller Strenge vorgenommen und namentlich auf zwei Punkte 
ausgebehnt: auf bie Verhandlungen, welde ber Kuifer in der lehten Zeit 
mit ber Union begonnen unb auf bie Gräfe des faiferlihen Schages. 
Rucky erſchien nad beiden Seiten hin am meiften belaftet; er war es, 
der an ben Bergandlungen mit Gunberobe ben größten Antheil gehabt 
und ihm legte man auch bie Unterſchlagung bedeutender Geldſummen 
unb wertvoller Edelſteine zur Laſt. Dak Rhlefl beſonderes Gewicht 
auf bie genaue Kenntniß der biplomatifchen Verhandlungen legte, war 
gu erwarten; in feiner Umgebulo mifhte er fich felbft in bie Unterfu- 
ung ein, da fie ihm nicht ſchnell gemug die gewünſchten Nefultate zu 
Tage brachte. Wie er einft ben Rammerbiener Ericius bebroht Hatte, jo 
daß biefer vor Schreden ftarh, jo that er ein gleihes bei Rucky. Er ber 
fuchte ihm im Gefängniffe, drohte ihm mit der Folter, wenn feine Geftind- 
niſſe nicht umfaffenber fein wilren und fol ihm auch geradezu in feiner 
Lage verhöhnt haben. Rucky, ver fich feines Grbarmens mehr verfah, nahm 
fih die Drohung fo zu Herzen, daß er fih am felben Tage an ver Schnur, 
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an welcher er ben Rommerfchlüffel zu tragen pflegte, erhängte. Die Behand 
lung des Leichnams ift harakteriftiich für die Kriminalprozedur jener Zeit. 
Als der Tod Rucky's bekannt wurde, warb ber Henker geholt und von dieſem 
der Beichnam buch vas Benfter auf die Gaffe peruntergewerfen. Dann wıne 
verfelbe auf einen Wagen geladen und nach bem Nictplag auf dem weißen 
Berge bei Prag geführt. Bier wurde der Körper förmlich) in Stüde gehadt, bie 
Hände und {Füße wurden abgehauen, das Herz herausgefchnitten und um ten 
Mımd des Tobten geſchlagen und andere gräuliche Dinge verübt, bie fich Taum 
erzählen laffen, enblich die Stüde in eine Grube geworfen. Schon am an- 
dern Tage verbreitete fih das Gerücht, Rucky gehe im Schloffe als Geipenit 
Herum, zeitend auf einem Bote und umgeben von fechs Ragen. Dice 
legten entſprachen ver Zahl feiner Mitangeichuldigten. Das Gerücht hatte 
zur Folge, daß der Heufer den Auftrag erhielt, Rucky's Leichnam aus— 
zugraben und zu verbrennen. Die öffentliche Meinung in Prag, wiewodi 
fie Rucky nicht gerade freiſprach, fondern vielfager Erpreffungen anllagte 
— er foll im Befig eines Vermögens von 80 — 100 Tauſend Dutaten 
gewefen fein — war ungeaften über Khieſt und fegte im bie Seltit 
entleibung tes Kammerdieners jur Laſt. 

Ueber das Schidjal der anderen Gefangenen ift uns nichts Beiagst, 
waßefeinlich find fie nach längerer Unterfuhung wieder freigelaffen wer- 
den. Man fann immerhin zugeben, daß ſich nicht leicht ein tüchtiger Man 
dazu dergegeben hätte, um an Rubolfe Verhandlungen mit der Unien 
teilzunehmen, aber gewiß ift es auch, daß ver Befehl des Kaijers alt 
eine volfftäntige Rechtfertigung für Yeute von jo untergeorbneter Stellung 
und beſchränktem Gefihtskreis wie die Verhafteten anerfannt werben mu. 
Und find bie Verhandlungen mit der Union etwas verwerflicheres gem 
fen al8 ver Baffauer Einfall? Man Hat es billig gefunden, baß bie Ge 
heimräthe Hannewaldt und Hegenmüller, die um venfelben gewußt, alır 
Verantwortung für bas (ebig fein ſollten, was fie ala Diener bes Laiſere 
geiprochen und gethan. Zu ihrem Schug festen fih angeſehene Kavaliere 

"und Gejandte fremter Mächte in Bewegung, für bie niebriger gejtelitn 
Diener Rubelfs, die das Unglüt Hatten, ihrem Herrn zulegt ju Bienen, 
machte ſich von feiner Seite eine Fürſprache geltend. 

Bir erjäßlten oben, daß ver Raifer etwa eine Stunde vor dem Ber- 
{Heiden feinen Rammerviener Ruchy zu Gunderode gefcpidt Habe. Die 
Berpandfungen mit der Union ſchienen gerabe in biefer Zeit am Iehhaj: 
tejten betrieben worben und einem Abjchluffe nahe geweſen zu fein. Denz 
neben Gunterobe hielt fi) in Prag aud der Markgraf von Anſpach und 
der Fürft Iopann von Anhalt cuf, beite zum Zwede einer raſchen Für: 
derung der Verhandlungen. Als Rubelf ftarb, wurde der Herzog von Braun 
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ſchweig von dem Todesfalle alsbald benachrichtigt und biefer eifte zu den 
Markgrafen, um in davon in Nenntniß zu fegen; offenbar geſchah biefe 
Mittheilung, um denſelben vor allfälligen Unannehmlichleiten zu be> 
wahren. Wollte der Herzog den Markgrafen zur Xbreife veranfaffen, ſo 
erreichte er nicht feinen Zwed, denn dieſer blieb ruhig im Vertrauen auf 
feine Eigenſcheft als Neichefürft mit Anhalt in Prag. Aus Gunterote 
machte Miene zu bleiben unt feiner biplomatifchen Stellung zu vertrauen, 
verließ aber zu feiner Sicherheit die Wohnung, tie er innehatte und quar⸗ 
tirte ſich bei vem Martprafen von Auſpoch ein. Bald jeboc gewarnt, daß 
feine Verhaftung trogdem im Werke fei, entfloh er in der Nacht auf den 
24. Januar zu Roß von Prag. *) Der Markgraf von Auſpach Hatte nicht 
unrecht auf feine Stellung zu pechen, er erfuhr nicht bie geringite Unbilt 
und wurde von Mathias nach feiner Ankunft in Brag ehrenvoll empfangen. 

Wir fünnen nicht umhin, am Enbe unferer Erzählung über ben 
fangwierigen Kampf zwiſchen Rudolf und Mathias auf den Gang ber 
Ereigniffe Ginguweifen; biefer Hinweis mag unferer Beurteilung zur fpliefe 
lichen Rechtfertigung bienen. 

Betrachten wir die Reipenfolge der Begebenheiten. Mit dem Jahre 
1600 tritt nad) ben übereinftimmenben Zeugniffen der mannigfachjten 
Perfonen eine folche Wenbung in ber Gejundheit des Raifers ein, daß 
er zum Regieren weniger tauglich fhien. Bei ben ſchwierigen Verhältniffen 
in Orfterreich und Deutfgland war zu befürchten, daß eine lingere Krant- 
heit Rudolfs eine große Zerrüttung zur Bolge haben werde, wenn ihm 
nicht ein Coadjutor mit tem echte ber Nachfolge zur Seite geſtellt würbe, 
namentlich war dies bezüglich Deutſchlands wünſchenswerth, das im Be⸗ 
griffe war der trabitionellen Wahl eines Habsburgers auf den Kaiſerthron 
ein Ende zu machen. Wollten die Prinzen dieſes Hauſes nicht eine für 
fie gefährliche Einbuße erleiden, fo mußten fie dafür ftimmen, daß ber 
Raifer feinen ganzen Einfluß verwende, um vor jeinem Tode die Nachfolge 
ihnen zuzuwenden, gerade fo wie bies in wohlbegründeter DBeforgnig 
Ferdinand I und Marimilien II gethan Hatten. Trogdem daß fih bie 
Anzeichen von Rudolfs Krankheit derart mehrten, daß man ihn zeitweile 
für wahnfinnig Halten mußte, wollte er doch ſelbſt nichts davon wiſſen, 
für die Sicherheit feine® Hauſes durch Beſtimmung ber Nachfolge Sorge 
3m tragen. Er fürdhtete für jeine Herrihaft und warb von Haß gegen 
alle jene erfüllt, die fie anzugreifen ſchienen. Statt al Rranter mit Dant 





9) Brüfler Aogis. Biffer an Eh. Hbregt bo. M. Yan. 1619. — Mündner 
Reichearchio. Bobenius an Mar von Baiern bbo. ‚gen 1612. — Mündne 


Staatsariv. Anhalt an ben Kanzler Grün bbs. J m 1612. 
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anberer Hilfe anzunehmen Hammerte er fih frampigaft an das Phantem 
einer Herrſhaft. die er faktifch nicht ausübte. 

Mathias wagte es zuerft felbft, Rudoljs Widerwillen gegen bie Be- 
ſtimmung der Nachfolge zu drehen. Als er in dem Berfuche jchritert, 
fuchte er durch Freunde und Diener dem päpftlichen und fpaniichen Heie 
die Ueberzeugung beizubringen, daß Rudolfs Wiberftand Gefahr für vie 
tatholiſche Religion und das Haus Habsburg im Gefolge habe. Sein 
Befürchtungen wurden als begrändet erfannt und Clemens VE un 
Philipp II bemühten ſich den Kaiſer umzuftimmen aber mit gleich ſchlechten 
Erfolge. Diejenigen, welche bie Verhättniffe am Prager Hofe annten, 
fprachen die Ueberzeugung aus, daß der Kaiſer nie nachgeben werbe. 

‚Zur Zeit dieſer erften fo ſchlecht gelungenen Berjuche marhten 
Mathias und feine Freunde die Döglicleit großer Gefahren gelten, 
wenn Rubolf ohne Feftftellung der Nachfolge fterben over zur Regietung 
völlig untauglich fein würde, Es follte nicht Lange bei der Hloßen Möglid- 
leit der Gefahren Bleiben, fie folten bald genug hereinbreden. Im Felge 
des von Rudolf publizivten Zufagartifel® zu ven Preßburger Reichstagt 
befplüffen, in welchem gegen bie Proteftanten in Ungarn bie alten gegen 
Reter beftehenten Strafgefege wieder erneuert wurden, brach im Sabre 
1604 ein Aufftend bafelbft aus, der binnen Fahresfrift nicht nr in Ungerz 
und Siebenbürgen — mit Ausnahme einiger fefter Orte — die kaiſerliche 
Herefchaft gertrümmerte, ſondem felbft Mähren und Deſterreich fehules 
den Einfällen ver Bocslapifhen Schaaren preisgab. Im biefer Lage der 
Dinge gab e8 nur zwei Wege für den Kaiſer, entweder den Aufſtand mit 
Macht nieberzumerfen oder mit den Rebellen Unterpanblungen anzulnäpfen. 
Keines von beiden that Ruboll, er fah mit einer geradezu empörenden 
Untpätigfeit dern Kampfe zu und war unwillig über bie lagen, welde 
aus den benachbarten Yändern über bie Durch die Ungarn verübten Ber: 
waſtungen zu ifm Gerühertönten. 

Diefe unthätige Haltung, welche durch die Ereignifje felbft und durs 
taufend Zeugniffe erhärtet ft, war eine folhe Verfüntigung des Raifert 
am feiner Herrſcherpflicht und an dem von ihm zu verfechtenden Onterefie 
feines Baufes, wie fie nicht gröber gebacht werten fann. In ver That 
wird man, um fie zu erfläven, zu einer von zwei Annahmen gebrängt: 
entweber war ter Raifer wahrſinnig over feine Willenskraft ermangelx 
jeder Energie. Fur beides fprechen wielfahe Anzeichen. Die Meinung 
Rudolfe, daß er verzaubert fei und die mannigfahen Auftritte im Prager 
Scloffe, die wir erzähft, reichen Kin, um die Vermuthumg zu begründen, 
daß e8 mit feinem Verftande nicht richtig gewefen fei. Da jebed biee 
Vorgänge nur zeitweife eintraten und fangen Perioden Platz machten, 
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in denen an feiner geifigen Geſundheit nicht gezweifelt werben Tonnte, fo 
erfcheint diejenige Annahme als die richtigere, welche dem Raifer jede Kraft 
um Handeln abfpricht, ein Zufland, ber in feiner übergrofen Neigung 
aum Genuffe geiftiger Getränfe und zum weiblichen Geſchiechte feine fatte 
fame Erklärung findet, der aber ebenfalls als eine Störung des Gleich- 
gewichts zwifchen Geift und Rörper angefehen werben muß. Mag man 
alfo die Handlungsweiſe Rudolfs ans biefem ober jenem Grunde erklären, 
immer wiever feet men za dem Shlafe aut, af er gig unfigig 
zur Regierung gewefen ſei. 

Wenn man den Raifer gewähren lief, fo sing nit nur Ungern 
verloren, fenbern es war auch fraglich, ob bie andern Länder jeiner Mons 
archle eine Herrſchaft dulden würden, die den Zuftund ber Anarchie in 
Bermanenz einführen wollte. Für bie Prinzen feines Gaufes entftand 
die Frage, ob fie nicht wetten follten, was der Kaiſer feldft aufgeges 
ben habe. Diefe Frage konnte nur eine bejahende Antwort erhalten und 
bie war das berechtigte Motiv für die folgende Handlungsweiſe bes 
Erzherzogs Mathias. Wenn die Ungarn troß ihres fiegreichen Aufftandes 
unter bie Hertſchaft bes Kaiſers noch zurüdfehren wollten, fo war dies 
das Refultat gefhidter Unterhaudlungen, bie Mathias mit ihnen begomen 
und bie er weiter führte, ohne ſich um ben ſichtlichen Wiverwillen feines 
Bruders gegen biejelben zu kümmern. Die übrigen Erjherzoge billigten 
volftändig die Hanblungsweije des Mathias und der Ausbrud biefer 
Billigung ift der berüßmte Vertrag von 1606, deſſen Einn ber ift, daß, 
da ter Raifer zur Regierung nicht fähig fei, die Wahrung ber Intereffen 
des Hauſes Habsburg dem Mathias übertragen werde. Nun eilte ber 
lettere zum Abichluffe des Wiener Vertrags, durch den ber Aufftant in 
Ungarn ein Ende nahm, worauf ber Friede von Sziton = Torof gleiher- 
weife von ihm beſchleunigt wurde, um bie Gefahr eines Zufammenftoßes 
mit den Türfen zu vermeiben. 

Alle diefe Verhandlungen ſah ber Kaifer mit feheelen Augen an, 
er erreichte zwar durch biefelben, was er durch eigene Kraft nie erreicht 
Haben würbe, dennoch wollte er nicht von ihnen wiffen, denn ihre Aner- 
fennung wäre einem Geftänbniffe gleichgelommen, daß nicht er, fondern 
Mathias die Herrihaft des Haufes gerertet. Er Haßte jegt feinen Braber 
aus einem boppelten Grunde, einmal weil die Natur ihn zu feinem Nach» 
folger gemacht, das anteremal, weil berfelbe ſich mit Erfolg ber Zügel ber 
Regierung bemächtigt, bie er felbft gleichſam in den Roth geworfen Hatte. 
Hätte er ſich zu bejcheiden gewußt, jo würde auch jegt feine Herrſchaft 
weiter beftanben haben, aber er war entſchloſſen gegen alle jene aufzutre- 
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ten, bie biejelbe beeinträchtigten. Der Wiener Friede umd mit ihm dic 
Stellung, die fih ſeitdem Mathias erworben, follte ein Ende nehmen und 
durch Waffengewalt in Ungarn bie Pnigliche Macht auf eine bisher niht 
dageweſene Höhe erholen werben. 

Diefe Beftrebungen waren gerabezu Finbifh zu nennen und find 
ein Deweis einer folgen Verfennung der Sachlage, wie fie ar bei einem 
tranthaſt gereisten Gemüthe und einem verbunfelten Berftande möglich it 
Ohne Geld, ohne Arſehen und ohne Freunde wollte Rubolf im Jahre 
1608 einen Rampf unternehmen, dem er im Jahre 1605 unter beſſeren 

” Berhäftniffen nicht gewachfen war, und dies nicht etwa, weil er angegriffen 

* wirede, fondern weil er es nicht dulden mochte, daß die ungariſchen Wirren 
ohne fein Zuthun beigelegt worten waren. Wenn er noch einen Fußbreit 
Yandes im Ungarn befaß, jo banfte er es feinem Bruber; dieſes Gefühl 
mochte er nicht weiter empfinden, mochte daraus erfolgen, was ba wolle 
Unter dieſen Umftämen blieb für Mathias nichte anderes übrig, ale 
ber bösmwilligen Unruhe feines Bruders zuvorzulommen. Was er bie 
dahin nicht hatte thun wollen, das mußte er jet thun, er mußte fih zum 
Herrn des habsburgiſchen Ynderbefiges machen, wenn ber Friebe baueruten 
Beſtand Haben follte. Er ſchloß fi den Ständen von Ungarn an, vie ver 
Kaifers kriegerifhe Gelüfte mit Sorge und Umilien erfüllten, ver— 
geöferte diefen Bund durch das Herbeigiefen ber Deftervelcher und Mährer 
und wandte ſich gegen den Kaiſer, entſchloſſen feiner Herrſchaft ein Eade 
zu maden. Er erwartete, daß ſich ihm auch die Böhmen und Schlefier 
anfhlichen würden, als dies aber nicht der Fall war, beſchränkte er ſich 
darauf, vom Kaifer bie Abtretung nur jener Länder zu verlaugen, vie ſid 
ihm angefchloffen Hatten. So entftanb der Liebner Vertrag von 168, 
der Ungarn, Mähren und Deſterreich in bie Hände bes Mathias lieferte, 
ein Berluft, den ſich der Kaifer vollſtändig erfpart hätte, wenn er ben Bie- 
ner Frieden anerfannt und niht mit einem Rriege gebroht hätte, den er 
niemals zu führen im Stande war. 

Unfere Erzählung hat gezeigt, daß Mathias fi) mit dem Erwordenen 
begnügte und daß er weder mit ven Böhmen noch mit ven Schleſiern 
in Verhandlungen eingegangen war, um binterliftig ven Bruder zu jtürgn. 
Er wollte in lohaler Weife abwarten, bis der Gang der Natur ihm in 
ven Beſitz ber dem Kaifer noch unterworfenen Länder bringen würk. 
Nicht jo ver letztere. Unabläſſig brütete er über Mittel und Wege tas Ver 
Torene zu gewinnen, Verhandlungen mit Anhalt, Tihernembl, Stargemberg, 
Liechtenſtein und anderen ſollten ihm bazu verhelfen; alles dies waren Ber: 
fuge, denen fein Bemünftiger einen guten Ausgang prophezeien konnte. 
Auh vom Prager Fürftentonvent Hoffte Rudolf die Demüthigung tet 
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Bruders. ALS dies alles nichts Half, beſchleß er zur Gewalt Zuflucht zu 
nehmen und der Baffauer Einfall warb in Ezene gefegt, ein Unternehmen, 
das fo fehr aller Ausſicht auf Erfolg ermangelte, wie es in ber Anlage 
und Durchführung verwerflih mar. Gerufen von ven Böhmen fonnte 
Mathias ihren Auf nit überhören, wenn er dieſes vand nicht verloren 
geben wollte; er iam und machte ber Herrfchaft des Raifers ein Ende. 
Die darauffolgenden Verhandlungen bes fegtern mit der Union, feine ſtets 
wieber auftauchenden Hoffnungen auf ven Wiedergewinn eines Teiles 
des Verlorenen find unverfennbare Zeigen von Wahnwig. Im feinem 
Abſcheu gegen bie, feine Herrichaft untergrabenden Elemente, würbe ber 
Kaiſer perfönlih einen Kampf mit Yegionen provozirt haben, ohne zu 
devenfen, baß im wirllichen Ringen feine Kräfte kaum einem Knaben 
gegenüber ausreihten. Himmel und Exbe wollte er in Bewegung fegen, 
ftatt ſich in das 2008 der Nothwendigleit zu fügen. 

Anderſeits muß man bie Perfönlichleit des Mathias näher in's Auge 
faffen und feine Thaͤtigkeit als Regent erwägen, um ihn von allem Ber- 
dachte eines ehrgeizigen Rebellen freiguſprechen Bei feinen Unterneh 
mungen von Rebellion zu ſprechen, ift gerabe jo unvernünftig, als von 
Diebftahl zu reden, wenn ein Famllienrath einem feines Verftandes beraubten 
Daun bie Verwaltung des Vermögens, das für Frau und Rind beftimmt 
iſt. abnegmen würde. Die Haltung Spaniens und Roms, bie gewiß fern 
waren eine Rebellion zu begünfigen, und die ſtets eine dem Mathias 
günftige war, ift die nieberfcpmetiernbfte Verurtheilung des Raifers. Wenn 
durch Mathias in feinem Kumpie gegen den Bruder revolutionäre Ele- 
mente wachgerufen wurben, fo trägt die Schuld daran nur Iekterer. Hätte 
Mathias feinen Bruder bei einem Gerichte Hagen Mnnen, wie man gegen 
einen Verſchwender und Wahnfinnigen eine Anzeige machen und eine Ent- 
ſcheidung herbeirufen fann, jo wäre ohne jeben Kampf Rudolf von dem 
Throne entfernt worden. Aber gegen Monarchen gibt e8 lein Kelagrecht, 
feinen Inftanzenzug und feinen vichterlichen Spruch. 

It fonac) in Nutolf alfein die Schuld der mehrjährigen Wirren In 
Defterreich zu fuchen, fo fiegt zugleich in feinem geiftigen Zuftand eine 
billige Entſchuldigung für ihn. Die geiftige Rranfaftigfeit feiner Urgroß- 
mutter Juana von Spanien wieverhofte fih bei ihm fchon frühzeitig im 
tiefer Melancholie und dauernder Menfdenfchen uud brach bei feinem 
natürlichen ohne Don Julius in einen ganz ſchredlichen Wahufinn aus. 
So Lange Rudolf ſich der geiftigen und Körperlichen Mannesfeifche erfreute, 
war er zwar auch fein eifriger Regent, aber feine Untpätigteit wich 
doch der Nothwendigleit und ex wußte dann feinem Hang zu antiquarifchen, 
alchymiſtiſchen und aftrologifchen Grübeleien einen Aaum anzulegen. Nie 
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wurde an ber Güte feines Herzens gezweifelt, e8 zog ihm dies den ehren- 
den Beinamen eines „guten Herrn“ zu, ber jeltft dann noch wiederholt 
wurde, als er auf benielben nicht mehr bie gleichen Anfprüche erheben 
konnte. Das böhmijche Volt, unter dem er 36 Jahre feines Lebens zuge 
bracht Hatte, verzich ihm raſch alle fpäteren Schwächen und Hat ihm ein 
"günftiges Andenken bewahrt. Es würde dies wohl nicht der Fall fein, 
wenn bie jtaatliche, literariſche und kirchliche Entwidlung, wie jie ſich 
unter Rudolf gefteltet hatte, nicht fait unmittelbar nach feinem Zore 
einen totalen Umſturz erlitten Hätte. Der Unterfchieb, ber, ſoweit er 
Sprache, Citeratur und DVerfaffung betraf, ſchmentich empfunden wurte, 
ließ allmälig Rudolfs Regierung in einem Nimbus erfceinen, der fie fonit 
nie umgeben hätte.*) 








Y Selbſt ein Mann wie Amos Comenius läßt fih unter dem Eindrucke ber pitern 
Ereigniffe in ber Yufiaffung vom Rubofs Regierung beflimmmen. Im feiner hi- 
storia persecutionum ecclesiae Bohemeae [eifbert ec ben Kaifer als einen Freunt 
ber Gewiflensfeeipeit, an bem ſich bie Untertfanen durch feine Abfegung ice 
verfünbigt Hätten. Dem Paffauer Einfall gitt er dne Orflärung, Die das ge: 
rade Gegenteil der Wahrheit entfäft. Um ‘feine Angaben zu Beträftigen, derun 
ſic Eomenius auf bie Mitpeilungen eine® gewiffen Freier von Schuüt, 
ber ein Bertrauensmann bes Raifers gemefen fei. Im Jahre 1610 habe Ruteli 
Biefen Spmibt und einen gewiffen deren von Khain zu ih beigieben und ben- 
felben im tieffien Bertrauen mitgeteilt, daß er ben Erzherzog Leopold zu feinem 
Nad ſolger beftimmt habe, meil von biefem eine Bifigere Behandlung ter Re- 
figionsangelegenbeiten au erwarten fei. Cr felbR (Rubel) wolle einen eigenen 
Friedenderden zum Schutze ber Gewifiensfreipeit gründen, in ben Brotehazten 
und Katholiken aufgenommen werden follten. Dann habe er beide (Schmidt um 
Rhein) nach Paflau zu deopold geihidt, um ihn zu fragen, ob er ſich feinen Frie- 
bensabfihten anfgpliefen welle und wenn dies der Fall fei, ipın aufzutragen, ein 
‚Heer zu werben. Die Durqhfihrung ber Gewiffensfreipeit fei alfo ber Zmed ter 
Parlauer Werbungen gewefen. Schmidt jet darauf in vohrien und Yähren ber- 
umgereift um ben Abel fi biefe Ibee zu geisinnen, ale feine Anfirengumgen 
aber vergebfidh gerorfen feien unb er bem Railer hierüber berichtet habe, ei ber: 
felfe von feinem ige aufgefprungen, habe das Fenfler feines Geinache anfır- 
tiffen unt Über Prag und Bhmen einen diuch ausgefprochen. So fei ber Pallıuc: 
Einfall, teffen Ztocd vortrefflch gewwefen, verungliltt. — Diefe ganze Exit 
fung if} von Anfang Bis zu Gnbe ein fäcerfiger Unfinn und wir Berühren Fe 
hier nur beshalb, weil fie in vielen Geihichtewerken als eine interefjante Epı- 
fobe beritet wirb. Geftens if bie Erzäplung unfinnig, infofern fie ben Faflaur 
Einfall al8 die Folge ber Yaiferlichen Veftrebungen zur Herftellung ber Gemifiene 
freiheit binftellt, zweitens iſt fie lächerlich, wenn fie ben Eriherzeg Leopold als c- 
nen Mitlämpfer für Getwiffensfreiheit fhübert. Uebrigens leidet die Erzählung az 
zwei Unmöglipleiten. Die erſte ift, deß Schmidt und Kyain mit Leopold mit 
in Paffau zufamentreffen un folgfich audh nicht zus Anmerkung eine® Sxeret 
überreben Könnten. Leopold wer im Juli 1609 nad; Füfid gereifl, wer da bei 
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II 


Es erübrigt un noch die Mittheilung einiger Nachrichten über bie 
Familie Rudolfs. Was hierüber zu erzälen ift, ijt zum Theil cbenfo trau- 
rig, wie die Geſchichte ber legten Yebensjahre des Kaifers ſelbſt. Aus feiner 
Verbindung mit der Tochter jeines Antiquars Strada hatte er ſechs Stin- 
der, drei Söhne umd drei Töchter.“) Die eine biefer Töchter und zwar bie 
alteſte, Karoline mit Nauen, war mit einem Grafen von Tantecreh verheira- 
tet, die zwei andern Törhter, Dorothea und Elifaberh, Die bet Ruvolfe Tode 
noch ſeht jung waren, wurden fpäter in Rlöftern, die eine in Wien, die andere 
in Mabrib unterbracht und eubeicn da ein unbenchtite® Dafein. Die drei Söpne 
hießen Julius, Mathies und Karl. Die beiven jingern, Matgias und Karl, 
ließ nach Rudelfs Tode Ferdinand in Grag im Sejuitenfolegium erzichen. Als 
fie heraugewachſen waren, fuchten fie in Spanien ein Unterfommen, doch ger 
lang es ihnen damit nicht nach Wunſche. Philipp IV wollte vem Don Mathias, 
wie er genannt wurde, durch eine reiche Heirat zu einer ſelbſtſtändigen Stellung 


nahe ein Jahr gebtiehen um Ionnte ſih alfo im Januar 1610, in welchem Ro, 
male die Rüftungen in Paffau igren Anfang nahmen, mit den Emiffären Ru 
bolfe im biefer Stadt nicht beſprechen. Zweitens if bie Angabe über das nahe 
Verpältniß der Herrn von Schmidt und Khain zu Rubolf eine erdichtete. Brite 
Hier genannten Perfonen find 8 einzig und allin aus des Gomenius Erzählung 
Belannt; würben fie in ben Raifere Vertrauen tine fo heroorragenbe Stellung 
eingenommen haben, fo müßten fie au) fonft gnannt werben. Anbere Hifteris 
tet, wie Hammer und Yurter, Die über Diefe Zeit feprieben, wiffen eben fo wenig 
etvas müheres über fie anzugeben, ls wir. Hat ein gewiſer Herr von Schmitt 
im Jahre 1626 bem Comenius obigeß berichtet, fo Yat er entweder gefogen ober 
feiner Erzählung fiegt ein eben fo fÄwer zu extjiffeenber geringer Kern von 
Wirfficteit zu Grunde wie einem griehifcpen Mpthus. Bir zweifen nicht an 
der Waprpeitetiebe des Comenius wm halten iga nur für cin Opfer feiner übrie 
gene mehefach bewahrten Leichtgläubigteit. Mehe ale einmal hat er ſich dazu 
bergegebem, bie angeblichen Proppezungen teile kranfer theils betrügeri- 
fee Werfonen ber Welt als göttliche Infpiratisnen bekannt zu geben, bit er 
fih pintenbrein als Opfer feiner Feichtglänßigfeit ertannte. Geradem lächerlich 
wurde er un bes Vertrauens eillen, dag er einen gemeinen Truntenbold Dras 
Bit im diefer Besiehung fenfte. Comenius if en grofier Bäbagog und fo weit 
man aus feinen Schriften über ihn urtheilen kann, ein Mann von edlem Charal - 
ter, aber Das Mngfüd feines Boltes Hat ihn zu dnem Myiler gemacht und ba» 
mit auch Teictgläubig fir derartige Erjählungen wie bie Schmidts ober für Pro- 
phezeiungen nach benen ber Proteftantismus twicber zur Herrfhaft in Böhmen 
gelangen folte. 

*) Diefe genaue Angabe entnehmen wir dem Verihte des franzöfifcer Gefanbten 
in Brog, der mit andern Wadrichten übereinftimmt, 

Bineln, Rudolf I u fe 3. U. 22 
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verhelfen, 28 ſcheint jedoch der Plan fih zerſchlagen zu haben”) Wie 
Tanze Mathias und Karl gelebt und was ihre Lebensſchickſale ferner arme: 
fen, ft une nicht bekannt, fie verſchwinden förmlich im Duntel. — Der bei: 
giſche Geſandte berichtet noch, daß dem Kaiſer einen Tag vor feinem 
Tode eine Tochter geberen wurde. Wer die Mutter geivefen und was amt 
dem Rinbe getworben, wiffen wir nicht anzugeben. *®) 

Ein helleres Licht ift über den „Warchefe Iulio“ verbreitet, es geftal- 
tet aber einen ſehr traurigen Einblid. Die erften Nachrichten, bie und über 
biefen jungen Mann aufzufinben möglich wer, reihen in da6 Jahr 1606, 
in welchem Julius das Alter von ungefähr 20 Jahren erreiht haben may. 
Alle Anzeichen deuten darauf Bin, daß er fich ſchon um dieſe Zeit einem 
ungewöhnlich liederlichen Lebenswanbel Hingegeben und daß bieg bie Ber- 
anlaſſung geweſen, weshalb ihm vom Kaiſer Krumau zum Aufenthalte 
orte angeiviejen wurde. Man turfte Hofien, daß der junge Mann in bie: 
fem Orte, der ſich einer der berrlichiten Yıgen in Böhmen erfreut, fern ven 
grogftäptifchen Einflüffen der geortneten Febensweije eines Landjunkers fih 
bingeben werbe. Diefe Hoffnung erwics ſich jedoch von vornherein als 
eitel, denn gleich nad) feiner Ankunft in Krumau verurſachte Fulius durch 
fein Benehmen nicht bloß allgemeines Aergerniß, fonbern er reizte joger 
die Wuth ver Bürger gegen fih auf. Ren Mädchen war fiher ver jenen 
Angriffen, er fiel über jene, bie ihm gefielen, nicht bloß auf ven Strafen 
her, fonbern brang jelbft in das Innere ber Häufer ein. Am 17. Dez. 1606 
machte ver Bürgermeiſter und Stabtrath dem kaiſerlichen Hauptmann ver 
Herrſchaft Krumeu bie erfte Anzeige von biefen Vorgängen imd wiederholte 
fie fpäter mit dem Bemerken, daß, wenn das empörte Vollsgefühl fih un 
der Perfon des jungen Wüftlings dergreifen würde, man dies ber Stadt 
nicht zur Laft legen möge. Das, was der Stabtrath mit biefer Klage er- 
zeihen wollte, nämlich die Entfernung des Don Julius, erreichte er aber 
‚nicht, ber Ieptere fegte unangefoghten feine frühere Vebenswelfe fort. Da dat 
von feinem Vater außgefegte Einkommen ihm nicht zu allen jenen Ge- 
nüffen genügte, nad benen er begehrte, fc Häufte er Schulden an, 
zu deren Dedung er feine Umgebung mit Gewalt nöthigte. Die Auffehe- 
vin feines Haushaltes war eines ber Opfer feiner Brutalitäten, fie murkte, 
vielfach bebroht von ihm, alles Herbeifcheffen, was er für nöthig hielt. Ce 
zeugt von der eigenthümlichen Beſchaffenheit ver Finanzgebahrung jener 
‚Zeit, daß biefelbe fi mehrfach an vie böhmiſche Kammer um den Erjet 
der gemachten Auslagen wenben mußte und erft nach vielen Bitten zu 


*) Ale biefe Naqhrichten entnefmen wir dem Ardhive von Simancat, 
=) Brlifffer Arie. Biiher an Enberzog Mkreiht bdo. 21. Ian. 1612. 
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ihrem Ziele gelangte. Durch dieſe Vorgänge belehrt bat fie ſchen nach einem 
Halben Fahr um Enthebung von ihrer Stelle. 

Im diefe Verhäftniffe Yam- im Februar 1608 eine Aenderung. Ein 
Jahr zuvor Hatte Yulius die Tochter eines Barbiers und Wundarztes 
in Kruman mit Zuftimmung der Mutter, tie des ganzen Wertes Urheberin 
wer, zu ſich genommen. Nachdem er längere Zeit mit dem Mirrhen gelebt, 
warb er einmal, ohne daß fie ihm durch ir Betragen eine Veranlaffung 
geboten hätte, derart wüthenb gegen fie genorben, daß er fie mund ſchlug, 
ihr fogar Stehwunden beibrachte und fie enblich in den Schlofteich 
bineinwarf. Es gelang ihr trogvem, fib in das Hans bes Vaters 
ge reiten, bei dem fie nad forgfältiger Pflege wieder genas. Kaum hatte 
der junge Wirtherich dies erfahren, fo verlangte er von dem Valer bie 
Auslieferung der Tochter, was biefer natüclich verweigerte. Don Julius 
ließ ihn bafür ing Gefängniß werfen und verlangte von der Stabt, fie 
folle über denjelben das Todesurtheil ausiprechen! Nachdem ber Barbier 
fünf Wochen ang im Kerter gefcpmachtet yatte und keine Erföfung für ihre 
zuboffen war, entichloß ſich feine Frau der Gewalt nachzugeben. Sie fand 
fi alſo mit ihrer Tochter im Schloſſe rin, Lich fih von Julius einen 
Eid fSwören, daß er verfelhen nichts mehr zu Yeide tun werde und 
übergab ihm diefelbe. Dies zeſchah am Faſchingſonntag, am folgenden 
Tage wurde ber Barbier aus jeinem Gefängniſſe entlaffen. Als darauf 
am Abend ein Diener in des Julius Zimmer Kerzen brachte, empfing ihn 
dieſer ganz wülßent, verwundete ihn zweimel mit einem Dolce in die Hand 
und das brittemal in die Bruft, jo daß ver Diener nur mit Mühe durch 
raſche Flucht fein Leben rettete. Hierauf befahl Yulius der Barbierstoch- 
ter einen Schlafpelz anzuichen, fich aufs Yett zu legen und mun flach 
er ganz tell und raſend auf ihr herum, bis fie tont war. Nah dem Ber 
fund, ben man mit dem Leichnam anfgenemmen, hatte ex ihr die Ohren 
abgeſchnitien, ein Auge ausgefpätt, die Zähne zerfhlagen, die Hienfhate 
gertrimmert, ſo baß das Gehirn heraushing und Stüde dleiſch abgefchnit- 
ten, bie im Zimmer berumfagen. Drei Stunden laug hatte dieſes Merd— 
gefchäft gedauert, weder das anfängliche Gejchrei des Opfers, noch die 
Wißhandiung des Dieners hatten Yeute herbe igelockt, um dem Treiben 
des Rafenden Einhalt zu thun und went fie herbeigefommen waren, jo 
hatten fie nit den Muth in das Gemach zu bringen! Nochdem Julius 
von feinem Wathen ermüdet war, rief er einen Diener herbei, um ven eich» 
nam wegtragen zu laffen, bevor dies aber geihah, hahrte er benfel- 
ben nochmals durch. Am Morgen tes folgenden Tages ſah er fid die 
Leiche an, legte feine Singer in jebe einzelne Wunde und fhien Rene über 
feine That zu empfinden. Darauf fie er dem deichnam in einen Sarg 
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legen und berief bie Geiftlichfeit des Ortes, um ber Tebten das Geleite zu 
der Örabftätte zu geben. Cie kam feinem Wunſche nad) und im feierlichen 
Zuge, weichen Diener mit Windlichtern umgaben, wurde vie Ermertete 
zu Grabe geleitet, 

Diefe Erzählung zeigt in Don Julius einen duch Schwelgerei man: 
cherlei Art herabgefommenen und unzurechnungsfühigen Menichen. Die 
über diefen Vorgang nah Prag von dem Hauptmann ber Herrſchaft Kru⸗ 
mau und von bem Stabtrath abgefchicten Bericht: ſchreiben jedoch nicht 
feinem derwirrten Berftande bie Veranlaffung zu diefem Creignifie zu, 
fontern (affen die Urfache nut in dem böjen Willen des jungen Mannce 
vermuten, was unferer Anſicht nach nit richtig it. Es läßt ſich bei ihm 
von Verdorbenheit des Charakters und von ungewöhnlicher Züge lloſizlen 
der Sitten 6is zu dem Momente biejer That reden, allein der moͤrderi⸗ 
ſche Anfall des Dieners und bie daraufjelgende Ermordung des Mürdens 
find Taten eines Tollen und Rajenden. Beftätigt wird unfere Anſicht 
durch bes Julius ferneres Benehmen. 

Es verftcht fih, deß diefer Vorgang Entfegen in Krumau hervor 
dennoch wagte Niemand Hand an Zulius zu legen und ihn in Gewahr: 
fanı zu bringen. Die Diener näßerten fi dem jungen Masne nur, um 
ihm die Nahrungsmittel zu reichen, er ſelbſt empfand von jett am fein 
Berürfniß nach Gefeltfcpaft und verließ das Schlof nicht einen Augenklid. 
Das Undegreifliche an dem Borgange ift aber die Haltung des Keiſern 
Am Fafhingemontag (17. Februar 1608) war der Mord geichehen, vie 
Nachricht nach Prag lingftene ven Tay baranf abgegangen und bem Kaiier 
alsbald hinterbracht werden. Statt wie es feine Pflicht war, den Befchi 
zur Verwahrung jeines Sohnes abzuſchicken, mochte diefer num ein Verbrt- 
her jein oder am Wahnſinn leiden, kümmerte er ſich darum gar nicht wm 
bie Yandröbeamten eben fo wenig. Am 10. März bat ver Krumaner Haupt: 
mann, der vergeblich von Prag einen Auftrag erwartet hatte, auf dat 
beweglichſte um eine Inftruttion für fein erhalten. Cr erzählte bakri, 
daß Don Julius ſeit dem Tode der Barbierstochter dad Schloß nicht mehr 
verlaffe, die Kleider nicht wechsle, das Geſchirr zerfhlage, die Wilke 
zerfhmeite und änliches mehr. Die Dienerfchaft Halte fih, beforgt für 
ihr Yeben, fern ven ihm und nähere fi ihm mur, wenn fie ihm ir 
Speifen zu bringen habe; zugleich herrſche die Beforgniß, derſelbe kinne 
in feiner Wuth das Schloß anzünden. Erſt auf biefen Bericht, ſcheint &, 
faßte man in Prag den Beſchluß, fih der Perſon des Don Julius zu ver: 
fichern, wenigftens wurden ipm feit vem 18. März mehrere Würter ki 
gegeben und es war ihm von da an verwehrt, das Zimmer zu verlaſſen 
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Zugleich wurde das Fenſter beöfelben vergittert, damit er nicht Heraus- 
fpringen Könnte. 

Während feiner Bewachung zeigte ſich täglich mehr kei Julius die 
Verdunklung des Verftandes, Als die Jahreszeit wärmer wurde, (ehnte 
er alle Kleidung ab, lief nadt in feinem Zimmer herum ober fette fich 
an’s Senfter, indem er fih um ben Peib eine Art Barbierſchürze, bie er 
ſich ans jeinem Hembe zugeſchnitten Hatte, band. So zeigte er ſich den 
Bliden der Yeute. In einem Berichte vom 10. September 1608, ber 
über fein Befinden nah Prag abgefhidt wurte, werten biefe Vorgänge 
erzäßft und zugleich bemerkt, er mache manchmal fo tolle Figuren in feinem 
Zimmer und jtelle fih jo an, als wäre er närrifch, zeitweife ſpreche ex 
aber ganz vernünftig. Gegen ven Winter zu bequemte er fh) wieder zur 
Annahıne von Kleidern. Diefe Berichte feinen in Prag endlich in Erinnerung 
gebracht zu haben, daß es kaum zwedmäßig fei, die Wartung des Wahn- 
finnigen einfagen Wärtern, bie nur dafür forgten, daß ſich der Ge- 
fangene nicht am Leben ſchade, zu überlaſſen, und daß fonad ein Verſuch 
- zu feiner Heilung unternommen werben müffe. Man wandte fih deshalb 
an ben früheren Hofmeifter des Don Yulius, Zagel, und erſuchte ihn mit 
einem Arzte, Namens Vingonius, nach Krumau zu reifen une zu verjuden, 
was zur Heilung des Rranfen erfprieglich wäre. Zagel Iangte im November 
1608 in Krumau an, reiſte aber bald wieder fort und Fam erjt im Mo— 
nate Januar 1609 zurüd, um durch läugere Zeit feine Heilerfuche anzu - 
ftellen. Er jollte die geiftige Pflege, Mingenius die törperliche überuch- 
men. Wie er feiner Aufgabe napfam, entnefmen wir einen Berichte 
des Krumauer Hauptmanns, ber bie Oberaufjicht führte. Zagel machte 
im Januar ſechs Bejuhe bei Don Julius, ermahnte ihn jevesmal feine 
Unarten aufzugeben und durch bie Beichte feine Seele zu entlaſten. Es 
ſcheint varnad nicht, als ob der Hofmeifter die rechte Heilmethode inne ⸗ 
gehabt Hätte, denn er behandelte jungen Dann wie einen vernünftigen 
Weenſchen, was er doch ſicherlich nicht mehr war. Dieſe Ermahnungen 
erwiederte Julius gewöhnlich mit zornigen und beſchimpfenden Reden. 
Zagel gab darauf feine Heilverjuhe auf und num follte Dr. Mingonius 
dag feine thun. Diefer ordnete Kräuterbäder an, zu beren Gedrauch 
der Krane eben jo wenig vermocht werben konnte, wie zu einem Aderlaß, 
den die Gewohnpeit jener Zeit bei allen Kranthe iten in Anwendung brachte. 
Altes, was er geftattete, war, baß er fih von der Schmutzkruſte, tie feinen 
Körper feit mehr ale dahreofrift bebedte, durch Waſchen befreien ließ. 
Eine Gefcpwulft, die fih über einzelne feiner Gfienmajfen um viefe Zeit 
verbreitete, verihwand von felbft, nachdem fie in Eiterung übergangen mar 
und Don Julius erfreute ſich nad wie vor eines ungeftörten förperlihen 





Google 


342 


Wohlſeins. Im der zweiten Hilfte des Monats Iuni (1609) bildete ſih 
jedech wieber ein Geſchwür in feinem Halfe, das ihm das Athmen erjchwerte. 
Tropdem wieß er jebe ärztliche Pflege jegt wie früher zurüd umd buloete 
felbft N iemanden in der Nähe feiner Zimmerthär. Die Arhmungeter 
jchnerden erreichten allmäfig eine bebeutenbe Höhe und nahmen ſelbſt niht 
ab, als das Gefchrwär enblich aufbrach. Statt Heilung zu bringen, hatte 
dies Tags darauf den Ted zur Folge. (25. Suni 1609.) 

Der Tod des Wahnfinnigen fiel gerade in bie Tage, währenn wel. 
Ser ſich Rudolf mit ven böhmiihen Ständen wegen des Maijeftätetrieies 
in heißem Kampfe befand. In feiner Epoche feines Lebeus war er verurt 
aufgeregt, niedergeſchlagen und wuthentbrannt, wie gerade in biefer, fein 
Umgebung fürditete fih deshalb, ifm tie Nachricht von dem Tode jeinee 
Sohnes mitzutbeilen, jo daß längere Zeit verging, bevor er ven im 
Verſcheiden desſelben Kunde erhielt.*) Der Leichnam war mittlerweile 
in der Rlofterlirche von Krumau beftattet und eingemauert worden. Rubel 
gab feinen Gegenbefchl und fo blieb es babei; was des Julius Hinter: 
laſſenſchaft betraf, jo war bie höhmijche Kammer bem etwaigen Wunſche 
des Kaifers nah ihrem Befige zuvorgefommen und hatte ven Auftrag 
gegeben, das fänmtliche Gegenſtände forgfältig verpadt nah dem Prager 
Schloß gebracht werben ſollten. 

Diefe Nahriht über des Julius natürliches Ende, bie wir, jo wie 
die fonftigen Angaben, authentiigen. Dohmenten — ber Rorrefpenvenz tes 
mit der Ueberwachung bes Wahnfinnigen betrauten Krumauer Hauptmanns— 
entnehmen, widerlegen fomit bie fonft geläufigen und ganz eitgegengefegtrn 
Berichte. Hammer, ber Aufterität Rhevenhitters folgend, erzüglt, daß anf 
Befebl des Raiferd „tem Moarcheſe Julius als einem Thrannen mb 
Mörder bie Schlagabern im Bade geöffnet worben feien“. Auch in Behr 
verbreitete ſich gleichzeitig das Gerücht von einem gemaltjamen Ende dt 
Unglüclichen, und in der That konnte fein raſcher Tod leicht den fire 
regen Argwohn der Menge wahrufen. 

Die Geſchichte des Marchefe Julius iſt nicht bloß wegen ihrer Be- 
ziehungen zu Nubolf von Iutereffe, fondern macht auch in anderer Weile 
unfere Aufmerkſamkeit rege. Wohl mögen unfere Leſer erftaumt gemeien 
fein, als wir erzählten, welcher Bedrückung ber Barbier ausgejegt war, 
weil er feine Tochier vertheibigte, und wie nichts geſchah, um die Han 
eines Wütherichs oder Wahmvitigen von dem Morte zurüdjuhalten. Die 
willlürliche Mißhandlung eines Vaters, der feine Rechte wahrt und vet 
rußige Gewährenlaffen eines Merdeg, der gleichfam unter den Augen einer 


+) Brüffler Abi. Viſcher an En. Albrecht bio. 4. Iufi 1609. 
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ganzen Stadt verübt wir, ſcheinen auf einen furchtberen Druch dem bie 
Höhern Klaſſen der Gefelfichaft auf das Volk ausübten, hinzuteuten. Man 
mag folhes in Böhmen und zwar zur Zeit der ungeihmälerten Giltigteit 
der ſtãndiſchen Verfaſſung nicht erwartet Haben. Gleihwohl paßt dieſe 
Thatſache zu den Berhältnifien des Landes und fteht leineswegs einzig da. 
Der äufere Rahmen der bohmiſchen Verfaffung ifi im ganzen genommen 
unter Rudolf I] derſelbe gewejen, wie unter Georg von Podebrad. Dennoch 
war in diejer Verfaflung feit der Herrſchaft der Jagelloner eine große 
Unapanblung und zwar im ariſtotratiſchen Sinne erfolgt. Der Adel ftelite 
als Grundfag auf, dap jeine Rechtoſphaͤre feiner Beihränfung unterworfen 
fü d. 5. daß a nach Bedürfnih neue deechte und Freiheiten ſich beilegen 
dürfe, wäßrend das Bolt nur fo viel Recht befigen follte, als es durch 
beſondere Privilegien erlangt hatte, ohne eine Erweiterung derſelben anders 
als eine Omabe anfuchen zu dürfen. Unter ber Herrfchaft einer ſolchen 
Rechtsanfchauung ward der Bauer in Böhmen leibeigen gemagt und waren 
die Königlichen Stäpte allgemach tief unter ihre frühere Bedeutung herab» 
gefunfen. Sie waren ebenfo wenig als Stand ven höheren Ständen eben- 
Bürtig, als wie ein Dürger «8 wagen lounte, fig einem Diitglieve des 
‚Herren- bber Ritterftandes gleihzupünfen. *) 

Dieje aritofratiiche Entwidlung ber Verfaffungsverhäftniffe Bähmens 
mußte fih zunäcft in der Ahminiftration ber Auftiz gellend maden. 
Bir lönnten zum Beweiſe, vaf die Hanthabung derfelben eine parteiiiche 
war und entjchieden zum Nachtheile des Volkes geübt wurde, nod mehrere 
Fille aus derfelben Zeit anführen, und damit ben Beweis lirfern, daß die 
Vorgänge in Krumau feine ijolivte Erſcheinung waren, begnügen uns aber 
mit einem einigen, der wo möglich noch greifer ift, als ber mit Julius. 
Einige Jahre ncch biejem Vorfall (1616) Hatte Herr denit von Waldftein ein 
Wert über die geſchichtlichen Ereigniſſe der legten Zeit verfaßt und zum 
Theil durch den Drucd veröffentlicht. Der Inhalt viefes Werkes, das 
leider verloren gegangen ift, war berart, daß Mathias fih angegriffen 
wähnte und ben Verfaſſer vor das Gericht zur Verantwortung vorladen 
ließ. AUS Zeuge follte dabei der Seher des Werles fungiren. Um bie 
Vernefmung d:8 Zeugen unmägfih zu machen, bemächtigte fh Herr von 
Barpftein feiner Perfon und fieß ihn — binrichten! Der königliche Zorn 
entlub fi nun mit voller Strenge gegen den Ausüber einer ſochen Gewalt- 





H Ueber die Ummanbiang ber böhmiſchen Berjaflung im arifiotretifden Sinne, wie 
fie unter dem Jagelonen vor fi ging, gibt die Wirdiflawiige Landesorbnung 
insbefonbere aber Balady in feinem neueften Baube ber böpmichen Gridiäte 
die frappanteften Auffclüffe. 
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that, aber die Strenge war nad) ber Art jener Zeit; Herr von Baleitein 
bügte mit ter Erlegung einer allerdings bedeutenden Gelvjumme. Stamuta, 
der fange gemug gelebt Hatte,‘ um ven Unterfchieb zwiſchen den Zuftästen 
unter ftinbifeher Herrfchaft und jenen unter der faft abfoluten erbinants U 
beurthellen zu können, erzahlt in feinen Memoiren, daß von einer Befe- 
fung des Adels bei Miffethaten, wie Morv ud Gervalt, unter Rurli 
und Mathias nicht vie Rede war, daß ee aber hierin ſeit Ferdinant II 
anders geworden fei. Die größere Herrſchermacht, deren fich die Künige 
von Böhmen feit Ferdinand II erfreuten, führte allertinge zundchtt zu 
einer gleihmäßigen Behandlung ter Unterthanen, zwijcen venen ſich tie 
Verhaͤltniſſe zu nivelliren begannen. 
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Anhang. 


Meder den Cireit der Böhmen mit den Edichern mesen ter Kaniei. 


& ift von ung im vierten Kapitel dieſes zweiten Bandes erzählt worden, 
au welchen Berpandlungen es anı Prager Oeneralfandtage von 1611 zwifggen 
den Böhmen und Schlefiern wegen ter Kanzlei gefommen war; eine Eini- 
gung war damals wicht erfolgt, weil die Böhmen theils von ihren Rechten 
nicht ablaſſen wolten, theils merkten, daß ven Forderungen der Cihlefier 
die Abſicht zu Grunde liege volle Selbſiſtändigteit zu erringen. So reiften 
alſo die jchlefiichen Deputirten unverrichteter Dinge von Prag ab, aber 
vie Stände Schlefiens waren nicht geneigt ihre Sade aufzugeben, fondern 
das, was fie bei den Ständen Böhmens vergeblich gejucht, nunmehr von 
Mathias zu verlangen. Gegen Ende Auguſt 1611 war der Iegtere von 
Prag abgereift, um fich zuerft in den Yaufigen bultigen zu laffen, am 18. 
September Iangte er in Breslau an, um auch dafelbjt bie Hulbigung in 
Empfang zu nehmen. Dieſen Lugenblic Hielten die durſten und Stinde 
für günftig, um die Vefriebigung ihrer Wünfce zu erlangen; ſchon ben 
Tag darauf überreichten fie dem Könige eine Denfjchrift, in welcher fie 
ihre Forderungen wegen ber Kunzlei erörterten. Sie verlangten, daß hie 
(Hefifgen und faufiger Angefegenpeiten von einem eigenen Bicefanjler, 
mehreren Räthen und einem Sekretär beſorgt werben follten, bie „ihren 
Reſpelt auf das Land haben,“ d. h. den Echlefiern und Yaufigern (und 
nicht den Böhmen) verpflichtet und unterthan fein follten. Ihre Anſiellung 
folfte derart erfolgen, baß von den Schlefiern und Laufigern dem Könige 
gewiſſe Perfonen vorgefcjlagen und von ietterem im Amte beftätigt were 
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den ſollten. Während in Prag bie Schleier noch nicht davon gejprachen 
hatten, fi eine eigene Kanzlei zu errichten, ſondern ihre Reden die Aus 
Legung zuießen, daß bie von ifnen präfentirten Bicefanzfer, Räthe um 
Sekretäre In der böhmifchen Karzlei ihren Sig Haben und dem Stanzler 
unterthan fein folten, traten fie jegt unvergülft mit ver Forderung nad 
einer eigenen Kanzlei auf. Als Mathias tiefen weitgehenden Wunſch nicht 
gewähren wollte, wurde ihm von ben Schlefiern bebzutet, daß fie nicht ri« 
her zur Hulbigung ſchreiten werten. Es vurden nun zwiſchen ven Ständen 
und bem König mehrfah Schriften gewechſelt, in denen bie erftern von 
ihrem Standpunkte nicht um ein Haar abwichen, fondern mit immer größer 
zer Beftimuntgeit ihre Forderungen vertraten. Mathias warb daducch ia 
eine nicht geringe Verfegenheit gebracht; gab er nad, fo fehte er ſich den 
beftigften Vorwürfen ber Böhmen aus, gab er nicht nach, fo verzögerte 
fich die Hulbigung in unabfehbare Ferne. Er beſchloß zuleit dem näcjten 
Uebel auszuweigen, die Bulvigung um ben geforderten Preis zu erlangen, 
felöft auf die Gefahr Hin, daß er mit ben Böhmen in einen argen Ron- 
flitt gerathen folfte. Zu biefem Ende bot er ven Schlefiern folgende Br- 
dingungen an: Sie folten ihm zur Stelle eines Bicekamlers, zweier Rathe 
und eines Sehetärs fo wie zweier Näthe bei dem böhmifchen Appellations- 
gericht im Vereine mit den Vaufigeen geniffe Perfonen präjentiren. Der 
Vicelanzler, zwei Räte und ver Sekretär ſoilten das Perfonale einer 
neuen Ranjfei bilden, tie von ber böhmilcpen unaspängig und alfein bie 
ſchleſiſchen und lauſiher Angelegenheiten beforgen follte, biefe Einrichtung 
aber nur eine proviforiihe fein, weil die Böhmen behaupteten, bag ber 
Vicelanzler von ihrem Kanzler abhängen müfje und ver König geſchworen 
Habe, bie Rechte der Böhmen zu wahren, Auf einem künftigen Yandtage 
folfe dieje Angelegenheit definitiv eutſchieden werben. 

Mit diefem Anbote begnügen fi die Cchlefier; fie Hatten erreicht, 
was fie wollten, nämfih eine eigene Kanzlei, zwar nur „ad interim“, 
aber dies kümmerte fie wenig, denn fie waren entjchleffen dieſen neuen 
Befig gegen die Böhmen auf das äußerte zu vertheibigen und ihrem 
Sande die volle Unabhängigkeit von ben [eftern zu fihern. Wenn man 
nach dem eigentlichen Grund biefer mit beharrlicher Konſequenz angeſtreb · 
ten Trennung von Böhnen foriht, fo. tritt er aus den Alten micht klat 
hervor, er feheint uns aber bei dem hervorragenden Antheile ber fchleft- 
fen Fürften an biefen Beſtrebungen darin zu fiegen, daß letztere auf 
diefem Wege zur unabhängigen Stellung deutſcher Reihsfürften gelungen 
woliten. Deshalb betonten fie fpäter wieberhoft, baf der König von Bob⸗ 
men nur als Herzog ven Schlefien ihr Herr fei, daß fie ein deutſchet 
Lehen jeien und ähnliches mehr. Sie lauerten auf die Gelegenheit, um 
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ſich der Herrſchaft des Haufes Habsburg zu entwinden und dann Deutfch- 
land zuzufallen, d. h. volle Unabhängigteit zu erringen, was wiederum 
mie möglich; war, wenn fie zuerft ihrer Abhängigkeit von Böhmen ein 
Ende machten, Deehelb diefe energifchen Anftrengumgen, während ihr Mund 
vorläufig von Betheuerungen ihrer Treue gegen Mathias und fein Haus 
überfloß. 

Die Entjcheivung des Königs brachte einen tiefen Riß in das böh- 
mifche Staatewefen; bie Schlefier machten von der erlangten Erfaubniß 
augenblidlich Gebraud und im Gegenjat zur böhmifchen Kanzlei erhob 
fih die ſchieſſche Die bögmiffe Sromt Hatte jegt zwei Kanzleien oder 
um uns anders auszubrüden, zwei Minifterieh bed Innern. Der Kanzler 
Sdenet von Lobkowih, der ven Mathias jeit feiner Abreife von Prag ber 
gleitet und den Verhandlungen in Breslau beigewohnt hatte, verjuchte den 
König von ber Nachgiebigfeit gegen bie Schlefier zurüdzuhalten, ais bies 
erfolglos war, proteftirte ex gegen die Errichtung ver ſchleſiſchen Kanz- 
fei. Sein Broteft wurde allgemein in Bögmen gebiligt, ver Yandtag founte 
war nicht zu vemjelben feine Zuſtimmung geben, da er nicht verfammelt 
war, aber unter ben oberften Beamten und ben Beifigern des Yanbreche 
tes, des Kammergerichtes und bes Hoflehngerichtes, die ſämmtlich Mitglie- 
der des Yanbtags waren und etwa ein Vierttheil feiner Mitgliever aus- 
machten, erhob ſich feine Stimme dagegen, im Gegentheil alle waren ent⸗ 
floffen die Rechte des Yandes zu vertheibigen. *) WS das Jahr 1812 
vorüberging und noch immer fein Landtag berufen wurbe, an dem diefe 
Angelegenheit beiprochen werben konnte, beichloffen bie oberften Beamten 
und Näthe nit länger zu jäumen, fondern dirett von Mathias, ter mitte 
lerweile ven deutſchen Kaiſerthron beitiegen hatte, bie Heritellung des frü- 
Gern Zuflanbes uud die Auflöfung ber fchlıfifchen Kanzlei zu verlangen. Die 
Mätrer, weiche fie don irem Entjejluffe denadjrigtigten, miptiligten den- 
felben nicht, *) denn fie hatten ſich in dem Vertrag vom 27. Mai 1611 
mit ben Böhmen ausgeglichen und ſeitdem an ber Einheit ber Kanzlei 





*) 88 gefchah öfters in wichtigen fällen, wein ber Landtag nicht verſammelt war, 
baß bie oberften Beamten und Räthe zu gemeinfchaftlicher Beiathung zufammen« 
traten. Ihre Befcllffe, wiewohl fie matlirich nicht die Aultorität von Landtages 
bricplüffen Hatten, und nur proviforifger Natur fein founten, kamen ihnen an 
morafifcper Pebeuhing nahe. Denn bie oberen Beamten und Käthe waren 
fämmtlich Peitglieber des Senbiags und Silbeten einen anfehnligen Tpeil des- 
felben. Ihre mit Majon gefaßten Beſchlüſſe hatten fo ziemlich alle Ausficht 
aud vom Landtage aboptirt zu werben. 

**) Zufärift der oberften Beamten und Räte von Mähren am die Böhmen dbo. 
6. Iufi 1618. 
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feftgehaften. Das Auftreten der Schlefier, welche einen Ri in dieſe Ein- 
heit bringen und überhaupt bie böhmifche Krone zerreigen wollten, fonnte 
demnad die Zuſtimmung der Mährer nicht erlangen. Im Auftrage ber 
oberften Beamten unt Räthe von Böhmen begaben ſich im Frühjahr 1613 
der Oberithofmeifier Adam d. j. von Waldſtein unb ber Kanzler Yobl 
wi zu Mathias nah Wien und verlangten bie Auflöfung der ichlefiichen 
Ranzlei. Mathias, der inzwiſchen ſelbſt zur beſſern Kenntniß über vie 
bejonveren Alfichten ver ſchleſiſchen Fürſten und über bie ſtaatsrecttliche 
Tragweite einer toppelten Kanzlei gefommen fein mag, wies tie böhmir 
ſchen Deputirten mit ihrer Forderung nicht ab, exflärte aber ven Streit 
nicht anders entjcheiden zu können, als durch eine Art von Schiedegericht 
Er wollte Vertreter fünmilicer Yänber ber bohmiſchen Krone vor fih zu 
fen, in deren Verſammlung ven Böhmen und Schlefiern zur Vertheidigunz 
ihrer Rechte und Forderungen Gelegenheit bieten und dann auf Grunt 
amerfannter Rechte und Gewohnheiten ven Schiedeſpruch tun. *) 

Mit diefem Beſcheide mußten ſich die Böhmen vorläufig begnügen und 
vie Berufung eines Landtages abwarten. As Mathias einen folhen nah 
Budweis auf den 27. Janıar 1614 ausfhrieb, erinnerte er fich feinee Ver- 
ſprechens umb forderte bie Schlefier auf, Deputirte zu biefem Yanbtage 
abzujhiden, um die im Jahre 1611 in Breslau nur proviferiich erlerigte 
Kanzleiangelegenheit definitiv zu eutſcheiden. Jetzt war für Die Schlefier 
ein entfcheivender Moment gefommen, gingen fie nah Budweis und war: 
bort der Streit wegen der Kanzlei auf Grund de gefeglihen Hertom- 
mens rebibirt, fo mußten fie die Fürzern ziehen; fie entſchleſſen ſich des 
Halb die Einladung akzulehnen und ben Bägmen alles Recht abzufpreben, 
ſich in ihre Angelegenheiten zu mifhen. In der Antwort an ven Kaifer, 
in der fie ihm hren Entjpfuß, mach Budweis nicht zu fommen, mittheil 
ten, erklarten fie, der „aumaßlihen Beicwerde der Böhmen“ wegen ver 
Kanzlei feine Heachtung ſchenten zu Fönnen. Da fie Hug genng waren ein- 
zuſehen, daß, wenn fie zulegt Sieger über vie Böhmen bleiben wollten, fir 
den Kaifer auf ihrer Seite haben müßten, fo wurben fie nicht müde, benje 
ben zu verficern, daß die Einrichtung der Kanzlei fein Regale, fein Sum- 
mum jus fei, auf weldes bie Böhmen keinerlei Anſprüche hätten, und vaf, 
wenn er ihnen (ben Sihlefiern) die Errichtung einer eigenen Lanzlei gejtat 
tet babe, er fich ſtreug innerhalb feiner Machtſphäre gehalten Hate. **) 

Das Ausbleiben der Schlefier von Budweis ließ die Kanzleifrage 
noch ferner unentſchieden und ficperte vorläufig ven unabhängigen Beftant 


*) Antwort des Mathict ben böhmiſchen Depnticten gegeben, he. 20. Mai 1613. 
**) Antwort ter Sihlefier an den Kaifee bbo. 30. Iannar 1614. 
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der ſchleſiſchen Hoftanztei, — eine Bezeichnung, deren ſich bie Schles 
fier vorzugsweije gern ftatt des einfachen: „Kanzlei“ bebienten. du 
Böhmen trug man dieſe dauernde Schmäferung früherer Gerechtiame 
ſchwer; nachdem der Budweiſer Yanbtag ohne Frucht vorübergegangen war, 
drangen die Stände am Prager Generallandtage von 1615 mit aller Ent» 
ſchiedenheit in den Kaijer, daß er ben im I. 1611 gemachten Fehler end⸗ 
lich gutmache, die böhmiihe Kanzlei in ihrem alten Umfange wiebexher- 
ftelle und die Schlefier nöthige, eine Deputation zu ben betreffenden Ver- 
Handlungen abzufenden. Diefem Drängen gab ver Kaiſer nach, indem er 
im folgenven Jahre (1616) die Böhmen und Schleſier auffordert, Des 
putirte zu wählen, die in Gegenwart einer won ihm zu ernennenden Koms 
miffion ihre gegenfeitigen Anfprücye wegen ber Kanzlei erörtern und wo 
möglich unter einander einen Ausgleich treffen foilten. Da zu gleicher Zeit 
auqh die Yaufiger und Mährer als mitbetheiligte Parteien zur Abfenbung 
won Deputirten zu den Ausgleichsverhandlungen eingeladen wurden und 
dieſelben bereit waren dem Rufe zu folgen, jo durften die Schleſier vie 
Verhandlungen nicht ablehnen, wie fie font gern gewollt hätten. 
Sämtliche Deputstionen trafen im Monate Juni 1616 in Prag 
ein, wo auch Mathias eben weilte. Von Seite der Böhmen wurden zu 
ten Verhandlungen folgende Perjonen beputirt: der Oberfthofmeiiter Adam 
von Waldftein, der Oberjtlanbfämmerer Johann Sezima von Oufti, ver 
Oberſtlandrichter Georg von Talmberg, der Kanzler Zoenet von Yobtowig, 
ver Oberſthoflehnrichter Wilhelm Stawata, der Burzgraf von Karlſtein 
Graf Thurn, Frievrih von Dohna, daroslaw von Martinig, Kaſpar Kar 
plit von Sulewig, Protop Dworeckh, Diwis Gernin von Ehudenig, Johann 
Mülner, Sekretär Michna, Dr. Eifen, Dr. Bornitius, Sefretir Philipp 
(Fabrieins 2), Adam Veongard, Martin Fruewein, Sekretär Platei 
Von Seite der Mihrer war der Landeshauptmanu Yabislaus von Yoblo- 
vwig, dann die Herren: Karl von Zerotin, Zettich von Kunowig, Johann 
Gejta, Friedrich Janonoth und Heinrich Zahradedy zugegen. — Aus 
Sclefien waren gefommen: Karl Hannibal von Dohna, Weikhard von 
Bromnig, Dr. Geißler, Abreht von Rohr, Dr. Heufcher und Georg Roi 
ner von der Schweidnif. — Aus der Oberlaufig erfchienen: Haus Fabian 
von Prinfau, Fabian von Schönaich, Abraham von Mezrodt, Dr. Ambro- 
fius Hadammer Syndicus von Bautzen, Gottfried Glich Syndicus von 
Görlig und Sigmund Kindler Syndicus von Zittau. Eudlich aus der 
Niederlaufig kamen: Heinrich Dtto vom Gerfborf und Diartin Steigius, 
‚Zu Löniglichen Kommifjären, vor denen die Parteien ihren Streit führen 
folten und die dann an ben Kaifer über die Argumente und Forberun- 
gen derfelben zu berichten Hatten, waren von Mathias ernannt worben: 











Google ERS UM 


350 


der Kardinal und Bifhef von Olmüg Fran; von Dietrichftein, und ver 
Oberftburggraf von Böhmen Adam von Sternberg; ob noch ein britter, 
ift un8 nicht befannt, 3 

Die ftändifchen Deputirten ſchieden fih in zwei Theile, auf ter 
Seite der Shlefier befanden fih die Yaufiger, auf der Seite ver Böhmen 
die Mührer. Peptere, obwohl an bem Streite nich! unmittelbar beteiligt, 
aber bie Tragweite der ſchleſiſchen Forderungen einfehend und emtichleifen 
an bem Beftanbe ber burch bie Verträge von 1611 reformirten ftaate- 
rechtlichen Verhältniffe ver böhmiſchen Kroue wicht zu wütteln, nahmen für 
die Böhmen Partei und traten ſonach für eine einheitliche Kanzlei auf; 
e8 gruppieten ſich aljo die Deputieten fo, daß der mehr teutfche Teil 
der Krone Böhmen dem ſlaviſchen gegenüberftand. — Da die gegenjeitige 
Erbitterung der Parteien, namentlih der Böhmen und Schlejter, hoch ge 
ftiegen war, fo fanb man es nicht rathſam, fie unmittelbar mit einander 
verhandeln zu laffen, fonbern erachtete «8 für zivedmäßig, fle nur mit den 
Rommiffären verlehren zu laſſen. Darnach follten die Böhmen in Beglei- 
tung der Mähren ihre Forberungen ben Kommiffären mitteilen und kann 
ſich entfernen. Darauf follten die Schlefier mit ihren Aſſiſtenten vor bie“ 
KRommiffäre gerufen, ifnen das Begehren ver Böhmen eröffnet und ihre 
Antwort wieder den Böhmen mitgetheilt werben und fo fort. 

Beim Beginne der Verhandlungen erhielten bie Böhmen zuerft das 
Wort. Sie erflärten im Beijein ber Mährer vor ben Kommiffären, daß 
fie die volfftändige Neftitution des Wirkungskreifes ber böhmischen Kanzlei 
und fonad) bie Auflöfung ber fchlefiichen verlangten. AI den Schlefiern 
Diet Begehren mitgeteilt wurve, antiosrteten fie in ablehnender LBeife, 
fie betonten mehr als je zuvor, ba bie Cinrichtung ber Kanzlei „ein rein 
tönigliches Recht“ (jus mere regium), ein dem Könige „allein eigen« 
thumuches Regale fei“. Als der König die Errichtung ver fchlefifch - Lau 
ſiher Kanzlei geftattete, Habe er nur innerhalb feiner Rechte gehandelt und 
die Böhmen hätten keine Befugniß zu einer Einfprache ober einem Bro- 
tefte. Sie erinnerten daran, daf, als bie Verhantfungen im Jahre 1611 
in Prag zoifhen ihnen und den Böhmen in ber Ranzleifroge zu feiner 
Einigung geführt Hatten, ihnen von ben letztern freigeitelt"worben fei, 
die Befriedigung ihrer Wünfche bei dem Rönige zu betreiben; das und nichts 
mehr Hätten fie gethan und fo fei bie ſchlefiſche Kanzlei errichtet worben. 

Die Böhmen antworteten hierauf, indem fie zuerft beftriften, daß bie 
Einrichtung der Kanzlei ein rein königliches Recht fei. Die Errichtung der 
ſchleſiſhen Kanzlei habe Mathias nicht ale Herzog von Schlefien, jonbern 
nur als König von Böhmen geftatten Können, wie dies die Schlefier jelbft 
zugäben; als König don Böhmen fei er aber durch feinen Gib im ber 
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Ranzleifrage gebunden und bie böhmifche Panbesorbnung fehreibe klärlich 
vor, wie es mit ber-Ranzlei beſchaffen fein müffe. Als im Jahre 1611 
die Schlefier von ben Böhmen an den König gewiefen worden feien, fo 
fei es nit geſchehen weil man ihnen bie etwaige Errichtung einer neuen 
Kanzlei Habe geftatten wollen, fonbern mm um fie auf bie in der Kanzlei 
anzuftelfenden Perſonen einen Einfluß nepmen zu lafjen. 

Dem entgegen erwiederten bie Sqhieſier, fie jeien Bereit u geftehen, 
vaf fie im Jahre I6LL in Brag nichts dom der Errichtung einer eigenen 
Kanzlei geiproden hätten, „dies aber könnten fie wohl mit Gewiſſen xe- 
den, daß e8 (bie Errichtung einer felöftflänbigen Ranzlei) ihre Intention 
geweſen und zwar zu dem Ende, baß fie fih von ben Herrn Beheimben 
ferner nicht regieren laſſen noch unter derſelben Gubernament fein wol- 
fen." Daß die böhmifche Yanbesorbnung begiiglich der Kanzlei ſolche Be- 
ftimmungen enthalte, wie fie von den Böhmen ciirt werben, wollten fie 
nicht beftreiten, e8 gehe fie aber bie bohmiſche Fandeserbnung nichts an, 
fie hätten eine eigene, bie ſchleſtſche Landesotbnung, und biefe fet für fie 
Geſetz und Maß. Endlich ſei Schlefien fein böhmiſches, ſondern ein Reichslehen. 

Der Streit wer dumd dieſe Antworten und Gegenantworten auf 
ein Gebiet getreten, auf bem feine Einigung zu erwarten war; ben dor⸗ 
derungen ber Böhmen, welche vie alten Rechte ihrer Krone und die Ein- 
Heit bes bohmiſchen Staatewejens vertheibigten, ſtanden ſchroff die Anfprüche 
der Schleſier entgegen, welche biefer Einheit ein Enbe machen wellten. 
Die Kommiffäre berihteten über bie gefährliche Wendung des Streites an 
ben Kaifer und befamen von ihm den Auftrag, die Deputirten um bie 
Borzeigung ihrer Vollmachten zu erfuhen. Ohne Zweifel wollte Mathias 
wwiffen, in wie weit vie Schlefier zu einem Ausgleige autorifirt feien. Die 
Böhmen und Mäßrer wiefen fih mit einer iffimitieten Vollmacht aus, 
auch bie Schlefier und Paufiger beſaßen eine ſolche, aber fie war von einer 
Inſtruktion begleitet, in der fie beauftragt wurden, zu feiner wichtigen Ent- 
ſchedung eher ihre Zuftimmung zu geben, bevor fie nicht bie Erlaubniß 
bie von ihren Rommittenten eingeholt Hätten. Demit zeigte ſich, daB vie 
ſchleſiſchen und laufiter Deputirten eigentlich ohne Vollmacht waren, denn 
alles, was zur Verhandlung kommen konnte, war fo wichtig, daß zu je— 
dem einzelnen Punkte des eiwaigen Vergleiche bie Zuftimmung aus Schle- 
fien und der Saufig abgewartet werben mußte. Die Verhandlungen erlit- 
ten auf bie eine längere Unterbrechung und zwar burd 20 Tage; ent- 
meter war Mathias mit fih im. untlaren, welche Stellung er in dem 
Streite ſchliehlich einnehmen folle oder er verfuchte buch feparate Der- 
Hanbfungen bie einzelnen fhlefiihen Fürften zur Annahme eines minder 
fHroffen Stanppunftes zu bewegen. Envlih am 18, Juli berief der Kar- 1616 
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dinal Dietrichftein als Obmann der Kommiffion die Parteien wieber vor 
fich und zeigte ihnen an, deß der Raifer mitlerweile eine Bermehrm; 
der Kommiffäre bir die Ernennung von drei neuen Mitgliedern wori- 
nommen babe, es waren dies ber Kardinal Khlejl und die Geheimräthe 
Dieggau und Harrab. 

Nach diefer Anzeige theilte ber Karbinal Dietrihftein den Deputir- 
ten mit, der Kaiſer habe mit Miffallen vernommen, daß ber Streit ver 
Parteien ſich auf einem ungehörigen Gebiete bewege, das mit ver Kanz- 
leifrage nicht im Zufammenhang ftche. Der Kardinal verftand unter tie- 
jem ungihörigen Gebiete bie ftaatörechtlichen Erörterungen zwiichen ten 
Behmen und Schlefiern. Er Hatte gewiß. Umecht, wenn er dieſe Grörte- 
rungen als nit im Zufammenhange mit ber Kanzleifrage ftehend betrat: 
tete, benn bie Entſcheidung der legtern ſchnitt ja auf das tiefite im vie 
ftantsrechtticpen Berfäftwiffe ber böpmifchen Krone ein; offenbar ward bieje 
Ertlärung nur abgegeben, weil Mathias und jeine Rathgeber ſich vor ter 
Grörterung fo heiftiher Fragen fürchteten und fie aus ber Dietuffion zu 
verbannen fuchten. Es war dies aber ein ganz vergebliched Bemühen, denn 
die Yerathungen über die Cineihtung der Ranzfei mußten immer und 
immer zu der Frage führen: in welchem Verbältniffe ftehen Böhmen und 
Schlefien zu einander? Der weitere Verlauf der Debatte bewies dies zum 
Ueberfluſſe. 

Au die vorläufige Mahnung, ungehöriges vom Streite auszulaſſen, 
fügte ber Kartinal Dietrichſtein die Bitte, bie Parteien ſollten die Bei- 
ie dung des Kanzleiftreites jo rafch als möglich anftregen. Um ihnen einen 
Fingerzeig zu geben, innerhalb welder Grenen fidh bie Forderungen der 
einen und bie Machziebigfeit ber andern bewegen müßte, jprad er 
Vermuthung“ über vie etwaigen Abſichten des Kaiſers aus. So weit er 
über die (egtern urtfeilen könne, fo bürfe man nicht erwarten, daß Ma— 
{ins die Breslauer Bewilligung zurüdnehmen würde, wohl aber vürfte 
ex anordnen, daß tie böhmiſche und ſchleſiſche Kanzlei wiever zu einem 
einheitlihen Körper verbunden, ver Virefanzlr dem Kanzler zum Reſpelt 
verpflichtet d. i. untergeordnet und fein Dohment aus ber Kanzlei ohne 
die Unterjchrift des Kanzlers expebirt werde. Wiewohl ter Kardinal er: 
Härte, daß er nicht im Auſtrage des Kaiſers fo fpreche, jondern nur ver- 
muthe, daß dies die Intentionen desſelben feien, fo war nicht zu zweifeln, 
daß feiner Erklärung eine höhere Autoriſation zu Grunde lag. Sieht 
man biefelbe näher an, fo zeigt ſich, daß fie den Wünſchen ver Böhmen 
nahlam. Denn wiewohl Dietrihitein im Vorderſatze erflürte, Matbias 
werbe bie Breslauer Bewilligung aufrecht erhalten, fo enthält doch der Nut 
fat das gerade Gegentheil. Nicht darin beſtand die Bedeutung der Bres⸗ 
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lauet Bewilligung, daß in der böhmiſchen Kanzlei ein Bicrkanzler für 
Schleſien unb bie Lauftge faß, fonbern darin, daß Schleſien und die Lau⸗ 
fie eine eigene Kanzlei Hatten. Die Böhmen faßten den Sinn ber Er- 
Mäcung gleich richtig auf, und ber Oberfthofmeifter Adam von Waldſtein, 
ber regelmäßig den Sprecher für fie abgab, erwieberte in ihrem Namen, 
daß, wofern des Naifers Intention der Bermuthung bes Karbinals ent- 
freche, bie Einheit ver Kanzlei Hergeftellt, ver Vicelanzler für Schlefien 
umb bie Lauſitz dem Kanzler „zum Reſpelt“ verpflichtet und jedes Dokument 
ans ber Kanzlei mit ver Unterfeprift des Kanzlers erpebirt werden würde, 
"Böhmen mit der Enticeibung bes Kaiſers zufrieden fein werde. 

Rarbinal Dietrichftein erklärte darauf, daß man nunmehr einen 
beftimmten Vertrag formuliren müffe, auf Grund deſſen die Einheit der 
Kanzlei hergeſtellt und zugleich ben Anfprüden ber Schlefier Rechnung 
getragen würbe. Cr fihlug zu bem Ende vor, daß in ber zu vereinbaren- 
ben Bormel weder von einer Superiorität ver Böhmen, noch von einer 
Subjeltion der Schlefier die Rede fein elle, weil legtere dann unter lei⸗ 
mer Bebingung zu einem Bertrage zu bewegen fein mürben. Die Wieber- 
herftellung der einheitlichen Kanzlei folle jedoch fein Präjudiz gegen bie 
etwaigen Rechte, welche jedem Lande zukommen, fchaffen, und alle fich von 
nun an fo friedlich gegen einander benehmen, wie es für „Inforporirte 
Länder” gebühre. Die Wieververeinigung ber bohmiſchen und ſchleſiſchen 
Ranzlei follte namentlich mit folgenden Worten feftgefegt werben: „So- 
viel bie ionigliche Hoffanzlei, ſowohl bie Köhmifche als bie deutſche anfangt, 
fo wollen Ihre Majeftät, daß diefelde in ein Corpus unter den Reſpeti 
des oberften böhmischen Voflanzlers gebracht und bie ſchleſiſchen und lau- 
figer Sachen unter beiver Parteien Subſtription altem Brauche nach aus- 

gefertigt werben fol.“ 

AS die Böhmen biefe Erflärung vernahmen, erhoben fie dagegen 
mehrere gewightige Eimwänbe. Sie waren erbötig, ven Streit wegen der 
„Superiorität und Subjeftion“ auf fi} beruhen zu laſſen, d. h. bie Frage 
nicht weiter zu erörtern, wie weit die Ueberorbnung Böhmens über bie 
Äntorporirten dander reiche. Das Nefultat der gegemmärtigen verhandlun⸗ 
gen über die Ranzleifrage folfte alfo kein Präjudiz bilden, wie das Ber- 
Hältniß zwiſchen Böhmen und Schlefien aufzufafen fei. Dagegen wollten 
fie nichts davon wiſſen daß im der Ansgleicheformel Friede zwifchen ihnen 
und den Schlefiern gewünſcht werde, wie es fih für „inforporirte Länder 
gekühre.” Sie erflärten, Böhmen dürfe man kein inforporirtes Land 
nennen, Böhmen fei das Stammland, in welches bie übrigen Länder in- 
lorporirt feien. Die Mährer, welche dieſen Auseinanberfegungen beitwohn- 
ten, ſtimmten der Anfiht der Böhmen bei, überhaupt fteliten fie ſich völ- 

Gindely, Rudolf Mu. f. 3. — u. 23 
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fig auf ihre Seite und fahen den Kampf mit Schlefien wie ihren eigenen 
an. Weiter tabelten bie Böhmen, taf in der Ausgleijeformel von einer 
„Oniglihen Hoftanzlei" und von einem „Hoflanzler“ bie Rebe 
jei, fie wühten nur von einer „Bähmifchen Kanzlei“ und ver Kanzler 
jei fein Hoftanzler, fonbern „oberiter Kanzler bes Königreichs 
Böhmen.“ Um bie wieberherzuftellende Einheit der Kanzlei in ber präg- 
nonteften Weife hervortreten zu (affen, verlangten fie, daß der in biefelbe 
einguführende Vicelanzler fir Cchlefien und die Yaufig dem Kanzler dem 
Ed der Treue ſchwote Aus den Verhandlungen ift erfichtlich, daß jümmt» 
liche Beamte der Kanzlei, ſelbſt ver feit dem Jahre 1611 angeftellte Bice- 
Kanzler für Mähren dem Kanzler and nicht dem Könige ben Eid leifteten. 
Die Forderung wegen des „beutichen“ Vicelanzlers (jo warb der ſchlefi⸗ 
ſche häufig genannt) war alfo nur fonfequent. 

MUS den Schlefiern die Ausgleicheformel und bie Bemerkungen ver 
Böhmen vorgelegt wurben, war e& ber erfte Punkt, ber ihre game 
Aufmerkjamfeit in Anfpruch nahm und ihre Oppofition rege machte. Die 
Böhmen waren, wie erzählt worben, erbötig, bei Gelegenheit der Kanzlei» 
frage nicht mehr über die Superiorität und Subjektion ſich zu ftreiten, 
ſondern über biefen Gegenftanb vorläufig zu ſchweigen. Nach ihrem Bor 
ſchlage ſollte es in der Ausgleichtformel heißen: „Und durch die ſe 
Traktation (in ber Kanzleifrage) ſoll feinem Yande eine Superiorität 
ober Subjeltion wider bie vorige Intorporation erzwungen werben, fonbern 
8 gänzlich babei (. i. bei ben Bedingungen biefer Inforprration) ver« 
bfeiben.“ Diefer Sag feines biplomatijcgen Gewandes enilleidet lautete 
folgendermaßen: Wir Böhmen wollen bei diefer®Berhanblung wegen ber 
Ranzlei die Frage megen ber Suprrierität ober Suhjeltion hei Seite 
taffen, bezüglich derſelden fell einzig und allein das bisherige Inforpo- 
rationsverhaltniß maßgebend fein, ar vermöge deeſelben unfere Stellung 
eine fuperisre, und das behaupten wir, fo kann biefe burd) bie Einrichtung 
der Kanzlei, mag biefe wie immer fiß geftaften, nicht beicpränft werten. — 
Die Schlefier, welche ven Sinn der vorgefchlagenen Formel recht gut begriffen, 
richteten zu allererft ihre Oppofition gegen den Wortiaut derfelben umd 
ſchlugen folgende Faſſung vor: „Es foll keinem Lande eine Superiorität 
ober Subjeftion aufgezwungen werben, fonbern bei ber alten Inforpcration 
verbfeiben." Ihrer Erklärung nach hatte biefe dormel ven Sinn, dap et 
zwiſchen ben Ländern der bömifchen Krone lein Verhältniß von Superio- 
rität und Cubjeltion gebe, fonbern baß es bei ben Bedingungen ber 
Intorporation verbleiben folle, die (nach der Behauptung der Schlefier) 
ein gleichberechtigtes Verhältniß gefgaffen Habe. WS ben Bohmen bieje 
Formel vorgelegt wurde, ſchlugen fe beren Annahme rundweg ab, eim 
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Beweis, daß die Schlefier ben Sinn der böhmijchen Formel ganz richtig 
interpretirt Hatten. Die Kommifjäre bemühten ſich nun einem Vermittlungs- 
vorſchlag bie Annahme zu verſchaffen und einigten ſich zuletzt mit den 
Böhmen über bie Formel: „Und biefes alles (b. i. bie Verhandlungen 
wegen ber Ranzlei) ſoll feinem Fand zu einer Superiorität oder Subjet- 
tion, aud an feinen Privilegien, Recht und Gerechtigfeiten und Intorpo- 
rationibus zu feinem Nachtheil gereichen." Diefe Formel jollte nach der 
Meinung der Kommiffäre fein Präjubiz ſcheffen, fie wahrte ven Ctand- 
punft der Böhmen, baf ihnen an ihren Rechten und an ben Inforpora- 
tion&bebingungen nicht8 genommen werben folle, fie firirte aber nicht dieſe 
Rechte und Bedingungen und ließ es ben Schlefiern frei, über biefelben 
ihre eigenen Vehauptungen aufzuftellen. Nictsveftoweniger würden lebiere 
ſelbſt diefe Formel nicht angenommen haben, weil fie ſich nicht gegen bie 
Anfprühe der Böhmen erllärte, wenn nicht die Kommiſſäre auf fie einen 
Drud ausgeübt Hätten. Gebrängt jedoch entſchloſſen fig die Schlefier endlich 
zur Annahme einer Formel, vie für ihre Wünfche nichts zufagenbes enthielt, 
aber biefelben nicht bireft verlegte. 

Neun Tage Hatte diefer Streit gebauert und endete mit der Auf- 
ftellung einer Formel, bie einer zweideutigen Interpretation fähig war. 
Es ſoilten mın die Verhandlungen über bie Vereinigung der fchlefifchengg.guri 
mit. ver böhmifchen Kanzlei beginnen. Die Rommifjire, weiche früher in 1616 
Kurzer Weife bie Bereinigung „ber bohmiſchen und deutſchen Hoflanzlei” 
unter bes „Hoffanzlers Reſpelt“ vorgefchlagen Hatten, wobei fie, wie wir 
berichtet Haben, ber Oppofition der Böhmen bezüglich der Titulaturen 
begegneten, empfahlen jegt folgende Bedingungen ter Vereinigung: die 
im Jahre 1611 von den Shlefiern und Faufigern ernannten Mitglieder 
ifrer Kanzlei: ver Vicefanzler, zwei Räthe und ein Sekretär, follen einfach 
in die böhmiſche Kanzlei eintreten, diefe fo erweiterte Kanzlei „böhmifcher 
und deutſcher Expebition" in einen einzigen Körper „unter ben Reſpelt 
des oberften Kanzlers in Bögmen“ gebrocht und bie „fchlefifchen und lau 

> figer Sachen unter. desfelben und des deutſchen BVicelanzlers Subfkeiption 
expebirt werben." Die Frage wegen ber Eibleiftung des Bicekanzlers 
ſollte vorläufig night zur Erörterung kommen, fondern der Eid, welgen 
derjeibe (Herr von Cchönaid) im Jahre 1611 dem Mathias gefeiftet, für 
diesmal genügen. Exft bei einer Wieberbefegung dee Aıntes follte ent- 
ſchieden werben, ob ber Vicelanzler dem König ober dem Kanzler den Eid 
zu leiften habe. 

Die Böhmen, zuerft zur Abgabe ihrer Meinung aufgeforbert, ſtimmten 
einigen Berfolägen bei, bei anbern dagegen ſchiugen fie Nenderungen.von 
durchgreifender MWichtigleit vor. So wollten fie das im Jahre „1611 
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ernannte Perſonal der fchlefifchen Kanzlei in bie böhmiſche aufnehmen mb 
don bem Vicekanzler Schönaich keinen neuen Eid fordern. Aber fie verlangten, 
daß berfelbe fich wenigften® durch einen Hanbfglag dem Kanzler verpflißte 
und daß ſchon jet feftgefegt werbe, ein Rünftig zu ernennenber Bicefanzler 
habe dem Kanzler einen Eid zuleiften. Ferner wolften die Böhmen zugeftehen, 
daß die Schlefler und Laufiger dem dnige für die Befegung der Stellen 
eines Vicelanzlers, zu Räthe und eines Sekretärs, bie vorzugeweiſe 
für die deutſche Erpedition verwendet werben ſollten, bei einer Vakanz 
geeignete Perſonen zur Anſtellung empfehlen türften, fie verfangten aber 
auch für fih bas Recht, für biefelben Stellen eine doppelte Anzahf 
von Berfonen dem Rönige präfentiren zu bürfen unb Lekterer follte feine 
Wahl aus der böhmifchen und fchlefilh-Taufiger Lifte treffen können. Diefe 
Forderung, welche voraugfictfich die Schlefier erbittern mußte, war eben- 
falls eine Konfequenz der Stellung ver Mährer zur Kanzlei. Die Mährer 
hatten auf bie Anftelfung ihres Bicelanzlers nicht einmal jenen Einfluß, 
welchen bie Böhmen jegt ben Schlefiern einräumen wollten. Die Böhmen 
durften bie Schlefier vor ben Mährern nicht begünftigen 
Wie zu eriwarten ftanb, waren bie Schlefier auf das höchſte durch 
bie Forderungen der Böhmen aufgehracht, denn nicht leicht konnten bie 
lettern mit mehr Schärfe ihre Anfpriche auf eine höhere Berechtigung im 
böhmifchen Staatswefen kundgeben, als dies in ven dargelegten Forterungen 
geihehen war. Die Schlefir, von dem Grundfag einer gleichberechtigten 
Stellung mit den Böhmen ausgehend, erivieberten, daß fie eben fo wenig 
eine Einmiſchung derfelben auf vie Wahl ihrer Repräfentanten im ver 
einheitlichen Kanzlei zugeben würden, als fie felbit fih eine Einmifchung 
in die Anftelfung bes Kanzler® und ber vbohmiſchen Räthe erfaubten. 
Ebenſowenig wollten fie zugeben, daß ihr Vicekanzler jegt zu einem Hant- 
ſchlag und bei einem Wechſel der Perfon zu einem vem Kanzler zu lei⸗ 
ftenden Eide verpflihtet werde; fie verlangten, baß ber Bicefanjler mm 
bem Könige ſchwöre. Die Böhmen verwarfen alle biefe Einwände und 
namentlich den, baf, weil bie Schlefler auf die Anftellung des Kanzlers 
feinen Einfluß übten, fie auch freie Hand in der Ernennung des Bicckanzlers 
haben wollten: die Beftellung ber Kanzlei fei ein altes Recht Böhmene 
und könne durch die Oppofition der Schfefier nicht verlürzt werben. Diee- 
mol waren jedoch die Föntglichen Rommiffäre nicht, wie e8 fonft der Fall 
zu fein pflegte, auf Seite ver Böhmen. Sie meinten, daß bie Frage 
wegen ber Präfentation bes ſchlefiſchen Kanzleiperſonals durch Mathins 
im dahre 1611 ein für aflemaf zu Gunften ter Echlefier entſchieden fei, 
ebenfowenig billigten fie bie Forderung ber Böhmen bezüglich bes 
. Hanbfchlage. Da legtere niht nachgeben wollten, ſchlugen die Kommiſſerr 





Google 


357 


einen Mittelweg vor. Die Frage, ob die Böhmen auf die Präfentation 
des fchlefifch-faufiger Kanzleiperjonals einen Einfluß Haben und ob der Vi⸗ 
cefanzler dem Kanzler ober dem Könige einen Eid ſchwören folle, follte erft 
bei eimer Balanz entjchieten werben, „für biefe Zeit" aber einfad bie 
Bereinigung ber ſchlefiſchen Kanzlei mit der bäpmiihen ftattfinden. Da 
eine Veränderung im Perfonalftatus in nicht langer Zeit zu erwarten war, 
wahrſcheinlich im Laufe von 3—4 Jahren, fo wollten die Böhmen zugeben, 
daß bie prinzipielle Entſcheidung ber zwei wichtigen Fragen verfchoben werde, 
wenn ausprüdlich zugeftanden würbe, daß bie Art, wie die Ernennung bed 
ſchleſiſchen Berfonals diesmal vor fid) gegangen war, mr „ad interim* gel- 
ten folle und. wenn ber Vicetanzler ven verlangten Hanpichlag feifte. Nach 
fangen Debatten gaben fie endlich zu, daß tie Worte „ad Interim“ durch 
die Worte „für dieſe Zeit“ erfegt werben Lönnten und daß e$ von bem 
Hanbfchlag fein Abtommen finden birfe, wenn Mathias perfſönlich den 
Vicefanzler Schönaich in Gegenwart des Kanzler zum Gehorjam gegen 
den fegtern verpflichte. Unter biefen zwei Bedingungen follte die Frage 
wegen ber Eibfeiftung und wegen ber rt ber Belegung ber fchlefifchen 
Stellen dis zur Hinftigen Erledigung einer Stelle aufgeſcheben werten, 
auf jeden Fall aber verlangten die Böhmen die ausvrüdliche Zurüdnahme 
ver Breelauer Bewilligung vom Jahre 1611. Bei dieſen Debatten ſiand 
namentlich) Karl von deroun auf Seite der Böhmen, er wollte ausbrüdtich 
jede Bewilligung an vie Schlefier vor der prinzipiellen Entſcheidung der 
wichtigen Fragen nur pro interim gelten faffen. Da vie Sommiffäre 
ihren Zweifel bariber äußerten, ob ber Kaifer die Breslauer Bewilligung 
vollftändig zurücneßmen würde, entfehloffen fih die Böhmen, mübe ber 
langen Verhandlungen, zu einem äuferften Schritt. Im einer Anbienz, 
um bie fie Mathias baten und die ihnen am 4. Auguſt erteilt wurde, 1616 
erfuten fie ihm um bie völlige Wieberherftellung ver alten böhmiihen 
Ranzlei und folglich um einfache Abweifung aller ſchleſiſchen Anfprüche. 
Der Kaifer erwieberte, das Begehren betreffe „eine ſchwere Sache“ und 
ex wolle Hierüber erft mit ſich zu Rathe gehen. 

Mon tonnte ſich keinem Zweifel mehr darüber hingeben, daß ein 
gütlicher Vergleich zwiſchen den Böhmen und Schlefiern zu ben Unmöglich- 
leiten gehöre, da bie ftaatsrechtlichen Anfprüche beider Parteien einander 
au ſchroff gegenüber ftanben. Auch Mathias ſah died ein und er beſchloß 
deshalb dom den gütlichen Vergleichsverhandlungen abzufehen und ven 
Streit durch ein Gericht entſche ven zu Iaffen. Schon am 7. Yuguft ant- 
wortete er den Böhmen, daß er ben Streit zwiſchen ihnen und den Shhle- 
ſiern einem Gerichte übergeben werbe. Hiemit Hatte jedoch feine Verle- 
genheit fein Ende erreicht, denn es entftand die Frage, wie das Gericht 
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zuſammenzuſetzen ſei und worüber basfelbe urtheilen jolfe. Um fich aus biefem 
Labyrinth zu helfen, ftelte Mathias am das Appellationsgericht bie Frage, 
wie er das Gericht zufammenftellen unb wer babei al Slläger auftreten 
folle. Die Böhmen verlangten völlige Neftitution der alten Ranzlei« 
verfaffung, während die Sciefier behaupteten, fie Hätten bie Rechte ber 
Böhmen nicht verlegt, da bie Eisrichtung ber Ranzlei ein komigliches Regale 
fei. Mathias war deshalb im Zweifel, ob er bei einem Prozeſſe ftatt 
der Schlefier nicht felbit ven Böhmen als Partei entgegenzutreten habe. 
Schließlich ſtellte ex an das Appellationsgericht noch bie Frage, ob, wenn 
die Beendigung bes anzuftellmden Projeffes fih in weite Ferne zurüdziehen 
follte, er „pendente processu“ nicht eine „Interimeentjcheibung* wegen 
der Kanzlei treffen lonne. 

As die Böhmen die Nachricht erhielten, daß ber Kaifer fich zur 
richterlichen Entſcheidung des Streitet entſchloſſen Habe, waren fie damit 
zufrieben; vom erjten Anfange desjelben, der in das Jahr 1609 zurüdging, 
Hatten fie nichts anderes verlangt, denn fie durften ſicher fein, fiegreich 
aus dem Rampfe hervorzugehen Bei einer dichterüchen Cntfgeidung 
konnten tie Parteien als Rechtsgründe nur Privilegien, Berträge und die 
bisherige Gewohnheit vorbringen, in allen biefen Veweismitteln 
waren bie Böhmen den Sihlefiern überlegen. Was bie Bejegung ves 
von Mathias vorgeihlagenen Gerichte betrifft, jo verlangten die Böhmen, 
daß Bertreter jünmtlicher Kronländer zu demſelben berufen würden; im 
welchem Verhältniß dieſe Berufung ftattfinden follte, darüber ſprachen fie 
ſich vorläufig nicht aus 

Es tam jeboh fo wenig zu einer richterlichen Entſcheidung, wie e6 
zu einem gätfihen Ausgleich: gefommen war. Mathias gelangte bald zu 
der Weberzeugung, daß bie Zufammenftellung des Gerihte® ven gräß« 
ten Schwierigfeiten und umausbleiblihen Proteften von ber einem ober 
der andern Seite unterliegen würbe unb baß ber Gtreit, weit gefehlt, 
raſch beigelegt zu werben, fi) erft recht in die Fänge ziehen werde. Im 
diefer Weherzeugung mußte ihn eine Zaſchrift ber Schlefier (vom 11. Aug) 
die gerade jet in Prag einlangte, nur noch mehr beftärfen. Die in Prag 
weilenden jchieſiſchen Deputirten hatten nämlich ihren Kommittenten die 
Nachricht gegeben, daß, ob num ein Ausgleich zu Stande kommen werte, 
over nicht, die Aufpebung der ſchleſiſchen Kanzlei von Mathias felbft 
beabfihtigt werbe. Sie Hatten zugleich nach Haufe derichtet, welche Anfprüche 
von den Böhmen bezüglich der künftigen Aperturen im ſchleſiſchen Depar- 
tement der böhmifgen Karzlei fo wie bezüglich ver Deeibigung des Bier 
amlers erhoben würden. Diefe Nacripten verirfachten in Sihlejien bie 
hoͤchſte Aufregung, auf einer Verfammlung von Fürſten und Ständen in 
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Breslau wurde bie Afaffung eines energifchen Proteſtes gegen bie Richtung, 
welche bie Verhandlungen In Prag genommen, befchloffen und berfelbe an 
Mathias abgeſchictt. In diefem Schreiben verwaßrten ſich bie Schlefier in den 
ftärfften Ausbrüden gegen die Wieverherftellung einer einheitlichen Kanzlei 
und erffärten, um feinen Preis von der im Jahre 1611 ihnen bewilligten 
unabhängigen Kanzlei ablaffen zu wollen. Imbem fie das Begehren ber 
Böhmen als „Aumafung“ bezeichnen und von den Mäbrern, deren Hal- 
tung fie nicht wenig erbitterte, bemerken, daß fie fich ohne Noth in Dinge 
„einmifchen”, bie außerhalb „ihrer Befugnik" Liegen, fügten fie Hinzu, daß 
Mathias im Jahre 1611 ihnen eine eigene Kanzlei bewilligt habe, weil 
dies in feiner absoluta regia potestas’ als Herzogs von Cthlefien gelegen 
habe. Wenn er mm auf Anbringen ver Böhmen die fehlefüiche Kanzlei 
anfbebe, jo geftehe er ein, daß nicht er in Schlefien das Summus jus 
teritorii habe, fonbern baf er dasſeibe mit den Stänben Böhmens theile 
und mit ihnen nur eine konkurrirende Gerichtöbarteit (concurrentem 
jurisdietionem) befige. Cr beftätige damit die Anfprüche der Böhmen 
auf Superiorität, made fie zu Untertjanen der Böhmen, was fie (bie 
Schleſier) mie und nimmer zugeben würden, venn fie hätten feinen andern 
Heren über ſich, als den Herzog von Schlefien und fein mit Böhmen 
mer unirt. Auf das nachprüdfichfte verwarfen fie felbft eine nur provi« 
ſoriſche Vereinigung der Kanzlei und erflärten zum Schluffe, daß fie hiemit 
ihre Deputirten von Prag abriefen, ba fie nicht bie Abficht Hätten, in der 
Ranzleifrage ihren Rechten etwas zu vergeben. 

Diefe Sprache konnte den Kaifer ſattſam überzeugen, daß zwiſchen 
Schlefien und Böhmen auch der Rechteweg, den er im inne hatte, zu 
feinem Refultate führen werde, denn es war mit Gewißheit zu erwarten, 
daß bie Schlefier es verweigern würden, denſelben zu betreten, und wenn 
fie ihn betraten, daß fie jebe Entfcheibung, die ben Bähmen zum Vorteil 
gereichen fonnte, mit den Worten ablehnen würden Schleßen habe mit 
Böhmen nichts zu fhaffen. Andererfeits wußte er eben fo gut, daß bie 
Zöhmen um feinen Preis von ben hergebrachten Rechten ihres Landes 
etwas ablaſſen, daß fie nicht freiwillig von dem Range herabfteigen würden, 
ven fie unter den Fändern ber böhmifchen Krone einnahmen. Es war 
dedurch für Mathias ein überaus wichtiger Moment eingetreten; ſollte er 
einen Löniglihen Machtſpruch thun und fih für die Böhmen entſcheiden 
ober follte er den Sthlefiern nachgeben? That er das erftere, jo beräf- 
tigte er die althergebrachten Anfprüche ver Böhmen auf die Yeitung des 
gefammten Staatswefens durch eine neue und jebenfalls gewichtige Ent 
fdeivung, that er das lehtere, fo locerte er nicht bloß, ſonvern Löfte gera- 
tepu die Bande, welche bie deutſche Hälfte der bohmiſchen Monarchie an 
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die flavifche Tetteten. Die Entſcheidung für Behmen tonnte, als eine lou⸗ 
fervative, bie für Schlefien als eine Neuerung angefehen werben. Mathias 
und fein vertrautefter Rathgeber Khleff waren, wie aus den Verhandlungen 
heworgeht, weber für die eine noch für die andere der ftreitenpen Par⸗ 
teien eingenommen, fondern beftrebt auf bem Grunde des herlömms- 
lien Kechtes einen Ausweg zu finden. Bei dieſem Stanbpunfte 
mußten fie naturgemäß auf Ceite der Böhmen ftehen und dies um fe 
mehr, al durch das Auftreten ber Schlefier ihr Mißtrauen gereizt wırde. 
Schon Ferdinand I hatte die Erfahrung gemacht, daß die Stellung ver 
ſchleſiſchen Fürften im böhmiſchen Siaatsverbande eine ſolche fei, welche 
nicht gut ju einem monarchiſchen Staate paſſe, das ununterbrochene Hin- 
überfchtefen derſelben nad) dem deutſchen Reiche zeigte, daß fie ihren Schwer- 
punft und ihre Zukunft nict im bähmifchen Staatsverfande fonbern in 
dem ſich auflöfenden Reicheorganiemus fuchten. Wenn für Kpleil, den 
fharfofidenden Staatsmann, an und für fih das hiſtoriſche Recht feine 
überzeugende Kraft gehabt hätte, fo beugte er ſich gewiß vor deriſelben, 
wenn damit bie Macht und ber Vortheil feines Herrn in Verbindung 
fand. Mathias war Träger der Krone Böhmen; der Schwerpunkt, die 
Macht und der Reichthum derfelben waren ver bem Jare 1620 unker 
ftritten in Böhmen. Der Schwerpunkt eines Staates, wie er fih in 
Folge von Iahrbumberten entwidelt, läßt fh aber nicht willtürlich ver- 
legen ohne eine Zerrüttung und Zertrümmerung bes Iegtern zur Folze 
zu haben. i 

Diefe und äfnliche Betrachtungen mag bie Zuſchrift der fchlefifchen 
Fürften und Stände vom 11. Auguft am katſerlichen Hofe hervorgerufen 
haben. Der ftolze, um nicht zu fagen anmaßende Ton derſelben berührte 
duferft unangenehm, die wirderholte Behauptung der Schlefier, daß vie 
Einrichtung ver Kanzlei zur absoluta regia potestas gehöre, lonute um 
fo weniger bei Mathias und Khleſl verfangen, als ihr unverhüllt genug 
die Drohung angehängt war, daß, wenn Schleſiens Forderungen nicht 
erfüllt wirben, fie fih thatſächlich (ipso facto) Recht ſchaffen Eönnten. 
Der Entfhluß des Kaifers, der ſchleſtſchen Kanzlei ein Ende zu machen, 
wirbe dadurch nur beftärft und befchleunigt, bie Durchführung des Ente 
ſchluſſes forderte jedoch große Vorficht. Deshalb beſchioß Mathias feine 
ter bier erörterten prinzipiellen Sagen zu enticheiben, fonbern vorläufig 
tie Einfeit ber Kanjlei herzuftelfen, fpiter, wenn bie Gelegenheit günftiger 
war, ſollte tie Trage wegen der Bereivigung des Vicelanzlers und wegen 
ter Befegung der felefiichen Kanzleiabtheilung verhandelt werden. Kpleit 
war es namentlich, der diefe interimiftiihe Entſcheidung betrieb. 
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Bon derfelben wurben am 27. Anguft zuerft die Böhmen in Keuntniß 
geſetzt, die, da fie vorläufig ihre Winfche befriebigte, damit zufrieden waren. 
Die Schlefier benachrichtigte Mathias von ber interimiftifchen Reintegrirung 
der bohmiſchen Kanzlei in einem eigenen Schreiben, in bem er auf das 
ſchärffte den Ton ihrer Zuſchrift vom 11. Auguft tabelte. Der Keiſer, 
hieß es barin, habe den Werth der Behauptung ber Schlefier, daf bie 
Einrichtung der Kanzlei in feiner absoluta regia potestas liege, aus 
ihrem gegenwärtigen Betragen würbigen Können, benn fie Bemühten fich, 
as, was früher mere regium gewefen, nämlich bie Einrichtung einer 
ſchleſiſchen Ranjfei, jegt ihm zur unbebingten Pfliht (obligatorium et 
necessarium) zu machen. Cr verbat ſich jugleich die Unterjuchung feines 
Rechtstitels auf Schlefien, od er dafeldft als König von Böhmen over ale 
Herzog von Cchlefien herrſche, ob iebteres Sand ein beutfches Lehen ober 
mit Bähmen unirt ober bemfelben inkorporirt fei, und verwies mit Strenge 
um Geborfam gegen bie reintegrirte böhmifhe Kanzlei. Uebrigens ver« 
ſprach er beiden Parteien, ven Böhmen und Schlefiern, daf er bie Ent- 
ſcheidung ber nod) ftreitigen Fragen bei nächfter Gelegenheit. vornehmen 
werde. Anfangs wollte er fi) verbinbfic) machen, bies binnen Sahresfrift 
zu thun, fpäter befann er ſich eines befferm und ließ hie Zeitbeſtimmung 
weg. Weber er noch bie Stände ber böfmifchen Kronlänber Haben wohl 
im entfernteften geahnt, daß es zu biefer Entſcheidung nie fommen werbe. 
Im Folge des bohmiſchen Aufftandes von 1618 wurde die Kamlei in der 
That zu einer „res mere regia”, ver Beiname „böhmijch“ blieb ihr wohl, 
allein fie war eben fo wenig böhmifch ale fhlefiic, fondern ber gehorſame 
Vollftreder der loniglichen Dekrete. 

Am 22. September wurden ber Kanzler Loblowig und der Vicefanzler 
Schönaich zum Raifer erfordert und ihnen mitgetheift, daß von nun an bie 
ſchleſiſche und bößmifche Kanzlei in einen einzigen Körper zufanmenzutreten 
haben. Für bie Behanbfung ver Geſchafte wurde ihnen eine eigene Inftruftion 
übermittelt, welche feftfegte, daß alle ſchlefiſchen und Laufiger Angelegen- 
Heiten vom Kanzler mit bem fchlefifchen Vicelanzler und Rüthen berathen 
und von ben bewen erftern alle erfloffenen Entfeibungen unterzeichnet 
werben müßten. Für den Fall, daß der Kanzler an ber Theilnahme bei den 
Beratungen verhindert fein follte, bürfte der Vicefanzler in minder wichti⸗ 
gen Angelegenheiten feine Stelle fupplizen, in wicptigern Fällen follten 
aber bie böhmifhen fandesbeamten zu ben Berathungen gezogen 
werben und natürlich bes Kanzlers erfte Stelfe einnehmen. Die Beſchlüſſe 
der bohmiſchen Kanzlei in den fchlefifch-Taufiger Angelegenheiten felften unter 
dem Titel Decretum in consilio Regis Bohemise expeditionis Sile- 
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siscae et Lusatiae expebirt werben. — WE bie Nachricht vom ber Reiter 
grirung ver böhmiſchen Kanzlei nad ber Lauſitz gelangte, erflärten bie 
Sehäftäbte der Dberlaufig freudig ihre Beiftimimung zu berfelben, gleiches 
war von jenen Fürftenthümern in Schlefien zu erwarten, bie unmittelbar 
unter ber Arone ftanben, mr bie Sürften trugen bitter bie Wieder 
und waren voll de& fiefiten Grolls gegen bie Böhmen. *) 





9) Der Streit bre Böbınen mit ben Sähleflern über bie Zanatei. wiemofl in feinem 
fpäteren Werlauf nicht in Die Regierung Rubotfe IT gehörig, mußte body hier 
auseinanbergefeßt werden, um unfere Behauptung Über bie Tregweite kiefer Etrrir 
tes — baß don feinem Berlaufe nämlich bie Bebentung ber Söhmifchen Stone 
abbing — zu teftfertigen wmb zugleich Licht über ben werwidelten Gegemfanb 
au verbeiten. Wir bemerfen mr nod, daß unfere Darfellung deo genzen Etri- 
1e6 den Drigimalalten, wie fie im Säßmifcpen Gtatthaltereianpio erfitgen, rat 
mormmen if. 

Im Tepte haben wir audh berichtet, Ya bie böhmiſchen Rebenfänber nichts von 
ber Grifteng ber Generaflanbtege wiffen wollten. Scöom im Jahre 1611 tämpiten 
gegen bemfelben bie Schlefler, im Jahre 1615 die Schlefler unt Mährer an. Wir 
unen uns hierüber nicht des weiteren auslaſſen. Diefer Gegenftand gehört im 
eine beteifirte Geförichte ber Ereignifle von 1619—1620 umb ba wir biefelbe a 
fögreiben gebenfen, fo bietet fid dabei hinreichend @elegenpeit zur Erörterung 
der Generallanbtageverhäftniffe. 
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